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Vorwort, 


Der Plan zu vorliegender Schrift entitand aus ver Ueber- 
zeugung, daß über Dialer Müller erſchöpfend noch nicht gehantelt 
worden fei. Ich empfand viefen Mangel bei einer Unterfuhung 
über Müllers und Tieds Genovefadramen, vie ich unter ver Peitung 
des 9. Prof. E. Schmitt in Straßburg, damals Privattocent in 
Würzburg, anftellte. Seine thätige Unterftügung fam der Ausar- 
Beitung meines Buches vielfach zu Statten, ebenfo die fördernde 
Zheilnahme ver HH. Proff. Di. Yerer in Würzburg uud W. Scherer 
in Straßburg. 

Dank ſchulde ich ferner ven HH. Vorftänten ter Bibliothelen 
in Berlin, München, Weimar und Würzburg für liberale Mittheilung 
ihrer gedrudten und ungetrudten Schäge, ven HH. Dr. R. Köhler 
und Dr. ©. Laubmann insbeſondere für zahlreiche Nachweiſe. Aus 
ihrem Beſitze theilten mir vie HH. Profi. H. Hettuer in Dresten 
Müllers Genovefahandſchrift und K. Weinhold in Breslau Auszüge 
aus Briefen Müllers mit. 9. H. Graf Yord ven Wartenburg in 
Weimar überließ mir feine Aufzeichnungen zu einer Mülferbiographie, 
ter inzwiſchen verftorbene 9. Dr. ©. Hirzel in Leipzig eine feltene 
Zeitfeprift. In Würzburg erhielt ic durch H. Hofrath 2. Urlichs 
Einfiht in ven Briefwechjel zwiſchen Ludwig I. von Bayern und 
J. M. dv. Wagner, durch H. Privatdocent Dr. A. Flaſch Nachrichten 
von römifchen Künftlern. Gemälde Müllers wiefen mir die HH. 
€. Ruland, Direltor des großherzegl. Mufeums in Weimar und 
W. Schmitt, Konfervator res kgl. Stupferftihfabinets in München 

nah. Auch mandem jungen Freunde bin ich ſür erbetene Be— 
mühungen verpflichtet. 


vi Borwort. 


Obwohl unter ſolcher Beihilfe und vor allem durch das mir 
zugänglich gemachte ungedruckte Material meine Arbeit der Boll 
ftäntigteit näher fam als frühere Abhandlungen, fo hat fie dieſelbe 
doch nicht erreichen können, weil mir nicht in alle Mülferpapiere ter 
Einblick geftattet wurde. Gewiß wird dieſer mir verfchloffene Theil 
von Müllers Nachlaß erweiterte Einficht in deſſen Leben und Ber 
ziehungen gewähren, wirb vie Zahl feiner Werke vermehren, Füden 
werben ausgefüllt und dunkle Punkte ins Licht gefegt werten: aber 
ganz neue Seiten von Müllers Perſönlichleit werden tarin kaum her- 
vortreten, denn bie mir vorliegenden Zeugniffe begleiten Maler 
Müllers Leben und Schaffen vom Anfange bis zum Ende, fo daß 
eine ftreng philologifche Betrachtung derſelben ſchon Gewinn bringt 
und ein richtiges Bild gewährt. 

Wird dabei ver Einfluß der Zeit auf dieſen Dichter und unge 
kehrt die Aufnahme, welche feine Werte bei Zeitgenoſſen fanden, ftets 
eingehend erörtert, fo tritt die Darftellung aus tem engen Rahmen 
eines Einzelbilves heraus und wird ein Beitrag zur Geſchichte ver 
zeitgenöffifchen Litteratur. Diefer Gefichtspunft und der Grundſatz, 
daß auch Erſcheinungen zweiter Größe genaue Forſchung erheifchen, 
heben das Bedenken, ob ein Mann wie Maler Müller eine fo aus- 
führfiche Behandlung wie vie vorliegende verbient. 


Würzburg 1877. j 
Am Torestage Dialer Müllers. 


v. S. 
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Mit der Zahl ohne Beifag wird auf Müllers Werke 1811 vermiefen. 

A. ſ. Lg. = Archiv für Litteraturgefchichte. 

B. M. = Berliner Material, Mülerpapiere im Beſitz der lgl. Bibliothel zu Berlin. 

D. j. ©. = Der junge Goethe. 

D. Muf. = Deutſches Muſeum. 

Fli. Eonv. bi. — Frankfurter Converfationsblatt. 

9. = von Holtei, Dreipundert Briefe aus zwei Jahrhunderten. 

2.0.8. — Ludwig an Wagner; Briefwechſel zwiſchen Ludwig I. von Bayern 

. und bem Küufier 3. M. von Wagner. 

€. Schmidt 9. 2. W. — Erich Schmidt, Heinrich Leopold Wagner, Goethes 
Zugendgenoffe. 

ET. Ehron. = Teutſche Chronik. 

T. Merl. = Teutſcher Mertur. 

W. Ihrb. = Weimariſches Jahrbuch. 

9. = Graf Nord von Wartenburg, Gedichte von Maler Friedrich Müller. Eine 
Nachſeſe zu deffen Werken. 


Einleitung. 


Sat die hiſtoriſche Methode auch bei ver Durchforſchung ber 
Tchönen Fitteratur angewendet wird, ift nicht mehr ver äfthetijche Genuß 
das alleinige Ziel des Lefens. Es gilt, die biographifchen und fitterarifchen 
Thatſachen feftzuftellen. Erſt vie zweite Stelle wird dem Genuffe einge- 
räumt, weniger um feiner felbft willen, venn als Maßftab zur Beurtheilung. 

Vorwiegend, mit Recht, hat fich die Zeitgenoffenfchaft ver Klar ⸗ 
fegung ver Goethefchen Perfönlichkeit Hingegeben und im Zufammen- 
hange tamit ihre Aufmerfamfeit dem Belanntenkreife viefes Dichters 
zugewantt. So wird auch hier ein Alterögenofje Goethes vorgeführt, 
deſſen Berührung mit vemfelben feine rein äußerliche war. 

Schon mehrfach wurde verfucht, ein allgemeineres Intereffe für 
ven halbvergeffenen Maler Müller zu erweden, chne daß ein glüd» 
licher Erfolg das Bemühen lohnte. Auch viefer Schrift wird er nicht 
zu Theil werden, wenigftens nicht in der angegebenen Beziehung; denn 
fie wird das Urtheil ver Zeit beftätigen, ihre Theilnahmlofigteit vecht- 
fertigen. Wenn fie nur die Aufmerkjamfeit derer für Müller gewinnt, 
welche in ver Litteratur nicht allein künftlerifche Vergnügung fuchen, 
welche in ihr auch geiftige Entwicklungsgeſchichte jeden ; und dies ift ja 
ſchon mehreren Auffägen gelungen. 


Auffäge über Müller. 


Die erfte mir befannte ausführlichere Betrachtung Müllers ftellte an: 
Adam Store, Darflellungen aus bem preußiſchen Rhein, und Moſellande. 1818. 
1, 160-172, 
Die Begeifterung macht ven Verfaffer kritiklos; auch ift er in bio- 
graphifchen Nachrichten nicht durchaus zuverläffig. 
Zeitlich folgt die ziemlich werthlofe 
Stige von Maler Mällers Bilbungsgeihichte und dem gleichzeitigen Bildungs: 
zuſtande ber Rpeinpfalz. Morgenblatt 1820. No. 120, 122, 123. 
Seuffert, Mater Müller. 1 


2 Einteitung. 


Müller war Mitarbeiter dieſes Blattes zur Zeit, als e8 unter ber 
Redaltion feiner Freundin Therefe Huber ftant. Der Artikel ift mit ben 
Zuftänden ver Pfalz beffer vertraut als mit Müller. 

Er erfpien Mitte Mai. Ende Juni 1820 findet fih im Wiener Archiv filr Geo- 
graphie, Hiforie, Stants-und Kriegstunt, XI, No. 77; 78; 79 ein Aufſatz 
gleichen Titels ; body wohl ein Nachdrud. 

1848 erſchienen Mitteilungen von 

B.D. v. Horn (Dertel) über Maler Müller und fein Verhältniß zu Goethe im 
Frantfurter Gonverfationsblatt No. 323 und 324. 

Zum Titel bieten fie nichts als einen Brief Goethes an Müller, 
fonft aber manches Intereffante aus Müllers Lebensgefchichte. 

Leo Cholevius, Geſchichte ber deutſchen Poeſie nach ihren autiten Elementen. 
1856. II, 247—255 

gibt die erſte bedeutende Würdigung des Dichters. Anlehnungen von 
Müllerſchen Werten an zeitgenöffifche hat er zum Theil richtig erfannt. 
Doch fehlt noch viel zu einer zufammenfaffenden Charakteriftit des 
Dichter-Malers. 

Nicht durch die landsmänniſche Ueberſchätzung, wohl aber durch 
biographiſche Notizen und Mittheilungen aus ungedrucktem Material 
ſind wichtig 

Friedrich Götz' Geliebte Schatten. 1858. Erläuterungen pag. 19. Noten zu zwei 
Bildniffen und mehrere Autogramme. 

Hleubner) Thrams) Zwei Göth ſche Autogramme au Müller. Romanzeitung 1964. 
Ihrg. 1, 877 

wurden wiederholt und mit werthvollen Hinweifen begleitet von 

Hermann Gleimm), ber Maler Müller und Goethe. Spenerfhe Zeitung. 1872. 
No: 208, 

Weitaus das größte Verdienſt um Mülfer hat fih Hermann Hettner 
erwerben. Er gab die erfte umfaffende, gründliche und äſthetiſch-kritiſche 
Darftelfung des Dichters und Malers, welche überhaupt die einzig werth- 
volfe blieb. Die Veröffentlihung diefes Aufſatzes erfolgte in: 

Weſtermanns illuſtrirte deutſche Monatspefte. 1867. Maler Müller. pag. 464. 

Bibliothek der deuiſchen Nationaltiteratur. 1868. X, VAXVI. Als Einleitung 
zur trefflichen Auswahl Müllerſcher Werte. 

Geſchichte ber beutfchen Filteratur im achtzehuten Ihth. 1872, LIT, 1, 271—285, 
überarbeitet und bereichert in Goethe und Schillet. 1876. I, 272—287. 


Einteitung. 3 


Die Anregung Hettnerg weckte erft wieder das Interefje für Müller, 
unb dies befundete fich in einer Reihe von Beiträgen. 

Karl Weinhold, Maler Müler und Goethe. Preußiſche Jahrbücher 1872. XXX, 

51-67 
beipricht das Verhältniß beider Dichter ausführlich. Cinen Nachtrag 
dazu bietet 

Hiermann) Hlettner), ber Maler Müller und Goethes Aufenthalt in Rom. Spener- 
ſche Zeitung. 1672. No. 216. 
Es folgen Heinere Aufjäge mit neuen Veröffentlihungen und Dar» 
fegungen von 
Hans Graf Yord von Wartenburg, Aus dem Nadla des Maler Müller. Die 
Gegenwart. 1973. IV. No. 47. 
Herrmann Kindt, Aus dem Nachlaß des Maler Müller. Die Gegenwart. 1874, 

V. Ro. 7. 

Karl Weinhold, Beiträge zu Maler Müllers Lebens und Schriften. Archiv für 
Litteraturgeſchichte. 1874. III, 495—523. 

Weinhold gibt hier Aufklärung über bie Entftehung der Ausgabe 
von Müllers Werten 1811, befpricht Dichtungen und veröffentlicht 
einiges Ungebrudte. 

Sehr erwünſcht war eine Bibliographie von Müllers weit zer- 
ftreuten Werken. Es lieferte viefelbe mit großer Sachkenntniß, wenn 
auch nicht ganz erfchöpfend und nicht durchaus richtig 

Hans Graf Yord von Wartenburg, Maler Müllers Schriften. Archiv für Littera - 

turgefepichte. 1574. IV, 43—56 und Nachtrag IV, 359. 

Endlich ift eine wefentliche Erweiterung ver Kenntnig von Müllers 
Sugendjahren zu verzeichnen : 

Dertel, Zur Lebensgeſchichte des Dichters und Malers Friedrich Müder. Brogranım 
des tgl. Opmnafiume zu Wiesbaden. Oftern 1875. 

Der Verfaſſer ftügt fich zum Theil auf die Mittheifungen feines 
Baters W. O. v. Horn. Dazu ftehen ihm Hanbfchriftliche Schäge zu 
Gebote und feine Bekanntſchaft mit Müllers Geburtsort, Land und 
Leuten, erhöht ven Werth feiner Veröffentlichung, teren Vervollſtän⸗ 
tigung zu erwarten fteht. — 

Dieje Auffäge find zum großen Theile nicht nur Zufammenftelluns 
gen, ſondern zugleich Quellen. Die wichtigfte Quelle für Müllers Be 
ziehungen und Lebensverhältniſſe bleiben die Briefe von und an Müller. 
Eine Ueberficht derfelben mag hier folgen. 

1* 


Einleitung. 


Verzeichniß 
der Briefe von und an Müller, deren Wortlaut ganz oder theilweiſe vorliegt. 





























wm | Empfänger | Abſendeort Datu:n Drudeitat 
1|8r. Hahn Müller Gbttingen 23. XII, 1773 |9. I, 158.1) 
2 Müller erd. Kobell weibrüden(?)| Winter 1773/74 — 11,67.2) 
3 Müller t. Hahn jweibrüden |2. I, 177: 
4| Müller Kärner weibrüden | Herbft 1771 
5 Müller Lotte Kärner | Zweibrüden |Herbft 1774 
| Müller r. Hahn Zweibrügen 1774/75 "185 
7) Scubart tüller Um 3. X, 1775 h 1%. 
8 dem Müller Weimar 16. 2, 132.4 
919.2. Bagner | Müller Straßburg |15. € Schmidt, H2.8.104. 
10) Fr. Hahn Müller Zweibrüden | 20. 163. 
119. 2. Wagner | Müller Frautfurt 22. € Sim, 9.8.8. 105. 
12 Müller Chr Kaufmann] Mannheim 123. 
13) Schubart Müller Um 27. 43 Be 
14| Schyubart Müller Um Xu, 1776 Ehemniger Johaunes⸗ 
Album IL, 193.5) 
15| $r. Hahn Müller jweibrüden |26. I, 1777 . 11, 165. 
161 9.2. Wagner | Rüller tanlfurt 19. I, 1777 E.Shmidt,9.2.®.106.6; 
17 Leſſing Mülller ibelberg 1.11, 1777 Schöne, Briefiv. zwiſcheu 
Self, u. f. Grau 500. 
18] Leſſing Müer Wolfenbüttel |21. ILL, 1777 ef. wiſchen 
eng u. f. Gran 501 
19| Müller Claudius Mannheim |vor 14. IV, 1777 1 R 
20] Elaubins Müller Darmfladt 14. IV, 1777 
21|8effing Müller Berfenpätet 
22| Claudius Müller Darmftabt 
23 Leſſiug Müller Wolfenbüttel 
24| Merd Müller Darmftabt 
25| Claudius Müller Wandsbed 
26 Beil Müller ranfurt 
27] Seyler Müller rantfurt 
28| Klinger Müller rantfurt 
29) Zulden? Müller indenheim |22. — 1777? 
30) Müller 2 Mannheim? | Herbft 1777? 
31) Müller ? Mannheim | Ende 1777 
32| Müller Krahe? Mannheim | 1777 oder 78 = 
33) Müller 9.0. Dalberg | Mannheim |nad 14. VI, 1778 Ihrb. V, 22.10) 
34| Müller 9. v. Dalberg | Mannheim |3.VIod.VIL,1778|®. Ihıb. V, 24. 
35| Müller $.v. Datberg | Mannteim |27. VIL, 1778 Ihrh. V, 26. 
36) Vüller Julcher ? Anig. Vin, 1778 5 
37| Klinger Müller Mainz 1778 , 97. 
38] Klinger Müller Mainz 1778 99. 
391 Müller 9. v. Dalberg | Rom 10. XI, 1778 Ihrb. V, 26 

















Einfeitung. 5 









































Abfender Empfänger | Abiendeort Datum Drudeitat 
40) Müller Goethe Rom 16. X, 1779 Briefw. 1,4 Goethe und 
Knebel I, 16. Grenz 
boten 1873. 295. 
44) Müller 9.0. Dalberg | Rom 1779 W. Ihrb. V, 28. 
42| Goethe Müller Weimar 12. VI, 1780 Romans. 1864. I,Ro 
43| Goethe Müller Weimar 6. XI, 1780 Romanztg.1864.1,N. 11. 
44| Goethe Müller Beimar 21. VI, 1781 ei — Blatt 1848. 
3 
45| Müller Heinſe Rom 17. IV, 1187 om . 
216. 
46| Müller Schwan Rom 7. I, 1800 on, Geliebte Schatten, 
Autogr. 
47| Müller Eberhard |Rom 24. VI, 1806 |@egenwart 1874. 110. 
48] Müller 2. Tied Rom Zw. 1805 u. 9 Morgenkt. 1620. No. 48 
49) Müller Batt Rom 25. II, 1809 u. r Bi nn, 496. 
50) Müller Batt Rom 28. X, 1809 Dertel 
51) Müller Batt Rom 24. 11], 1810 Fr f. 2g. III, 497. 
52| Müller Batt Rom 25. IX, 1810 af. “8. III, 498. Mor- 
Kt. P6a4. 500. Breuß. 
prb. 1872. 64.18) 
53] Müller 99-Rsufmann] Rem 2%. V, 1815 Dertel 6.14) 
54] Müller zb. Huber |Rom 14. IX, 1820 Frtf. Conv. Blatt 1849. 
No. 56 u. 57.15) 
55| Mäler d. Ingenheim | Rom VI, 1822 vu. 34, 1874, Beilage 
0. 220.16) 


1) Joh. Friebr. Hahn, der Genoffe des Göttinger Bundes, iſt ber Abſender von 
1, 10 und 15, alfo and) ber Empfänger von Müllers Briefen 3 und 6 und nicht wie 
Holtei angibt, Ludw Phil. Hahn, was auch ber den Hain berührenbe Inhalt erweiſt 

2) An Kobell, nicht an ot, wie Weinhold A. f.2g. III, 515 Note meint, gebt 
der Bricf; in Müllers zugleich veräffentlichtem Gedichte an bie Liebesgötter, daß fiher 
an Kobell gerichtet iſt, deutet Müller ben Namen ebenfo &. . . (Rokl wie bie Familie 
noch heute ihren Namen fpricht) an. Anch lannte Müller Kobell ſchon, bevor er nach 
Mannpeim umfiebelte ; Klotz aber nicht, der erft 1775 von Stuttgart nach Mannheim 
Tamm. Der Brief folgt im Anhang. Ungebrudt ift ein Brief Müllers an Kobell 1774 
(Dertel 9). 

3) Abſender, Empfänger und Datierung ber im B. M. als Koncepte — mur 
Brief 29 if} Original — befinbfien und im Anhang gedrudten fragmentariſchen 
Briefe werden in ber Folge beſprochen Nur 30, 31 und 32 fein hier erörtert. 
— Brief 30 ſchreibt Müller nad) einer Reife und verfeßt ſich im Geiſte an einen 
Bunkt derfelben zurüd, von mo aus er Landau, Carlsruhe, Speier und Mannheim 
ficht und zum Orte Lehneweiler Hinabfleigt. Unter lehierem Pfarrdorſe wird das 
pfätzifch ausgeſprochene Leinsweiler zu verftehen fein; wenigſtens bieten bie Spigen 


6 Einfeitung. 


des pfälziſchen Gebirges, an deren Fuß es liegt, beſonders bie Mabenburg bie er- 
wãhnte Fernſicht. Miller ift von biefer Reife nad Mannheim zurüdgelehrt, was ber 
Ausdrud, er verreife bald, ben man doch zumeift nur von einer Abreife von Haufe 
gebraudht, ſchliehen läßt. Gewagter ift bie zeitliche Feftfiellung bes Brieſes; Müller 
ſieht fehnfüchtig nach Mannheim, wo er fehr befreundet fei; alfo Tann der Brief nicht 
vor 1776 gefchrieben fein, ba Müller erft 1775 nach Mannheim tommt ; ber Brief ift 
im Herbſt gefhrieben, ba er auf der Reife Trauben vorgeſetzt bekam; Herbft 1778 iſt 
Müller in Rom; alfo if nur bie Wahl zwiſchen Herbft 1776 und 1777. Da Müller 
Derbſt 1777 nach Zweibrüden reifte, fo if wahrſcheinlich, daß er mit biefer Tour 
einen Ausflug ins pfälziſche Gebirge verband; der Vorſatz, bald zu verreifen, Tann 
fi dann auf feinen Plan, nach Düffeldorf zu gehen, beziehen. — Brief 31 berichtet 
von eimer Herbſtreiſe, doch wohl von der 30 beichriebenen; aud bie hier erwähnte 
treffliche Unterhaftung mit Pfarrerstögptern Nimmt mit bem Zuhalt des vorhergehen · 
ben Briefes; vermuthiich ift demnach Brief 31 Spätheröf 1777 anzufegen, d. h. wenn 
30 richtig batiert it. Eines bfeibt freilich auffällig, baß Brief 31 einen Reifegefährten 
Müllers angibt, welchen 30 verſchweigt. Brief 32 if nach der Nüdfehr von einer 
Reiſe Mühers gefchrieben, auf welcher er einen Galleriedireltor begleitet, welcher feine 
Braut nad) Däffeldorf führt. Vermuthlich if es der Däffeldorfer Galleriedireltor 
Johann Lambert Krahe, geb. 1712, Direktor 176790, den Müller in Mannheim 
tennen gelernt haben tamıı, weil berfelbe dort ben Plafonb der Bibliotpel uud Bilder 
für die Jeſuitenlirche malte (vgl. R. Wiegmann, bie Igl. Kunſtalademie zu Düffel- 
dorf 1856, 2 ff}. Die Reife fällt Herbft 1777 ober Frühjahr 1778, da Müller auf 
der Rüdreife Klinger und Seyler in Franffurt tifft, welhe nur zu diefer Zeit da 
verweilten. (Seyler fam erſt Mai 1777 von Weimar los — Devrient, Geſchichte der 
deutſchen Schaufpieltunft II, 393 — und Müller ging Auguft 1778 nad) Rom.) 

4) Ein Brief von Lenz aus Weimar) kann nur 1776 fallen, O. Prof. Jegör 
v. Sivers theilte mir gefällig mit, er befige die Abfeprift eines Drohbriefes von 
Lenz au Müller aus dem Jahre 1775 ober 76 und habe auch andere Briefe Müllers, 
von den ;Ver Jahren bis zum Tode Müllers fortgeführt, abſchriftlich durch Rud. 
Köpte befeffen. 

5) Da Schubart Brief 13 Müller zum erften Male buzt, faun 14 nur Dezember 
besjelben Jahres verfaßt fein. 

6) A. a. O. fehlt dag Datum, das H. II, 124 darbietet. 

7) 20 fällt vor 21, weil bie in Brief 20 geplante Reife mad} Heibelberg durch 
21 abgefagt wird. Daraus ergibt ſich zugleich, daß 21 an Müller adreffiert werben 
muß; der al Reifegefährte empfohlene Maler aus Hamburg if Kobells Schiller 
Sr. Ludwig Waagen, der obwohl in Göttingen geboren, als Hamburger gelten 
tonnte. Brief 22 it ebenfo an Müller, ber in Heidelberg night viel weniger belannt 
war als in Manneim, Müllers Grüße nach Hamburg gehen an Waagen; „der um 
bie Ede if wohl Merd. Brief 25 geht nicht weniger fiher an Müller, welcher da- 
mals ſchon zur Romreife entſchloſſen war; auch die beigegebenen Zeilen Ehr. Kaufe 
manns an Claudius über Müller beweiſen den Abreffaten. 

8) Da Brief 17 und 18 von Leſſing an Müller geht, fo if auch 21 und 23, 
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welche bie gleichen Mannheimer Verhältniſſe betreffen, an biefen und nicht an ben 
Schanſpieler Müller gerichtet. Dies IR ſchon daraus Mar, daf der Abreffat ein Pfätzer 
genannt wird, währenb ber Schauſpieler aus dem Kalberfläbtiicen flammt. 21 ift 
auch in 2effinge WW. XII, 580 ed. Maltzahn gedrudt. In Müllers Nachlaß 
mmufsten fich weitere Leſſingſche Briefe finden. 

9) 26, 27 und 28 fallen nach Frühjahr 1777, da Müller erſt damals der Sep 
lerſchen Geſellſchaſt näher trat (Dertel 13). Der von Holtei in 28 ale unleſerlich 
bezeichnete Name heißt wohl Schwan. Ungebrudt: Klinger an Müller 18. Juli 1777 
Oertel 14). 

10) Die Datierung der Briefe an Dalberg ift ſehr ſchwierig; hier wurde bie 
Ordnung beibehalten, bie ber Sammelband ber Briefe an Dalberg in der Münchener 
Hof und Staatsbibliothek bietet. 33 fpricht von Dalbergs Schaufpiel Walwais und 
Adelaide, das zuerft kutz vor 4. April 1778 „von einigen abelichen Damens und 
Cavaliers· in Mannheim aufgeführt wurde (Berl. Litt. u. Theat. Ztg. 1778. II, 
224). Die erfle Aufführung durch Schaufpieler in Mannheim erfolgte 14. Juni 1778 
‚Rhein. Beitt. 1778. II, 387 vgl. 302). Müller vergleicht. diefe mit einer, bie er 
anf ber Reife in Frankfurt vom ber Seylerſchen Truppe gefehen hat. Denn biefer 
gehörten bie im Briefe erwähnten „Borgers” an. Nach 14. Juni hätte Müller alfo 
feine Reife gemacht, und der Brief, nad) der Rüdtehr in Mannheim gefehrieben, 
wäre demnach eheften® gegen Ende Juni anzufegen. Fir das Datum 1778 ſpricht 
auch, daß von ber nahen Ueberfieblung der Seylerſchen Truppe nach Mannheim die 
Rebe ift, welche noch 1775 erfolgte, und ber Hinweis anf ben Empfang ber Weimarer 
Unterftügung für die Auguſt 1775 unternommene) Romreife. Run ſpricht der Brief 
von der Geburt eines Töchterleins Dalbergs und in 34 bebauert Müller den Tod 
der „Blume, die im Lenz gefallen“, ven Tob des Holden Mädchens, doch wohl besfelben 
Kindes. Folglich müßte in 34 Müller ſich 3. Juni Ratt 3. Juii verſchrieben haben. 
Brief 35 würde fiher zu datieren fein, wenn mir gelungen wäre, bie Edition bes 

“ darin erwähnten „Müffiggängers” zu ermitteln. Anpaltspunfte außerbem gibt bie 
Notiz, Müller habe Schwan feinen Fauſt vorgelefen, der nun bald „unter die Preſſe 
marjdjiere”. Er fei Gemmingen gewidmet. Alſo handelt es fi) um Fauſis Leben 
1. Eheil, ber Ende 1778 erſchien (Recenfionen erfolgen erft 1779). Müller ſchreibt 
1920 an Zher. Huber mit geträbten Gebähtniß, diefer Theil fei | hon Januar 1777 
(bei Leffings Anwefenheit in Mannheim) in des Buchhändlers Händen geweſen. 
Warum follte er bann erſt Ende 1778 gebrudt worben fein? Auch fpricht bie Bor- 
rebe von ber nahen Abreife nach Stalien, bie von Müßer erft nach Leffings Anweſenheit 
ſicher geplant und erft Mitte 1777 beflimmt war (9. 11, 60). 18 Datum ift baher 
27. Auguft 1775 feftzuhalten. In Brief 39 if am Schluffe Vincent fatt Bincenz zu 
fefen. Brief 41 ift wohl Folge von Müllers Klagen an Goethe (Brief 40), er Könne 
fid) fein „Studium“ einrichten ; wenigftens dankt Miller Hier für bie Unterftiltunge- 
ſumme Dalbergs zur Einrichtung eines Ateliers. Der Brief in daher Ende 1779 an« 
zufegen. 

11; Brief 42 und 43 finden ſich auch Spenerſche Zig. 1872. No. 208. Beide 
aus der Radowihzſchen Sammlung, wo fie No. 5 und 6 tragen; demnach wäre der 
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Berluft von vier Briefen Goethes an Müller anzunehmen (vgl. H. Grimm, Spen. 
Zig a. a. O.). Bon 44 if nur der zweite Drud Neue preußiſche Ztg. 3. Januar 
1869. Beil, bei Hirzel verzeichnet. Der erſte Abbrud nennt fich „worttreue Abfchrift“ ; 
von mehreren Barianten verzeichne ich nur bie bebeutendfle: Frtif. Conv. Bl.: Wenn 
Raphael mit ber glüdlichfen Fruchtbarkeit das Einfältigfe, Ungemeinfte bervor- 
brachte; Neuc preuß. Ztg.: Wenn Raphael mit feiner vielfältigen Fruchtbarleit das 
einfältig Ungemeinfte hervorbrachte. In Goethes Tagebuch ſteht zu 6. Auguft 1781 
„Müllers Brief (Keil vor 100 Jahren 241). Dünger (Charl. von Stein und Cor. 
Schröter 1876. 169 Mote) beutet dies mit großer Wahrſcheinlichleit auf einen Brief 
von Maler Müller. In Müllers Nachlaß mußten ſich Briefe von Goethe finden. 

12) Der Briefwechfel zwiſchen Heine und Müller wirb ergänzt werben durch 
Hettuers Veröffentlichung bes Sömmeringicen Befiges (Allg. Ztg. 1871. No. 147. 
Beil.), wohl auch aus Müllers Nachlaß. 

13) Der von Weinhold in den Preuß. Ihrbb. ale ungebrudt veröffentlichte Brief 
findet fidh zum Theil im Morgenbl. Zuvor folgender Abſatz, der bei Weinhold fehlt: 
„Ihre Bedentlichteiten bei ber polemifgjen Stelle gegen Goethe rechtfertigt das bei 
Ihnen herrſchende, freilich etwas bängliche Zartgefühl, wovon mir fhon einige Ber 
griffe zum woraus beigebracht hatte. Laſſen Sie uns aufrichtig und mit aller Kälte 
diefen Puntt erläutern. „Daß Goethes Berbienf” zc. Abgefehen von Heinen Beſſe · 
rungen ber Orthographie unb Reltion bei Weinhold ergeben fich folgenbe Differenzen: 
Morgenbl. ruhig für ſich feine Strafe geht; Preuß. Ihrbb. ruhig feiner Straße geht. 
Morgenbl. Dichter barum anreipen wollen? Preuß. Iprbb. Dichter anreipen wollen ? 
Morgeubl. für die Karakteriftifche Anſchauung. Preuß. Ihrbb. für bie charalteriſtiſche 
Umfpannung. Morgenbl. Tiefe der Empfindung aber if. Preuß. Iprbb. Tiefe der 
Empfindung ift. Morgenbl. ein ächt dichteriſches Ganze. Preuß. Ihrbb. ein bichtert- 
ſches Ganze. Morgenbl. erlaubten ihm niemalen. Preuß. Iprbb. erlaubten niemals. 
DMorgendl. daher dann, daf wir. Preuß. Ihrbb. daher wir. Morgenbl. bei ben Ich 
teren das Annähern. Preuß. Ihrbb. bei ben legten tag Annähern. Morgenbl. das” 
ſimpathetiſche Preuß. Iprbb. das Sympathiſche. Morgenbl. flammändiſchen. Preuß. 
ghrbb. flammlänbifhen. Morgenbl. trivialer Wahrheit. Preuß. Ihrbb. trivialer 
Baprheiten. Morgendl. Philiſter zu zeigen. Preuß. Ihrbb. Bhilifter zeigen? Mor 
genbl. folcher gemeinen Wirkung. Breuß. Ihrbb. folchen gemeinen Wirkungen. Mor- 
genbl. tröftet e8 immer nur. Preuß. Ihrbb. tröftet es immer noch. Morgenbi. fol 
ein Lachs intereffirte. Preuß. Ihrbb. ſolch ein Laps intereſſirt. Morgenbl. Raum 
geben ſoll. Preuß. Ihrbb. Raum gönnen fol. Morgenbl. Unwillens. Aber möchte 
man nicht den Autor mit Ruthen ſireichen, ber feine Kunft anwendet, ſolche das Ge · 
fügl von Billigkeit verfegende Mifverpäftniffe zu fiiften, wie bie Lage zwiſchen Ehar« 
Totte, Ebuarb und Ottifie, wie bie bei ber im pficjologifchen Chebruch Erzeugung bes 
Baftards? und gar der bei Losbrennung bes Feuerwerles, wobei alle zarte Schonung 
für Ottiliens Charakter bei uns in Grund gebohrt wird. Pfui! der Hund frift, was 
er ausgefpien hat, läßt fi) hier anwenden, denn in ben Wahlverwandtſchaften x. 
Breuß. Ihrbb. Unwillens. — — Im den Wahlverwandiſchaften ꝛc. Morgenbl. der 
offenen, ſinnlichen Mignon. Preuß. Ihrbb. der finnfihen Mignon. Morgenbl. 
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Bhiline. Dergleichen Kunfbrühen von Eontrapoften auzurühren und einen ſtinkichten 
Fiſch für friſch gefotten durchgehen zu laſſen, darf einem fo erfahrenen Meifter nicht 
ſchwer fallen, doch bürite er nur bei Nafen, denen es an feinem Geruche fehlt, feine 
Abſicht voll erreichen, für unfern Gaumen ift eine ſolche Schüffel nicht. Zu was xc. 
Brenb. Ihrbb. Philine — — Zu was ıc. Morgenbl. Zigeunergefinbel dienen? etrva. 
Preuß. Iprbb. Zigeunergefinbel? etwa. Morgenbl. gemeinen, ächten, unbelifaten. 
Preuß. Ihrbb. gemeinen, nüchternen, undelicaten. — Der Abſatz Preuß. Ihrbb. 
Ich höre Sie bis bewegen können fehlt im Morgenbt. 

Weitere Briefe an Batt befigt Weinhold: Rom 15. Dezember 1809 (A. f. %g. 
II, 499) und Dertel: Rom 26. Auguft 1812 (Oertel 8). 

14) Dertel 2 citiert einen zweiten Brief desſelben Kaufmann an Müller 15. Jar 
nuar 1815. 

15) Therefe Huber hat Briefverkehr mit Müller gepflogen vor und (9. f. Lg. 
1874. IV, 52) nad) 10. November 1819. In 54 iſt zu leſen Pefül Matt Tytül: 
Dahin fährt ftatt dahin führt; Theilnahme ſogleich wieber ſtatt Theilnahme wieber ; 
Barnung flatt Erwartung; Zreffliche ſtati Tröſtliche; mich in mic Ratt nicht im 
mid. — Einfigt in das Original gefattete mir ber Befiger, 9. Direltor der Hofe 
a. Staatebibliothel Halm in München. 

16) Auch hier fand mehrfacher Briefverlehr flatt, von dem Ingenheims Erben 
wohl noch Blätter befiten.’— W. O. von Horn (Frkf. Conv. Bf. 1848. No. 323) 
weißt ferner Briefe Müllers über Antiquitäten an Rob. von Langer, Profefjor an ber 
Münduer Aademie, nah. Götz (Gelichte Schatten, Erläuterungen 19) citiert einen 
Brief von Wilhelmine Kärner an Müller 20. April 1778. Dertel befegt außer ten 
angeführten Briefen: Erter an Müller, Zweibrüden 14. November 1776 (Dertel 12) 
und 21. Auguft 1777 (Dertel 13). Im feinem Befige befinden fi) auch Briefe an 
Müller von Fr. v. Schlegel, Ferd. v. Ecſtein und Fr. Gottl. Welder aus ben 
Jahren 1812—15. Endlich bezeugt Müller jelbft Korrefponbenz mit Wieland und 
Br. Jacobi (Frlf. Conv. BI. Beil. 1849. No. 57). — — 


Man fieht, dieſe Korreſpondenz ift eine nur periodiſch fließende 
Quelle. Zu feiner Zeit genügend reih, dann Jahre hindurch verfiecht 
würde fich auf ihrem Spiegel nur ein jehr fragmentarifches Bild Müllers 
zeigen. Da helfen neben Notizen in ven vermerkten Auffägen zerftreute 
Nachrichten aus, fo daß deren Sammler doch ziemlich gleichen Schritt 
mit dem Lebensgange tes Dichters Halten kann, obwohl er noch hier und 
dort ben Pfad des Vorgängers verliert und erft mit einem Sprunge fich 
wieder an deſſen Seite zu ftellen vermag. 


Müllers Leben. 


Geburt bis Romfahrt. 
1749—1778. 


Dem Bäder, Bierbrauer, Küfer und Schenkwirth zu Kreuznach an 
ver Nahe Johannes Friedrich Müller gebar feine Frau Katharina Mar« 
garetha geb. Roos am 13. Januar 1749 als Erftling einen Sohn 
Johannes Friedrich '), darnach noch ſechs Kinder: ber zweite Sohn 
ftarb fehr jung als Kaufmann in Oftinbien , von den fünf Töchtern?) 
war bie jüngfte. Frieberife, geboren 1760 fünfzehn Wochen nach ihres 
Vaters Tod, eine gefeierte Schönheit, welche Chriftoph Kaufmann 1776 
bei feinem Aufenthalte in Kreuznach feſſelte. Sie ehelichte ven Rittmeifter 
in holländiſchen Dienften Knabenſchuh. Friedr. Götz, Buchhändler in 
Mannheim, fah fie kurz vor 1858 hochbejahrt. 

Da ten Bater fein Geſchäft abhielt, der Erziehung feiner Kinder 
befonderes Augenmerk zuzuwenben , fo lag biefe zumeift in ven Hänten 
ter Mutter, einer frommen Frau ſtrenglutheriſchen Glaubens; und bald 
faftete auf ihr allein bie ganze Fürſorge, da ber Vater anfangs Septem⸗ 
ber 1760 ftarb. Die Wittwe kam ihren Pflichten ftrenge nach und erzog 
alle Kinter, „daß wenn fie erwüchfen, fie in ter Welt zu brauchen 
wären". 


1) Die Darftellung der Jugendzeit beruht zumeift auf Dertels Programm. Im 
lutheriſchen Kirchenbuche zu Kreuznach (jet verbrannt; ftandeingetragen: ¶ Joh Fried 
Müller. den 13ten Ian. — 49. Mont. hora 10—11 vesp. wurde 9. Joh. Fried. 
Müller Bürger, Beder und Bierbrauer dahier u. fer. ehel. Hausfr. Katharina Mar- 
garetha Roofin gebohren und b. I6ten im ber Kirche getauft. Zeuge war Joh. rieb. 
Müller Bürger und Beder, als des Kindes Ur Gros-Bater.“ 

2) 1,354. 
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Ihr ältefter Sohn Friedrichi), der ſpätere Maler und Dichter, dem 
biefe Schrift gift, war ein veger Junge, der gerne bei wilden Streichen 
feiner Kameraden ven Anführer fpielte. Die Schule war ihm eine un- 
bequeme Einſchränkung, der er ſich oft zu entziehen wußte, und hätten 
auch gefälſchte Entſchuldigungszettel herhalten müffen. Die fo gewonnene 
Freiheit nügte ter Knabe zum Herumftreifen in ver Umgegend aus, 
deren Reize ihn oft vierzehn Tage feftgehalten haben follen. Der phan- 
tafiereihe Sinn, welcher ſchon im finde gerne ben Erzählungen ver 
Amme vom Fauft und von ber Pfalzgräfin Genovefa laufchte, gefiel ſich 
in Mitten der nahen Felſen, an dem Schacht, ver in bie Tiefen führte, 
bei dem von Weiden und Erlen befäumten Ellerbach?). Dabei filchte er 
oder machte ten Hirten der Kühe auf ben elterlichen Wiefen und Aedern. 
Solche müffigen Beichäftigungen ftärkten die Empfänglicpkeit für die 
umgebende Natur, und bald begaun der Junge im Freien zu zeichnen. 

Noch nach feinem Eintritte ins reformierte Oymnafium 1759 that 
ſich Friedrich durch Poſſen und Nedereien hervor. Jedoch lag er dem 
Stubium eifrig ob, zumal feit feines Vaters Tode. Bei feiner bis ins 
Alter bewahrten außerorbentlichen Liebe zur Mutter 3) war ihm bie Laſt, 
die er nun auf ven Schultern ver Wittwe ruhen fah, ein neuer Sporn 
zum Fleiße. Nach der Einfegnung 1763 verließ der Knabe das Gymna⸗ 
fium, ta vie Vermögensverhältnife ver Mutter eine Fortfegung des 
Studiums nicht mehr erlaubten; ohne Entſcheidung über feinen Beruf 
blieb er als Stüge der Mutter in ihrem Wirthſchaftsbetriebe zur Seite. 

Schon während der Studienzeit und wohl mehr noch jegt füllte 
Zeichnen feine Freizeit aus und dazu das Leſen von Robinfonaden und 
Reifebefchreibungen. Und fo fehr turchtrangen biefe ven jugendlichen 
Geiſt, daß fie Müller zur erften Selbftihöpfung anregten: im Jahre 
1763 trug er in ein Schreibbuch den Anfang einer Reifebefchreibung ein 
mit dem Titel: „Rurte Beſchreibung oder ausführlicher Bericht etlicher 
vLandſchaften, Völkern und Städten zufammengetrachen aus berühmter 
Männer Reiß ⸗Beſchreibungen zu dem beften und nugen tes gemeinen 


1) Heinfius legt ihm bei der mit andern Mulllerianis zerſehten Aufzählung feiner 
Werle den fonft nicht beglaubigten Vornamen Lebe bei. 

2 1,350, 

3 1,358. 
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Deanns auf das vethlichfte beſchriben von Johann Friedrich Müller 
anno 1763.” 

Auch ältere Romane haben fo gut wie die Volksbücher ihn gefeffelt. 
In den 70er Jahren notiert Müller: „B. Cornelius Ecipio des Afrika- 
ners Helven« und Fiebesgefchichte vom vergnügten Amydor 1696" 1) wohl 
aus dem reife ber gelefenen Bücher. Und aus der Lektüre von Ziegler 
„afiatifcher Banife* entftant ein bramatifcher Verſuch in Alerandrinern 
dieſer Ueberſchrift: „Die aſiatiſche Banife in einer opera vorgeſtellt.“ 
Fererzeichnungen ilfuftrieren als Zeugniffe ter fortvauernden Neigung 
tes jugendlichen Dichters zu biefer Kunft die Handſchrift. 

Die Häusliche Beſchäftigung machte Müller mit dem pfälzifchen 
Volksleben bekannt, und er konnte fich es nicht verfagen, Hinter dem 
Nüden ver Gäfte over auf der Kellertreppe während des Bedienens 
Zeichnungen und Karritaturen anzufertigen, dieſe auch mit wigigen 
Reimen zu erläutern: das erfte Zeichen vom erwachenten fatirifchen 
Geiſte Müllers. 

Doc ein Entſchluß über die Zukunft mußte bald gefaßt werben. 
Müller wollte die Malerkunſt erlernen; und wiberftrebte auch an« 
fange das Vorurtheil der Mutter gegen ein Künſtlerleben, das ihrer 
fpießbürgerlichen Anfhanungsweife nicht als Beruf erfcheinen mochte, 
bes Sohnes Beharrlichkeit und noch mehr das Eintreten des Kaufherrn 
Gerhard Heinrich Schmertz, der auch anderer begabter Sünglinge ſich 
annahm?), für die Neigung Friedrichs befiegten ihren Wiberftand. 
Möglich, daß Schmerg eine Geldunterſtützung zuſicherte; wahrſcheinlich, 
daß er feines Freundes, des Dichters Nicol. Götz, Stellung zum Zwei- 
brückiſchen Hofe ausnügte, Müller dort um das Jahr 1766 oder 1767 
bei dem Hofmaler Konrad Manlih in die Lehre zu bringen. Müllers 
auf ein Kartenblatt tufchierte Zeichnung , eine nach Polen ziehende Bett ⸗ 
lerfamilie darſtellend, welche feine Mutter jehr hochachtete, und die auch 
Kennern gefiel, war. maßgebend für die Aufnahme. Daß Müller in 
Zweibrüden und nicht in Mannheim, wohin er als Kreuznacher zunächt 
gehörte, und wo feit 1757 eine Kumftfchule beftand, untergebracht wurde, 


1) B. M. Fehlt bei Goedele. Weller, index pseudonym. p. 167 unter ben 
unenthüflten Bfeudonymen. 
2) Bel. W. O. v. Hom, Spinnfinbe 1850. 145. 
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war vermuthlich durch feine futherifche Religion bebingt. Die Mutter 
trug in ihr Hausbuch über diefen Schritt ſpäter Folgendes ein: „Meinen 
Aelteften habe ich in Zweibrüden bie Malerei erlernen laſſen; viefer hat 
mehr gekoſtet, als er von Rechtswegen forbern konnte; meine Kinder 
Hätten auch Urfache fich deswegen zu beſchweren. Ich habe es aber in 
der jeften Hoffnung getan, und meinte, da er der Xeltefte ift, er würbe 
vielleicht die Stüge der Familie — ift aber bisher nicht gefchehen.“ 
Auch nach tiefem Ausfcheiden aus ber Yamilie blieb Müller ein 
treues Glied derfelben, wofltr fein Lobgeſang auf Kreuznach zeugt, und 
Befuchte fie von Zweibrüden aus, wie fpäter von Mannheim, öfter auf 
ihrem Heinen Landgute bei Kreuznach, zum Staunen berfelben goldbetreßt. 
In der That ſcheint Müller dort gut geftellt und gut aufgenommen 
gewefen zu fein. Das Herzogtum war zu biefer Zeit in einem gewiffen 
Aufſchwunge!), jo weit das möglich, wo der Hof wie alle zeitgenöffifchen 
in der Nachäffung des Verfailler Lebens feine erfte Aufgabe ſah. Diefe 
Hoftreife aber öffneten ſich dem Talente Müllers. Nicht nur daß er den 
Herzog Chriſtian IV. durch vie Zeichnung feiner Lieblingspferde ge⸗ 
wann, er machte fich auch in der großen Gefellfchaft gerne gefehen durch 
die Improvifation von Schäferfpielen ; bei biefem beliebten Zeitvertreib 
des Hofes auch felbft Akteur zu fein, unterftügte ihn fein mimijches 
Talent). Götz theilt ein Bild Müllers in folhem Schäferkoftüme in 
den geliebten Schatten mit. Müller war ein fchöner, kräftiger und wohl« 
organifierter Jüngling. Heinfe fagt von ifm®): „Man beichreibt ihn ale 
einen ſchönen, jungen, verführerifhen Mann von Geftalt und Weſen 
im Umgang.“ Auch fein großes, feuriges Auge wire gerühmt*). Dar- 
aus erMärt ſich Müllers Glück bei Frauen, welches zu erproben ihm ter 
Verſailler Hofton genug Anleitung gab. Es mag wohl in Zweibrüden 
gewejen fein, wo Müller das Berhältniß mit einer über ihm ftehenden 
Dame anfnüpfte, welches Tieck in feiner Novelle „der Pokal*:) ver- 
ewigte‘). Darnach Hätte die der Verbindung widerftrebende Familie 


1) Lehmann, Geſchichte des derzogthums Zweibrüden 490 ff. 
2) Heinfe, WB. IX, 149. 

3) W®. VILL, 136. 

4) Self. Conv. BI. 1848. Ro. 323. 

5) Phantafns I, 393. 

6) Köpte, &. Tied I, 349. 
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der Braut biejelbe zum Glauben an Müllers Untreue gebracht und fie 
zur Heirath eines ungeliebten Mannes gebrängt, worauf Müller feiner- 
feits bie Geliebte für treubrüchig gehalten hätte. Der Abſchluß der 
Novelle: ein Wieverjehen im Alter, Aufklärung und freundichaftliches 
Zufammenleben ift ebenfo Tiecks dichterifche Beigabe, wie ja auch der 
Eingang nicht Müllers Erlebniß, fondern das Tieds ift!). Darf man 
an Franziska von Benningen denken, welcher Müller 1776 feine Scene 
Genovefa zueignete? 

In Mitten von Zerftrenungen lag Müller dem Zeichnen, Delmalen 
und Radieren eifrig ob. Schon 1769 veröffentlichte er Thierftüde mit 
großen Beifalle. Sein Lehrer und deſſen Sohn, der fpätere bayrifche 
Galleriedirektor in München Chriſtian von Manlich, wurben feine 
Freunde, was dafür zeugt, daß er auch in feinem Berufe geſchätzt war. 
So verbiente Müller Chriſtians IV. Unterftügung, die der Herzog nach 
franzöſiſchem Mufter Kunft und Künftlern zuwendete. Sie ermöglichte 
es Müller , feinen Aufenthalt in Zweibrüden über bie Yehrzeit auszu- 
dehnen. 

Außer einem häufigen Verkehre in dem v. Heiteggerfchen Haufe 2) 
pflog er ba Umgang mit dem Rektor des Zweibrüdner Gynmaſiums 
Friedr. Chriſt. Erter), dem er nach ver Trennung brieflich nahe blieb, 
und dem Dichter Friebr. Hahn, mit biefem befonters im Winter 1774 
bie 17754). Yeßterer brachte Müller dem Göttinger Bunde nahe, und 
durch ihn wurde Müller ein eifriger Klopftodtverehrer. Dies beweift des 
Briefwechſels Inhalt und das Gedicht „Nach Hahns Adfchier“5). Nicht 
weniger beutlich tritt vie Anerkennung , welche die Göttinger Müller 
zollten, darin hervor, taß in Folge ihres Wohlgefallens an Müllers Ge- 
dichten fie demfelben ein Exemplar ver Klopſtockſchen Gedichte zufanbten. 
Klopſtoch felbft nahm fo eifrigen Antheil an Müller, daß er ein Gedicht 





1) Köpte a. a. O. 

2) Frif. Conv. Bl. 1545. No. 323. Der Schweizer-Major in franzöſiſchen 
Dienften won Heidegger ehelichte 1778 Wilhelmine Kärner, die Schweſter von Müllers 
Braut Charlotte. 

3) + 1817 zu Mannheim. Schreibifl. 1775, II, im Brief an Robell. Holtei 
11, 162. 

4) Weinhold, Heine. Ehrift. Boie. 48. Anm. 4. 

PER. T. 
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besfelben forrigierte!). Späterhin erfaltete Müllers Verhältniß zu 
Hahn), zugleich mit der Loslöfung vom Göttinger Dichterbunde und 
dem Anſchluſſe an den Frankfurter Kreis. Doch bewahrte der Dichter 
dem früh verftorbenen Freunde treues Andenken 3). 

Auch in Mannheim war Müller fchon bekannt geworben. Den 
Maler Ferdinand Kobell zählte er zu feinen Freunden und unterhielt be- 
fonders mit ihm einen intimen Verkehr, wofür ver launige Brief an 
tiefen zeugt, ber fo lebenbig von ber doppelten Thätigfeit Müllers als 
Dichter und Maler fpricht. Später wünfcht Müller Ferdinand Kobell 
fih zum Begleiter nach Paris und Rom). — Eine weitere Mannheimer 
Belanntichaft war Hoftammerrath Schwan, ver Buchhändler), mit 
tem Müller fpäter noch enger verbunden wurde. Schwan warb fein 
Verleger. Brieflicher Verkehr verbürgte die Dauer ber Freunbfchaft auch 
nah Müllers Ahreife von Deutſchland, und die Hochachtung für Schwan 
währte bis zu Müllers Tode). 

Sicher find in Zweibrüden viele Dichtungen vorbereitet, wenn ſie 
auch erſt um bie Zeit der Ueberſiedelung nach Mannheim und fpäter ge⸗ 
druckt erſchienen. Andere blieben Fragmente, wie das Luſtſpiel „ver alte 
Obirft*, welches Müllers Verhältniß zur hochſtehenden Geliebten behantelt. 
Um tiefe Zeit war es, wo Müller ſich, „weil er ein paar luſtige Urfachen 
dazu hatte*?), ven Autornamen „Maler Müller“ beilegte, ven ihm die 
Mit: und Nachwelt zugeſtand, obwohl fie gar bald feine maleriſchen 





N 9.11, 160 ſ. 2) 9.1, 163 fi. 

3) Gr merkt zu bem erwähnten Gebichte nad) Hahus Abſchied an: „Dif; Ger 
dicht erſchien vor ohngefehr fünfzehn Jahren in ber Göttinger Bluhmenleſe. Einer 
meiner bamals noch Icbenden Freunde Friedrich Hahn aus Zweybrücken bem ich es 
nach Göttingen überfand, ließ es einrüten. Es ift für mich gleichfalls eine [hmerz- 
liche Reliquie, denn ich habe es niemal ſeitdem betrachten können, ohne ben frühen 
Berluft eines fo edeln Freundes und fo hoffnungsvollen Junglings zur Ehre bes 
Baterlandes zu bedauern.“ Gültige Mittpeilung des 9. Grafen Yort. — Ob Müller 
mit dem Zweibrüdner Dichter Ludwig Philipp Hahn gar feine Berührung hatte, 
bleibt dahin gefellt. Weber mir noch Herrn Dr. R. M. Werner in Salzburg, von 
dem man eine Monographie über 2. Bh. Hahn erwarten darf, gelang e8, eine Berbin- 
dung nachzuweiſen. 

4) Dertel 9. 

5} Ju der Note zum Brief an Kobell nennt fich der Herausgeber der Schreibtafel 
1775. U. 67, Schwan, des Verfaflers Freund. 

6) Adonis 288. 719. B, 185. 
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Leiftungen mit Recht vergaß. So ftand Müller gerüftet an ver Pforte 
feiner Laufbahn; fie follte ſich ihm nicht da eröffnen, wo er gelernt hatte. 
Widerlich wurde fein Aufenthalt in Zweibrücken abgebrochen. 

In das legte Jahr des Zweibrüdner Aufenthaltes 1774 fällt feine 
Liebe zu der jüngeren Tochter des Rentlammer- und Oberkonfiftorial- 
vathes Kärner, Charlotte, geb. 13. Januar 1756, einem eben fo geiftig 
begabten als jchönen Mädchen. Müller befingt fein Lottchen, befingt das 
Hündchen im Schooße der Geliebten. An fie ift wohl „das braune Fräu⸗ 
fein" gerichtet und das Lieb: „Kleine Schöne, fo artig von Leib‘. Auch 
trägt die Geliebte in ver „Schaaffhur* ifren Namen. Aber das fehr 
innige Verhältniß wurde geftört. Das Fragment 1) eines Zwiegefpräches 
zwiſchen Friedrich und Lottchen, deſſen Inhalt nicht nur die Namen, 
auch der ganze Ton zum Selbfterlebten ftempeln, berichtet: Lottchen foll 
zu einer mißliebigen Ehe gezwungen werben?). Da bittet Friedrich feine 
Geliebte, obwohl er in dem Liebe an Rottchen jeden Genuß als Störung 
der Yiebe verbammt hat, woran ihn auch die Braut erinnert, vor ber 
Trennung ihre Liebe zn befiegeln. Und in ver That geſchah dies. Ein 
Briefjragment?) an Lottchens Vater ſpricht von defien Entel; Müller 
bittet um Verzeihung ; er wolle fleißig arbeiten, um Lottchen zu feiner 
Gattin machen zu können; ber Vater möge doch nicht fo hart gegen Lott: 
Gen und das unglüdliche Kind fein, er möge feine Tochter als feine, 
Müllers Braut over Frau, reifen laffen. Offenbar handelt es ſich um 
die Verſtoßung der Tochter von Seite des Vaters. 

Die weitere Entwicklung der Berhältniffe ift nicht ganz Mar. Zwar 
geben noch drei Fragmente im B. M. Anhaltspunkte zu Müllers Tiebes- 
leben; aber auch deren Ausbeute bleibt fragmentariſch. Das eine ift ein 
Brief Müllers am Beginne feiner Romreife — er fchreibt, bald würde 
ihn ein ganzer Himmelsſtrich von der Geliebten trennen, — alfo Auguft 
1778, an ein Julchen gerichtet, wobei jeboch Müller fich einmal Lottchen 
verſchreibt. Dann ein Abfchievsbrief Müllers von ver Geliebten, welche 


DEM. 

2) In foferne tönnte man das im Polal erzählte Verhälmiß auch hieher be- 
siehen, wobei jedoch die hohe Stellung der Braut nicht paßt; denn einer Beamten» 
tochter war ber hoffähige Müller wohl cbenbilrtig, wenn er vielleicht aud „nur 
als Maler“ galt. 

BR. 
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feiner Liebe nicht vertraut. Endlich drittens ein Blatt eines Briefes von 
weiblicher Hand dd. Kintenheim!) 22. März; bie Schreiberin muß 
beim Gedanken an ihres liebſten Müller baldige Reife nach Düffelvorf 
bitterlich weinen ; ift es doch ihr glücklichfter Augenblid, ihn an ihr Herz 
zu brüden. Sicherlich nur eine Geliebte Hat fo leivenfchaftliche Zärtlich 
keit. Der Brief berfelben muß 1775 ober 1777 angefegt werben, weil 
nur in biefen Jahren Müller ven berührten längeren Aufenthalt in 
Düffelvorf zu nehmen getenft. 

An dieſe Bruchftüde knüpfen ſich verfchierene Kombinationen. — 
Keiner ver Briefe beruht auf Fiktion, zu welcher Annahme man am ehe 
ſten bei dem erften fommen fönnte, weil Reifebriefe eine übliche Erſchei⸗ 
nung ver Zeit find. Aber der Inhalt biefes Briefes ift nicht weniger 
perfönfich als ver ver andern beiven. Der Brief gibt fich als Antwort 
auf einen eınpfangenen,, weift auf das Gejchent eines Pultes Hin, auf 
ten Abſchied vom Vater — kurz kann nicht erbichtet fein. Ebenſo wenig 
darf man hinter dem Namen Julchen einen Verſtecknamen für Lottchen 
fuchen, welche Vermuthung das Verjchreiben nahe legt, und die möglich 
ift, wenn Müller etwa das Kärnerſche Haus verboten war. Lottchens 
Bater konnte zu Müller, ver feine Tochter zur Mutter machte, nicht 
fagen , er folle fo brav, bieder und unverborben als Freude des Haufes 
wiederlehren, wie er gehe; und Müller Tann nicht tie Bermuthung aus ⸗ 
ſprechen, daß der Bater wohl jetzt die Wechfelliebe zwifchen feiner Tochter 
und ihm erkannt habe, nach ven Vorfällen in Zweibrüden. Zweifellos 
ift in Julchen eine britte Geliebte Müllers zu erfennen. 

Dies gibt die Erflärung zum zweiten Fragmente. Lottchens Familie 
töft das Berhältniß Müllers zu ihrer Tochter; er zieht fich befeidigt zu⸗ 
rüd, Lottchen macht ihm ven Vorwurf, er habe fie nie geliebt, Müller 
vertheidigt fich dagegen mit Hinweis auf bie gemeinfam verlebten Stun- 
den und nimmt envgültig Abſchied. Mangelnve Liebe wirft Lottchen auch 
in dem ſchon oben angezogenen fragmentarifchen Zwiegefpräche Friedrich 
vor. Nach allevem wirb ver Brief an Lottchen gerichtet fein und in bie 
Zeit des Scheidens von Zweibrücken, Spätherbft 1774 fallen. Freilich 
bleibt die Frage offen: Hat Mülfer noch eine vierte Geliebte gehabt? 
Da der Brief feinen Namen enthält und Liebesverhältniſſe fich oft 


1) In der Nähe von Ftanlenthal. 
Seuffert, Mater Müller. 2 
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ähneln, fo ift die Möglichkeit nicht abzuleugnen. An Julchen kann ber 
Scheibebrief nicht gerichtet fein; noch auf ber Romreife Spricht Müller 
dom Wieberfehen. Aus ver römischen Zeit kann er auch nicht ftammen, 
weil dag B. M. nur Papiere aus Müllers pfälzifcher Zeit bewahrt. 
Auch zur erften Liebe, Franziska von Venningen (?), hat das Fragment 
feinen Bezug, da Müller ven Wunfch äußert, nie zuvor. eine andere ge 
geliebt zu haben. 

Hatte nun Müller im Einklang mit ver Brautfamilie auf Lottchen 
verzichtet, fo blieb die Tochter ficher im Elternhaufe, wo ihr Aufenthalt 
feit 1777 wieber bezeugt ift. Als Müller im Jahre feiner Ernennung 
zum kurfürſtl. Kabinetemaler 1777 nach Zweibrücken reiſte, fo geſchah 
es gewiß nicht der Braut zu Ehren — Heirathspläne ſtimmten vorweg 
mit ſeiner Reiſeſehnſucht nicht zuſammen —, ſondern nur um ſich in 
der neuen Würde Genugthuung zu verſchaffen für ſtete Anfeindungen an 
ſeiner Bildungsſtätte. Lottchen galt ihm nichts mehr, weil er ein neues 
Verhältniß mit Julie angeknüpft hatte, deren Namen er gleichzeitig in 
fein Drama „Golo und Genovefa* einführt. Lottchen aber bewahrt 
die Treue. Die Schwefter ruft Müller am 20. Aprif 1778 ans Kran- 
kenlager der einftigen Braut unter Zufiherung ber freundlichften Aufe 
nahme in der Familie. Umfonft, ver gekränkte und treulofe Liebhaber 
tommt nicht. Vorbereitungen für die Romreife follen ihn abgehalten 
haben. Berlaffen ftirbt Lotte — aus Gram. Ob beiter Kind ver Mutter 
im Tode vorangegangen war, fo daß Müller ſich leichter ver Verpflich 
tung entziehen konnte? 

Und boc hatte bie fterbende Braut tie Gedanken ver leichtlebigen 
Künftlernatur wenigitens in fo weit gefangen genommen, daß ihm ber 
Name Lottchen ftatt desjenigen der neuen Geliebten aus ver Feder flieht , 
freilich ein Strich heilt tie Verwirrung, und Julchen wird daneben ger 
ſchrieben. 

Noch bleibt eine Schwierigkeit betreffs eben dieſes Fragmentes: 
wie kam ber Briefaufſatz in das B. M., da er doch erſt auf der Rom⸗ 
reife entftand? Schriftzüge und Papier find ven übrigen Blättern durch⸗ 
aus ähnlich. Sollte man annehmen, Müller Habe ven Brief vor ber 
Abreife in Mannheim nievergefchrieben,, wofür die zahlreichen Korrek- 
turen ſprechen! Unmöglich feheint dies überhaupt nicht bei einem Bräu⸗ 
tigam, der die Briefe an vie Geliebte auffegt. Für die Vermuthung 
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fpricht, daß Müller auch in feinen „Getanfen“ bie im Briefe gefchilverte 
Scene notiert: „gegenüberfigenve Mätchen fingen am Abend“; alfo ein 
ausgeſchmũckter, künſtlicher Brief. 

Endlich das Blatt aus Kindenheim. Von den bekannten Geliebten 
lann nur Julchen vie Verfaſſerin fein. Hat fie dort zeitweilig oder ſtets 
gewohnt? Müller konnte fie vom unfernen Mannheim aus leicht be— 
ſuchen. Wohl auch kurz vor der Romreiſe nimmt er Abſchied auf Wieder- 
ſehen von ber Geliebten und fehreibt ihr einen Brief, für beffen Abfente- 
ort er eine Tagereife Entfernung fingiert, als er ihn zu Haufe entwirft. 

Die Summe biefer Betrachtungen geht wenig über Bermuthungen 
hinaus. Da bie Briefe nicht oder ungenügend datiert find, ihr Inhalt 
durch feine anderweitigen Nachrichten belegt wird, fo ift fein Anhalte- 
punkt zu einer beftimmten Entfcheitung gegeben. Beigefügt werten muß, 
daß Müller im ganzen feicht entzündbar erfcheint , wie feine Brieffrag- 
mente an Freunde aus ven Jahren 1777 ober 1778 beweifen. Es bleibt 
zweifelhaft, ob bie in zwei Oben gefeierte Mina, „vie fchönfte Blon- 
ine“, in Müllers Leben eine Rolle fpielte oder nur Geftalt der Dichtung 
ift. Doch darf er nicht allzu ſehr als Schmetterling targeftellt werben ; 
fein weiches Gemüth trauert um verflogene Liebe. Er kennt und befingt 
den Trennungsichmerz mit wahren, ächtem Gefühle. Die in ver Pfalz 
niebergefchriebene Stizze eines Gedichtes Magt um eine verlorene Ge- 
liebte; ein „Lieb“ fchätst Geifelhiebe, ten Verluft von Bruder und Mutter 
gering gegen ven ber Geliebten; ift e8 auf die erfte Liebe ober auf Char⸗ 
fotte Kärner zu veuten? Auch in römifcher Zeit dichtet Müller noch ein 
ſehr Hübfches Gedicht auf die todte Braut: „Die Zeugen“). Entſtand 
es auf bie Nachricht von Lottchens Tod Hin, die ihn vielleicht erft in 
Italien erreichte? Iſt Iulchen gejtorben? hat Müller in Italien neue 
Liebe gekoftet und verloren? Alle dieje Tragen bleiben unbeantwortet. 
Aber fie aufzumerfen, hat man bie Berechtigung, weil Müllers Leben 
an allen Orten in feine Boefie hereinfpielt. — 

Es war geboten, Müllers Liebesleben Hier im Zufammenhange zu 
behanteln, wenn e8 auch zeitlich dem übrigen Lebensgange weit voraus 
eilte ; deſſen Schilverung muß bei ver Ueberfierelung Müllers von Zwei⸗ 
brüden nach Mannheim wieber anheben. 


N 9.87. Ro. 47. 
2» 
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Müllers Verhältniß zu Charlotte Kärner mag bie Verftimmung 
gegen ihn in Zweibrücken hervorgerufen und feine Entfernung veranlaft 
haben. Den äußeren Vorwand dazu gab Müller durch die Vernadh- 
läffigung der Malerei zu Gunften ver Dichtung. Vorwürfe darüber 
wurden ihm nicht eripart, ja man fprach ihm die Befähigung zum Maler 
ab. Dies verleivete Müller ven Aufenthalt in Zweibrüden und regte 
doch zugleich feinen Eifer wieter an. Er wünfchte, nach dem Mufter der 
zeitgenöffifchen jungen Maler nach Paris zu gehen und ſchmiedete Pläne 
für nachfolgende Reifen nach Italien und England. Allein die Ungnade 
des Herzogs gewährte ihm nicht bie gehoffte Unterftügung, er empfing 
im Gegentheil eine gleichgültige Demiffion, was ihn um fo mehr kränkte, 
als er jehr am Herzog hing '). 

Es lag nahe, daß Müller fich in der zweiten pfälziſchen Metropote, 
Mannheim, nieberließ. Dort hatte er Freunde an ven Brübern Kobelt, 
an Schwan, vielleicht noch an andern. Mannheim war auch fein un« 
günftiges Feld für aufftrebende Leute. Es ift nicht unintereffant und für 
das Verftänbnig von Müllers Entwicklung geradezu nothwendig, einen 
Blick auf die Zuftände der Pfalz in dieſer Zeit zu werfen. Schon das 
Morgenblatt?) hat in einer Skizze von Maler Müllers Bildungs-Ge— 
ſchichte und dem gleichzeitigen Bildungszuftande ber Rheinpfalz ven Ein« 
fluß der äußeren Verhäftniffe auf Müller betont. Doch bietet Häußers 
Gefchichte ber rheiniſchen Pfalz?) ein viel klareres Bild, dunkler malt 
es Lerchenfeld in feiner Gefchichte Max Joſephs I.*) 

Das Mannheimer Hofleben war wefentlich franzöfiich). Prunt- 
ſucht und Mätreſſenwirthſchaft verfchlangen ungeheure Summen ®). Und 
wenn auch Karl Theodor viel für bie Pfalz that, fo daß fie einen er- 
träglichen Anbli von Wohlftand und Thätigfeit bot, fo war das doch 
ein fünftlicher Zuftand, ben die Zeitgenoffen überfchägten. Die pfälzie 
ſchen Beamten blieben beftechliche Richter, unrebliche Finanzverwalter 
und willkürliche Bauerntyrannen, fo wie fie Müller im „Nußfernen“ 





1 9.B, 185. 
2) 1820. Ro. 120, 122, 123. 

3) 8. II. Abſchn. IV. Kurfürft Karl Theodor p. 905 ff. 

ap-4. 

5) Scubarts Brief an ein. Morgenbl. 1820. No. 229. 

6) Bgl. (2. Riesbed), Briefe eines reifenben Franzofen. IL, 336 fi. 
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ſchildert. Wiffenshaft und Kunft wurden mehr als ein ſchmückendes 
Beiwerk Höfifchen Glanzes denn um ihrer felbft willen geförbert. Aber 
auch fo ſchon wirkte ihre Pflege wohlthätig, zumal fie fchließlich zur Ber 
freiung von ven Lehren ver Jeſuiten beitrug, welche bis zur Ordensauf⸗ 
fung Hof und Wiffenfchaft beherrſchten. Ihren Einfluß trägt am deut⸗ 
lichſten ber traurige Zuftand ver Univerfität Heidelberg zur Schau. Noch 
ſchlechter waren Volksſchule und Gymnaſium beftellt. 

Dagegen war man in höheren Kreifen deſto gelehrter, deſto wifjens- 
eifriger. Schöpfungen wie bie pfälzifche Afabemie ver Wiſſenſchaften, 
bie phyfifalifch-öfonomifche Geſellſchaft waren in ber That bebeutend. 
Dazu tam 1775 die Gründung der deutſchen Gefellfchaft auf Stengels 
Anregung und mit Klopſtocks Unterſtützung !). Sie wolfte ven nationalen 
Geiſt beförbern und verband thatfächlich die Pfalz mit dem übrigen 
Deutſchland; noch mehr, fie zog einen Halb jefuitifchen, Halb franzöfi- 
fierenden Hof in ven Kreis deutſcher Bildung. Zeitfchriften wie bie 
Screibtafel, das pfälziiche Mufeum wirkten neben den Berichten ver 
Geſellſchaften; aber ihr Kampf, befonvers ber ber erfteren gegen jefui- 
tifche Intoleranz endigte mit Beſchlagnahme. 

Auch die Kunft wurbe beförbert durch reihe Sammlungen. Im 
ter Mannheimer Gemäldeſammlung war befonvers bie niederländiſche 
Schule vertreten, die Trefflichfeit der Gipsabgußſammlung rühmt 
Goethe?). So hatte die 1757 geftiftete Akademie ber Zeichnung und 
der Bildhauerkunſt günftigen Boden. 

Die eifrig gepflegte italienifhe Oper und das franzöfifche Schau- 
ſpiel, jene verdrängt zuerft durch Kleine „Günther von Schwarzburg“ 3) 
und Wielands „Alcefte*, dieſes durch Schwans Ueberfegungen franzöfifcher 
Stüde gebrochen, geben ver ſchon 1776 begonnenen Errichtung einer 
Nationalfhaubühne Raum, wozu Leffings Beihilfe angeftrebt wurbe. 

Auch unterftügte man wohl Dichter. So fpricht Wieland‘) in 


1) Anton von Klein, vom Urfprung ber Aufklärung ber Pfalz in ben Schriften 
ber kurfürſtl. deutſchen Geſellſchaft I, 17 ff. ; Litterar. Leben Anton von Kleine 32; 
Wieland an Mein. Morgenbl. 1920. No. 16. 

2 WB. XXVI, 84 ff. Dichtung und Wahrheit ILL, 11 zu Enbe. 

3) Litterar. Leben Ant. von Mleins 22, 24; Schriften der kurfürſtl. deutſch. Ger 
fellihaft. I, 35; zuerſt aufgeführt 5. Jauuar 1777. Rhein. Veitr. 1777. I, 377. 

4) X. Merk. 1778. III, 35. 
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feinen Abberiten — wie fehr dieſe Mannheim betreffen, kommt unten 
zur Sprache — von einer Komödien- und Tragdvienfabrif. Aber trotz⸗ 
dem — ober eben deswegen? — leuchtete ver deutſchen Litteratur Fein 
günftig Geftirn, und Müller als die einzige Schwalbe !) konnte keinen 
Sommer maden. 

Bei alledem wurbe ver Kurfürft populär und beliebt. Man hielt 
es ihm zu gute, wen das Land fehlecht verwaltet, das geiftige Aufftreben 
der Wiffenfchaft gehemmt, das Land von Beamten und Pfaffen miß? 
handelt war; er wußte und wollte das ja nicht. Und fo vergötterte man 
ihn; bildliche Darftellungen zeigten feine Apotheofe 2). 

Schon Schubart?) hat Müller felbft auf die Gunft feiner Um» 
gebung hingewiefen, und ein günftiger Einfluß biefer regſamen Zuftände 
mußte fühlbar werden. Freilich um die Lücken in feiner wiffenfchaftlichen 
Bildung auszufüllen, dazu mochte Müller fich zu alt finden, und e8 war 
Mannheim auch nicht der Ort dazu. Er lebte in einem Treiben, deſſen 
Geräufch die ungründliche Vorbildung übertönte. Vor allenı werthvoll 
waren ihm natürlich vie Gelegenheiten zum Studium der bildenden Kunft. 
Die Akademie unter Peter von Verſchaffelts Leitung beſuchte er und 
trat als anerfannter Maler hervor. Viel mag er mit dem ſchon früher 
ihm befreunbeten Kunftgenoffen, Ferd. Kobell, umgegangen fein; er ber 
denkt ihn mehrmals mit Wirmungen. Diefer führte ihm auch feinen 
Schüler Lud. Heinr. Waagen als Freund zu, nıit dem Müller die Inti« 
mität bewahrte auch nach deſſen Abreife nach Hamburg 9); in Rom trafen 
beibe wieder zufammen. Auch Matthias Klog, feit 1775 als Hoftheater- 
maler in Mannheim), zählte zu Müllers naheftehenden Freunden. Er 
wird mehrfach in dem Berichte über feine Beftehlung®) von Müller er- 
wähnt — neben anderen Belannten, von denen man nur die Namen er» 
fährt. Klog führte Müller auch feinen Lehrer, Guibal in Stuttgart, bei 
deſſen Beſuch in Mannheim zu, an dem Müller einen herrlichen Dialer 





1) Heinfe, WW. VIII, 254. 

2) Guibal, Lehrer an ber Karlsſchule. Rhein. Beitr. zur Gelehrfamteit. 1778. 
1, 2, 53. und Fratrel Lpflg. Hofmaler. T. Merk. 1778. IV, 76. 

3) 9.10, 122. 

4) IR am diefen das Gedicht 9. 7 No. 5 gerichtet? 

5) Seit 1778 in Münden, + 1821. 

6) B. M. 
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und noch herrlicheren Menſchen erkannte). Doch nicht nur in Künftler« 
keeifen verfehrte Müller. 

Seine Teilnahme an ven Beftrebungen der deutſchen Geſellſchaft, 
teren Mitglied er unzweifelhaft war, und feine Befähigung als Dichter 
verbanven ihn mit den bedeutendſten Männern Mannheims. Außer 
Schwan, dem Vorkämpfer für deutſches Wefen?), war Heribert von 
Dalberg, der Präfivent der deutſchen Gejellihajt, fein Gönner und 
Freund, wie Müllers Briefe an ihn ausmweifen, noch über den Aufent- 
halt in Deutſchland Hinaus. Müller widmete ihm feine „Niobe*. Mit 
Dtto von Gemmingen, einem Dichter und Gelehrten wie Dalberg. hatte 
Müller das engfte Verhältniß. Vor ver Romreife lebte er anf Gemmin: 
gend Gut und war fein täglicher Tifchgenoffe‘). Auch unternahmen 
beite zu biefer Zeit eine Heine Tour, auf welcher fie Frankfurt berühr- 
ten‘). Am Marften treten die Beziehungen hervor in ver Wibmung tes 
Fauſt, worin Müller Gemmingen zu feinem litterarifchen Erben einfegt. 
Zumeift wohl duͤrch biefen und Dalberg, bie Ueberfeger von Shafe- 
fpeares Gefar und Richard II., wurde Müller mit dem großen Briten 
befannt. 

Dem Grüner ber deutfchen Gefellihaft, vem Geheimen Rath und 
Kabinetsſekretär von Stengel, widmet Müller feinen Lobgefang auf das 
Heidelberger Schloß >); dem Finanzminiſter Frh. von Hompeih „Adams 
erftes Erwachen“. Auch mit dem Hofrath und Hofbibliothefar Antr. 
Lamey, vem Freunde Schöpflins und Mitarbeiter an deſſen Alsatia 
illustrata , welcher bie pfälzifche Akademie einrichtete, feit 1763 deren 
ftändiger Sekretär war, 1767 vie deutſche Zeitung gründete, Mitglied 
der deutſchen Gefellichaft feit veren Beſtehen war und wiſſenſchaftlich 
ſchriftſtellerte), pflog Müller Verkehr, fowie mit Regierungsvath 
Medicus, welchen er in dem fehon einmal angezogenen Berichte über 
feine Beftehlung fehr achtungsvoll und intim erwähnt. Es ift dies wohl 


1) ®. Ihrb. V, 25. 

2) Rein, Schriften ber deutſchen Geſellſchaft. I, 9 ff. 

3) Heinfe, WW. VIII, 273. 

4) Bgl. Müller an Dalberg. W. Ihıb. V, 23. 

5) Vgl. Müller an Dalberg. W. Ihrb. V, 24. 

6) +27. März 1802. Diefe Notizen nach einer ungebrudten Autobiogr. Lameys, 
welche mir beffen Urentel ſreundſchaftuͤch mittheilte. 
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ver Botaniker Friedr. Caſim. Mebicus '), vermuthlich verfelbe, ten 
Schubert?) einen „bekanntlich fehr guten Schriftfteller“ nennt, von dem 
er ein paar Reben gelefen, wo Thema und Ausführung vorzügliche Em- 
pfehlung verviene. So hatte Müller Umgang mit den bedeutendſien 
Köpfen ver Pfalz. Noch wichtiger jedoch war für ihn die Berührung mit 
auswärtigen Gelehrten und Dichtern, deren nicht wenige Mannheim 
als Zielpunkt over Neifeftation befuchten. War Müller durch feine 
Freunde mit biefen bekanut geworten, fo fpann fich das Verhältniß 
häufig fort. Bald ward er ſelbſt al junger Dichter aufgefucht und ver- 
fäumte nicht, in den benachbarten Biltungsfigen die Freundſchaft fort- 
zuſetzen. 

Gleich der erſte ift Goethe, der mit Fritz Jacobi vor dem 5. Februar 
17753) in Mannheim war. Yacobi ud Müller zu ſich nach Düffelvorf 
ein, und Müller ſcheint 1775 eine Reife dahin geplant zu haben, wie die 
Widmung feiner Idylle „Schaafjhur 1775 „Heren Hoftammerrath 
Jacobi in Düffeldorf vorzulefen" und ein Brief Heinfes verräth, doch 
ohne fie auszuführen‘). Im gleichen Jahre widmet er dem neuen 
Freunde ven „Satyr Mopfus“. 

Am 16. Mai ift Goethe auf der Schweizerreife mit den Grafen 
Stolberg wieter in Mannheim :) und mag Müller hier wieder gefprochen 
haben. Ob beide fich nochmals vor ihrem Zujammentreffen in Italien 
perfönlich fahen, ift zweifelhaft. Denn als Müller März 1777, nachdem 
Leſſing Mannheim verlaffen Hatte), bei Goethes Mutter vorſprach, vie 
ihm „recht gut“ war und an feinen Dichtungen Antheil nahm), war 

1) Aus Grumbach 1736—1809, ed. in Mannheim 17s3—1784, Botaniſche 
Beobachtungen, 1789-1794 philoſophiſche Botanif, 1793 kritifche Bemerkungen aus 
ber Pflanzenkunde und 1502 und 1508 ein Forſthandbuch. 

2 T. Ehron. 1775. 333. 

3) An dieſem Tage ſchied Fritz Jacobi von Goethe. D. j. ©. III, 62. Die 
Nachricht von dem ſonſt nicht belegten Zufammentrefien Goethes und Jacobis im 
Schwanſchen Haufe beruht auf Götz Mitteilungen in den Gelichten Schatten. . 

4) Heinfe, WW. VIIL, 136: „Müller ift noch nicht bei un gewefen; er hat 
dieſen Winter unter ung leben wollen, aber leidige Urfachen vermuthlich haben ihn 
davon abgehalten.” 

5) An Joh. Fahlmer. D. j. ©. III, 8. 

6) Dertel 13. 

7) €. Schmidt. H. L W. 106. Keil, Frau Rath 100. Brieffragm. Müllers 
im B. M. 
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Goethe in Weimar. Und Goethe zeigte auch nirgends Intereffe für ven 
Dichter Müller, erft der Künftler nahm feine Aufmerkfamteit in An— 
ſpruch. · 

Im gleichen Jahre 1775 trat Chriſt. Friedr. Dan. Schubart zu 
Müller in ein Verhältniß großer gegenſeitiger Achtung!). Kobell Hatte 
bie beiden zufammengeführt. Schubarts teutſche Chronik bejpricht und 
bringt Müllerſche Gedichte. Die Bekanntſchaft flammte in warme Bru- 
berfreundfchaft auf2), in häufigem Briefverkehr werten jie Duzbrüder 3). 
Dem gefangenen Dichter fendet Müller Troftworte 4. Auch ver empfind- 
fame Miller fteht in Briefwechfel mit Müller), jedoch weniger intim 
als Claudius ); währen Miller wohl nur ven Dichter fchägt, fteht 
Claudius auch rein perfönlih Müller nahe. 

Zu Anfang des folgenden Jahres 1776 Hat H. 2. Wagner vor 
feiner Fahrt von Frankfurt nach Straßburg Müller kennen gelernt und 
nennt ihn 15. Mai 1776 feinen ver Zeit nach letzten aber ihm doch 
werthen Freund?);. Brieflicher Verkehr verband beide. Ebenfalls 1776 
wird Müller mit Lenz und Klinger befannt und taucht fortan Briefe 
mit ihnen). 

Joh. Gottfr. Röderer ſprach bei feiner Reife nach Göttingen 1776 
in Mannheim bei Müller vor, ver in Röderers Stammbud fi alfe 
einzeichnete: „Mahler Müller feinem Freund Röderer, ven er liebt und 
in feinem Herzen hält. Erinnere Did Deines Kauffmann und meiner. 
Mannheim im September 17769.” 

Der hier erwähnte Kaufmann ift Chriſtoph, der Kraftapoftel, 
welchen Müller in ber zweiten Hälfte 1776 kennen und lieben lernte 1). 


1) Schubart an Mein 25. Auguf 1775. Morgenbf. 1820. No. 230, 3. Oftbr. 
1775. Götz, Geliebte Schatten 19. 

2) Schubart, Autobiogr. 219. Schubart, ſämmil. Geb. 1825. II, 314. 

3) 9. 1B, 121. 

4) Fragment im B. M. 

5) 9. IP, 120. 

6) gl. II, 357. 9. 1, 177; IB, 124. Wagner, Br. v. u. a. Med 92. 

7) €. Schmidt, H. L. W. 105. vgl. 8. 

$) Bgl. Müllers Brieffragment im B. M. Leſſing, WW. ed. Maltzahn 
XU, 582. 

9) Stöber, Alsatia N. F. 1965—1872, ed. 1873 p. 11. 

10) Dünger, Raumers hift. Taſchenb. 1859. 160 f. 
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Er veifte mit ihm nach Heivelberg, wo er benfelben feinen Freunten 
Karl Kafimir und Ludwig Wundt vorftellte und bei Konſiſtorialrath 
rRittmann einlogierte). Man fieht, Müller war auch in Heidelberg be 
tannt und befreundet. Mülfer führte Kaufmann ferner bei feiner Familie 
in Kreuznach ein?) und follte dann Januar 1777 diefem in bie Schweiz 
folgen 3); ja Kaufmann fagte, er fei eigens, um Müller zu holen, her⸗ 
gereift *), eine Schwinvelei wie andere des Kraftapoftels, deſſen Reife- 
zweck nur ber Befud) von Deffau war®). Müller aber, welcher zu biefer 
‚Zeit beftohlen wurde, worüber er ſelbſt ausführlichen Bericht gibt, hatte 
Hoffnung, in Mannheim bedacht zu werden ®), und verblieb deshalb da- 
ſelbſt. Während Müllers Verhältniß zu Kaufmann bei dem zieimaligen 
Aufenthalte in Mannheim Herbft 1776 und Januar 1777 ein fehr 
enges war ?), hat es fich ſchon Auguft 1777 gelodert over gelöft. Kauf- 
mann beklagt fich über fein Schweigen‘). So fehr Müller anfangs von 
dem Phhfiognomikwefen augeftedt war, er konnte fid doch nicht dauernd 
mit veffen Vertretern befreundeh, ſchon weil fie alle zu durchſchauen 
wähnten; und er wollte niemand über fich anerfennen’;. Auch den 
philanthropifchen Tendenzen konnte er fich zeitlebens nicht völlig an- 
fchließen !0). Bald beftach ihn das Ueberrafchenve von Kaufmanns Per- 
fönfichfeit fo wenig wie bie übrigen, bie ihn längere Zeit fahen, und nad) 
deſſen Abreife fam er zu ruhigerer Beurtheilung des fonderlichen 
Mannes. Müllers Dichtungen find Zeugniffe der verfehiedenen Stim- 
mungen gegen ihn; in „Kreuznach“ wird er noch fehr Hoch gehalten, 
ebenfo in dem Fragmente, das Weinhold veröffentlichte 11), und im Ber 
vichte über die Beftehlung. Aber in „Faufts Yeben“ tritt ſchon bie Ver⸗ 


1) 9.2, 19. 2) 1,355. 

3) €. Schmidt, 9.8. W. 107. 

4) Müllers Bericht Über feine Beftchlung im B. M. 

5) Dinger, a. a. DO. 163. Es fehlt bei Dünger im Ztinerar ber furze Aufent- 
halt in Frankfurt um Neujahr 1777 (E. Schmidt, 9.2. W. 107) und in Mann- 
heim vom 3. Januar d. 3. ab, ben Kaufmann auf ber geplanten Rildreife von 
Deffau nad} ber Schweiz in beiden Stäbten nahm, bevor er nach Darmflabt (3. Jan.) 


zurüctging. 
6) €. Schmidt, 9.2. ®. 107. 
7) 9.1, 156. ) 9.11, 60. 
9) I, 124. 10) 9. 92. No. 59. 


117.9. f. 2g. IL, 511. 
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fpottung tes „Gottesfpürhundes” hervor, welche Bezeichnung nach Pava- 
ters Name für Kaufmann „Seher Gottes“ gebiltet ſcheint; außer Müller 
gebrauchen fie Goethe und Voß). Müller nennt ſich mit Bezug darauf 
Gottes Hundejungen“?). 

Weiterhin wird Müller bekannt mit Merk und Wieland. Müller 
und Merd taufchen wiederholt Grüße), und Merd macht jenem Vorwürfe, 
taß er ihn bei ber Durchreife in Darmftabt nicht aufgefucht habe '). 
Müller umging Merck damals erbojt über veffen Recenfion feiner Fauft- 
fituation vom Jahre 1776; biefem Aerger machte er auch Yuft in einer 
Farce: „Faufts Spazierfahrt"). Wielands und Müllers Verhältniß“) 
wurde durch bie Recenſion nicht getrübt, obwohl Wieland eine Note beir 
fügte”). Als Wieland an ver Jahresſcheide 1777,78 in Mannheim ver- 
weilte, ging er viel mit Müller um>). Darnach aber entftand ein vor⸗ 
übergehenbes Zerwürfniß durch die Vermuthung, Wieland Habe Müller 
in den Abderiten verfpottet (was an anderer Stelle genauer beſprochen 
wird), worauf fih Wieland voll Anerkennung Müllers vertheidigt 9). 
Müller , ver vorher an denfelben gefchrieben Hatte 1%), mag die Entſchul ⸗ 
digung angenommen haben ; wenigfteng feiert er Wieland in feinem Ger 
dichte Harmonia 11), das er in Rom fertigte, wie er ihn früher im Tiere 
erwähnt hatte!?). Wieland wie Merd haben Müllerſche Jugendgedichte 
ecenfiert und brachten ihm ein mehr ale oberflächliches Intereffe entgegen. 

Brieflich und mündlich war Müller — Klinger hatte Anfangs 1777 
tie Bekanntſchaft vermittelt — tem Theaterdirektor Seyler nahe ge- 
treten '3), fowie dem Schaufpieler Johann Davi Beil, bevor biefer 1777 
nad Erfurt kam. 

Aehnlich glänzend, wie die Reife von Müllers auswärtigen 
Belanntſchaften ſich öffnete, fchließt fie auch. Leſſing kam Mitte 


1) Dünger, a. a. O. 159. 2 9.1, 190. 
3 9.17, 190. 1, 58. 29.B, 17. 
5) 9. f. %g. III, 509. 6) Keil, rau Rath 67. 


7) Bagner, Br. an Merd 104 und 145. 

8) Keil, Fran Rath 100. 

9) X. Merl. 1778. III, 252 ff. W. Ihrb. V, 18. Böttiger, Literar. Zuftände 
und Zeitgenoffen I, 180. 

10) T. Mat. 1778. III, 256. 11) Abfap 21. 

12) 9. { 29. II, 517, 

13) Mülers Fragm. B. M.; 9.12, 96. Leifing, WW. XL, ed. Maltzahn 582, 
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Januar 1777 auf ſechs Wochen nah Mannheim in Sachen ber Er- 
richtung eines Nationaltheaters i). Dort verkehrte er viel mit Müller, 
wie dieſer felbft in feinem Briefe an Tieck über Leſſings Tod bezeugt 2). 
Müller, welchen Schubart tem Ritter A. v. Klein neben Goethe, Klin» 
ger, Wagner und Götz als Gehilfen bei der Errichtung des National: 
teaters empfahl), "nahm in ver That Antheil an diefer. Er arbeitete 
Vorſchläge aus, unterhanbelte mit Lenz über die Berufung Edhofs *) 
und wirkte für Leffings Theaterftellung. Cr folgt Leffing auch nad) 
Heitelberg, und die Freundfchaft beiver war fo feſt begründet, daß nach 
Leffings Rückkehr nach Wolfenbüttel Briefe die Verbindung aufrecht er- 
hielten, zumächft ftets mit Bezug auf die Mannheimer Angelegenheit, 
wobei Leffing Müller zur Vorſicht mahnte, feine eigene Stellung nicht zu 
untergraben). 

Müller war am Hofe eine geachtete Perfönfichkeit,, auf deren An- 
ſichten man etwas hielt. So forberte ver Kurfürft fein Outachten betrefis 
des Nationalthenters ab. Müller verfaßte daraufhin die beiden Auffäge: 
„Gedanken über Errichtung eines beutfchen Nationaltheaters“ und „Ges 
danken über Errichtung und Einrichtung einer Theaterfchule “ 6). Müllers 
Lokalpatriotismus, welcher nicht bloß Schmeichelei gegen ben Landesherrn 
ift, fo devot auch Mülfer auftritt, rechnet e8 Mannheim hoch an, daß es 
in der Ausführung biefer Idee dem übrigen Deutſchland vorangehen 
fol. Auch ihn treffen Leffings Worte”): „In Mannheim Hat man feinen 
andern Begriff als daß ein deutſches Nationaltheater dafelbft ein Theater 
fei, auf welchem lauter geborene Pfälzer agirten. An das, ohne welches 
wir gar feine Schaufpieler Hätten, ift gar nicht gedacht worden... : 
Stüde die zu fpielen find, fliegen ihnen ja doch genug ins Maul.“ 
Müller erwartet nur von der Errichtung einer Theaterſchule günftigen 
Erfolg für das Theater. Die Schaufpieler follen ta zur Naturwahrkeit 
erzogen werben, verlangt Mülfer im Einklang mit feiner poetifchen 
Richtung. Ueber die Art ver Erziehung der Pfälzer Kinder zu Akteuren 





1) Gubrauer 2, 287. WW. ed. Maltzahn XII, 575. 
2) Morgenbl. 1620. No. 48 u. 49. 


3) Morgendf. 1820. No. 230. 4) 9.1, 132. 
5) 9. P, 190; Schöne a. a. D. 501, 503: Leſſing, WB. ed. Maltzahn, 
xii, 582. BR. 


7) Leffing, WW. XII, 556 ed. Maltzahn. 
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macht er Vorſchlãge, bie mit theilweiſe komiſcher Naivetät fich faft nur 
um Heinfiche Aeußerlichkeiten drehen. Im ganzen theilt Müller vie An- 
fichten des Hofes. Und er hatte jegt Grund genug, dieſem willfährig zu 
fein: er fuchte eine geficherte Stellung, die igm bei feiner knappen pelu- 
niären Lage!) noth that. Im diefer Rückſicht ſchaute er nochmals auf 
Zweibrüden , aber hier umfonft?). Dagegen war man in Mannheim ge: 
willt, feinem Verlangen zu entſprechen, und am 9. Juni 1777 wurde 
Müller zum kurfürftl. Kabinetsmaler ernannt. 

In ber vorangegangenen Zeit ſcheint Mülfer viel gereift zu fein; 
man hört von Aufenthalten in Heidelberg, Frankfurt, Mainz, Kreuz 
nad, Erfurt, wo er gewiß Herib. v. Dalbergs Bruder, ben Statthalter, 
tennen lernte. Auch in vie Nähe von Coblenz fam er, dann ins pfälziiche 
Gebirg und nach Zweibrüden, und in einem Fragmente fpricht er fehr 
vergnügt von einer Wandertour zur Erholung. Nach Düffelvorf, wohin 
er ſchon 1775 eine Reife geplant hatte, berief ihn 1777 abermals Jacobis 
freundliche Einladung, der Müller wieberum zu folgen gedachte. Aber 
als ihn Klinger an fein Vorhaben mahnte ?), hatte fich die Lage geändert. 
Er war inzwifchen Kabinetsmaler geworben. Und fein Plan zu längerem 
Aufenthalte in Düffelvorf fußte doch wohl außer auf Jacobis Aufforbe- 
rung auch auf dem Mißmuthe über feine ſchwankenden Verhäftniffe in 
Mannheim. Denn daß er ber Kunft zu Liebe ven Ort nicht habe 
wechſeln, daß er Mannheim nicht wegen ber oberflächlichen Kunſtpflege 
Babe verlaſſen wollen, dagegen fpricht fein Lob über ben Stand ber 
Kunft in einem Fragment‘). Beſſeres war übrigens auch in Düffelderf 
nicht zu erwarten; Heinfe gibt) gar feine günftige Beſchreibung von 
ber dortigen Art zu lehren und zu lernen. 

Düffeldorf war wohl nur in Ausficht genommen, wenn bie Er- 
füllung eines anderen Wunfches ſich zerfhlug: nad Rom zu gehen. 
Bon der 1777 gehegten Neigung, zuvörberft in Paris zu ftubiren, war 
Müller abgekommen, und dies wohl durch den Umgang mit Leffing, ver 
zur Zeit feines Aufenthaltes in Mannheim noch voll ver Tebhafteften 
Eindrüde von Italien war. Daß beide Dichter von Italien fprachen, 


1) Bol. Bericht Über bie Beſtehluug im B. M. u. 9. 7 No. 5. 
2) Dertel 12. 3) Dertel 14. 
NN. 

5) Brief an Gleim. Heinfe, WW. VII, 205. 
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bezeugt Müllers mehrfache Aeußerung'), Leffing habe gewünfcht, mit 
ihm ven Reft feines Lebens bort zu verbringen. Vielleicht war mit ver 
Ernennung zum KRabinetsmaler ſchon bie Gewährleiftung einer Unter= 
ftügung zur Ausbilvung in Rom gegeben. Jedenfalls wußte man ſchon 
Ente Auguft 1777 von Müllers Vorhaben, dorthin zu reifen). Er er 
fernte vie italienische Sprache, wie ein Eitat aus Dante im Bd. M. — 
freilich in kaum lesbarer Orthographie — beweift?). Auch befchäftigte 
er ſich mit klaſſiſchen Kunftftudien *). Doch ſollte es nicht fo rafch gelingen. 
Anfang 1778 ftand die Ausführung ver Reife noch fo in der Ferne, daß 
Müller noch vor ver Abreife fein Drama Genovefa zu beenten gedachte 5). 
Allein fo lange verzögerte fich diefelbe doch nicht. Karl Theodor fiherte 
ihm eine Penfion zu‘), und ta dieſe trotz ter „beträchtlichen Er» 
böhung“ von Müllers bisheriger Befoldung unzureichend war, fo eröff« 
neten Müllers Freunde eine Subftription. Der Erfurter Statthalter 
von Dalberg erließ tie Aufforverung dazu ben 4. Mai 1778, ver Weir 
marer Hof, Kuebel, Wieland und Goethe leifteten derſelben Folge”). 
Müller empfing 350 fl. 

Es ift demnach durchaus nicht abzufehen, daß Köpkes Ver- 
muthungꝰ), welcher andere folgten, Müller ſei aus Verftimmung von 
Deutfchland geſchieden, befonbers voll Verbruß über Goethes Superiorie 
tät, irgendwie begrüntet ift. Im Gegentheil brachte man ihm von alfen 
Seiten Wohlwollen entgegen und hegte vie heften Erwartungen ®). Der 
Herzog von Weimar, Karl Theodor von Erfurt und Goethe fapbten ihm 
ihre Silhouetten und Müller äußert fih an Herib. von Dalberg 'o): 
„Sehr lieb fint fie mir alle drei und müffen Hübfh mit mir nach Rom 
reifen.“ Er ſendet dem Herzog Zeichnungen durch Goethe, Kurz es ift 


1) 3. 8. Morgenblatt 1820. No. 48. 

2) 9.11, 59. 

3) Müllers Kenntniß ber franzöfiihen Sprache wird erwielen durch feine Recen- 
fion von Mechels la Gallerie de Dusseldorf. Der engliſchen warb er nie mächtig. 

4) Rhein. Beitr. 1778, II, 96. 

5) Borr. zu Faufts Leben. 1. Thl. 1. Ausg. 

6) Allg. d. Bibl. 1779. XXXV, I, 310 b. Rhein. Beitr. 1778. II, 96. 
Olla Potrida 1778. III, 150. 

7) Brfw. zw. Goethe und Knebel I, 16; Müller an Dalberg. W. Ihrb. V, 23. 

s) Ludw. Tied 1, 324. 9) ®. Ihrb. V, 23. 

10) Windelmann u. f. Ihrh. 297. 
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feine Spur von Verſtimmung aufzubeden, nur bie Sehnfucht nach tem 
Sand ber Kunft rief ihn im Auguft 1778 nah Rom. Freilich hatte er 
eine Kunftreife geplant und nicht erwartet, daß er bie Heimath nicht 
mehr ſehen ſollte ij. 

Müller war ein Mann geworben. Seinen Uebertritt aus den Knaben⸗ 
jahren in bie des Jünglings bezeichnet die Ueberſiedlung von Kreuznach 
nad Zweibrüden. Da kam die Jugendkraft in voller Gefelligfeit zum 
friſchen Ausbruch) ; bie erften Knospen der Dichtkunft fegten fich an, um 
nad ber Niederlaſſung in Mannheim aufzublühen. Auch dieſer Orts- 
wechſel bildet einen Abſchnitt in Müllers Entwicklung; das reifere Füng« 
fingsalter begann von da ab in thätigem Streben. Jetzt ſtand er vor 
einer neuen Lebensftufe. Nunmehr wollte er alle Liebhabereien von ſich 
ftreifen, er wollte fogar von ter Dichtkunft Abſchied nehmen, um allein 
ber Malerei obzuliegen. Denn obwohl man ihm in Zweibrücken bie zers 
ipfitterte Thätigfeit zum Vorwurfe gemacht hatte, hatte er doch in Mann» 
heim in Mitte der viel reicheren litterarifchen als malerifchen Anregung 
und wohl auch von ver eigenen Neigung gezwungen, dem Dichten nicht 
entfagt. Die Erſtlingswerke feiner Poefie hatten bald mehr Beifalf 
gefunten, als die feines Pinfels. Was Wunder, wenn ver ehtgeisige 
Süngling auf diefer Bahn fortgefchritten war? Da mahnten ihn wieder⸗ 
holte Aeußerungen, feine Anlagen befähigten ihn noch mehr zum Maler 
als Dichter , nach der Art feiner Werke zu fchließen. Ohne daß Müller 
keiftungen in ber Malerei zeigte, war fein maferifcher Ruf im Steigen, 
fein poetifcher nach kurzer Blüthe im Sinfen. Das mußte ven eigent« 
lichen Beruf Müllers auch in feiner Neigung wieder hervortreten laſſen; 
ber Entſchluß, fich ausſchließlich der bildenden Kunft hinzugeben , reife. 
In Rom follte ein neues Leben beginnen; nur wenige Manuftripte, bie 
tem Abfchluffe nahe waren, begleiteten ihn ins Land ber bildenden 
Kunft. Mit Selbftvertrauen that er ven Schritt; gaben ihm body bie 
Hoffnungen feiner Freunde auf fein Talent die Berechtigung dazu. 


1) Brief an Julchen. B. M. 
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Romfahrt bis od. 
1778—1825. 


Muthig, eifrig und jubelnd kam Müller, ohne in Zwifchenftationen 
Aufenthalt zu nehmen, in Rom an. Wie hätte die Stadt ihren Eintrud 
verfehlen follen® Der erjte worliegenve Brief Mülfers aus Rem gibt 
davon Zeugniß'): „Wie banf ichs doch meinem guten Schidfal das ich 
jegt, noch jet in ben Tagen des Vermögens und Gefühle dieſe Wunder 
zu fchauen und zu foften beglüdfeligt bin... ... . O daß Sie (Her. v. 
Dalberg) und der Herrliche v. Gemmingen nur ein einzigmal hier bey 
mir wären, nur eine Stunde... . wie follten Sie aus Ihnen Selbft 
hervorgehen wie follten Sie jublen daß ift doch groß! Das ift doch herr- 
lich!“ Und noch nach zweiunbvierzig Jahren des Aufenthaltes in der 
„ewigen Roma” fpricht ev?) ebenfo begeiftert von bem „Genuffe, ben 
Rom allein nur gewähren kann“. „Die Monumente alter Römerpracht 
und beſonders bie Kunſtſchatztammern des Vatikans“, zu denen es ihn 
„alle Morgen und alle Mittag“ hintrieb, erfüllten feinen Geift ganz. 
Boll Dant erinnerte er fich feiner Gönner, welche die Reife ermöglichten. 
Die beften Borfäge zur Thätigkeit faßte er vor „den unausfprechlich herr- 
lichen Werfen Rafael“, bei denen er täglich feinen „Seegen holte“. 
Danfesworte zu fehreiben, war ihm zu wenig. „Die Anwenbung allein, 
und wie ich Gebrauch von den Güthigfeiten machen werden follen für 
mich fprechen“, ſchreibt er an Her. von Dalberg. 

Aber bald ftelfte ſich zwiſchen Müller und fein Studium ein ſchweres 
Hemmmiß. Gleich anfangs drängten Nahrungsjorgen. Das theuere 
Leben in Rom zehrte die Penfion raſch auf?). Die erfte Zeit galt natür- 
lich mehr ver Reception als Produktion. Statt daß ber Pinfel nährte, 
mußte der Maler die Erfaubniß zu fopieren erfaufen. Dazu die Aus- 
lagen für die deutſche Akademie, deren Unterhalt die Künftler beftreiten 
mußten. Und felbft als er zu fchaffen beginnen konnte, mangelte es ihm 
überall, noch nach Sahresfrift konnte fich Müller keine eigene Werkftätte 
halten. So vermehrte das Gebot der Einſchränkung die Noth. 





1) ®. Ihrb. V, 26. 2) Self. Conv. Bl. 1849. No. 47. 
3) Brfm. zw. Goethe und Knebel I, 16 f. Grengboten 1873. 295. 
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Nachdem vie erjte Benfion von Weimar — d. i. vie ter Freunte, 
um fie durch diefe Bezeichnung von ver Mannheimer zu unterſcheiden — 
ihm September 1773 zugegangen war, erbat Müller diefelbe im Oktober 
des folgenven Jahres wiererum, und Goethe ſandte ihm fofort nach feiner 
NRüdtehr von ter Schweiz im Januar 1780 die Summe von 304 Thlr. 
zu). Im demjelben Jahre empfing Müller nochmal 100 Dufaten von 
Weimar; Goethe erfucht Schwan am 18. Februar 1750 um vie Vermitt⸗ 
fung mit der Bitte um Entſchuldigung für die doppelten Beſchwerden?). 
Goethe beſchloß auch die Zufunft Müllers zu ordnen und forgte für ign?). 
der. von Dalberg, der unter den Subferibenten vermißt wird, unter« 
ftügte Müller privat, wie deſſen dankender Brief an ihm beweift*). 

Diefe Beihilfe ver Freunde war um fo notwendiger, als von 
Mannheim ans ſchon bald weder die Zeit der Auszahlung — noch die 
Summe jelbft regelmäßig war); ja vie Penfion ſcheint zuweilen ganz 
ausgeblieben zu fein®). Abgejehen von felgen Unterbrechungen erhielt 
Mütter bis 1798 Penfion ; im Januar 1800 fehreibt er an Schwan ?), 
daß er feit fünfzehn Monaten nichts bezogen habe. Nach Köpkes An- 
gabe) wurde fie wegen der Kriegsjahre nicht weiter ausbezahlt. Müller 
wandte fich teshalb 1799 ſchon an ven neuen Kurfürften Darimilian 
Joſeph, der ihm in ver Jugend nicht ungeneigt gewefen fei, durch ven 
Ich. von Stengel, wie der Brief an Schwan bejagt. Allein, wie es 
ſcheint, ohne Erfolg, obwohl feine Lage gerade damals äußerſt bedräugt 
war. Im Jahre 1806 wandte er fi von neuem im Intereffe feiner 
Benfion an H. von Freibergh , und diesmal drang die Bitte durch, ver: 
muthlich mit Unterftügung des Kronprinzen Ludwig von Bayern, welcher 





1} Brfw. zw. Goethe u. Knebel a. a. D. Im Tagebuch Goethes 15. Januar 
1750 Früh an Müllers arrangement gearbeitet”. Keil Bor hundert Jahren 208. 
Dünger, Charl. v. Stein und Coron. Schröter 1976, 169. Note. 

2) Göbz, Geliebte Schauen, Autogramm. „Fehlt bei Hirzel”. 

3) Spen. Ztg. 1872. No. 20%. 4) W. Ihrb. V, 28. 

5; Brfw. zw. Goethe und Anchela.a.D. 

6) Wieland ſchreibt darilber an Schwan im Februar 1750. (Götz, Gel. Schati. 
Autogr.;: „Ich möchte wol zuverläffig wiſſen, ob es wahr ift, daß er (Müller) von 
Serenissimo Palatino jo gänzlidy verlaffen werde und eutweder gar feine ober doch 
keine zulängtiche Benfion erhalte.” 

7) Gotz, Gelichte Schatten, Autogr. 

5 Ludw. Tied I, 324. 

Seufient, Mater Mülker, 3 
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Müller bei feinem Aufenthalte in Rom 1805 kennen und jcägen gelernt 
hatte. Der neue König von Bayern ernennt Müller zum töniglichen 
Hofmaler; wohl von da ab bezog derſelbe eine Penfion, welche bei feinem 
Tode die bedeutende Summe von 800 fl. betrug '). 

Die Weimarer Penfion dagegen ſcheint nach dem Mißfallen, welches 
die dem Hofe und Goethe 1781 überfandten Gemälve und Zeichnungen 
Müllers erregt hatten, erlofchen zu fein, und die dem Künftler bei biejer 
Gelegenheit angewiefenen 100 Dufaten 2) mögen eine legte Abfindungs- 
zahlung ber Enttäufchten gebilvet haben. 

Es waren nicht ſolche Sorgen allein, welche Müllers Entwidlung 
in Rom hemmten ; auch die Zuftände der Kunft und Künſtlerwelt des 
damaligen Roms waren nichts weniger als förderlich. 

Der große Theil der Künftler, in deren Reihe Müller in Ron ein- 
trat, war geiftig nicht zum beften beſtellt. Bevor Fernow 1792 nad) 
Rom kam, hatte faft fein Künftler ein Buch. Erſt Fernow richtete 
ihnen eine Bibliothek ein’), und dann erſt ließ man fich Zeitfchriften 
aus Deutjchland fommen*). Aber auch die künftlerifche Art und Thätig- 
keit war engherzig und unbedeutend. Müller fchreibt gleih am Anfange 
feiner Römerzeit an Dalberg 5): er habe ſchon manche ſchöne Künjtler- 
betanntfchaft gemacht von Engläntern, Franzofen, Dänen und Hollän- 
dern, habe aber nur wenige gefunden, die erwählt zu fein fchienen zur 
Verherrlihung Gottes und Verkündigung feiner Wunder, ‚wenige, auf 
denen fichtbar der Heilige Geift ruhe. Nur ein junger Deutſcher, der 
Schweizer Bildhauer Trippel®), fel einer von ven erften Berufenen. 

Nun beftand zwar ein enger Zufammenhaft der Künſtler ſchon da- 
mals, der fich fpäter immer fefter ſchloß; fie hatten nach Nationen ge» 
fonderte Verſammlungen, fahen fich faſt täglich alle im Kafe- und 
Speifehaus und fprachen fich hier frei aus”). Berfammlungsorte waren 


1) Ludwig an Wagner. Ro. 261. 

2) N. preuß. Ztg. 1669, 3. Januar. Beil. No. 2. 

3) Joh. Schopenhauer, Feruows Leben I, 14. 

4) Welder, Zoegas Leben II, 91. 

5) W. Ihrb. V, 27. 

6) Seit 1776 in Rom, der Bildhauer der Goethe: und Herder-Bilfte, bes Geh- 
uermonumenies. 

7) N.t. Merkur 1806, I, 176 f. 
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in Müllers Zeit das cafe tedesco, wohin ſich Heinfe „wie alle Deut 
chen“ feine Briefe beftelt), und das caffe Greco nella Strada Con- 
dotti?), wo Müller abftieg?). Müller jevoch zog fich von den Künftlern 
zurück und ging faft mit feinem um). Er hatte in dem heimathlichen 
Verkehre zu fehr das geiftige Leben genießen gelernt, um nicht, wie auch 
ſpãter Garftens, feine Berührung mit den ftumpfen Sunftgenoffen auf 
ein geringes Maß zu befchränten. Ihm mißfiel ver Zunftgeift, welcher 
die mangelnde Bildung erfegen follte, und vie daran geknüpfte gejell- 
ſchaftliche Rohheit“). Unter ven franzöfifchen Künftlern fette fich noch 
das Bacchanalleben fort, welches Sergel gegründet hatte®), und das 
Heinſe im Ardinghello?) bejchreibt. Unter den Deutfchen begann dies 
zu ſchwinden. Ueber beruflofe Künftler Hagte fpäterhin auch Fernow d), 
und noch 1804 fand es Wallis wie Schi unwürdig, ſich in dem großen 
Mifthaufen ver deutſchen Künftler zu wälzen®). 

Getrüdt von dieſem äußern Yeben und in der Umgebung wenig 
anregender Kollegen wandte fih Müller zur Hiftorienmalerei und galt 
bald etwas bei den Künſtlern !%. Diefe Anerkennung, welche feine 
Leiftungen ven Genoffen abzwangen, bilvete ſich um fo leichter „bei ven 
Handwerksburſchen von Künſtlern, die das Webergewicht feines Genies 
und feiner Kenntniffe und ihre Armfeligfeit neben ihm fühlten“), zu 
Neid aus, da Müller fich in Rom, wo es „zur Sünde geworden war, 
Genie und Menfcenverftand zu haben“ 12), gerade fo frei ftellte, als er 
in Mannheim abhängig gelebt hatte. Perſönliche Gereiztheit wuchs zur 
Verbägtigung Müllers; man fchilverte ihn den Freunden und Be 
ſchũtzern, von venen er abhing, als einen zur Malerei unfähigen und 

2) Seinfe WW. IX, 150. 

2) Haalh, Beitr. zur neueren Kunftgefh.-aus Württemberg. 70. 

3) W. Ihrb. V, 27. 

4) Heinfe WW. IX, 149. 

5) N. t. Mertur 1806, I, 177. 

6) Kunftblatt 1820. No. 3. p. 10. 

7) Ende des 3. This. 

8) Joh. Schopenhauer, Fernows Leben IL, 13. 
9) daath a. a. D. 141. 
10) Brfw. zw. Goethe und Knebel a. a. D. W. Ihrb. V, 29. 
11) ®. Ihrb. a. a. D. 
12) ®. Ihrb. V, 281. 
3 * 


36 Müllers Leben. 


einen müßigen Menſchen. Daß vie erftere Anſchuldigung nicht ganz un- 
begründet war, zeigte Müllers Zukunft; aber ſicher ungerecht war zu 
tiefer Zeit der Vorwurf ver Müßigteit; denn gerate damals war Müller 
ſtrebſam und fleißig. Es trat deshalb ver fpätere Direktor der Gemälve- 
gallerie des Belverere in Wien Heinr. Friedr. Füger, ver 1775—1781 
in Rom und Müllers vertrauter Freund war, für biefen gegen res 
Kameraden Willen ein und fchrieb im März 1779 einen volltönenven 
Vertheidigungsbrief an Guibal, ver Müller von Mannheim her kannte, 
nad Stuttgart), deffen Juhalt in Mannheim und Weimar vorgelegt 
wurde. Goethe bat am 1. Juni 1779 Dalberg brieflih, Müller über 
feine Befürchtungen wegen feiner Benfionen zu beruhigen , die Gerüchte 
feien noch nicht nach Weimar gedrungen?); man hoffe noch immer das- 
felbe von Müllers malerifchem Geifte, ver gewiß, wenn er ſich auf tiefe 
Kunft beſchränke, etwas Sonderliches hervorbringen würbe. In ver 
That dauern, wie oben erfichtlich wurde, vie Benfionsbezüge fort, ob» 
wohl kurz darnach Müllers Uebertritt zur fathofifhen Religion im 
Winter 1779/80 die ſchlimme Meinung in Deutſchland über ihn ver- 
mehren konnte. 

Deit welcher Uebertreibung das Gerücht davon zuerjt in Deutfch- 
fand auftrat, und wie man über die Suche dachte, berichtet ein Brief 
Wielanrs. Er fehreibt darüber Ende Februar 17803) an Schwan: 
„Die Anekdote Mülfern ven Maler betreffent wünſche ich nicht beftätigt 
zu hören. Katholifch mag er innmerhin geworden fein, das war bei einem 
Menſchen wie er eine faft natürliche Folge feines Aufenthaltes in Rom 
und der Macht, womit dort das Aeußerliche ver Religion befonders auf 
Sinne und Einbiltungsfraft wirft. Aber ein Mönch zu werben, iſt ein 
tolfer Einfall. Goethe will nichts davon glauben, weil er noch im Oftober 


1) ®. Ihrb. V, 25 ff. 

2) W. Ihrb. V, 21. Nach einer Note im W. Jhrb. beförderie Füger erft 
26. Auguſt den Brief. Dieje Angabe ſcheiut unrichtig, da Goethe ſchon 1. Juni au 
Dalberg fhreibt, wobei Fügers Brief allerdings nicht erwähnt wird; wollte man die 
Nichtigkeit beider Daten fefthalten, jo müßte das Gerücht ſchon vor der Verbreitung 
von Fügers Brief bis nach Weimar gelommen fein. Doch fieht man den Grund nicht 
ein, warum Füger den Brief, den er wohl im April empfing, bie Auguft Hätte liegen 
tafien follen. 

3) Göß, Geliebte Schatten. Autogr. 
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einen fo raifonnabeln, gelafenen und gefcheibten Brief von Müllern 
bekommen hat, daß ihm gar nicht begreiffich fein will, wie ein Mann 
binnen kurzer Friſt zu einem folchen Grade von demense herabfinten 
fönnte.“ 

Goethe felbft faßte ven Uebertritt turchaus tolerant auf. „Sagen 
Sie ein Wort, fchreibt er am 6. November 1750 an Müller ‚was an 
ter Gefchichte ift. daß Sie fich zu ter fatologifchen (sic) Religion begeben 
haben. Es veräntert in umferer Angelegenheit gar nichts, nur möcht ich 
wenn bie Sache wahr ift, Fragenden tie wahren Unmftänte erzählen unt, 
wäre es nicht wahr, nut Grund wiberfprechen fünnen.“ 

In ver That war Müller Katholik geworten, aber nicht Mönch. 
Die Darftellung, welche Müller von dem Vorgange zu geben pflegte, 
berichtet Heinfe in einem Briefe an Fr. Iacobi vom 15. Septeniber 
17811): „Man hat Müller katholiſch gemacht; er fagt, es wäre fchänt- 
lich wie man mit feinem Leichnam fo umgegangen fei, jegt könne er es 
nicht äntern, ob es ihm gleich äußerft leid thäte wegen feiner Mutter 
und feiner Freunde. Sobel?) verfichert mich, daß Müller in ten legten 
Zügen gelegen habe, als e8 gefchehen ſei.“ Im ver gleichen Weiſe ſprach 
fih Müller fpäterhin gegen ten Künftler Ich. Mart. Wagner aus?), 
ia er wollte feine Konvertierung überhaupt nicht eingeftehen. Und doch 
war Müller nicht fo völlig paffir bei dem Schritte gewefen. Joh. Jac. 
Grund gibt die Motive mit vieler Glaubwürdigkeit an. Er fagt'j: „In 
einer töbtlichen Krankheit faßte Müller, um ſich dem Kurfürften von 
Bapern®) beliebt zu machen und dadurch feine Benfion zu behalten, 
ven Entſchluß, vie Fatholiiche Religion anzunehmen. Alle anweſenden 
Deutfchen erftaunten über tiefen Schritt, den fie fich von einem fo auf⸗ 
geffärten Manne nicht einmal ale möglich vorftellen konnten. Inzwifchen 
geſchah es durch die Mitwirkung eines feiner Freunde, welcher Benfionair 
vom Anfpacher Hofe war, ver aber nicht aus vefigiöfer Uebereilung, 

1; Heinfe WE. IX, 143. 

2%; ranz Kobell +falg.-bayr. Penfionift in Rom 1775—17%5. Bruder des mit 
Düder befreundeten Ferb. Kobell 

3 Wagner an dutwig. No 394 und 633. 

A Malerifche Reife eince deutſchen Künflers nad) Rom; anonym erſchienen 
Bien 1789. 201. 3. 3. Grund mar 1760—91 in Rom. 

5: Karl Theodor war felbft Konvertit. 
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fondern durch das anhaltende vor vielen Zeugen beiberlei Religion mehr- 
mals beftätigte feltfame Zumuthen Müllers, gezwungen war, ihm zu 
willfahren. Ex legte auf dem Srantenbette fein neues Glaubensbekennt · 
niß ab, wurde vom Vicegerente gefirmt und jener vertrat die Pathen- 
ftelle im Namen des Kurfürften. Wenige Zeit darauf genas er, und 
jegt fühlte er die Folgen feiner Verwandlung, ba er von feinen Belann- 
ten bitter darüber angelaffen wurbe. Er konnte nicht bereuen, weil e8 
feine Umftände fo haben wollten. .... Er war fich felbft verhaßt, 
nachdem er von allen verlaffen worben war, und jtund barüber bei fich 
an, ob er ein Mönch werben follte over nicht, um ſich ben Augen ber 
Welt zu entziehen. Ex ermannte fich bald wieder.” Damit ift ver 
Urfprung des Gerüchtes, Müller fei ein Mönch geworben, zugleich er- 
Hört. Karl Theodor ſich auf alle Weife geneigt zu machen, war bei dem 
Mangel, welher Müllers Entfaltung bebrüdte, ein fehr erflärliches 
Streben. Die Pathenſchaft des Kurfürften ftelfte feinen Antheil an ver 
Konvertierung feft, und man geht faum irre mit der Vermuthung , daß 
der Fortbezug der Mannheimer Penfion von da bis zum Schluffe tes 
Sahrhunderts hiedurch bebingt, jedenfalls geregelter wurde. Thatjäch- 
lich befferte fich Müllers Lage fofort, wie man aus der prächtigen Be« 
Heivung ſchließen darf, in ver Heinfe Mülfer trifft). 

Der Mebertritt hatte der praftifchen Urfachen noch mehr als biefen 
Hauptbeweggrund. Müller handelte auch nach dem Grunbfage tes ihm 
befreundeten Archäologen Zoega , ber gleichfalls Tonvertierte?): „Vieles 
ift auch in ber Religion wie in den Regierungsverfaffungen: man unter 
wirft fich den Gefegen des Landes, wo man lebt.” Einen weiteren 
Punkt trifft Fernows Aeußerung®), Carftens habe als Ketzer keine Hoff- 
nung gehabt, ein großes öffentliches Werk in Arbeit zu betommen. Dies 
betraf nicht Carſtens allein. 

Müller Hatte Vorgänger und Nachfolger auf diefem Wege genug; 
von legteren feien nur Dverbed und Eberh. Wächter‘) genannt, unter 
erfteren auf Windelmann ®) bingewiefen. Die Gründe, die diefen leiteten, 
die Beranlaffungen, welche bei biefem ben Konfeffionswechiel beförberten, 


1) Heinfe WW. IX, 150. 2) Welger, Zoegas Leben I, 456. 
3) Joh. Schopenhauer, Fernows Leben II, 6. 

4) Dav. Strauß, N. Schrftn. 1862. 364. 

5) Windelmanu u. f. Ihrh. 403. 
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waren auch bei Müller maßgebend: dns Verhältniß zu einem katholiſchen 
Hofe, die Noth ver perfönlichen Stellung und eine Krankgeit!). Und 
beſonders letztere, die wohl nur Folge von Müllers angeftrengter Arbeit 
war), mußte den Schritt in Rom, wo man auf Konvertiten zumal 
unter den Renten haſchte, deren Uebertritt Auffehen machen mußte, be⸗ 
ſchleunigen. 

Endlich iſt nicht außer Acht zu laſſen, daß Wieland dieſen Vorfall 
dem Charakter Müllers angepaßt findet. Müller war eine Natur, bie 
ſich von äußerem Prunke beftechen fieß. Und dann auch ein religiös em- 
pfindſamer und phantaftifcher Menſch. So erzählt er Tieck von einer 
ZTeufelserfcheinung?). Während er faft auf alle Stände Satiren in feine 
Werte einflicht, ſchont er ftets die Geiftlichen. Doch hatte er die Ortho- 
dorie feiner Familie bei der Ueberfievelung nach Rom fo weit abgeftreift, 
daß er für einen aufgeflärten Mann galt. Und gar bald, wenn er fid) 
auch anfangs dem Kultus unterwarft), entzog er fich den kirchlichen Ge« 
bräuchen 5); freilich erft nachdem ihm bie Nahrung, welche ihm fein guter 
Glaube in bebrängter Zeit geboten), durch eine veichliche Penfion ge- 
fihert war. Den katholiſchen Pfarrer wies er zuerft von feinem Sterbe⸗ 
bette zurüd, und wünfchte auch ein Begräbniß auf dem proteftantijchen 
Friedhofe?). 

Zu diefer Umänderung der Gefinnung trugen bie Eimwürfe feiner 
Bekannten, die ihn ebenfo wie Zoega®) trafen, bei. Es Half wenig, daß 
er ten Schritt vor ihnen und vor fich felbft beſchönigte. Bor allen 
feine Familie empfand die Abtrännigfeit vom evangelifchen Belenntniffe 
ſchwer; fie brach Jahre lang den Verkehr mit Friedrich ab®). Ob eine 
Ausföhnung ftatt fand, ift nicht befannt, nur das eine, daß Müllers 





1) Juſti, Windelmann 1, 302. 

2% W. JIhrb. V, 29. Grund a. a. D. nennt mit Unrecht das Einftellen ber 
Weimariſchen Penfion als Urfache der Krantheit; die Benfion wurde ja damals nod) 
bezahlt. 

3, Köpfe, Ludw. Tied I, 324. 

4) Heinſe WW. IX, 144. 

5) Wagner an Ludwig No. 635. 

6) Müller an Swan, 7. Januar 1500. 

7) Ludwig an Wagner No. 262. 

S Welder, Zoegas Leben I, 445 f. und 449. 

9 Stord Darfielungen. 1, 168. Götz. Gel. Schatt. 20. 
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Mutter ihre Liebe zum Sohne nicht vergaß; ihr legter Hauch war Fried- 
richs Name). 

Sal. Geßner meinte, Müller müffe in Rom wahnfinnig geworden 
fein). Und derlei Stimmen mochten in Rom ſich noch lauter hören 
laſſen als in Deutfchland. 

Aus allem Leid, dem pefuniären Mangel, ver Verdächtigung feiner 
Befähigung und feines Strebens , der ſchweren Kranfgeit, dev mißlichen 
Lage in Folge des Religionswechſels riß fi Müller nach Grunts Zeug- 
niß baburch Heraus, daß er fich ganz ber Kunft Hingab. Um fo bitterer 
mußte e8 ihm fein, auch hierin eine Nieberlage noch dazu von werther 
Seite und unerwartet zu erleiden. 

Wie Müller in feinem mehrfach angezogenen Briefe an Goethe 
vom 16. Dftober 1778 verfprach, woran dieſer auch im Intereffe der 
Weimarer Benfion dringend gemahnt hatte?), fo fendete er Ente 1780 
oder Anfang 1781 Gemälde und Zeichnungen nach Weimar. Allein 
Goethe mußte ihm am 21. Juni 1781 das allgemeine Mißfallen, das 
dieſelben erregt hatten, mittheilen. Goethe felbft macht Ansftellungen 
und ertheilt Rath für die Zukunft. Beſonders Müllers größtes Bil, 
den Kampf des Teufels und eines Engel8 um ben fterbenven Mofes, 
befpricht er tatelnd. Zum Theile ruhen bie Einwürfe gegen die Bilder 
auf Gründen, denen man nicht abfolut beiftimmen möchte. Es ift ver 
fortgefegte Ausdruck diefes Mißfallens, wenn Goethe an Mer äußert *), 
Müller habe ven Titel Maler zu früh vor feinen Namen gefegt. Die 
Verbindung mit Weimar Löfte ſich von da ab. Sicher trat eine Verftim- 
mung Müllers gegen Goethe ein; wenn biefer auch neben feiner eigenen 
Stimme die ter Weimarer Runftrichter abgegeben Hatte, Müller ſah in 
ihm feinen Rivalen5) und empfand tie Zurechtweifung um fo herber, 
als fie von einem Laien kam. Daß eines feiner Bilder, welches in Rom 
gefallen hatte, in Weimar mißbilligt wurte, kränkte den Enttäufchten. 
Doch wenn Dünger, wie wahrſcheinlich ift, tie Notiz in Goethes Taye- 


1) Stord, Darftellgn. I, 160. Das Todesiahr der Mutter it mir nicht be- 
Tanıt. Rieffeicht fällt «8.1815. Im biefem Jahre befleht eine Korrefpondenz Müllers 
nad ter Heimatb mit feinem Better Joh. Heinr. Kaufmann. 

2) Heinfe WW. IX, 80. 

3) Spen. Ztg. 1872. No. 208. 

A) Wagner, Brie. an Merd 336. 5) Köpfe, Ludw. Tied 1, 324. 
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buch zum 6. Auguft 1781 „Müllers Brief‘ mit Recht auf ein Schreiben 
Maler Müllers deutet‘), fo ift Müller doch Goethes Aufforterung, ven 
Brief zu erwiebern, nachgefommen. Damit war aber ber Verkehr wohl 
abgebrochen, fo eng und freundſchaftlich er vorher zwiſchen den beiben 
Dichtern geweſen war. Schon die Art, wie Goethe die Penſion bei den 
Subſtribenten wieder erbat?), wie überzeugt ex von Müllers Tüchtigfeit 
ſprach, beweiſt eine aufrichtige Werthſchätzung. Goethes Briefe ſind im 
Derzficften Tone gehalten. Cr befolgt ven Rath des geachteten Freun⸗ 

. ben er fich betreffs eigener Zeichnungen erhoft. Er bittet um ein« 
gehende Nachrichten aus Rom, kurz ift nicht nur Müllers Gönner fon- 
dern auch fein Freund). Nun aber brach der empfindliche Müller bie 

bindung ab; num mußte auch die Widmung des Dramas , Golo und 

Nnovefa“ an ven „Freund Goethe“ dick turchftrichen werben. 

fig & gleicher Zeit verlor Müller feine zweite Hauptftüge. Währent 
a verhe ausfchlieglih um Müllers Malerei gekümmert hatte, war 
ling nur für ven Dichter Müller intereffiert. Und Müller hatte ſich 
von dem Verhäftniffe zu dieſem viel verfprochen. Aber ein eigenthüm- 
tiches Mißgeſchick ftörte den Briefwechſel mit Leffing. Durch die Un- 
treue bes Vermittlers gelangten mehrere Briefe Müllers nicht zu Händen 
tes Aoreffaten. Leſſing fandte ihm Klagen über das Stillſchweigen 
nicht lange vor feinem Tobe, worauf Müller fich beeilt, Die Sache aufs 
zufären. Als Antwort empfängt er die Nachricht vom Tode Leſſings, 
welche ihn mit verzweifeltem Schmerze erfüllt, einem Schmerze, deſſen 
Heftigkeit noch der fünfundzwanzig Jahre fpäter verfaßte Brief an Tied 
fund gibt zufammen mit der Ode auf Leffings Tod. 

Nun mußte Müller die Verbintung mit den übrigen Freunden in 
ver Heimath entfchätigen und feinen Antheil an Deutſchland aufrecht 
erhalten, Er unterhielt Briefwechſel mit den beiten Dalberg, Gem- 
wingen, Zacobi, Xenz, Schwan und Wieland. Wichtiger für ihn waren 
aber bie perfönlichen Beziehungen. 

Die Betrachtung von Müllers Umgang in Rom wird natürlich 





4 Charl. v. Stein und Cor. Schröter 1876, 169. Note (falich 7. Auguſt ſtatt 
6. angegeben), 
2) Brfoo. zw. Goethe und Knebel a. a. D. 
3 Müßer unterfügt Goethes Sammlungen. N. preuß. Ztg. 1869. Beil. Ro. 2. 
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nur auf eine fehr beſchränkte Vollftändigfeit Anfpruch erheben fönnen; 
doch vermögen fehon bie verbürgten Namen ein gewifjes Bild feiner ger 
ſellſchaftlichen Stellung zu geben. 

Bon Künftlern traten ihm zuerft Trippel und Füger näher). Dann 
verkehrte er wohl viel mit Friedr. Ludw. Heinr. Wangen), den er in 
Mannheim fehon kennen gelernt hatte, und welchem er bei deſſen Rüd- 
kehr nach Deutfchland feine Genovefahandſchrift mitgab. Auch mit Joh. 
Wil. Mechau, Landſchaftsmaler und Nabierer), beftand Umgang). 

Der erfte Beſuch, ven Müller von Deutfchland bekam, war Wil- 
beim Heinfe. Diefer hatte ben Maler in Deutfchland noch nicht perfön- 
lich kennen gelernt, hatte fich aber wie Gleim und Fr. Iacobi für ihn 
intereffiert). Heinſe berichtet über fein Zufammenfein mit Müller an 
Fr. Jacobi Mitte September 17819): „Müller erweift mir hier viel 
Freundſchaft; ich wohne in feinem vorigen Quartiere, wo er krank 
lag“ ..... ; und am 27. Oktober): „Von Müller und dem gegen- 
wärtigen Zuftande ber Kunft in Rom ein andermal und mehrere Briefe... 
Müller ift täglich und ftündfich bei mir und geht faft mit niemand 
außerm (sic) als mit mir um, ob wir ung 'gleih manchmal bis aufs 
Herumraufen zanfen ; er ift ein wenig heftig vor ter Stirn und mein 
Blut hat Italien leider noch nicht abgekühlt... .... - Ob wir uns gleich 
zuweilen unter uns zanfen, fo preift und rühmt er mich doch umverbienter 
Weiſe Hinter dem Nüden bei männiglich, als eine doppelte Grundſäule 
von Kunft und urfprünglicher Menfchheit ... . . er hat mir die Idylle 
Eentanr Pandarus wegen meines Wohlgefallens daran in einem Lobge⸗ 
fange voll lyriſchem Schwung zugeeignet.” 

Heinfe muß Müllers intimfter Freund genannt werten. Das Ber- 
bältnig beruhte nicht auf Gönnerfchaft, wie viele andere Müllers und 
währte länger als die meiften. Die ftarte Sinnlichkeit beider Raturen, 


1) W. Ihrb. V, 27; 29 ff. N. preuß. Ztg. 1869. Beil, No. 2. 

2) Seit 1780 in Rom. 

3) Bor 1750 u. 1790—1800 in Rom, + 1608 als Mitglied ber Dresdener 
Kunftatademie. 

4) Brfw. zw. Goethe und Kuebel 16. 

5) Heinfe WW. VIII, 136; 255; 273. 

6) Ebenda IX, 143. 

7) Ebenba IX, 149 f. 
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der gleiche Hang zu Litteratur und Kunft Tnüpfte das Band enge. 
So plante Heinfe mit Müller zufammen bie Herausgabe einer Zeit- 
ſchrifti)y. Noch im Schreiben zum Adenis 2) fpricht Müller von feiner 
Freundſchaft zu Heinfe; und aud Kronprinz Ludwig weiß von ber 
ſelben ). Müller fol zur Herftellung einer Büſte Heinfes mit feiner 
tebhaften Erinnerung an biefen behülflich fein, aber ver Tod Müllers 
Hinvert dies. Müller, Heinfe und Franz Kobell, ven Müller ſchon von 
Mannheim aus kannte, und der wie Müller pfälzifcher Benfionär war, 
planten eine gemeinfchaftliche Fußreiſe '). 

Wenn Heine die verfprochenen ausführlichen Berichte über Müller 
nicht fendet (fie liegen wenigftens nicht vor), fo darf daraus nicht auf 
einen Bruch gefchloffen werven. Es befinden fich Briefe an Heinfe im 
Befig des H. Hofratö Sömmering®). Einer barunter, von Neapel aus 
geſchrieben — Müller unternahm 1782 größere Stubienreifen®) — be: 
weift ein Mißverhältnig zwiſchen Müller und Klinger ?), der doch in 
Deutſchland und anfangs in Rom®) Müller nahe getreten war; fpäter 
trat Wieberverföhnung ein. 

Joh. Heine. Meyer?) fand im Umgang mit Müller wenig Reiz 9); 
Müllers Wefen mochte ihm nicht zufagen. Doch darf daraus fein Vor⸗ 
urtheil gegen Müller gebildet werben; denn andere Gelehrte und Künftler 
wiffen ihn anzuerkennen. 

So ber Archäologe Zoega, der bald nach feiner Ankunft in Rom, 
Juli 1784, mit Müller betannt wurde. Ex lernte über Gemälde viel 
von ber feinen Kennerfchaft Müllers !!), und Müller ift wohl ver eine 


1) Heinfe WEM. IX, 223. 2) 286 ff. 

3) Lubwig an Wagner. No. 201, 210, 257, 255 und Wagner an Ludwig. 
No. 386, 390. 

4) Heinfe WE. IX, 144. 

5) 9. Prof. Hettner, der bie Briefe veröffentlichen wird, theilte mir gütigft 
mit, daß fie nichts Neues enthielten. 

6) 4. Mai 1762 war Müller ſchon im vierten Monate von Rom weg. Heinfe 
BB. IX, 161. 

7) Ag. Zig. Beil. 1872 No. 147. 

8) Hettner, Goethe und Schiller I, 265. 

9 1784-1788 in Rom. 

10) Riemer, Briefe von und an Goethe 52, 

11) Welder, Zoegas Leben II, 407. 
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Dealer, mit dem Zoega !) im Jahre 1785 Umgang pflegt. Auch Müller 
berichtet von dem freundfchaftlichen Verkehre?, ber ſich aber fpäterhin, 
doch ohne Differenz befcräntte®). 

1785 kamen bie Gebrüber Janus und Joh. Chriftian Genelli nach 
Rom. Müller machte bald ihre Bekanntſchaft und fah fie täglich, fie 
nahmen regen Antheil an ihm , befonvers an feiner Dichtung Adonis *. 
Dean traf fi) zumeift in ver Werkftätte des medlenburgifchen Hofbilt- 
hauers Bufch5;, die auf dem Barberiniſchen Plage im gleichen Haufe 
mit Müllers Wohnung war. Der Architelt Joh. Chrift. Genelli unt 
Müller blieben fich auch nach ver Rückreiſe ver Brüter nach Deutſchland 
befreunbet®). 

Intereffant ift die Frage, ob bei Goethes Reife nach Italien vie 
geipreugten Freunde zufammentrajen und mit welcher Stimmung. Ihre 
Beantwortung beruht zum größten Theil auf einem Briefe Mülfere an 
Heinfe von 17, April 1787. Müller ſchreibt: „Daß Goethe hier war, 
wirft du vermuthlich ſchon wiſſen. Er logirte beim Maler Tifchbein, 
ſchien ein Stantsgefangener vom nengebadenen Antiquar Hirt (ein er- 
bärmlicher Prinz) von Schüg, Buri n. |. w. zu fein. Diefe machten 
feine Leibgarde ans und es ſchien mir immer, wenn ich ven ftarten 
Goethe unter den ſchalen Schmachtlappen fo herum marfchiren fah, ale 
erblickte ich den Achilles unter den Weibern von Skyros. Ich fah ihn 
nicht, als nur in ven legten Tagen feines Hierfeins?); da trafen wir 
uns auf ver Billa Medici und fprachen auf einige Augenblide mit ein- 
anter‘).“ 

Goethe erwähnt Müller in feinen. Berichten aus Italien nicht mit 
Namen; aber es fintet ſich die Erzählung „eines großen Spaßes“®,, 


1) Welder, Zoegas Leben 1, 464. 

2) Schreiben 3. Adonis 197. 3) Ebenda 257. 

4) Ebenda 193. 5) + 1521. 

6 Ted WB. I, XXXIII. Allg. tg. 1974. Beil. No. 220. 

7) Bor ber Reife nach Sieilien. 

s Der Brief ergibt mit Beftimmtheit, daß Gocdeles Behauptung Grunde. 
1. 783; Goethes deben und Schriften 2321, Müller Habe zum näheren Freuudeskreiſe 
Geethes in Italien gehört und fei unter denen geweſen, welchen Goethe feine Iphi - 
genie vorlas, unrichtig ift. 

9 Rom, 3. November 1766. WW. XXVII, 208. 
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deffen Berfon ſchon mehrfach auf Müller gedeutet wurte!), und wohl 
mit Recht. Ein Maler habe ſich mit Goethes Freundſchaft gerühmt, 
habe jedoch von den mißtrauenden Kunſtgenoſſen befragt, ob ver an- 
weſende Fremde Goethe fei, dies fälfchlich verneint. Zwar widerſpricht 
der ftrenge Wortlaut des vorftehenden Briefes an Heinfe. Aber Hatte 
Müller nicht Grund genug, die Geſchichte, bei der er fich lächerlich ger 
macht hatte, zu verfehweigen? Und Tiſchbeins Worte über den Helven 
des großen Spaßes paffen jehr wohl auf Müller, deſſen Großiprechereien 
man erfahrungsmäßig mißtraute. Auch mußte dieſen Verehrern Goethes 
Müllers Talent nach ven Proben, vie er in der Kunſt gegeben hatte, 
viel zu unbedeutend zu einer Freundſchaft mit Goethe erfcheinen. In 
Müllers Erinnerung konnte nach zwölf Jahren (denn fo lange hatte er 
Goethe nicht gefehen) deſſen Bild verwifcht gewefen fein, obwohl er eine 
Silouette von Goethe bejaß, obwohl er Porträtmaler war. Der Auto- 
tität Röpfe-Tiects*), welche die Geichichte auf Müller deutet, muß man 
hier folgen gegen Müllers eigene Worte. Sehr begreiflich ift, wenn 
Müller nach einem ſolchen Vorfalle ſich zurüdzog und Goethe mied, zu⸗ 
mal die von ihm genannte Umgebung Goethes, wozu noch deſſen Freunde 
Meyer, Reifenftein 3); und Hadert‘) kommen, ihm verfeindet war und 
ihn von Goethe ferne hielt. Hinderten doch Tiſchbeins Ränke auch feine 
Zufammenkunft mit dem Muſiker Kapfer:). Ob auch Karl Philipp 
Morig, Goethes Freund, gegen Müller eingenommen war? Später 
herrſchte zwifchen beiden eine gewifje Spannung. Müller befchulpigte 
Merig, er habe aus feinem Gedichte „Harmonie“ die Grundzüge zur 
Goͤtterlehre“ geichöpft), orig Hinderte ben Drud von Müllers 
Adonistrilogie“7). 

1) Röpte, d. 9. alfo Ticd Ludw. Tieck I, 324) und Koberſtein, Littgeſch. IV, 
62, 69 deuten auf Müller, Goedele, Grdr. I, 677 und Weinhold, Preuß. Ipröb. 
1572. 51 ff. weifen die Beziehung als unwahrtſcheinlich zurüd, Hettuer, Spen. Big. 
1572. Ro. 216 fepnt fie auf Grund des Briefes an Heinfe definitiv ab. 

2) Alerdings if} gerade in Müllers Verhältuiß zu Goethe deren Autorität ger 
trübt, denn Köpfe gibt eine Mißſtimmung Müllers gegen Goethe als Grund von 
Müllers Romreife an, was oben widerlegt wurde. 

3) Diefer unterfchlug Müllers Briefe an Leſſiug. Morgentt. 1%20. No. 48. 

4) Ztfchrft. f. Bild. Kunſt 1968. LIT, 57. 

5) Brief au Heinfe. Spen. Ztg. 1972. No. 216. 

6) Zach. Werner, ausgero. Schriften Grimma, XV, 119. 

7) ãdonis 210. 
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Das Wahrſcheinlichſte bleibt — mag Müller der Held des großen 
Spaßes fein oder nicht —, daß die Umgebung Müllers Annäherung au 
Goethe hinderte. Denn daß die Verftimmung gegen ihn gewichen war, 
beweift der Vergleich Goethes mit Achilles. Auch Goethe feinerfeits 
mißachtete den Maler nicht fo fehr, daß jeder Anfchluß unmöglich ger 
weſen wäre. Nimmt er doch 1796 bereitwilligft einen Aufjag aus 
Müllers Feder entgegen und empfiehlt ihn Schiller zur Aufnahme in bie 
Horen !). Auch läßt er fih von Hirt über Müller erzählen?). Freilich 
beeinflußt ihn auch Hier wieder der Kunſtmeyer zu Ungunften Müllers ; 
er entſchuldigt fich dieſem gegenüber beinahe über die Aufnahme des Auf- 
fages, der ihm doch anfangs gut gefallen hatte, und nennt Müller in 
einen Briefe an Meyer einen „jo wenig moralifch als äſthetiſch ge: 
reinigten Mienjchen“ ). 

Im der Folge muß Goethe Müller angegriffen haben, was deſſen 
Brief an Batt von 25. September 1810 beweift. Worin die „Öffent- 
liche Mißhandlung“ beftand, welche Müller von Goethe erlitten hat, 
wird nicht erfichtlich. Denn wenn in dem 1805 erfchienenen Windel: 
mann und fein Sahrhundert?) es heißt: „ALS bilvender Künftler wollte 
Müller mehr die Denkweife des Michel Angelo ald vesfelben Formen 
nachahmen und wählte ſich Gegenftände, wo Zeufel die Hauptrolle 
fpielen ; doch es gelang ihm nicht, ſich Beifall zu erwerben“, fo kann 
man das doch feine Mißhandlung nennen. Freilich fällt die Zeit ver 
Veröffentlichung dieſes Urtheils über Müller mit feinen erften bejeugten 
heftigen Ausfällen über Goethe zuſammen. Tieck, ver 1805 in Rom 
war, mußte beige Worte hören, Köpfe berichtet vavon?j: „Später kam 
Müller mit feiner Anficht über Goethe offener hervor. Er kritifirte ihn 
ſcharf, und war weit entfernt in die allgemeine Bewunderung einzu 
ftimmen®); ihn erfüllte Eiferfucht, feine Stimmung war herb, fait 
bitter... .“ Bor allem tadelte Müller Goethes Iphigenie nach Köpkes 
Bericht. Jedenfalls ift demnach die Goetheſche „Mifhandlung“ vor 1805 
anzufegen. Abermals äußert ſich Müller über Goethe fehr abſprechend 


1) Brfw. zw. Schiller und Goethe. 1. Februar 1797. 

2) Ebenda. 4. Juli 1797. 

3) Riemer, Briefe v. u. a. Goethe 52. 

4 298. 5; Ludw. Tied I, 325. 

6) Alſo gegenfägtich zu Müllers Brief an Heinfe vom Jahre 1797. 
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in dem erwähnten Briefe an Batt. Beſondere Ausfälle macht er dabei 
gegen beffen Romane. 

Der betreffende Abſchnitt im Windelmann ift vom Kunftmeyer. 
Zieht man Müllers große Empfintlichkeit in Erwägung, fo darf man 
vielleicht bei dieſer Meinen Mißhandlung ftehen bleiben‘). Um jo mehr, 
als man kaum eine zweite Aeußerung eines andern findet, bie unter 
Goethes Namen in die Welt fam. Und Goethe jelbft hat Mütter fhwer- 
lich angegriffen, er äußert ſich wenigftens fpäter ſehr günftig über 
Müller. Am Schluffe feines 1818 erfchienenen Auffages über Leonardo 
da Binci fegt er ihm das einzige und zwar höchft ehrende Denkmal; 
er rühmt Müllers Referat über Boffis Buch über Leonardo und nennt 
ihm dabei?), indem bie Erinnerung an bie alte Freuudſchaft ungetrübt 
erwacht, „feinen mehrjährigen Freund, Mitarbeiter und Zeitgenoffen“ 3). 

Mit dieſem freundlichen Worte fchließen vie erfichtlichen Beziehun- 
gen beider Dichter ab, ob Müller verzieh, iſt unnachweisbar. 

Eine weitere Verfolgung ver Berührungen Müllers mit Deutſchen 
ſollte zunächft auf Herder führen; aber diefer, obwohl er mit Frh. von 
Dalberg, ver doch Müller ficher auffuchte, 1788 nach Rom kam, lernte 
ihm nicht kennen *) (mas Br. &. W. Meyers) bedauert), wie Herder auch 
von Müllers Dichtungen mit Ausnahme der Niobe®) feine Notiz ger 
nommen hat?). Meyer bagegen*tvat Müller nahe und vermittelte veffen 
Wiederauftritt in dem Göttinger Mufenalmanach 1792 und 1796. 

Als 1792 Earftens nah Rom kam, knüpften ſich fofort Beziehungen 
zu Müller an®), welche ver Bildhauer Buſch vermittelte”). Doc da 
Carſtens fih von der ganzen Künftlerwelt zurüdzog, endete auch dies 
Berhältniß; ja es ſchlug zu einer prinzipiellen Gegnerfchaft um, welcher 


1) Oder denlt Müller bei der „öffentlihen Mißhandlung noch an ben Spott 
bei jenem „großen Spafe*? 

2 WW. XXXIX, 155. 

3) Auch mündlich ſoll ſich Goethe günftig Über Müllers kunſtgeſchichtliche Lenut - 
niffe ausgefprochen haben. Frif. Couv. BI. 1848. No. 323. 

4) Dünger, v. u. a. Herder II, 259. 

5) Beil. z. Allg. Ztg. 1874. No. 220. 

6) D. Muf. 1813. IV, 266. 

7) Der Biograph Schröders. 

5) Schreiben zum Adonis 210. 

9 R. t. Merkur 1806, I, 173. 
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Müller in feinem Auffage über Carftens Ausoruf gab. Ob Müller 
auch mit Fernow, ven er im gleichen Auffage angreift, verkehrte, bleibt 
dahin geftellt. 

Bevor Müllers Belanntichaften im folgenten Jahrhuuderte ber 
ſprochen werten, muß cine wichtige Veränterung in Müllers Beruf 
hervorgehoben, und überhaupt feine perfönliche Yage beachtet werden. 

Müller war nach dem Mißerjolge feiner Bilder immer mehr von 
ausübenter Kunſt abgefommen. Eifrigem und grüntlihem Studium der 
Denkmäler, ver Stunftgefchichte gab er fich hin. Dadurch erwarb er fich 
einmal die Fähigkeit zum Kunftrichter, — fo trat er von 1797 ab mehr: 
mals öffentlich als Kritiker auf, fo wie fpäter ald Kenner von Antiken; 
dann aber eröffnete fih ihm damit eine neue Ernährungsquelle: ver 
Verbienjt eines ambulanten Antiquars'); und als Frembenführer ward 
Müller ſehr tüchtig?). Hat er auch noch zuweilen Gemälde ent: 
worfen, eine eruftliche fünftlerifche Thätigfeit nahm er nicht mehr auf. 
Wenn fich auch anjangs fein gefränkter Ehrgeiz gegen die Annahnte ver 
Goetheſchen Auseinanverjegungen empört hatte, im Laufe ver Zeit machte 
er fich deſſen Anfichten zu eigen; Goethe ſelbſt betont dieſe Gefinnungs« 
einheit3). Müller mußte fein fünftlerifches Unvermögen einfehen. Dazu 
kommi als zweites, daß Müller die Kunftepoche zwar hoch Hält‘), aber 
mißmuthig ift darüber, daß die Stelluffg ver Künftler nad) ihrem Raug 
une nicht nach ihren Produkten fich bemefje, jo daß ver Rangloſe auf 
Fabrilſpekulation angewiefen fei?). Auch diefe Einficht führte Müller 
dom Wege des Schaffens ab, fowie entlich die dritte Urfache: das Ber 
türfniß der Ernährung kounte der Fremdenführer leichter befriedigen 
als ver Maler. Und nach rem Aufhören ver Mannheimer Benfion trat 
dies in den Vortergrund. Wie unglüclih Müllers Lage am Ende tes 
Sahrhunverts war, fpricht fein Brief an Schwan vom 7. Januar 1800 
deutlich aus. Er jchilvert mit welchem Jammer er jeit zwei Jahren 
tämpfe, mit welchem Elend ev noch in ver Stunte des Schreibens ringe; 





1) Köpfe, Ludw. Tied I, 324. Meufel, Atchiv für Knftfer IL, 1, 132; teutfch. 
Künfiferieriton 1509, II, 69. 

2) Dav. Strauß, M. Schrftn. 1862. 286. 

3) Brhw. zw. Schiller und Goethe 4. Februar 1797. 

4) Horen 1797, III, 13 ff. ; Schreiben über Bossis Cenaculo Note 32. 

5) Horen a. a. O. 14. 
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er wiffe fich vor ven Gläubigern nicht mehr zu bergen. Vieles war in 

dieſen fegten neunziger Sahren zufammengekonmen, Müllers Tage gleich 

mißlich zu geftalten, wie Anfang ver achtziger. Die Kriegszeiten hatten tie 

Kunft gebrochen, vem Frembenführer das Brot geraubt. Bei dem Ein« 

tritt der Franzofen!) in Rom war Müller als Ariftolrat und Ber 

ſchwörer gegen bie Batrioten verleumbet und nach Tivoli verbannt wor« 

den. Im feiner Abweſenheit wurben feine Habfeligfeiten ausgeraubt, und 

die Plünderung fchonte feine Papiere nicht?). Dazu war Müller nach 

der Rüdtehr aus dem ungerechten Exil frank geworben. Die Kriegszeit 

fteigerte die Theuerung Roms, welche ja ohnebies ftets im Wachſen 

ward), Nur die Unterftügung Milothätiger ermöglichte fein Durch- 

tommen. Im Zufammenhange mit folhen Unfällen ſteht Müllers Ent- 

ſchluß, in die Heimat zurüdzufeßren, wie dies bie deutſchen Künftler in 
den Kriegsjahren überhaupt thaten‘). Darum wandte er fih an Sch. 

von Stengel um beffen Vermittlung bei ver Bitte um Erlaubniß Hiezu). 

Dies beweift ein beftimmtes Verhältnig Müllers zum bayriſchen Hofe, 

wenn die Bitte auch befonders eine Reijeunterftügung bezwedte. Sie war 
erfolglos ; Müller bleibt; in welcher Lage, ift nicht zu überfehen. Aber 
wieder im Jahre 1806 befand er ſich in ven äußerften Umſtänden ®); er. 
mußte aus Noth den größten Theil feiner Kupferftiche, die er fich zu 
feinem Studium angefchafft Hatte, mit beveutendem Verluſte verkaufen. 

Darum bat er den Baron Freybergh, ben fpäteren Geheimen Rath 
König Ludwigs, um feine Verwendung. Müller war nicht in vie Kaffe- 
regiſter eingetragen und glaubte, daß ihm das, was ihm ber Landesherr 
geſchenkt Habe, nur besiegen nicht ausgeliefert wurde, weil er bem ba- 
maligen bayrifhen Künftlermäcenas, Geheimen Rath von Schad, nicht 
den Hof machte. Dieje Bitte war erfolgreich, vermuthlich durch bie 
Verwendung des Kronprinzen Ludwig, welcher Mülfer 1805 kennen ger 
lernt hatte. Bon da ab ſcheint Müllers finanzielle Lage günftig geblieben 
au fein. 


1) Die Befegung dauerte 15. Febr. 1798 bis 27. Gept. 1799 
2) Self. Conv. Bf. 1849. No. 47. Dabei ging Leffings letzies Schreiben und 
Briefe Heinfes an Müller zu Grunde. 
3) Joh. Schopenhauer, Fernows Leben II, 76. 
4) Haath a. a. D. 81. 5) AU dies im Briefe an Schwan. 
6) Gegenwart 1874. No. 7. 
Seuffert, Maler Mülkr. 4 
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Entgegen feinem anfänglichen Verhalten zu den Kunſtgenoſſen hatte 
Müller ſich im Laufe der Jahre venfelben genähert. Wie jehr er von 
ihrer Art abftach, beweift die Gründlichkeit ver Kenntniffe, die er ſich an ⸗ 
eignete, und die damit verbundene Neigung zum Erwerbe von Kupfer 
ftichen, Büchern ') und Antiquitäten). Und doch pflog er mit ihnen 
allen ven üblichen Verkehr in ber Künftfergefellfchaft?). So hatte Müller 
Beziehungen zu ben Runftgenofien Reinhart *), Koch o), Thorwalbfen *), 
von Rhoden?), Carlis ), Pacetti®), Eberhard !%), Eornelius'!) und ber 
ſonders zu Genelli 12). Letzterer [hätte Müller und behielt ihn lange im 
Andenken, auch erzählte er gerne von ihm!2). 

Litterariſchen Verkehr pflog er mit dem aus Görres Briefwechfel 
befannten ®lödle '*), dem „beatus unorbentlichen Andenkens· nach Jakob 
Grimme Ausdrud, für welchen Glöckle Gregor vom Stein abfchrieb 1°). 


1) Wagner an Ludwig. Ro. 393. 

2) Self. Conv. Bl. 1848. Ro. 323. 

3) Bagner an Ludwig. No. 197. 

4) Johann Eprifiian R., feit 1789 in Rom ale marlgräfl. Ansbad-Bay- 
reuthſcher Penfionär; Preuß. Ihrbb. 1872, 63. Er erhielt nah Müllers Tod einen 
Theil von deſſen Penfion; 2. an W. No. 261. 

5) Joſeph Anton 8., 1795—1812 in Rom. Kefiner, röm. Stubien 99 und 
nach perfönlidyer Mittheilung des H. Hiftorienmalers J. M. BWittmer in Ron, Koche 
Schroiegerfohn ; Müller vertehrte jo intim mit Koch, daß biefer nad} feinen Angaben 
Bilder ausführte, zu deren Anfertigung Müllers Kunftvermögen nicht ausreicht«. 

6) Kam 1796 nad Rom; W. an L. No.38 u. 39. 1811 machte Müller ſcharfe 
Angriffe auf Th. ; Thiele, Thorwalbfens Leben I, 208. 

7) Johann Martin von R., Windelmann und fein Ihrh. 345. Preuß. Ihrbb. 
a. a. O. W. an. No. 271 (Mothe). 

8) Salvator de €. aus Trient jeit 1806 in Rom, vom bayr. König zwei Jahre 
fang unterflügt. W. an 2. No. 38. 

9) Camillo P. Bildhauer. 2. an W. No. 1. 

10) 1806 von Kronprinz Ludwig von Bayern nach Rom gefandt; Müllers Brief 
an ihm: Gegenwart 1874. No. 7. W. an. No. 38. 

11) Peter von €. lam 1811 nad Rom. W. an. No. 197. Zifchft. f. Bid. 
Kunft. 1968. III, 67. 

12) Bonaventura G., Sohn von Müllers Freund Janus, am 1820 nad) Ita- 
lien. Preuß. Iprbb. a. a. D. Ziſchft. |. Bild. Kunf. 1870. V, 9. 

13) Bgl. Paul Heyfe, ber legte Eentaur (ein neues Novellenbud 1871. 2391. 

14) Müller an Batt Rom 25. Februar 1809. Preuß. Ihrbb. a. a. O. 

15) Görres Brfe. LIT, 190. 
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a Im Jahre 1805 war Ludw. Tieck nach Rom gekommen und eifte, 

er, ver ihm durch feine Dichtungen vor allen Deutfchen in Rom 

is Dürtig geworben war !), und mit tem ev durch I. Genellis Vermitt- 

— 1801 korreſpondiert hatte?), kennen zu lernen 9). Ex beſprach 

Fur figem Umgange mit Müller deſſen litterariſche und malerifche 

BR tg Xeit und erhielt von ihm bie Erlaubniß, feine Werke geſammelt 

—8 TS zugeben und zu biefem Zwecke fi bie in Mannheim zurücge- 

72.3 TR en Papiere Müllers aushändigen zu laffen‘). Im biefer Anger 

EN Sit trat Müller mit Dr. Trier. Batt in Weinheim, welcher tie 

AR, E Reraktion ber Werke beforgte, in Briefwechſel vom Jahre 1809 

Was, 

Noch gleichzeitig mit Tied war Auguſt Wilhelm Schlegel in Rom. 

Vr fah Müller nur ſehr flüchtig‘). Sein Bruder Friedrich Schlegel 

jorderte Müller zu Auffägen für ben öfterreichifchen Beobachter?) und 

für das beutfche Mufeum auf, in welchem auch Kunftnachrichten aus 
deſſen Feder erfchienen. 

Müllers Berührung mit A. W. Schlegel war deswegen eine fo 
oberflächlich, weil er eben ven Kronprinzen Ludwig von Bayern herum⸗ 
führte, den feine geniale Lebendigkeit anzog. Das Künftlerifche Wefen 
und die Kenntniſſe des „Teufelsmüller", wie diefer nach feiner Vorliebe, 
Teufel zu malen, genannt wurbes), und welche Bezeichnung ber Kron⸗ 
prinz vor alfen liebte, mochten ven kunſtbegeiſterten Fürſten befriebigen. 
Die Beziehungen beider werben noch erfichtlicher werben, wenn Ludwigs 
Papiere entfiegelt werben dürfen), und Müllers römifcher Nachlaß be: 
kannt wird, denn es hat Briefverkehr ftattgefunden 1%). Inzwiſchen 


1) Köpfe, Ludw. Tied. I, 323 ff. 

2, Ticd, WW. I, XXXIII. 

3) Ebenda XXXIV. 4) Ebenda fi. 

5) 9. f. 2g. III, 496—499. Oertel p. 8, 9. Preuß. Ihrbb. 1872. 64. 

6) Schlegel ſammtl. WW. VIIT, 150, 

7) Brenß. Ihrbb. 63. 

8) Auf Müllers nah Weimar gefhidtem Gemälde war der Tenfel bie beſte 
Figur; fpäter zeigte er Tied bie Skigge eines Teufels. Diefe Borliche, nicht die Br- 
hanbfung ber Teufel im Fauſt wie Kraufling, Chemn. Iohannes-Abum II, 194 
ſãtſchlich meint, iſt Urfache des Namens. W. an 2. No. 827. 

9 Fünfzig Jahre nach König Ludwigs I. Tod. 

10) 2. an W. No. 36; 180. 

B ar 
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tönnen bie reichhaltigen Nachrichten, die fich im Briefwechſel zwifchen 
dem Kronprinzen und König Ludwig I. von Bayern und dem Künftler 
Joh. Mart. von Wagner!) finden, genügen). Im erften ober zweiten 
Jahre nach dem Beginne ver Bekanntſchaft des Kronpringen mit Müller 
wurde biefer zum königlich bayrifchen Hofmaler ernannt®), kurz nach des 
Staates Erhöhung. Müller legte fich zuerft 1807 den Titel bei‘) und 
that fich fortan nicht wenig darauf zu Gute; wie feine Druchſchriften 
dieſe Bezeichnung tragen, fo follte auch auf der Ausgabe der Werke fein 
Titel beigefügt werden; bie Herausgeber willfahrten feinem Verlangen 
nur auf dem Schmugtitel 5). Vom Jahre 1808 ab war Müller mit ver 
Geſandtſchaft das eigentlide Organ für den Ankauf von Antiquitäten 
für den Kronprinzen®). Im dieſer Angelegenheit verkehrte ex auch brief» 
lich mit Profeſſor Rob. Langer in München, ver den Antikenfaal bort 
einrichtete, und ven Müller wohl von feinem Aufenthalte in Italien (um 
das Jahr 1800) Tannte. Müller befürwortete auch die Erwerbung bes 
Nachlaſſes der Angelika Kaufmann; doch brang er damit nicht buch ?), 
und bie unter feiner Leitung — man weiß freilich nicht, wie weit er mit 
Schuld trug — angefauften Antiten waren zum Theil nicht werthvoll. 
Mülfer war in biefer Beziehung offenbar nicht ganz vertrauenswürdig; 
er behielt bei den Erwerbungen auch feinen Vortheil im Auge®). Dieſes 
Benehmen veranlaßte Müllers Ausfchluß von den Gefchäften, was ihn 
nicht wenig erbofte®). Doch war feine Handlungsweife nicht hinreichend 
Har, um ihn an feiner Penſion ſchädigen zu können !%). Nur ſchwand 
zunächſt des Kronprinzen bisher veges !1) Inteveffe für Müller, erſt bei 


1) Seit 1804 in Rom. 

2) Der Briefmechfel befindet fi in dem von Wagnerſchen Kunfinflitute zu 
Wanzbutg. Die hieher bezügligen Stellen find im Anhange abgebrudt. 

3) Der neue Nekrolog ber Deutſchen 1825. No. 147 nennt Müller fälſchlich kgl. 
d. Hofrath. 4) Auf der Schrift gegen Kopebue. 

5) 9. f. 89. III, 496. 

6) Urlichs, Geſch. d. Munchener Glyptothel 2. W. an 2. No. 2 und 3. 2. an 
W. No. 7 vgl. die Anekdote bei Sepp, Ludwig Auguftus, 230 Note. 

7) Urlichs a. a. D. 7. 

8 L. an W. No. 1,16, 17. W. an. No. 2,3. 

9) W. an. No. 8, 38, 39. 2. an W. No. 7. 

10) 2. an W. No. 36. W. an L. No. 42. 

11) L. au W. No. 2, 6. 
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feinem wieberhelten Aufenthalte in Rom 1817 und 1818 und beſonders 
im Winter 1820/21 findet eine Annäherung ftatt. Während bes letzteren 
überreichte Ludwig Müller ein felbftuerfaßtes Sonett in eigenhändiger 
Schrift‘), worauf ber, geehrte Empfänger in derſelben Form ant- 
wortete?). Bon da ab ehrt auch Müllers Name im Briefwechſel Lud⸗ 
wigs und Wagners Häufig wierer). 1822 überſandte Müller dem 
Kronprinzen feinen Fauft, ben biefer lobend beurtheilte*). 

Während Müllers Krankheit und über veffen Tor gab Wagner 
ftets unter Ludwigs Theilnahme ausführliche Berichtes), auch für 
Müllers Nachlaß intereffierte fich der König‘). Endlich nochmal feche- 
untzwanzig Jahre nach dem Tode Müllers wird Ludwigs Intereffe 
wach; er läßt ihm ein Grabdenkmal jegen?). Kurz Müllers Perfönlich- 
keit war dem bayrifchen Zürften ſympathiſch, und nur eine kurze Ber- 
ftimmung hat beiver freundfchaftliches Verhältniß geftört®). 

Eben fo ficher ift, daß Wagner beſonders gegen ten Tod Müllers 
Hin diefen herzlich lieb gewann und nicht nur als Berichterftatter feines 
Gönners Antheil an ihm nahm. 

Von weiteren Begegnungen Müllers laſſen fich nachfolgende feft- 
ſtellen ®): 

Aram Gottlieb Dehlenfchläger gewann bei feinem. italienifd en 
Aufenthalte 1809 „zu feiner Freude das Herz bes Mräftigen Mannes 
(Müllers) ganz“; fie theilten fich beide ihre Dichtungen mit 19). 

Ebenſo intereffierte fich für Müllers poetifche Thätigfeit Zacharias 
Werner, wenn er auch nicht fehr häufig mit ihm verkehrt haben mag. 
Mitte November 1810 feierte Müller mit anderen bei Werner deſſen 


1) GR, Geliebte Schatten Autogr. 

2) Ebenda; Y. No. 40 p. 55. 

3) Zuvor nur W. a. 2. No. 197; dann No. 265, 269, 271, 272, 301, 333, 
314, 345. 2. an W. No. 180, 182, 199, 209, 215, 217, 220, 250. 

4) W. an 2. No. 301; 8. an W. No. 201. 

5) Siehe unten. 

6) L. an W. No. 261, 262, 263, 266; W. an 2. No. 392, 393, 394, 396, 400. 

TIL. an W. No. 494, 496, 498, 499, 500, 5015 W. an 2. No. 627, 829, 
831 mit 837. 

8) Das Berhältnif; beider erdrtere ich genauer In ben Preuß. Ihrbb. 

9 Auffallender Weife ermäpnt Luiſe Seibler Müller nicht. 

10) Dehlenfchläger, Lebenserinnerungen II, 216. 4. f. 2g. III, 497. 
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Geburtstag !); Ente des Monats ſuchte Werner Müller auf, ließ ſich Ge- 
dichte besfelben vorlefen und ein Bild von feiner Hand zeigen und traf 
auch Mitte Dezember nochmals mit ihm zufammen 2). 

Im gleichen Jahre pflegte Müller Umgang mit tem Baron von Uer- 
küll; ex war deſſen täglicher Tifchgenoffe ?,. Uerfüll war Müller bei ver 
Revifion feiner Schriften behüfflich ‘) und wird 1820 noch von Müller 
als Freund erwähnt >). 

Im 3. 1818 ſchloß ſich Müller an einen vortrefflichen Klavierjpieler 
Müller aus Wien an, welcher des Dichters Adonistrilogie zu Fonıpo- 
nieren begann, au ter Vollendung Hinderte ihn feine Zurüdberufung 
nah Wien und fein bald darauf eingetretener Tod®). 

Müllers beſonderer Gönner war ber ftrengfatholifche Graf Guſtav 
Adolf von Ingenheim, natürlicher Sohn König Friedrich Wilhelms II. 
von Preußen , welcher auch der Gönner der Familie Genelfi war”). Bon 
ber, wie es fcheint, zahlreichen Korrefpondenz des Grafen mit Müller ift 
nur ein Brief Müllers veröffentlicht aus dem Juni 1822. Ihre Intimität 
bewährte fich auch im Austaufch ihrer Arbeitspläne. Müller bejang ben 
Freund in Sonetten, welche aber nicht zum Drude kamen ®). Der Brief 
Müllers beweift, vaß feine Eigenfhaft als Frembenführer ihm hohe 
Kreiſe eröffnet hatte. 

Gegen das Ente feines Lebens trat Müller in Verbindung mit Therefe 
Huber. Diefe nahm in tas feit 1819 unter ihrer Leitung ftehente 
Morgenblatt Berichte und Dichtungen von ihm auf. Nur ein Brief Mül- 
lers aus der Korrefpondenz mit feinem „verehrteften Großmütterchen“, wie 
der Kofenamen lautet, liegt gebruct vor. Im Folge ihres vegen Au⸗ 
theils an Müllers litterarifchen Leiftungen forberte fie ifn, ven befannt®), 
ja berühmt 10) geworbenen Deutſchen in Rom, zu einer Selbftbisgraphie 


1) Dünger, Zwei Belehrte 3. Werner und Soph. v. Scharbt, 205. 
2) 3. Werner, ausgerv. Schrftn. Grimma. XV, 119. 

3) D. Strauß, N. Schrftn. 1862, 286 j. 

4) A. f. 8g. IL, 497. 

5) Srff. Como. BL. 1849. No. 56. 

6) Schreiben zum Abonis 264. 

7) Zefhrft. f. Bild. Kunſt. 1870. V, 7. 

8) Allg. Ztg. 1974 Beil. No. 220. 

9) Köpte, Ludw. Lied I, 324. 

10) Dehlenfchläger, Lebenserinnergn. II, 216, 
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auf, welchen Wunfche jedoch Müller nicht nachkam. Nur gelegentlich wollte 
er augenblicliche Erinnerungen aufzeichnen und ihr auch den Reſt feines 
Briefwechfels mit Leffing, Heinfe, Goethe, Lenz, Wielant, Jacobi u. a., 
den bie Blünderung verſchont Hatte, mittheilen, obwohl die Briefe fich 
nur felten über das Gemöhnliche, ja öfters nur auf das Augenblidliche 
im geſellſchaftlichen Leben erftredtten. 

Schließlich muß noch Müllers Freundſchaft mit Byſtröm, dem Bild⸗ 
bauer, erwähnt werten. Er reifte mit diefem Herbft 1823 auf wenige 
Tage nad) Ancona !), und Byſtröm pflegte ven Runftgenoffen in feinen 
teten Tagen ?). Aus Müllers Feder foll die Skizze über Byſtröm im 
Kunftblatt) ſtammen. 

Seit tem Jahre 1821 ſcheint Müller fehr gealtert zu haben, während 
er noch al Sechsziger für einen Mann von vierzig Jahren hatte gelten 
Eönnen ‘). Er war dem Erblinten nahe, und nur die dreimaligen Ope- 
rationen durch ben englifchen Augenarzt Bowen5) 1822 retteten das 
Augenliht. Doch blieben Müllers Augen ſchwach ®). 

Zu diefer Zeit mag fein Gedicht „Die drei Augen“ ?) entftanden 
fein; man hört aus dem philofophifchen Trofte heraus, daß ber Sinn 
für die Welt, für das Leben im Dichter gebrochen ift. Sein Geift zog 
ſich in ſich felbft zurüd, wie ver kränkliche Körper ihn von ber Gefell- 
ſchaft trennte. 

Schon im Januar 1823 traten nicht unbedenkliche Störungen in 
Müllers Organismus ein ®), die ſich jedoch im folgenden Monate fo weit 
hoben, als es bei feinem hohen Alter zu erwarten war®). Ernſtlicher 
war Müllers Erkrankung im September 1824. In ter Nacht vom 24. 
auf 25. befam er einen Schlagfluß, welcher ihn einfeitig lähmte 1%); doch 
auch diesmal endete ver Anfall noch günftig: im November konnte ber 


1) Bogner an Ludwig. No. 344 u. 348. 

2) Ebenba, No.’390, 392. 

3) 1820. No. 3 u. 4. 

4) Oehlenſchläger a. a. O. 

5) Ag. Zig. 1874. Beil. No. 220. W. anf. No. 261. 
6) Zunfblatt. 1825. No. 39. 

7) 9. 89. Ro. 49. 

8) W. an. No. 322. 

9) Ro. 324. 10) No. 372. 
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Genefene wieberum ausgehen‘). Aber ſchon im Februar des folgenden 
Jahres erneuerte fich die Unpäßlichkeit; wohl eine Wiederholung bes 
Schlaganfalles ließ den nicht zu fernen Tod erwarten); Müller erholte 
fich auch diesmal im März ſcheinbar °) und war geiftig noch friſch ). Mitte 
April ging er im Intereffe feiner Gefunbheit nach Frascati, wurde jedoch 
ſofort unwohl in Folge eines neuen Schlagfluffes:) und mußte Byſtröm 
bitten, ihn nach Rom zu bringen. Diefer räumte ihm ein Zimmer feiner 
Wohnung) im Giardino di Malta, Ludwigs Villa, ein, wo er mehrere 
Tage mehr tobt als lebendig und völlig theilnahmlos lag”). Am 23. 
April 1825 bei Tagesanbruch verſchied ver Dichter und Maler ). 

Der Pfarrer des Sprengels war trog der Abweifung wiebergefehrt ; 
chen gefhwächt, hatte ſich Müller alles gefallen lafjen und wurde var: 
nach auch gegen feinen Willen — er hatte bei der Ceſtius⸗Pyramide be 
graben fein wollen?) — in der Kirche St. Andrea delle Fratte, wo 
auch Zoega (?), Shadow und Angelika Kaufmann ruhen , beftattet 10). 
Niemand von ven Deutfchen begleitete die Teiche, weil der Pfarrer vie 
Beifegung, ohne jemant zu benachrichtigen, vornahm; in der Seelen- 
mefje waren aber viele zugegen 1}). 

Aus Müllers Nachlaß kamen alle Gemälde, eigene und frembe, fowie 
die Handzeihnungen und Kupferftiche, von welchen fich eine bedeutende 
Sammlung vorfand, obwohl Müller aus Noth 1806 einen großen Theil 
berfelben verkauft hatte, um 800 scudi nach bes Verftorbenen Willen 
an Byſtröm 12). Baar Hinterließ Müller ungefähr 1200 scudi. Ben 
Müllers Büchern waren „zwei Dritttheile alte Schartelen , Thenterkomd- 


1) No. 374. 2) No. 384. 


3) No. 386. 4) No. 388 u. 390. 
5) No. 391. 6) Kunftblatt 1825. No. 39. 


7) W. an 2. No. 391. Bu 
8) W. anf. No. 390. Morgenbl. 1825. No. 111. 
9) L. an W. No. 262. 

10) ®. an 2. No. 390, 39. 

11) W. an. No. 394. 

12) W. an. No. 392, 393. Das Kunſtblati 1825. No. 39 berichtet, Müller 
habe furz vor feinem Tode feine Gemälde an Kardinal Feſch verkauft. Sie müßten 
fi in dem nach Ajaccio vererbten Theil von defien Sammlung befinden. Denn in 
dem Catalogue des tableaux de la galerie de Feu S. E. le Cardinal Fesch, 
der beim Verlauf der Sammlung 1844 erſchien, ift fein Milllerſches Bild verzeichnet. 
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dien, alte Romanzen in Menge, alte Kalender und einfältige Zeitfchrif- 
ten“ , auch Befchreibungen von Rom fanden fich darunter. Diefe follten 
wie Müllers Handſchriften, Gipsſachen und Kleiverftüce verkauft wer- 
den’); Melhem follte ven Verkauf leiten). Es ift nicht erfichtlich, 
wann und mit welchem Erfolge dieſer vor ſich ging. Der Nachlaß wurde 
vermuthlich fofort zerſplittert. Wenigftens ift er fpäter in ven Beſitz 
Berfchiebener zerftreut. 

Für die Erinnerung an Müllers Grabftätte forgte fein Gönner, 
König Ludwig I. ALS er im April 1851 in Rom gewefen war, fteht 
fein Eutſchluß feſt, Müller ein Denkmal in der Kirche zu errichten. Die- 
Geiſtlichkeit machte Schwierigteiten „ beſonders wollte fie die von dem 
Könige gewünschte Inſchrift, Teufelsmüller“ nicht zulaſſen). Nachtem 
Ludwig darin nachgiebig gewefen war und die Erfaubniß zur Aufftellung 
der Warmorplatte mit 10 scudi bezahlt Hatte‘), konnte unter der Ein- 
wirkung des bayrifchen Gefandten Graf Spaur >) entlich im April 1852 
der marmorne Denkftein, welcher mit Verzierung, Infchrift und Aufe 
fa auf 30 scudi zu ftehen fam®), zwar nicht an ber Stelle des Grabes, 
doch an einer untergeoroneten Stelle unter dem Bogen einer Seiten- 
tapelle vorgenommen werben ?). 

Hier fei ein Verzeichniß ter Bilpniffe Müllers angehängt. Außer 
tem erwähnten Porträt aus ber Jugendzeit in ſchaͤferlicher Tracht bringt 
Götz in den „Geliebten Schatten“ ein zweites aus dem Mannesalter. 
Hettners Auffag in Weftermanns Monatsheften wurde ein anderes bei⸗ 
gelegt. Vogel?) zeichnete 1806 ein ſolches; Lud. Emil Grimm nahm 
Müller in Rom auf und rabierte das Bild). Bonaventura Genelli 
zeichnete Müller auf dem Blatte: Genoffenfchaft des Ienfeits. „Müller 
figt im Hintergrunde der auf Wolken thronenden Verfammlung , faft 


1) W. anf. No. 392. 

2) W. an. No. 393, 394, 400. 

3) W. an. No. 827, 829, 831 mit 837. 2. an W. No. 494, 500, 501. 

4) W. an. No. 837. 

5) L. an W. No. 198, 499. W. an L. No. 834, 835. 

6) W. anf. No. 831. 

7) W. an. No. 831, 833, 835, 837. 

8) Karl Chriſtian Bogel von Vogelſtein, Maler, 1813—1820 in Italien; deſſen 
Borträtfemmlung in ben Dresbener tgl. Sammlungen. Vgl. W. an L. No. 197. 

9) Bruder ber Gebrüber Grimm, Maler; 1817 in Italien. 
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ganz durch die Figur Bürys verbedt. Aufmerkſam blidt er auf Hans 
Chriftian Genelli, der mit Earftens im Gefpräche ift. Sein Geficht 
ift faltig, doch fieht man noch die runde Form; auf dem Haupte, das 
von ziemlich großen Haaren ummalft ift, trägt er einen Rorbeerfrang 1). 
Ferner befand ſich unter Genellis Kompofitionen zu feinem Leben auch 
ein Blatt, worauf er mit feinen römifchen Freunden Koch, Reinhart, 
Müller, Robben u. a. in einer Weinfneipe bargeftelft war. Genelli läßt 
jeden etwas ſprechen; nachdem Koch fagte: „Ich bin ein Genie, vie 
Welt ift verpflichtet, mich zu ernäßren“, fällt Müller, in feinen Mantel 
gehüllt, ein: „In meiner Gegenwart von Genie zu ſprechen!“ ). Eben- 
derſelbe zeichnete auch für Kraufling, um biefem bei einem Gefpräche über 
Müller einen Begriff von diefem zu geben, ein grotestes Porträt Mül- 
lers als Silen aufgefaßt, das fich im Weimarer Mufeum befindet >). 
Byſtröm hat eine Tobtenmaste abgenommen‘). Endlich hat Müllers 
Gönner Graf Ingenheim durch Rauch, ver mit Müller in einer Gefell« 
fchaft bei Zach. Werner zufammen war, aber wohl nicht zu des Dichters 
Umgang gehörte, eine Büfte anfertigen lafien®). 

Diefe Nachrichten über Müllers Leben können wohl durch zerftreute 
Notizen, ficher durch die Veröffentlichung bes ungedruckten Nachlaffes 
ergänzt werben. in allgemeiner Blick auf das Mitgetheilte läßt bie 
Neichhaltigkeit ver Erlebniſſe ebenſowenig verfennen wie tie Schwierig« 
teiten, mit denen Müller bis zu ben legten zwei Jahrzehnten bes Lebens 
tämpfte. Daß des Dichters und Malers volle Entwicklung durch diefe 
gehemmt werden mußte, wird niemand leugnen. Was Müller in feinen 
Werfen poetifcher und bildneriſcher Art unter dieſen verfchievenen Ein» 
flüffen feiner Lage, feiner Beziehungen leiftete, wie fein ganzes Wefen 
ſich geftaltete, follen die folgenden Erörterungen Mar ftellen. 


1) Sefällige Mittheilung des H. W. Schmidt, Konſervators bes fgl. Kupfer- 
Rißtabinetes in Münden. 

2) Ich verdanke den Nachweis bem in Minden jüngft verflorbenen 9. Berbelld. 
Ich konnte nicht ermitteln, ob das betr. Blatt in Genellis Kupferflihen : Leben eines 
Künffers aufgenommen if. 

3) Gefällige Nachricht von H. €. Ruland, Direktor bes grübgl. Mufeums in 
Weimar. 

4 W. an No. 392. 

5) Gefällige Mittheifung bes H. Grafen Nord. 
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Wie ſchon bemerkt, hat Yord im Archiv für Litteraturgefchichte ein 
chronologiſches Verzeichniß ber erften Drude!) Müllerſcher Schriften 
gegeben. Wenige Berichtigungen und Nachträge können bie werthvolle 
Arbeit, deren Ergebniffe Hier zu wieberholen überflüffig ift, ergänzen. 

Zu 5. Im ber zweiten Lieferung der Schreibtafel findet ſich auch: 
p. 75—77 „An die Liebesgötter. DI.“ 

Zu 6. In ber britten Lieferung p. 57—60 „An den Frühling. 
Bon einem jungen Mahler.“ 

Zu 7. In ter vierten enblich p. 28—37 „Gemälde aus dem Som: 
mer. Bon einem jungen Mahler.“ 

Zu 13. Die Abänderungen im zweiten Drude von „Verlangen und 
Sehnfucht“ find nur gering. 

Bor 15. ift einzureißen: Rheiniſche Beiträge zur Gelehrfamteit. 
Erften Iahrgangs zweiter Band. Mannheim 1778. 7. Heft. Den 
1. April 1778. ©. 49. »La Gallerie de Dusseldorf, ou Cata- 
logue raisonne et figur& de ses Tableaux, dans lequel on donne 
une Connoissance exacte de cette fameuse Collection et de son 
local par des Descriptions detaillees et par une suite de 30 
Planches, contenant 365 petites Estampes redigses et gravdes 
d’aprös ces m&mes Tableaux par Chretien de Mechel, Graveur 
de S. A. S. Msgr. !’Electeur Palatin ete. etc. — Mir.« 

Daß 25. wahrſcheinlich zu ftreichen ift, wird unten nachgemiefen. 
Beizufegen war die Wirmung: „Meiner Augufte.“ 

45. gehört chronologiſch vor 44. 


1) Diefer Plan if nicht genau eingehalten, 


60 Mullers Schriften. 


In 44. war zu nennen Nr. 172 das Heidelberger Schloß, weil 
bier eine von 10. weſentlich verſchiedene Ueberarbeitung vorliegt‘). 
53. war vor 52., beite vor 51 zu fegen. 

-Hier wird zum erften Male dem Drude übergeben ber gefammte 
Nachlaß Müllers, ver ſich im Beſitze ver königlichen Bibliothek zu Berlin 2) 
befindet, foweit nicht Weinhold im Archiv für Litteraturgefchichte 1874. 
II, 505 ff. und 514 ff. dieſen ſchon bekannt gemacht Hat?). Das Ma: 
terial befteht in dem Inhalt ves Koffers, welchen Müller in Mannheim 
zurüdgelaffen , und den Tied im Interefje ver Herausgabe von Mülfers 
Werfen benügt hat. Es ift vie alfo die Maffe „unzufammenhäugenver 
und ſchwer zu lefender Blätter“, von ter Köpfe ſpricht). Schon für 
Tieck war das Ergebniß ver Sichtung fein fo bedeutendes, als man ver 
muthet Hatte ; noch weniger darf man biefe Erwartung hegen bei bem vor ⸗ 

liegenden Material, weil daraus fänmtliche Blätter fehlen, vie bei ter 
Veröffentlichung von 1811 benügt wurden, nur Entwürfe des Ge— 
druckten, zum Theil gleichlautente, finden fih. Jedoch find auch kaum 
fämmitliche im Drucke übergangenen Blätter vorhanden; nur diejenigen, 
welche Tied als durchaus unverwentbar in feinem Befige zurüdbehielt, 
von wo fie dann burch Köpkes Hände der Berliner Bibliothek zukamen. 

Die ganze Sammlung befteht zumeift aus Skizzen; ausgearbeitet 
find wenige Stüde. Es find eben die Entwürfe aus Müllers pfälziſcher 
Zeit , welche dieſer nicht mit fich nach Italien nahm, weil er fie nicht 
mehr durchzuführen getachte. Der früheften Zeit von Müllers vich- 
terifcher Thätigleit wird wenig angehören, weil er Herbft 1776 eine 
Menge Skizzen verbranntes). Dagegen ift ein Blatt, durch Papier 
und Schrift von den übrigen abweichend, aus ber römifchen Zeit bei- 
gemifcht : eine Umarbeitung ver Romanze vom braunen Fräulein. 

Drei Blätter find nicht von Müllers Hand: 1) ein Brief feiner 
Braut aus Kintenheim, 2) ein Sonett und 3) ein tramatifches Bruch⸗ 
ſtück Reynald Couch, für welches jedoch die Autorſchaft Müllers dadurch 


1) Beide Bearbeitungen folgen im Anhang. 

2) Derfelbe wurde mir durch die freundliche Vermittlung der HH. Prof. Lexer 
und Dr. Pfunde zur Verfügung geftclt. 

3) Die Kollation hiezu bei ber Ebition des B. M. 

4) Köpfe, Ludw Tick 1. 328, 

5) 9.1, 187. 5 
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feftgeftellt wird, daß ein zweites Concept zu dem gleichen Stoffe Müllers 
Schriftzüge aufweiſt. 

Im allgemeinen bietet das Material wenig äfthetifhen Genuß für 
den Lefer, genug Wertvolles jedoch für die Einficht in Müllers Arbeits- 
meife, umd deshalb muß auch das Fragmentariſche eingehend erörtert 
werden. 

Ungedrudtes Material aus Müllers deutſcher und italienifcher Zeit 
befindet ſich noch in Händen Dertels in Wiesbaden, eine Erbſchaft W. 
D. dv. Horns, der einen Theil des Müllerſchen Nachlaffes befaß '). 
Dertel wird die Papiere dem Publitum nicht vorenthalten. 

Der größte Theil der Müllerſchen Hinterlaffenfchaft,, vornehmlich 
deſſen Sauft, auch Briefwechfel*) u. a., ruht im Beſitze der Erbin von 
Friedrich Götz, welcher in feinen Geliebten Schatten Andeutungen über 
die Reichhaltigkeit ver Sammlung gibt; er hat venfelben aus dem Nach 
laſſe feines Großvaters Nikolaus Götz, Friedrich Schwans und Maler 
Müllers ſelbſt gefammelt?). 

Meinigfeiten außer den Briefen an Batt wird Weinhold aus feinem 
Befite veröffentlichen. 

Auch in Therefe Hubers Nachlaß müffen fich noch Müllerpapiere 
vorfinden ; ihr Hatte er bie Ueberſendung feiner Korreſpondenz ver- 
fproden 4). Ueberhaupt dürfte noch manches zerſtreut fein, da, wie e8 
ſcheint, kein einheitlicher Erbe tes Nachlafjes da war, Otto v. Gem- 
mingen, ben Müller in der Vorrede feines Fauſt zu feinem fittera- 
riſchen Exben eingefegt hatte, war drei Jahte vor dem Freunde geftorben. 

So viel Auffehen Müllers Veröffentlichungen bei feinen Zeitgenoffen 
hervorgerufen hatten5), fo bald waren fie von bem großen Publitum 
vergeſſen worden; nur in engen Kreife war Müllers Ruf lebentig ger 





1) Filf. Eonv. Bf. 1848. No. 326. Note. 

2) Wohl derjenige, ber fid bei Müllers Tod in einem Koffer verpadt vorfanb. 
Wagner an Lubreig. No. 400. 

3) Diefen Schatz zu heben, gelang mir weder brieflic noch bei eigener An« 
weienheit in Mannheim. Die Erbin weigerte hartnädig nicht nur bie Publikation 
des Materials, fonbern fogar den Einblid im basfelbe und in bei beiliegenden Katar 
log, weil die Blätter ungeorbnet feien, und fie geneigt jei, „biefelben als Familien» 
dapiere ihres Vaters — Friedrich Götz + 1860 — zu betrachten.” 

4) Brff. Eomd. BI. 1849. Ro. 57. 

5) Stord, Darftellgn. 166. 
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blieben '). Als man 1811 eine Sammelausgabe veranftaltete, war das 
Intereffe der Jugendgenoſſen jener Dichtungen faft verſchwunden 2). 
Defto eifriger nahmen ſich die Romantifer des Verfcholfenen an®). 
Weinhold hat im Archiv für Litteraturgefchichte) die Trage bes 
fprochen, ob Tieck, Le Pique ever Batt ver Herausgeber ver Ausgabe von 
Müllers Werken 1811 und ver Titelauflage 1825 ift, und kam zu dem 
Nefultate, Batt fei ver Redalteur; und ficher hat dieſer die allgemeine 
äußere Rebaktion der Schriften beforgt. Daneben aber muß betont 
werben, daß Tied an ven Vorarbeiten zur Redaltion ganz mwejentlichen 
Antheil hatte. Er war es, ber den pfäfzifchen Nachlaß Müllers fichtete, 
orbnete, ergänzte, er fertigte die Abfchrift des Genovefabramas für ben 
Drud and). Dem entjpricht auch Achim von Arnims Brief an Tie‘): 
„Haben Sie Müllers Schriften geordnet? Alles wartet fehnfich auf die 
Herausgabe, vie Ihnen Feine Mühe machen ann.“ Und dazu eben- 
beffelben Note 7): „Deutichland verbanft die nahe Herausgabe ber 
Schriften Müllers vem ſchönen Eifer Ludwig Tiedts." Noch 1824 nennt 
8. Robert Tied ven Herausgeber Müllers‘). Wie einflußreich verfelbe 
auf bie Tertgeftaltung war, erhellt auch aus Müllers Worten an Batt 9: 
„Ich fürchte, daß man bey diefer Wahl (betrifft Müllers zum „braunen 
Fräulein“ eingefandte Korrekturen) Tieds Gutachten meinen Gefühlen 
vorgezogen habe.“ — Es Tann fein Zweifel fein, daß Tieck wie ver geiftige 
Urheber, fo auch ver geiftige Leiter der Ausgabe war, und fomit hat Tiedt 
felbft den Antpeil Le Piques jnd Batts am richtigften angegeben in feiner 
Aeußerung !%: „beide Freunde unterzogen ſich mit Liebe und Eifer ber 
Korrektur“, was gewiß nicht allein auf bie ans Licht gezogene Idylle 
„das Nußfernen” Bezug hat. Le Pique fcheint mehr dazu verwendet 





1) D. Muf. 1813. IV, 252. 
2) Tied, WW. I, XXXIII; D. Muf. III, 553. IV, 248. 
3) Hoftei, Briefe an Tied I, 10. Binder, Görres gef. Briefe IL in gef. Schrſt. 
VIIT, 163; 212. 
4) 1874. III, 495 ff. 
5) Tied, WB. I, XXXV. abpie I, 328. 
6) Gaffel 3. Dezember 1807. Holtel, Briefe an Tied I, 12. 
7) Tröfeinfemteit 1808. Ro. 13. 
8) Carioruhe 15. Oftober 1824. Holtei, Briefe an Tiec III, 169. 
9) 26. Auguft 1812; gütige Mittheilung des 9. Brof. 8. Weinhold. 
10) WB. I, XXXV. 


Müllers Schriften. 63 


worben zu fein, vermöge feiner freundfchaftlichen Beziehungen in ver 
Pfalz das Material zu Heben und den Verleger geneigt zu machen. Letz ⸗ 
teres gelang nicht nachhaltig ; der Verlag ging von Schwans Nachfolger, 
Friedrich Götz in Mannheim, an den Verleger ber Romantiter, Mohr 
und Zimmer in Heidelberg, über. Batt tagegen verkehrte mit Müller 
als ber eigentliche Leiter des Druckes und nahm teffen Korrekturen, weiche 
Müller unterftügt von Baron Uerfüll!) vornahm — auch Edfftein ift 
Müller bei der Anfertigung ber Abfchriften für die Ausgabe behitflich 2) — 
entgegen; von dem Plane, tie Schriften zeitgemäß nmzugeftalten, kam 
Müller wieder ab?). Aber auch von feinen Korrekturen mögen nur 
wenige benũtzt worben fein. Er wurbe überhaupt bei dieſer Gelegenheit 
nicht allzu ehrlich behandelt, ınan wich feinen eigenfinnigen Forderungen 
felöft mit Zügen aus. So verhehlte man ihm, daß Tieck den Koffer in 
Mannheim gefunden hatte, Müller tagt über den Verluſt am 24. März 
1810 in einem Briefe an Batt, und noch am 25. September ift er nicht 
über feinen Irrthum aufgeflärt. Im ähnlicher Weife entzieht Tieck vie 
Ode auf Leffinge Tod wider Müllers Willen *) der Veröffentlichung. 
Müller Hatte demnach ein Recht, mit ber geringen Sorgfalt für das 
Innere ver Ausgabe unzufrieden zu fein, wie es zwiſchen ten Zeilen 
eines Briefe an Batt hervorklingt, jo günftig er über vie äußere Aus- 
ftattung füch ausfpricht. Es muß demnach dahingeftellt bleiben, ob die 
Varianten, welche die Sammelausgabe den erften Druden gegenüber 
bietet, nach Müllers Wunſch find, ober ob fie von Batt eingejegt wur: 
ben. Un ber Zertherftellung des „Ulrich von Coßheim* Hat Tieck un, 
bedingten Antheil5); für bie übrige Redaktion gab er wohl bie leitenden 
Principien , ließ fih Müllers Verbefferungen vorlegen, was mit Evi- 
benz aus Müllers oben angeführten Worten hervorgeht. Tieck kümmerte 
fich jedoch um bie einzelne Ausführung ebenfo wenig wie um den Drud. 

Müllers Korrekturen waren Milderungen der derben Ausdrücke, der 
leden Striche und Ausgleihungen fprunghafter Darftellungen ©), woran 


1). 9. f. 2g. III, 497. 2) A. f. 8g. III, 499. 

3) D. Muf. 1813. IV, 254. 

4). f. 8. III, 49. 

5) Ted, WE. I, XXXV. 

6) enigflens ift ber Art das Stüld Umarbeitung ber Genovefa, welches mir 
9. Prof. Weinhold aus einem Briefe an Batt gätigft mittheikte. 
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jeine erjten Drude veich find. Doc was ver Dichter änterte, waren 
nicht mehr Nachbeflerungen , das waren zumeift nüchterne, platte Um» 
geftaltungen. So weit wollte vie Reaktion nicht gehen; fie wünfchte 
nur äußerlich bie erften Faſſungen abzufchleifen, nicht aber ihre ganze 
Stimmung zu veräntern. In biefem Sinne find die Werke ſämmtlich 
redigiert, und’bie Aenderungen haben in Folge deſſen oft Aehnlichkeit mit 
benen, welche Goethe am feinen Jugendſchöpfungen vornahm. Man 
Tann nicht fagen, taß die Verbefjerungen den Werten Müllers zu Gute 
kamen ; jene wenn auch rohen Eigenheiten der Sturm» und Drangperiobe 
find zu fehr mit Müllers ganzer Anſchauungsweiſe verfnüpft, um mit 
Recht getilgt zu werden. Müllers Weſen tritt in ven Kraftausdrücken 
und in ben beliebten Gebanfenftrichen jener Periode [härfer hervor. Das 
ftotternde Ringen mit dem mangelnten Ausprud gehört wefentlich zu 
Müllers Dichtart, deshalb mußte eine Vergleihung ver Tied-Battjchen 
Ausgabe mit den erften Truden vorgenomnten werben, bie im Anhange 
folgt. 

Die Auswahl der Müllerſchen Werte, welche H. Hettner im zehnten 
und elften Bante ver Brodhausfchen Bibliothek ver deutſchen National- 
(iteratur veranftaltet hat, ftimmt im Texte mit ter Ausgabe von 1811 
zufammen. Auch die Nachlefe zu Müllers Werten, von H. Graf Yorck 
1873 unter dem Titel Gedichte von Friedrich Müller herausgegeben, hält 
ſich mit großer Genauigkeit an ihre Vorlagen. Zwei Gebichte find nach un⸗ 
gebrudten Originalen beigegeben. Es fehlen die in der ſchwer erreich« 
baren Zeitfehrift Janus 1818 und 1819 erfchienenen Dichtungen. Zu 
bebauern ift auch, daß Nord tie ſchöne Dichtung „Das Heidelberger 
Schloß“ nicht beifügte, treu feinem Vorfage, nur metrifche Gedichte zu 
bieten. Diefe und die im Janus veröffentlichten Stüde finden fich Hier 
im Anhange. 

Nachdem dies im allgemeinen über die Schriften Maler Müllers 
und die Gefchichte ihres Textes vorausgeſchidt ift, kann bie Einzelbe- 
ſprechung derfelben folgen. 


Gedichte. 


Als erfte Zeugen von Müllers poetiſcher Begabung und litte- 
rariſchem Schaffen überhaupt kamen Gedichte in bie Deffentlichleit, die 
teshalb vie Reihe ver Befprechungen eröffnen müſſen. Und zwar follen 
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bier alle bekannten Gedichte, ob aus früher, ob aus ſpäter Zeit zufammen-s 
Fftellt werten. Denn nur dadurch wirb ein einheitlicher Ueberblic über 

Mälers Thãtigkeit in diefer Gattung gewonnen. Indem deren fort⸗ 

laufende Entwicklung ſich abrollt, werben die Neigungen auch hier ber 

merfbar fein, welche zu gleicher Zeit anderweitig bei Müller Ausdruck 

erhielten, es wird fich eine Rundſchau über Müllers Gefammtrichtung 

eröffnen. 

Der erfte Blid auf Müllers Gerichte kann ven Einfluß der ver- 
ſchiedenen zu feiner Zeit üblichen Dichtweifen nicht verfennen ; man fieht: 
Müller macht die Moden mit. Bald fingt er im Tone des Hains und 
ftreift dabei an vie Epit, welcher er in größeren Gefängen und zahfreichen 
Balladen treu bleibt. Ober er pflegt mit legteren zufammen nach Herders 
Mahnung das Volkslied. Bald Mingt die anakreontiſche Feier oder tönt 
vie jchäferliche Flöte. Zuweilen auch Loft Müller mit Wielands Gra- 
sten. Kurz alle Zeitrichtungen von Bedeutung wirkten anf ven jungen 
Dichter ein und dies um fo ftärker, als er eine receptive Natur war. 
Dabei zwang ihn aber fein Streben fofort zur Produktion; da jedoch fein 
Bid nicht gefehärft war, die Arten auseinander zu halten, vermifchte er 
bie verfchiedenen Weifen, fo baß wenige Gedichte volfftändig einheitlich 
in ter Ausführung zu heißen find. 

Venn trogdem im Folgenden die Arten geſchieden werben, fo will 
biefer Verfuch keine ftrenge-Sonderung geben, fondern lediglich eine 
Scheidung nach dem jedesmal worherrfchenden Stile. Eine ſolche Zu- 
ſammenordnung, wenn fie auch ten Umfang ber einzelnen Gebiete nicht 
ſcharf abgvenzt, ſondern ihn ſchwankend läßt und oft bie Kreife ineinan- 

ter fhiebt, wird den Einblid in Müllers Dichtung erleichtern. 

Vereinzelt fteht zeitlich an ver Spige ver Gerichte als Vertreter an⸗ 
derer feiner, noch ungedruckter Jugendpoefien ber Neujahrswunſch an 
den pathen Fr. Schäfer 1764 1); die Alegandrinerverfe — dem jungen 
boeten waren biefe durch die Umbichtung der Banife zur Oper handlich 
— enthalten ben einfachen Ausdruck frommer Wünfche, Anhaltspunkte 
für Dieffung ber dichterifchen Befähigung geben fie nicht. Zehn Jahre 
ſpaͤer exft tritt ber Dichter auf. 

Das erfte Gedicht Müllers, welches gedrudt ward, ift das Lieb 
I 

1) 9.95. No. 70. 
Cem ffert, Valer Mäher. 5 
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eines bluttruntenen Wobanablers '), eine Frucht ver Annäherung des 
Dichters an ven Göttinger Hain 2). Laut einem Briefe Fr. Hahns an 
Müller 3) hat Klopſtock Gefallen daran gefunden und felbft vor tem 
Drude baran gebefjert, was ven Verfaffer Thränen ver Freude koftete *). 
Offien und das Bardenthum haben das wilde Lied eingegeben, das 
Weinhold mit Recht als dasjenige Gedicht der Göttinger Weife an- 
füßrt), worin fich die bardiſche Entzüdung am tolfften äußerte. Dem 
Wodanadler an die Seite zu fegen find die Oben An ein Gebürg®) und 
An die Sonne?); während das Adlerlied noch ftrophifch gegliedert und 
in boppelter Bintung gereimt ift, hat die Gebirgsode feine Abfäge, aber 
noch Reimbindung mit der zweitfolgenben Zeile, bie Ode Au die Sonne 
entbehrt auch biefer. Wilder ftärmt die Bardenode s), ebenfalls reimlos 
in Syſteme getheilt, vorwärts. Beſingt fie den Sieg ber Cheruster im 
Teutoburger Walde? Der Oden hat Müller mehr verfaßt; es ift eine 
Odenſammlung in Dertel® Befig‘), und es finden fi noch mehr ſolche 
im 8. M. Bon einer Fägerobe fiegen da zwei Faffungen vor, bie nur 
am Ende wejentlich von einander abweichen. Die eine in offianifcher 
Stimmung mit tragifhem Schluß: die Jägerin hat ihren Geliebten er- 
ſchoſſen; die zweite mehr opernhaft — das Versende wiederholt fich als 
Wiererhall — mit glücklichem Ausgang: der Jäger begrüßt nach ver 
Jagd fein Märchen. Eine Vergleihung mit dem anakreontifchen Jäger ⸗ 
lied 10) zeigt den Unterſchied zwifchen biefer Dichtungsart und den Open 
am veutlichften. Doch gibt e8 Oben, welche die Mitte halten. So bie 
Ode An die Woltenbefahrerin !1) und mehrere Liebesoden 12), unter denen 
ſich ein Tagelied findet. 

Die Situation in der reinen Müllerſchen Barbendichtung ift ftets 
wild: um Felſen und Klippen jagen Wolken, durch die da und dort der 
Mond auf Ströme von Blut Herableuchtet ; Adler und Geier ſchweben 
über ben Leichen ber Gefallenen, um welche vie Klage in ten Sturm 


1) 11,318. 
2) Bal. Höltyed. Halmi, 247,253. 3) 9. I, 101. 

4) 9.2, 181. 5) Boie 251. 

HB.M. 7) 9. f.2g. II, 520. Ro. 8. 
s B. M. 9, Oextel 12. 

10, 11,392. 11 B.M. 


12) 9. f. %g. III, 519. Ro. 7 uud im 8. M. 
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hinaustoͤnt, vor dem die Tannen taumeln. Das Klopſtocſche ha! iſt 
gleich Häufig der Schilderung wie den „Zaubergefängen“ beigemiſcht. Iu 
den leßtgenannten Oden aber glänzt die Thauperle auf der Blüthe, um⸗ 
fpieft vom fanften Lufthauch. 

Vie Müller vie große Natur, Soune und Berge, befingt und barin 
der Göttinger Schule nahe fteht, fo verbindet ihn auch die Wahl ver ur« 
deutſchen Stoffe mit dieſer; das Antike tritt in diefem Stile zurüd. An 
Oſſian Mingt ein Fragment des B. M. an, welches man Rudhart be 
titeln mag. Rudhart, veffen Leben Orla in zweimaligem Kampfe ge 
ſchont hatte, gaſtfreundlich von feinem Sieger aufgenommen , ermortete 
naͤchtlich die Kinder feines Wirthes. Maplofigkeit in Haß und Rache, 
blutige Graufamteit, wie fie hier fich zeigt, galt für echte deutſche Un« 
beugfamteit. Man fuche ven Grund für vie abgeriffene Sprache nicht 
einzig darin, daß das Vorliegende nicht ausgearbeitet iſt; denn auch von 
Müllers Hand den Drude übergebene Gerichte haben ähnlichen Stil. 

Derjelben Dichtungsart reihen fich an das Strombachslied), eine 
Klage um Todte, und vorzüglich zwei Komplexe epifcher Geſänge: Der 
Rieſe Rodan und Der raſende Gelvar. 

Vom Riefen Rodan ift nur ein Bruchſtück aus dem erften Gefange 
veröffentlicht 2); das Ganze liegt unausgearbeitet im B. M. vor, neun 
Geſanige, welche wohl auf fieben reduciert werden jollten?). Das Ge 
dicht entftand im Anfange ver fiebziger Jahre. 1775 ſchickte Müller 
ficher nur den erften Gefang an Ir. Hahn). Dagegen kann es auf ven 
weiten bis fechften Geſang bezogen werben, wenn Müller von fünf 
weiteren fertigen Gejängen zu Rodan fpricht, bie er in Mannheim hinter: 
laſſen habe d). 

In der Ausarbeitung ſchwankt Müller zwiſchen zwei Gattungen, 
dem ruhigen Epos und dem opernhaften Geſang. Der erſte Geſang, der 
übrigens fo lũckenhaft, wie er im B. M. vorliegt, auch ein ganz ſelbſt⸗ 
ftändiger Entwurf fein kann, ift epiſch; von den gebrudten Theilen ift 
die erfte ſtrophiſche Partie als felbftändiges Gedicht zu betrachten; ber 


NEM. 
2) 11, 309. Die erſten Strophen mit wenig Veränderungen bei Matthiſon, Iy: 
Anthol. XI, 268. 
3) Screibtafel 1776. V, 50. 
4) 9.1, 185. 5) A. f. eg. III, 498. 
5. 
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Neft gehört ver opernhaften Bearbeitung an. Der zweite, britte und 
vierte Gefang liegen in doppelter Faffung ver, fünf mit neun nur opern« 
haft. Da keine von beiden Faſſungen weſentlich befer ausgearbeitet ift, 
fo fragt man : welche ift die fpätere? Die epifchen Partien find nicht in 
Gefänge abgetheilt; diefe Sonterung wurbe erft in ber opernhaften Be- 
arbeitung vorgenommen, und dieſe läßt fich auch darum als die zweite 
vermuthen , weil Müller überhaupt erft fpäter das Opernhafte in feine 
Dichtung einführt, und weil diefe Gefänge viel ausgerehnter find als 
die epifche Faſſung; Müller hat aber bei feiner Ueberarbeitung je ge- 
kürzt, ftets erweitert. 

Im den epifchen Theilen fpricht zumeift nur eine Perfon ta, was 
in ber andern Faſſung einen Gefang ausmacht. Diefe ift durch Dialoge 
und Einflechtung von Elfen« oder Ablerftimmen ausgezeichnet. Vielleicht 
ſollten auch die vier Einzelliever im B. M., welche dem Stoffe ange- 
hören, eingefügt werben. 

Dem Maler ſchwebte, wie man das in vielen Müllerſchen Dichtuns 
gen beobachten kann, die Schlußfituation des Stoffes vor. In den mitte 
leren Gefängen wird bie Vorgefchichte zu ber Situation erzählt, mit 
welcher das Gedicht anhebt. Im demſelben bargejtellt wird nur Immas 
Rache. Der Stoff ift ein ſeltſames Gemiſch mythologiſcher Phantafien. 

Immas Mutter entreißt einen Knaben Friedrich heimlich den Wellen 
des Oceans und gibt ihn ihren Nymphen zur Beichügung. Der Knabe 
lernt Imma lieben. Beide reizt ein Traum, gefandt von Wrina, ver 
Söttin des Haines, welchen der Riefe Rodan mit Blut überſchwemmte, 
Friedrich folle Rovan, ven nie überwundenen, befiegen. Rodan ift ver 
Sohn des Gewitter in Geftalt eines Centauren; fein Vater ijt ber 
Norobär, feine Mutter der Drache, feine Schwefter die Schlange, feine 
Brüder ber Löwe und der Centaur. Bei einem großen Kampfe ver 
Naturgötter mit dem Olympus waren bie Eltern unter bie Sterne ge- 
fchleubert worden, Rodan ſelbſt Hatte fein Schwert verloren. Zu gleicher 
Zeit erhielt er vie Weiffagung, nur ein reines Mädchen würde mit biefem 
Schwerte ihn bewältigen können. Bon ba ab war er ein graufames Uu- 
geheuer, welches Taufende von Helden im Zweifampfe tötete ; im Blute 
berfelben fehlief er, und die Geifter ver Erſchlagenen waren ihm dienft- 
bar. Auch Friedrich wurde ein Opfer von Rodans übermenfchlicher 
Kraft. Imma aber, bie reine Jungfrau, ergreift das verlorene Schwert 
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Rodans zur Rache ihres Geliebten. Nach ihrem Siege wird fie im 
Himmel mit Friedrich vereint; die Erde aber freut ſich ihrer Erlöſung 
von dem blutgierigen Gewitterfohn. 

Diefer eigentpümliche Mythus entlehnt den erften Zug, den Knaben- 
raub, aus der Adonisfage, welche Müller zu gleicher Zeit und viel fpäter 
noch behantefte, mit vem Schluffe ver fpäteren Bearbeitung ftimmt ver 
Schluß des Rodansliedes zufammen: vie Geliebten vereinigen ſich im 
Himmel, nachdem ter Jüngling dem Tode anheimgefallen war. Die 
Figur der Jungfrau ift nicht mit ver Göttin der Adonisfage iventifch ; 
fie raubt den Kaaben nicht felbft, fondern ift vie Tochter ver raubenden 
Göttin, ihr Wefen liegt in ber erlöfenven Kraft des reinen Mätchens, 
nicht alfein in ver Liebe. Adonis wurde zum Friedrich: Müller ſtellt 
ſich zumeiſt felbft in den Mittelpunkt feiner Dichtungen. Die Rodans- 
geftalt dagegen ift aus dem norbifchen Mythenkreis, wohin auch bie 
Namen Uller, Herda, Wodan, Ulada, Mitgard verweifen, und erfcheint 
zu gleicher Zeit al Mittelpunft eines Riefenfampfes, welcher mit ver 
Entftegung ter Geftirne endigt. Müller bildet alfo hier einen neuen 
Mythus ter Sternbilver. Rodans Eltern waren vor dem Kampfe das 
Gewitter, und Rotan als deſſen Sohn ift ver vernichtende Blitz; ihm 
unterliegt ſelbſt Friedrich, der doch aus dem Meere ftammt. Das Ver- 
mögen veiner Menfchlichteit ift aber fiegreich über ven Blitzſchleuderer. 

Einzelnes gemahnt an einen Tages- und Jahresmythus; Rodan 
„zieht die Sonne ing Meer“, und bei feinem Tode kommt der Frühling. 
Weiterhin lokaliſiert Müller ven Mythus zwifchen Mofel, Rhein und 
Siebengebirge , beſonders ragt der Drachenfels herein. 

Man fieht, Müller trägt in den Stoff eine Menge Beziehungen 
ein, teren Verbindung die Klarheit ftört und nicht weniger einem echten 
Mythus witerftrebt. Das Gedicht ift voll jugendlicher Phantaſie, deren 
Reichthum die zeitgenäffifche Kritik Lobend anerkennt. Der Dichter per 
fonificiert gerne; fo werden vie Lieder überftrömend, aber nicht Har, 
träftig und im einzelnen greifbar, aber verwirrt und durch die Unordnung 
ſchwerfällig im ganzen. „Die Einbildungstraft läßt ſich eben nicht, um 
mit Schubart !) zu reden, zu fo gewaltigen Vifionen und Empfindungen 
hinaufftimmen.* Und nach Bieſters) Wunſch, der wie Schubart nur 


1) T. Ehron. 1776. 302. 2) Ag. d. Bibl. XXXI, I, 223 und 225. 
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bie veröffentlichten Fragmente kennt, mit vem Dichter zu fühlen und zu 
ſympathiſieren, gelingt dem heutigen Lefer ſchwer; er ftaunt ben Berfaffer 
in ter That „bloß als ein Meerwunter an“. 

Vorzüglich gelungen ift ver Rhythmus; er ftürzt nnaufhaltfam Bin, 
zu welcher Lebendigleit kurze Zeilen beitragen; ber größere Theil ift reim- 
108 in frei gebifveten Zeilen. Zur Ruhe gelangt ver Lefer nirgends; 
überall Yeidenfchaft in Schmerz, Rache, Grauſamkeit; nur der Anfang, 
die Ruhe ver Liebenden vor dem Traume, ift weich gefaßt. Aber gerade 
das Ueberftürzen ver Leidenfchaft macht eintönig, und der immerwährente 
Ausruf im Texte ermübet. Immerhin bleiben vie Gefänge vom Niefen 
Rodan einer ber intereffanteften Theile tes B. M., weil fie ein völlig 
unverſtändliches Bruchftüd ergänzen und ein prägnantes Beifpiel für 
Müllers Jugendpoeſie in Anffaffung und Darftellung, fowie feiner An⸗ 
lehnung an Offian und die urdeutſchen Beftrebungen des Haines find. 

Die Stoffwahl gibt hier Veranlaffung von rer Betrachtung bar- 
diſcher Dichtung auf ein fpäteres Gedicht Müllers, Harmonia '), ab: 
aufchweifen , welches ebenfalls eine Art von mythologiſcher Schäpfunge- 
geſchichte enthält. Nur daß Müller inzwifhen nach Italien gefommen 
war, und feine Götter jetzt nicht mehr im dentſchen Norben lagen, fon» 
dern aus ber Antife entlehnt wurten. Müller liebte überhaupt die Vor- 
welt ; auch im Satyr Mopfus läßt er die Nymphe die Heroenzeit befingen. 
Bon dem „Iprifchen Gedicht” Harmonia waren 1810 zwei Gefänge zum 
Vorleſen fertig, 1818 erfchien ein Bruchſtück daraus 2), und bies ift ter 
allein bekannte Theil. Die Harmonia ift wohl das größere Gedicht, 
welches Storck als neu gefertigt anführt?). Zacharias Werner fchreibt 
bavon in feinem Tagebuche ): „Maler Müller zeigte mix zwei Gefänge 
eines fehr |hönen Gerichtes, Harmonie, beſonders ber erfte, ver faft vie 
ganze griechiſche Mythologie von einer nenen Seite aufgefaßt enthält 
und aus dem Moritzꝰ) nach Müllers Verficherung feine griechiſch ⸗ mytho ⸗ 


1) Bgl. zum Titel Gerflenberg, Schrftu. 1815. II, 250. Harmonie. 

2: Janus 1518. No. 19 f. Abgedrudt im Anhang. 

3) Darfellgn. I, 171. 

4) ed. Schutz, Grimmaer Ausg. aucgew. Schriften XV, 119. 30. November 
1810. 

5) Karl Philipp, Goethes Freund. 
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iſch en Ideen entlehnt Hat‘), iſt mit erftaunungswürbiger Fülle jugend⸗ 
fig Üpppiger Bhantafie geichrieben. Der zweite enthält bie Schilderung 
pe Dickter (Homer führt vie Reihe ver alten, Shafefpeare tie der neuen 
MM. Der britte und vierte noch unvollendete Geſang foll jener die an⸗ 
pen SE üinftler, diefer ven Bezug der Harmonie auf Müllers wirllich ächt 
PER TSES eg Gemüth ſchilvern Den legten fie Müller unausgefüßrt; 
ki IS annheimer Freund Klotz befam von ihm eine überarbeitete &e- 
Pia Nr drei Gefängen zugeſandt, welche Müller zum Zwecke tes Ab- 

SS in ven Werten nicht mehr zurüderhaften Fonnte?). 
Ant ach dem Vorliegenden kann niemand den von Werner angegebenen 
EN © errathen. Phantaſie ſcheint zwar viele darin, aber ſchweiſende 
I Voftaftungstraft; die verſchwommene Ausbrudsweile läßt einen 
aan Gedanken gar nicht auflommen, und bei feinem Gedichte Müllers 
Tann man weniger den Kern Hinter der Wortfüle finten. Um in Wer: 
ers Urtheil einftimmen zu können, müßte der größere ungebrudte Theil 
viel beffer fein, und ver Zufammenhang dem Bruchftüce Inhalt verleihen. 
Das Fragment läßt die Möglichfeit eines Einfluffes auf Morig’ Mytho ⸗ 

logie durchaus nicht abfehen. 

Die Harmonia ift bei weitem ungenießbarer al8 ber Rieſe Roban; 
was bier jefjelt, ver lebhafte Stil und vie theilweife Realität ver Figuren, 
geht dem Gebichte römischer Zeit volfftändig ab. Die offenbar ange 
ftrebte Haffische Ruhe, die Sucht nach evel Hingenden Wörtern macht 
den Vortrag eintönig, bie geheimnißvollen Ideen unverftänbfich ; technifche 
Vorzüge, ven Werth zu erhöhen, finden fich nicht. Der Rhythmus, ge⸗ 
tate im Rodan vorzüglich, ift hier mangelhaft, vie vier» bis fieben- 
füßigen iambifchen Zeilen ſchleppen ſich mit verfchieven gebunbenen, oft 
unreinen Neimen mühſam dahin. Kurz Müllers dichteriſche Kraft 
war in Italien geſchwunden, eine Beobachtung, zu welcher auch die Ber 
trachtung des raſenden Geldar Veranlaffung gibt. 

Das Bruchſtück eines Gedichtes dieſes Titels fandte Müller 1775 
an Fr. Hahn 3), und diefes erfchien im Drudt). In römifcher Zeit bes 


1 Wohl zur Götterlehre 1791. Das Gedicht müßte dann in ben 80er Jahren 
entflanden fein. 

2) X. f. 29. III, 499. Rach geſchätzter Mittpeilung des 9. Grafen Yord it 
das Gedicht vellfländig erhalten. 

3 9.1, 165. 4) 11, 319. 
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handelt er den gleichen Stoff in den Zehn Liedern von ber Liebe Rhins 
und Luitbertas, König Geltars Tochter, und dieſe Bearbeitung liegt voll 
ftäntig vor). Schon das Aeußere unterſcheidet fie: dort vollſtändig 
freie rhythmiſche Bewegung, Hier zumeift ſchleppende ſechsfüßige ge- 
reimte Samben. Und ebenfo verändert der Stil: dort glühende Be 
geifterung in wilden Ausrufen, vafenter Schmerz; Bier gleihförmige 
Ruhe, wenig befebend, noch weniger anregend. 

Die Wahl des Stoffes ift oſſianiſch; tie hier und in andern 
Müllerſchen Gedichten hervortretente tragiſche Situation , bie in Selbft- 
mord enbigt, ift nach dem Vorbilde jenes Barden. Und vie erfte Kon⸗ 
ception , in beffen Weife zu Dichten, bringt auch in ver fpäteren Bearbei⸗ 
tung noch durch: der epifche Vers wird von Iyrifchen Partien unter 
brochen. Wie fehr die Stoffwahl unter dem Einfluß des Schotten fteht, 
beweifen ſchon bie Namen ber Helven: Rhin und Ryno ftehen Bier zus 
fammen?), wie ver Rieſe Rodan neben Ronan zu halten war. Die 
Wahl des Minnefängernamens Geltar wurde ficher beeinflußt durch das 
häufige Vorkommen von Namen auf „ar“ bei Offian 3). 

Der Inhalt ift tiefer: Luitberta liebt Rhin, den Vafallen ihres 
Vaters Geltar; um fi) von dem Zwange ver bevorſtehenden Vermäh⸗ 
fung mit einem ungeliebten Prinzen zu befreien, läßt Luitberta, unter- 
ftügt von ihrer Amme, ſich mit Rhin von einem Waldpater heimlich 
trauen, ta fie eine Öffentliche Vermählung mit dem Vaſallen nicht Hoffen 
tarf. Zwar werben bie Zufammenkünfte des Ehepaares nicht bemerkt, 
wohl aber Rhins freies Benehmen gegen Luitberta bei einem Tanze dem 
Könige hinterbracht. ALS ver daraufhin geächtete Rhin gefangen werten 
ſoll, weilt Quitberta bei ihm und fängt den Pfeil mit ihrer Bruft auf, 
den der Gemahl zu feiner Vertheidigung nach dem Vater ſendet. LUn« 
abläffig wehllagend über fein Unheil entflieht Rhin, bie ber Schmerz fein 
Herz und Leben bricht. Der König aber tobt in unnahbarem Wahn- 
finne, ven erft die Nachricht von Rhins Tod in milden Schmerz auflöft; 
Geltar läßt den vom Banne gelöften Rhin dem Grabe übergeben. 


1) 9. 30. No. 24. 

2) Auch andere wählten ſolche Namen; 3. ®. Engelſchall: An Rynos Grabe. 
Gött. Mufenalm. 1795. 16. 

3) Wie Borbar, Cairbar, Grubar, Lubar, Ogar, Trenar. 
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Weniger verſöhnlich war der Ausgang in der erſten Bearbeitung, 
was der daraus gedruckte Schlußmonolog Geltars beweiſt; der König 
erſchlug Rhin und ſtürzte ſich raſend in fein eigen Schwert, ein Ente, 
welches ver früheren Offianfchen Stimmung auch näher fteht. Müllers 
ganzer Richtung zum Mildern in fpäterer Zeit entſpricht ber zweite 
Schluß, welcher auch darin als jünger ſich Tennzeichnet, daß er metrifch 
viel geregelte ift als die kurz vorhergehenden Partien, bie ſich an das 
erfte Loncept anlehnen. 

Der erfte Theil des Getichtes bis zur Kataftrophe: ein Hinberniß, 
ſich zu dem Geliebten öffentlich zu betennen, das Drängen durch drohende 
Vermählung mit einem Ungeliebten, die Unterftügung der Amme, bie 
heimliche Trauung bei einem Waldpater — fchließt fih eng an Romeo 
und Julie an. Der zweite Theil dagegen ift von Müller frei geichaffen. 
Der Stoff ift voll dramatifch wirlſamer Motive und würde fich fcenifch 
beffer geftaltet Haben als epifch. Auch verraten die Lieder häufig eine 
dramatiſche Auffaffung, wie auch ganz unbedingt der Monolog Geltars 
in erfter Bearbeitung. Der Höhepunkt des Gebichtes ift in Rhins Klage 
erreicht, welche metrifch und ver ganzen Haltung nach trefflic, ift. 

Biefter vechnet!) den ihm allein befannten Monolog Geltars unter 
bie Dichtungen höherer Gattung, wo Müllers Genie frei die Flügel 
tegen bürfe, und wo er unfere ganze Bewunderung an fich veiße; ein 
vollftändig gerechtfertigtes Urtheil, welches theilweife auch für die Aus- 
arbeitung noch gültig ift. 

Daß Müller zur Zeit ver Konception dieſes Stoffes fih Shafefpeare 
md ben Drama zumandte, beweijen außer ben Lievern Rhins folgende 
beiden Dichtungen Müllers jaus früher Zeit. 

Die nahe Verwanttfchaft von Amors Schlafftunte2) mit dem 
Sommernachtstraum ift nicht zu verfennen, wenn Vorwurf und Aus- 
führung auch nicht bis ins Einzelne gleich ift. Die glückliche Geftaltung 
der operartigen Scene hebt ſchon Schubart Hervor3) mit ben Worten: 
„Su Shaleſpears Geift, zum Aergeriiß aller blinzelnden unpoetifchen 
Geſchöpfe mit flachgevrüdtem Schädel, die nicht fehen Können ins Son- 


1) Ag. d. Bibl. XXXI, I, 222. 
2) II, 365. 
3) Z. Epron. 1776. 751. 
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nenlicht.“ Matthiſon nahm in feine lyriſche Anthologie!) das Schluß ⸗ 
lied als Schlummerlied für Amor auf. 

Zwar nicht ganz frei von Tändelndem, aber ftreng vramatifch ger 
bilvet ift vie Romanze von ber leuſchen Genovefa im Thurme, fpäter ber 
Idylle Ulrih von Coßheim eingeflochten?). Da tiefe tragifche Scene 
im Schaufpiel Golo und Genovefa im Wefentlichen wieberkehrt, fo unter: 
liegt fie der Beſprechung zugleich mit jenem Drama; Hier follte nur ter 
Bunt hervorgehoben werten, von wo aus Müllers Dichtung zum Drama 
übergeht. 

Mit tiefem Schritte zum Dramatifchen Löft fih Müller zugleich von 
ter ſinkenden Göttinger Schule und ſchließt fich der engeren Genoſſen ⸗ 
ſchaft ver Stürmer und Dränger an, wozu Offian das natürliche Binte- 
glied war. Noch Hand in Hand mit den Göttingern, aber auch in Be 
rũhrung mit ven Anfchanungen der jungen Stürmer, welde im Minne ⸗ 
lied Volkspoeſie fahen, und zugleich mit Gleims Beftrebungen in dieſer 
Richtung bichtet Müller das Lied eines Minnefängers und führt deſſen 
Perſon in das Drama Heinrih IV.?) ein. Freilich beweift das Lieb beut- 
lich , wie wenig Müller das Wefen des Minneſanges erfaßt hat; es ift 
eine Romanze. Auch den Homer pflegt Müller, ganz im Einklang 
mit der Anfchauungsiweife ver Sturm- und Drangperiobe, und gibt hier 
von Zeugniß in feinem Lieb des Achilles *); vie Klage des Helven um 
bie verlorene Geliebte ift aber mehr weichlich als heldenhaft, ſicher unter 
dem Einfluffe ver anafreontifchen Tiebespoefie. 

Bevor jedoch Müllers Wege in diefer doppelten Richtung zur Ana- 
treontif und zum Drama weiter verfolgt werben, find bie äußeren Be- 
weife für Müllers Anſchluß an die Göttinger, an Offien, an Shate 
fpeare beizubringen. 

Daß Klopftod Müllers Seele einige Zeit völlig in Anfpruch nahın, 
erhellt nicht nur aus feinen Briefen an Fr. Hahn, fontern auch aus 
feinen Gedichten auf den „Unfterblicden“: Klopftod®), Orpheus⸗Klop ⸗ 
ſtock) und eine Ode an Klopftol®?), ganz in deſſen Stil verfaßt. In 


1) XI, 265. 2) 1,198, 
3) B. M. 4) Beides im B. M. 
5 N. TNo. 6. 


6) 11. 403 Zu dem Titel vergl. Tutenberg, Karſchin · Orphea, Gött. Muſenalm. 
1788. 41, 7) B. M. 
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Woenidt: Nach Hahns Abfchieb !) wird dieſer, Klopſtock und Leopold 
IN rg gefeiert. Losgelöſt von Reim und ftrengem Strophenbau 
bt Müller mit vielem Geſchicke nach Klopftocts Vorbild das frei 

w hyhmiſche Syſtem 

Neben ver Herübernahme ber ganzen Denkweiſe beweiſt die Ode An 
Dffian?) und deſſen begeifterte Erwähnung amı Schluffe ver Vorrede zu 
Fauſts Leben?) vie Beſchäftigung mit Macpherſons Liedern. 

Gleich ſtellt Müller dieſem dag erſte Vorbild der Sturm⸗ und 
Drangperiode; Shafefpeares Geiſt widmet er die Situation aus Fauſts 
Leben, Shatefpeare feiert er in einer Ode‘). — 

Den Abſchluß ver Betrachtung von Müllers Obenpoefie, welche 
durch die Göttinger in ihm wach gerufen war, muß bie Umſchau bilven, 
wie Müller fpäterhin dieſe Gattung behandelte. 

Ganz verändert tritt in ver römiſchen Zeit die Obe auf. Leiden» 
ſchaftlich zwar ift aud die Ode an Leffing5), aber ſchon die ftrenge 
ſtrophiſche Gliederung, ver bindende Reim ift äußerer Zeuge, daß bie 
alte Bahn verlaffen ift. Der Schmerz tritt nicht mehr wild und unge 
bänbigt hervor ; nur tiefes Gefühl glüht in ben Verſen, reicher als in 
irgend welch andern Dichtungen dieſer Periode Müllers. Freilich war 
auch feine perfönfiche Trauer nie mehr in gleichem Grabe veranlaft. 
Die in Rhins Liedern die Kraft gemildert war, wie fie ſich da nicht mehr 
in dem durch Kürze harten Sage Luft machte, fo ift auch hier die Klage 
nicht mehr maßlos. 

Die Odenpoefie Müllers leitet ſchon in deſſen erfter Dichterzeit auf 
andere Einflüffe. Es mußten oben einige Tiebesoven erwähnt werben, 
von denen beſonders die Alba reiches Gefühl verräth. Der Göttinger 
Art ftehen am nächften noch die „Ode“, welche Weinholv veröffentlichte ®) 
und zwei weitere im B. M.: „An deinen Bufen finkich, holdes Märchen“ 
und „Schönfte Blondine”. Letztere Ode ſcheint auf vie blonde Dlina 
zurũdzugehen in Ramlers Blumenlefe. Die varin gefeierte Mina ift 
auch ber Mittelpunkt einer dritten Ode: An Minas Abfchier ?). 


N 9.8R. 7. ) A. f. £g. II, 521. No. 10. 
31,8. alemmnes 
5) 9. 24 No. 23. Varianten im Anhang. 

6) 9. f. 2g. III, 519. Ro. 7. 

7) B. M. Mina if auch Klamer Shmids und Bürgers Heldin, 
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Alte diefe Gefänge weifen auf. Müllers Belanntichaft mit der ana- 
treontifchen und fehäferlichen Poeſie Hin, vorwiegend auf den Anfchluß 
an Gleim und Geßner. Sie find bie Vorläufer einer eigenen Gruppe 
in Müllers Dichtung. 

In dem Liebeslied vor allem trägt Müller gerne tie fchäferliche Ge⸗ 
wanbung. Und wenn er auch dieſe Manier fo fehr verfpottet, daß er 
fich zu einer Ehrenrettung Geßners veranlaßt fieht!), fo war er doch zu 
fehr von dieſer Richtung gefangen, um nicht auch ohne Ironie fie zu bes 
treten; gerade fo wie ein Fragment im B. M. Gleim tabelt, dem er 
doch anfänglich eifrig angehörte. Seine Träftigere Natur und verbere 
Lebensanfchauung ließ ihn nicht ganz der Tändelei verfallen; aber es ift 
fein anderer Ton, den er — befonbers feinem Humor —heimifcht. Der 
Hymnus auf Amor?) feitet diefe Klaſſe ein, im Anfchluß finden ſich 
Heinere Sachen: Amor und An Amor?), Amors verlorener Köcher im 
Schnee‘). Recht chararakteriftifch ift das Heine Scherzgebicht Amor und 
Venus s), worin Gleim felbft erwähnt wird‘). 

Aehnlich feiert Müller feinen Freund Kobell im Anrufe An bie 
Niebesgötter 7), und es gehören hieher auch bie Heinen Liedchen im Briefe 
an biefen®). Beiden Senvungen an Kobell muß man mit Schubart ®) 
ungemein viel Phantafie und bichterifche Anlage zuerkennen. Die Höhe 
erreichen auch die Taubenlieber 1%): An die Taube ver Venus !!), Amor 
und feine Taube 12), worin 9.2. Wagner „bloß Tänteleh, fein Jakobiſches 
Seleyer“ findet; e8 fei „zwei wahren liebenden aus dem Herzen gerißnes 
in Alfegorie gekleivetes Gefühl“ 3). Dan vergleiche auch ein anderes Lieb 
gleicher Ueberſchrift 14) und ven Wechfelgefang Amor '5). Auch diefe Ge» 


1) Oertel 8. 2) B. M. 
BR. 4) 1,313. 
59.1. No. 1. 


6) Gewiß nicht zufäßig in Verbindung mit Veilchen; Gleim ſcheint biefe 
Bluthen bevorzugt zu haben: 3. ®. Jacobi WW. 1825. I, 199; II, 228, 230. 
Micaelis ſammi. yoct. WB. Bien 1794. I, 68. 

7) II, 406. Bgl. zum Titel I. ©. Jacobi WW. 1825. I, 246. 


8) ©. Anhang. 9) T. Ehron. 1775. 2. 

10) Befonders I. ©. Jacobi befang und pflegte bie Taube WW. I, 217; 284. 
IV, 15. 11) II, 353. 

12) II, 357. 13) €. Schmidt, H. 8. W. 107. 


14) 9.5.29. II, 518. Ro.6. 1)B.M. 
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dichte lobt Schubart; Müller abe Amor und feine Taube beſſer be- 
hercht als Anakreon!). Alle vie vieder find überaus nedifch und ver- 
lehen über einer lebendigen Wahrheit das Anmuthige durchaus nicht. 
Die Gedichte ſind theils Zwiegefpräche im iambiſchen beliebigen Reime, 
teils in ſtrophiſcher Abfaffung. Das an legter Stelle erwähnte Ge 
dicht Amor führt zu den Gebichten, deren Stoff die Liebe zwifchen Venus 
und Bacchus bildet. Länger befungen hat Müller diefe Verbindung in 
der Rantate Bacchus und Benus?). Die dramatifche Form ift in freien 
Verſen durchgeführt. Grundlage ift die Adonisſage; um den Berfuft 
dieſes Jünglings trauert Venus fo tief, daß fie ben fiebesfüchtigen Bacchus 
abweift, Amor aber verbindet beide. Gerade in biefer Vereinigung ber 
Liebesgöttin mit dem Weingott ift ber Kern der Anakreontik deutlich aus« 
geſprochen. Ein weiterer Wechfelgefang zwifchen Amor und Bachus °) 
wurde von Matthifon vor ber Aufnahme in die Anthologiet) fehr ge- 
milbert. Die gleiche Vereinigung hat zum Vorwurfe das hübſche Lied: 
Ein Gemälve 5), fowie das wohlklingende Freubenfied®). 

Aher Müller feiert auch ven Bacchus allein, zumeift im wild- 
begeifterten Subel des Barden. So ift ber Gefang auf die Geburt tes 
Bachus?) voll überftrömenver Ausgelaffenheit, fo wild, daß Biefter 
ihn nicht ohne Grund zu Hart und zu dunkel nennt). Müller löſt ſich 
dann von ter Feſſel der vierzeiligen Strophe in der Dithyrambe®) (in 
der lyriſchen Anthologie 10) mit großen Aenderungen) (08 und bilvet ver ⸗ 
ſchiedenzeilige Shfteme. Das Gedicht liegt auch in älterer Faffung vor 1) 
und athmet mit bem vorhergehenden bie gleiche Begeifterung eines Bac- 
qusfreundes, der die höchſte Stufe des Taumels erſteigt, auf welcher 
ihn Morpheus milde niederzieht. Nahe ſteht Hier Willamow 12), vielleicht 
— 

N X. Chron. 1776. 751. 

28. M. Bgl. Gerfenberg, Schrftn. 1815. II, 199; 218. 

3 DI, 346. 2omponiert von Corona Schröter in: Fünfundzwanzig Lieber. 
1786. Bet. ben ähnlicjen Stoff bei Gleim WW. I, 253. 

4) XI, 249. 5) B. M. 

91, 397. Bet. Matthifon, lyr. Anthol. XI, 245. 

N, 343. 

8) Allg. d. Bibl. 1777. XXXI, 225. 

91, 39. 10; XI, 252. 
11) Bw. die Kollation. 

12) Ce vnders Gebichte Leipz. 1779. 41. 
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don Müller an rhythmiſchem Schwunge noch übertroffen. Derfelben Art 
gehören vie Gedichte zu: An die Brüder und Lied ber Tiger vor Bacchus 
Wagen !). Noch müffen zwei friſche und kecke Weinlieder , welche Nord 
zuerſt mittheilte?), Hier genannt werben; fie feheinen vem Tone nad) in 
Müllers veutfcher Zeit entftanten, in Mitten pfälziſcher Weinluſt, jugend» 
lich fröhlich zwiſchen Wein, Weib und Gefang hinflatternd. Bon ana- 
kreontiſchen Dichtergenoffen,, welche felten die übermüthige Laune fo 
lebenswahr ſchildern wie Müller, werden Hageborn und Kleiſt in dem 
heiteren, etwas deutſchthümelnden Wechfellieve: Der Wirth und bie 
Säfte?) genannt. Ein ähnlicher Wechfelgefang: Was wir lieben, ver 
Wirth und die Freunde findet fih in Ramlers Blumenlefe vom Jahre 
1778, die Müller mehrfach ausgebentet zu haben fcheint. 

Auf anderer Seite ſchließt fi) an Müllers Venuslieder eine freiere 
Behandlung des Amorftoffes an, welche faft ver Wielandfchen ähnelt. 
Darauf weift Müller felbft Hin in ber Schilverung 4); ebenfo frifch ift 
Der Iuftige Amor 5}, ſowie Dianens Ruf s) und ein Fragment ?) Phivilis, 
worin die „Örazien tändeln*. Das ruhige Gedicht Mufarien ») hat feine 
Achnlichkeit mit Wieland gleihnamiger Poefie, eher noch mit I. ©. 

* Iacobis Mufarion ’). 

Gleichfalls ver Ruhe nähert ſich Müller in ver „Dithyrambe* 1%) unt 
dem Gebichte An Nemefis!!), einem tiefgefühlten Freiheitsgebet. Wie 
fehr Müllers dithyrambiſcher Flug fpäterhin in die Bahnen des feier- 
lichen Hymnus einlenkt, zeigt das patriotifche Lied am Chriftabend!2) voll 
ernfter Weihe und aufrichtig deutſcher Gefinnung im welihen Lane. 
Noch wirkt ver Mebertritt zur atholifchen Kirche darin nach, wie auch in 
dem Gedicht: Weber das Bild einer Madonna '3), das die Bezeichnungen 


1) Beide im 8. M. 
2) 9. 97. No. 72 u. 73. Den Stoff von Iehterem behandelt Ratſchty, Gött. 
Mufenalm. 1782, 49. 39.5. Ro. 4. 


4) 9. f. 2g. III, 515. No. 3. 

5) 9. f. 2g. III, 517. No. 4. Fortfegung im B. M. 
6) B. M. NEN. 

8) II, 399. 

9) Gött. Mufenalm. 1771. 

10) X. f. %g. III, 522. No.12. 11) II, 376. 

12) 9. 78. No. 33. 13) 9. 74. No. 27. 
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für Maria aus der Litanei wählt. Anzureihen ift hier das Gebet 1), vor- 
züglich, mit feinen wenigen gedankenreichen Worten. = 

Während hiebei Müller fo ziemlich das Beſte feiner romiſchen Per 
riode feiftet, trifft er in den epigrammatifchen Kleinigkeiten : Die zwei 
Amorinen?), Die Trinkſchale (vie Idee it von einer antiken Trinffchale 
in Form einer weiblichen Bruft entlehnt) und Auf Amors Köcher?) ven 
antiken Stil fo wohl, daß man die Verſe für Ueberfegungen alten 
möchte. 

Zu Scillerfher Klaſſicität ſchwingt er fih auf in dem feiner Art 
nach ganz vereinzelten Gerichte: Die Natur *); ſchade, daß es den rheto- 
riſchen Guß entbehrt, um Schillerfchen Dichtungen ebenbürtig zu fein. 

Gerade weil der Dichter in folchen Zeilen feine Begabung und fein 
echtes Gefühl beweift, berührt eine Naturbetrachtung wie im Gemälde aus 
dem Sommer) nicht erfreulich , ver übertriebene Bilderreichthum, der 
antikiſierende Apparat läßt die gewandte Form nicht genießen. Wie fehr 
jedoch ſolche Manier — benn bie iſts — zeitgemäß war, beweift Biefters 
überfchwwängliche Anerkennung °): das Gedicht fei voll hoher Phantafie, 
wahrer Schöpfungstraft, voll glänzender Bilder und echter poetifcher 
Farben ; oft überrafche tie Kühnheit ver Erfindung, aber noch tiefer 
entzüde die hinreißende lachende tanzende Beſchreibung einzelner Schön» 
heiten. 

Schäferlich in der Auffaſſungsweiſe ift Der ſchöne Tag?) fowie das 
Lied an den Frühlings); hieher zu ftellen ift auch der Wechfelgefang 
Vrühfing und Flora’). Beide erfteren fanden bei den Zeitgenoffen eine 


1) 9. 90. No. 50. 2) 11, 374. 
3) Beide II, 375. Paul Heyſe in Der legte Centaur (Ein neues Novellenbuch 
1871. 239) gibt dazu eine Variante. Genelli habe gerne „eine Inſchriſt auf einem 
Zrinfgefäg" vom Maler Müller angeführt folgender Faffung: 
Trinle, Freund, aus biefer Schale, 
Die der Gott der Luft 
Einft geformt bei einem Göttermahle 
Auf Eptherens Bruft. 


4) 11, 409. 5) II, 380. 
6) Ag. b. Bil. XXXI, I, 224. 
7) II, 387. 8) I1, 389. 


9) B. M. 
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günftige Beurteilung !), welche gerechter fcheint ald das Lob tes vor⸗ 
genannten Gedichtes. Bieſter tabelt am ſchönen Tag einige Reime als 
nach ber richtigen deutſchen Ausiprache fehlerhaft. Darin it Müller 
auch font nicht allzu vorfichtig;, ei und eu, i und ü, e und ð find bei 
ihm häufig gebundene Votale. 

Einen ähnlichen Vorwurf macht Biefter?) dem „Lieb“ 3), fügt jedoch 
die Entſchuldigung bei: das Lied voll Anmuth und Feinheit enthalte einige 
Provinzialismen; er wage jedoch nicht, fie zu tadaͤn, ta fie gut ange 
bracht, ausdrucksvoll und ſchwer zu erfegen feien. Wenn Schubart ‘) 
das in der That gefällige Lied nicht zufagen will, „weil er Hercules (jo 
hoch Hält er Müller!) nicht gerne am Spinnroden fieht“, fo muß tiefer 
Einſpruch verwundern, da er doch bie nahe verwandten Gerichte Der 
ſchöne Tag und An den Frühling beifällig aufnahm. 

In fpottender Abſicht fhäferlich iſt das Lied von der ſchönen Gala- 
tee 5) gehalten, welche im Reime an die Galathee in Ramlers Blumen- 
leſe erinnert. Dagegen ift aus Ueberzeugung der Schäferpoefie gehul« 
digt in mehreren Heinen hübſchen Liedern der Chloe und des Thyrfis‘). 
Auch das Liedchen An die Blumen und ein Ballade betiteltes Fragment : 
„Mein Thyrfis, ah! . .*, ferner die Bruchftüde Lalage, Daphnis an 
Lycon, Daphnis und Chloe; Des Morgen Dämmerung, Das verlorene 
Schãfchen (wozu fich ein inhaltlich abweichender Profaentwurf findet), 
endlich das Lied Amor und Philine?) zählen hieher und das An Doris 9) 
in doppelter Faffung. 

Natürlich mischt fich fchäferliche und anakreontifche Manier Häufig. 
Für beide ift die Scene im fänfelnden Hain bei murmelnder Quelle; 
da lifpeln Zephyre, die lauen Wefte, da blühen bunt vie Blumen ber 
thaut, die Rofen, Lilien, Myrthen; und zu ten Tauben, Sperlingen, 
Schwalben und Nachtigallen gefelit ſich der flatternte Amor mit feinen 
Pfeilchen. Die Sprache, welche bie zärtliche, Heine Welt ausmalt, kann 


1) Schubart in T. Epron. 1776. 303 und 1775. 332. Bieter in Allg. b. 
Bibl. XXXI, 1,225. 


2) Ebenba. 3) 11,354. 

4) T. Ehron. 1776. 303. 5) 1, 258. 

6) 9. f. 29. III, 515. No. 2. Mehrere Lieder im B. M. 
7) Ale im ©. M. 


8) 9.1.No.2u. 88. No. 48. 
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fg Nicht henug thuen mit Deminutiven. — So befingt Müller mehrfach 

die Quelle, den Bad '); er koſt tie Schwalbe am Fenſter ver Geliebten, 

das Spägchen 2), wozu wohl das Gebicht An die Schwalbe in Ramlers 
Blumentefe Veranlaſſung gab; er trägt ven flüchtigen Winten Grüße 
an bie Geliebte auf. Im Lied auf eine Raupe?) bittet er diefelbe, wenn 
fie als Schmetterling den Wagen ver Venus zieht, die Liebeskönigin zu 
feiner Geliebten zu fügren. AU diefe Vermummung ift das Gewand 
von Müllers Liebeslied , nicht anders fpricht Müllers Ode Ueber Minnas 
Abfchiev *. 

An Katulls Sperling erinnern Müllers Lieder An Lottchens Hünd- 
en. Diefe Geliebte feiert er auch in vem einfachften, wärmſten Tone 
in ten Verſen an Lottchen. Auch andere Heine „Lierer“ und zwei „Das 
terien eines Liedchens“ wiſſen ven Ton ausgefuchter Natürlichkeit zu 
treffen 5;. Aber Müller Hielt dieſen nicht feft; feine Phantafie bevurfte 
einer ãußerlichen Zurüftung, und indem er das lauſchige Ertenplägchen 
verläßt, verjegt er feinen Amor an tag Sternenzelt. Schon beim Riefen 
Rodan trat eine Symbolik der Geftirne hervor, dasſelbe Mittel ver- 
wendet Müller für feine Yiebeslicver. Hieher gehört ver „Wechjelger 
fang“ ©), der noch mit ver anafreontifchen Weife vermifcht ift. Frei da⸗ 

von bildet Müller eine Art von Romanze im Thron der Liebe?) (wohl 
Vorbild für Anton von Kleins Thron der Liebe>j) und im Bruter diefes 
Liedes nach Müllers Ausprud®), in brennenter Herzen Nachtjeier 10). 
Das erftere Lied nahm Matthifon in feine Anthologie auf !'), und unter 
den Aenderungen finden fich gerade diejenigen, welche ver in ver Schaaf⸗ 
ſchur verfpottete Schulmeifter verlangt. 

Die wenig gehaltvolle Symbolik — Amor am Orion wägt vie 
Liebe — ftört den weichen und ernfthaften Ton, in welchem viebesleid 


NBmM. 2) B. M. 

9) B. M. ) B. M. 

5) Alle im B. M. 

6; A. f. 89. II, 514. No. 1. 

7) 1,237. 

8) Schrftn. der kpflz. deutſch. Geſellſchaft. 1793. VIII, 164. 

9) 11, 110. 

10) III, 121; der Titel erinnert an Bürgers: Der Venus Nachtfeier, welche auch 
in Ramfers Blumenleſe von 1778 aufgenommen ift. 

11) XI, 253, 

Zeuffert, Maler Müller, 6 
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und Liebesfreude mit tiefer Empfindung gefeiert wird, gerate das echte 
Gefühl würde in natürlichem Gewante beffer auftreten als in der ge- 
fünftelten Scenerie. Auch das Gedicht Adelheid) beginnt mit folcher An» 
ſchauung und fährt in verſchwommener Rereweife fort. Die Zeitge 
offen waren über dieſe Gefänge ganz unmäßig begeiftert ; fo fagt Wie- 
land 2): „Der Thron der Liebe rechtfertigt Müller auf immer als Mann 
von Genie.“ Und auch Edtjtein ift noch ſchwärmeriſch davon entzüdt ®;. 

Viel reiner und tiefgefühlter ift die Serenade im Fauft*), nicht ge 
ade im Ausdrud glüclich, aber metrifch durchgebildet. 

Die melodramatiſche Serenate: Melinens und Leanders Rendez⸗ 
wong) — lehrte doch die italienifche Oper Serenaden! — ift eine veut- 
liche Parodie auf vie Göttinger gelehrte Dichtung ; fie hat nicht nur ale 
Satire Werth, ſoudern ift auch ftiliftifch fehr zu beachten. — 


Ir Jahre 1776 veröffentlichte Müller mehrere Gedichte unter dem 
Titel Balfaten, eine Bezeichnung, welche nur auf zwei von ben fünf 
Dichtungen paffen kann. Allerdings zur Zeit ver Abfaffung war ver 
Begriff von Romanze und Ballade noch ein ſchwankender. Aber Müller 
faßt das Weſen ver Romanze, wo er wirklich eine ſolche bichtet, mit 
glüdlihem Griffe. Er ift nicht in Gleims falſcher Auffaffung tiefer 
Gattung befangen , welche Bürger bann verbefjert hat). Und wenn 
ſich die Romanze durch ten wärmeren Ton von der Ballade unterfcheitet, 
jo ift Müller in jener gefehidter als in ter vuhigeren Ballade. Ein 
Zeichen feiner Unbildung ift es, wenn er ein anakreontifches Gericht und 
dramatifche Ecenen mit dieſem Namen belegt; ſchon Zeitgenoffen Haben 
diefen Irrthum gerügt”). Abgefehen davon vervient die Sammlung 
das Lob, welches ihr Schubart fpenvet*): „Iſts einem bach fo wohl, 
fagt er, wenn nach fo vielen mattherzigen, ftumpffinnigen Dichterfein, 
die beftändig von Sonne und Wonne,, von Liebe und Triebe tropfen, in 





2) T. Mat. 1776. III, 8i. 

3) D. Muf. 1813. IV, 259. 

4) II, 149. 5) 1,325. 

6) Prutz, Gött. Dichterbund p. 261, 264. 

7) Anpang z. XXVAXXXVI. Bande der atig. d. Bibl. 2. Abthig. 790. 
>) 2. Ebron. 1776. 750, 
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poetiſchen Phraſen lallen und keinen poetifchen Blutstropfen im Herzen 
haben, wieber ein Dann daher tritt im alten teutfchen Bruftlag, und 
fpricht wie ein Mann und fühlt wie ein Mann und tritt auf, daß ter 
Boten tröhnt.” Und H. 2. Wagner dankt „in feinem und ver Mama 
Aya Nahmen recht herzlich für die überfandten Balladen“, welchen man 
in Frankfurt begierig entgegengefehen Hatte '). 

Man beſchaue diefe dritte Hauptgruppe Müllerſcher Gedichte näher! 
Unvertennbar hatte Müller viel Sinn für Romanzen , dies beweift auch 
der Umftand, daß ſich viele ſolcher alten Romanen in feiner Hinter- 
laſſenſchaft fanden?). Schon vor ter Veröffentlihung ter Balladen 
eutftand ein hieher gehöriges Gericht An meine Schattenquelfe?), welches 
‚Müller 1775 an Fr. Hahn fandte‘); die Behandlung tiefes günftigen 
Sagenſtoffes aus der Heimat des Dichters’) zeugt in ihrem unklaren 
und eintönigen Ausdrucke noch die Unreife des Poeten. Doch ift fie ein 
anertennenswerther Anfang, welchen Schubart einem Ramlerſchen Liede 
gteichihägt *). 

Unftreitig gewandter ift das erſte Gedicht der Ballarenfammlung : 
Das braune Fränlein?). Der Stoff lag Müller befonters nahe; im 
B. M. liegen außer dem profaifchen Entwurfe und einem poetifchen An« 
fage noch zwei Faſſungen vor. Die eine davon behandelt ven Vorwurf 
in vier Gefängen, eine außerorbentlich gebehnte Ueberarbeitung , welche 
Müller von Rom aus zur Gefammtausgabe feiner Werte an Batt fandte ; 
gut, daß nicht diefe aufgenemmen warb; ift doch auch bie gebrudte Dar- 
ftellung ſchon zu weitfäufig für den einfachen Stoff. Der vom braunen 
Fräufein geliebte Ritter will eine ſtolze Raugräfin ehelichen, die ihm 
teichen Beſitz zufüßrt, fein Mädchen aber nicht zur Gemahlin aufnehmen, 
wie er verſprochen, nur zur Buhle. Da aber das braune Fräulein 
(viefe Bezeichnung findet ſich öfter in Volksliedern) offene Anerfennung 
fordert, verläßt er die baldige Mutter im Leide über ihr Unglüd und 
über des ungebornen Kindes traurige Zukunft; aus Gram ſtirbt fie. 
Der treuloſe Ritter findet ihre Yeiche un erjticht ſich an ihrer Seite. 








n 


. Schmidt 9.2. W. 106. 
2) Bagner an Ludwig. No. 393. 
3) 9.2. No. 3. 
49.12, 185. 5) Oertel 2. 
6) €. Chron. 1775. 332. ”) 11, 322. 
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Die einleitenden Strophen des Gebichtes find wohl an Müllers 
Braut Lotte gerichtet. Eine Andeutung H. 2. Wagners!) erregt bie 
Vermuthung, der Stoff fei nach Priors nußbraunem Mädchen?) ger 
wählt, welches gleichfalls mit perfönlicher Einleitung beginnt. Der Hin- 
weis trügt jedoch. Und eben fo wenig ift Müllers Gedicht mit Chaucers 
nußbraunem Mätchen 3) verwandt. Auch hat Müllers Stoff nichts gemein 
mit Priors Henry und Emma t), beffen Bekauntſchaft man bei Müller, 
der die englische Sprache nicht verſtand, übrigens deswegen eher vor⸗ 
ausfegen Könnte, als mit der umüberfegten Nut-brown maid, weil 
Bertuch 17725) eine Verdeutſchung davon gegeben hatte. 

Das Gedicht in einfacher, Harer Sprache verräth wahre und innige 
Stimmung; Schubart glanbte®), fein Leſer könne fich dem Mitgefühl 
verſchließen. Erregend find befonders bie Klagen über des Kindes trau- 
tige Zukunft; und liegt hier auch fein Kindsmord vor, deſſen Urhebe- 
innen die Zeit fo energifch vertheitigte, fo hat E. Schmidt”) doch mit 
Recht auf diefe Aeußerungen über tes Baftarts verachtete Stellung Hin- 
gewiefen als Zeuge bes Kampfes für die Straflofigteit ver Kindemörberin. 
Viel energifcher tritt Müller für die gleiche Sache im Nußkernen ein; bei 
der Befprechung diefer Idylle wird ber Punkt nochmals berührt werben. 

" — Eine untragifche Löfung zum braunen Fräulein bietet Müllers Ma- 
terie eines Liedes); der Ritter führt die Getreue auf fein Schloß. Das 
Fragment entzieht fich der Erörterung. — Müller will fein Lieb als 
Volkslied angefehen wiſſen; ober hat er in ver That den Stoff bei wan- 
dernden Zigeunern gehört, wie er in der Schaaffchur®) fagt? 


1) €. Schmidt, H. L. W. 106. 

2) Matthew Prior, Poems 1751, 184 The nut-brown maid written three 
hundred years since. Der Ausbrud „nußbraun“ ift beliebt; jo in Sternes Tristram 
Shandy ; Mufäus Der deutſche Grandifen. 

3) Das beiden engliſchen Gedichten zu Gruude liegende ſchottiſche Boftelich 
bringt Percy Reliques ete. unb Herber in feinen Stimmen ber Bälter; es wurde 
auch von 9. ©. Schloffer Überfegt 1783. 

4) Prior, 196, a poem, upon the mudel of the nut-brown maid. 

5) Heinrich und Emma, ein Gebicht nach dem uußbraunen Mädchen aus dem 
engliſchen des Prior. 

6) T. Ehron. 1776. 750. 

DHL.B. VII. 8) B. M. 

9) 1,243, 
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Stofflich ſchließt fich enge an die Romanze vom Pfalzgrafen Fried⸗ 
rich); nur wird bie Kataſtrophe anders herbeigeführt: die verlaffene 
Geliebte kommt gewappnet zu bes Ritters Hochzeit und bringt, als ev 
ihten Ring verſchenkt, auf ihn ein; abwehrend töbtet ber Treulofe die 
Geliebte, welcher er voll Reue ein ſchönes Grabmahl erbaut und bald 
zur Seite ruht. — So wie tie Romanze gedruckt vorliegt, erfcheint fie 
kräftig und gebunden, ta man fich die angezeigte Tüde mit wenigen 
Zeilen ergänzt; zwei Saffungen im B. M. geben aber langathmig das 

Ausgefallene, fo daß auch Hier die Breite ermüdet. 

Proſaiſch ift ein Romanzenftoff in Ulrich von Coßheim einge 
flochten2): Fräulein Anima befreit einen gefangenen Nitter, ven fie hatte 
lieben fernen, aus ber Haft ihres Vaters, ver Heuchler, welcher nur 
feine Befreiung bezwedtt hatte, erftach die Yiebente, vie ihm zur Heimath 
folgen wollte; Fluch laftete auf feiner That. Und ebenfo findet fich in 
der Schaafſchur proſaiſch die Geſchichte des Fräulein von Flörsheim 3), 
eine Sofalfage ‘); ein adeliges Bräulein liebt einen Schäferftnaben, ob» 
wehl von Nittern vielumworben ; er ftirbt vor Liebesſchmerz, ba er 
hoffnungslos auf die hohe Stellung ver Geliebten ſchaut. Bald ftirbt 
auch fie, die feine Leiche fand, und für Beide zum Andenken wurbe eine 
Kirche erbaut. 

Aus der gleichen Stimmung wuchs das Siep Sehnfucht und Ver⸗ 
langen) Heraus; es ift ganz in dem Stil fpäterer Romantifer em⸗ 
pfunden. 

Ernſt Hingt der Ballavenanfang: „Ru janft Hier“, traurige Liebe . 
befingt die Ballade: „Daß ich in Feſſel bin“ und die „Nomanze“. Im 
Fragment: „Ha! Untren, falſche Untreu“ Hagt wiederum bie verlaffene 
Geliebte. Die adeligen Mädchenverführer werden in ver Ballade: „Der 
ift fein Mann“ zum Recht ermahnt ; die angefangene Ritterballade follte 
wohl hiezu zweite Bearbeitung werben). 

1) 1, 244. 

2) II, 187. 

3) 1,259. 

4) Glörsheim am Main, zwiſchen Höhft und Mainz. Der Stoff etwas anders 
von Pfarrius behandelt. Simrod, Rpeinfagen 1841. 275. 

5) 1, 218; unter diefem Titel in Schubarts t. Ehren. 1776, 

6) Alle im B. M. 
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Unter mehreren weiteren Balladenreſten des B. M. hat allein 
Nitter Lips einen Iuftigen Inhält. Ob ter Help nicht Lehente 
Figur!) ift? 

Mit ver Ballade nähert ſich Müller dem Volksliede. So zeichnet 
er das von Uhland 2) und in Nicolais feynem kleynen Almanach ®, mit⸗ 
getheilte Volkslied „ES fpielt der Herr mit feiner Magd“ auf. Volls— 
thümlich find auch: Der Knabe, und beſonders tie Ballabenfragmente : 
„Es ritten drei Ritter durch ven Wale“ und „Es ritt ein Pfalzgraf über 
den Rhein“). Ihren vorzüglichften Vertreter erhält tiefe Richtung 
Müllers im Soldatenabſchied 5). Schubart fagte gleih®) beim Er⸗ 
ſcheinen: „Der Sofvatenabichieb ift fo ganz verftäntlich,, gemeinfinnig, 
herzig gemacht, daß ihn künftig Soldaten würklich fingen werben, wenn 
fie von ihrer Trauten Abfchied nehmen und hinziehen zu ftreiten fürs 
Vaterland." — Schubarts Schn nahm das Gericht unter bie Fieber 
feines Vaters auf?), weil diefer es in ber teutfchen Chronik abgebrudt 
hatte. Es ift das gleiche Zeugniß für die Volksthümlichkeit des Yieves, 
wenn 9. 2. Wagner verfihert, es blieb ihm fogleich im Hirnkaſten 
Heben ®). Die befannte Melodie ift von Friedr. Ernft Besca®), andere 
von Leopold Penz und F. Silcher. Die naturmahre Empfindung bes 
riedes ftammt vielleicht aus der Zeit des Scheidens von Zweibrüden, 
von ber Braut. Viele jagen Müller gerne ſcheiden und wenige außer 
ver zurüdgelaffenen Braut trauerten um feinen Abzug. Diefe erfte 
Strophe fcheint ganz Müllers perſönliche Verhältniſſe abzufpiegefn. Sie 
hebt fich durch ihren unklaren, inkorrekten Ausbrud von ben andern ab; 


1) Man würde an den Maler Joh. Heinz. Lips denken, wenn ber Held nicht 
achtzig Jahre zäplte, und wenn Lips nicht erft feit 1780 der Mannheimer Alademit 
angehört hätte. 

2; Uhland, Volkslieder I', 220, 

3) 1777.39. Bgl. E. Schmidt, 9.8. W. Note 41. 

4) Alle im B. M. 5) II, 339. 

6) €. Ehron. 1776. 752. 

7) Sämmtl. Gedichte II, 97. Schere theilt nod 1869 den Irrihum Im Bilder- 
faal der Weltliteratur II, 141. 

8 €. Schmidt, 9.8. W. 107. 

9) Hoffmann von Fallersleben, Unfere voltsthämlichen Lieber 1859. 69. Feecas 
Melodie in: Fünf deutſche Gefänge, op. 27, 1822. Die vom Bolle jetzt gefungene 
Melodie bei Sicher, Volkslieder Hft. 2. Aufl. 4. No. 10. 
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bie britte Zeile ift ſchwer verſtändlich; voraus geht „feine Seele weint“; 
darauf der plur. „biefe“, banın weinen aber doch „andere“, und biefe fin 
wieder ein sing.: „ber holte Schag“. Von ber zweiten Strophe an may 
ein Vollslied Vorbild geweſen fein; fie beginnt echt voltsthümlich mit 
einer Naturbetrachtung, welche das Stimmungsbild zu dem perſön⸗ 
fönlihen Inhalte gibt. Die Sprache viefer und aller folgenden Strophen 
ift viel durchſichtiger und richtiger als bie ter erften. Sie mögen vier: 
zeilige Strophen eines Volksliedes zum Vorbild gehabt haben; es ift in 
allen Strophen eine Zeile entbehrlich, in manchen fogar ftörend: Str. 2 
tann 3. 3 oder 4 fallen, Str. 3 3. 4, wo ter Reim „nieder“, durch 
„Lieber“ erzwungen, ein unbeutfches Wort gibt. Str. 4 3. 3; aud 
hier ftörend : der Todesſchein erfcheint“ , in Str. 5 ift die 4. Zeile miß ⸗ 
lichen Inhalts; in Str. 6 kann 3. 3 ober 4 entfernt werben ; in Str. 7 
endlich ift die in Bolge bes gewaltfamen Reimes auf die wiererhofte 3. 
Zeile unfinnige 4. Zeile ſtörend. Es ift demnach Müller in ber ver- 
mutheten Umbichtung nicht glüclich; aber die vorzügliche Vorlage und 
die Gejühlswahrheit des Selbfterlebten fichern dem Tiere das Recht, das 
befanntefte von Müller zu fein, weshalb es auch Bier einer genaueren 
Betrachtung unterworfen wurde. 

Die gleiche Stimmung liegt vor in dem herzlichen Abſchiedslied in 
der Schaafſchur 1), welches Veitel feiner Lotte fingt; auch dies entftand 
beim Scheiden Müllers von ter Braut; denn die Schaaffchur ift zur 
Zeit dieſes Borganges gefchrieben. Stofflich verwandt ift das Lieb: 
‚Keine Schöne“?), worin wie bort die Geliebte dem Gold und Beſitze 
vorgezogen wird. Diejelben Gefühle ver Trennungszeit liegen endlich 
vor in einem Gedichte in Müllers Novelle Der hohe Ausfpruch 3); aber 
die Abfaffung in römiſcher Zeit Hat das Gefühl erfältet, die Sprache 
tuoftlos gemacht ; das Monologiſche tritt in den Vordergrund, während 
beide vorhergehenden Lieder fangbar waren. Verlorene Liebe beklagt das 
Verfragment: „Warum Haft du ben Himmel und bie Erde bemegt.“ 

Um die todte Braut trauert Müller in einem fligzierten „Lieb“, worin 
er Geiſelhiebe und den Verluft von Bruder und Mutter gering achtet 


1 1, 266, 2 B. M. 
3 Bien 1825, Maffifcpe Cabinetsbibliothet, XXIL: 1, 51. 
I Beideim B. M. 
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gegen ven der Geliebten. Tiefernſt tritt das Gedicht Die Zeugen"; mit 
gleichem Inhalte auf; dem Stile nach gehört es wohl ter römifchen 
Epoche an. 

Die Frage, warum Müller überwiegend Liebesleid fingt, wirt mit 
tem Hinweis auf feine Exlebniffe beantwortet. Die Friederile, die auf 
Müllers Herz laftet, ift Lotte; wie Goethe fein ganzes Leben hindurch 
in feinen Dichtungen Buße thut, weil er Friederiken verlaffen, wie er 
ten treufofen Liebhaber zum Tode führt, jo thut dies auch Müller. Lotte 
ift es, welche er zur Mutter gemacht hatte, Lotte, welche er dann ver- 
fäßt; er ift der treulofe Ritter, welcher bei ter Teiche ver Verrathenen 
zu Grunde geht. Diefe Dichtungen zeugen von dem gleichen moralifchen 
Neinigungsverfuche,, ven Goethe an fich vornahm, und daß fie perjön- 
lich, taf fie mit tem Herzblut des Dichters gefchrieben find, das iſts, 
was fie auszeichnet. 

War e8 auch das Schulobewußtjein Müllers und ver innere Drang, 
tie Rache für Treulofigfeit zu fingen, welche ihn zur mehrfachen Bear- 
beitung ver Genovefafage führten? Die erfte Fafjung 2) dieſes Stoffes 
Hingt faft wie ein Bänkelſängerlied zur Drehorgel; dramatiſch ift ver- 
felbe zuerft in einer Scene bearbeitet, welche Müller in vie Balladen- 
fammlung aufnahm, und dann in feinem Schaufpiel Golo und Genovefa, 
worüber unten gefprochen wird. Hieher gehört noch das Klagelied ver 
Anna von Trautened an Ritter Golos Grab?) und tie zwei Serenaten 
Golo und Genovefat;. Jede von beiden würde beffer Play gefunten 
haben im Drama, als tie dem Stoffe gar nicht angemeffene Nachtfeier 
der Liebe, welche dort ald Serenade eingefügt if. — 

In ten meiften Romanzen hält ſich Müller an eine ftrenge ftrophifche 
Gliederung; vierzeilig, ſechszeilig, auch mit beiden Zahlen abwechſelnt 
erfcheint die Strophe. Nur in zwei Liedern läßt fich eine Wiederkehr 
ber Anfangszeilen in ver Schlußſtrophe bemerken; einmal in der Schattens 
quelle Hingt die zweite Zeile ver legten Strophe an bie britte und vierte 
der erften an; beutlicher ift die Wiederholung in Sehnfucht und Ver 
langen. — . 

Einfache Sanglieder find all die Heinen an verſchiedenen Orten ein 


19.87. Ro. 47. 2) B. M. 
3) ñ, 338. 4) 9. 80. Ro. 34; 95 No. TI. 
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geſtreuten Strophen, wie das muntere Frühlingslien !;, das fo ſtark an 
die vofsthümlichen Madrigale erinnert, daß Zweifel an Müllers Autor- 
ſchaft auffteigen, die Liebesfreude?), bie Trauerliever 3, und das vor⸗ 
treffliche Schlummerlied *), venen ſich noch mehrere Kleinigkeiten im B. 
M. anfchließen. Die kurzen Gebichte ftehen reiner Lyrik am nächften ; 
fie tommen friſch und ungefchminkt aus dem Herzen. Kräftig tritt auf 
ein Jägerlied 5), welches der Form nach mit dem traurigen Weidenliede 
im Drama Golo und Genovefa bie Wiederholung ber Anfangsgeilen am 
Schluffe theilt. 

Auch in Rom noch hat Müller Gefänge gedichtet; doch nicht mehr 
mit der einfachen Natürlichkeit und vem Schwunge ter Darftellung von 
frügerer Zeit. Deutſcher Gefinnung im fremden Lante verleiht der 
Dichter Ausdruck im Trinklied deutſcher Künftler in Rom®), im patrio- 
tiſchen Lied am Ehriftabend ?) und in den Verſen Auf vie Schlacht bei 
Leipzig). Das Trinklied®) fticht nicht weſentlich ab gegen den kecken 
Humor der Bacchuslieder aus pfälzifcher Zeit und mag wie vie Stolie 10 
das Rheinland zur Geburtsftätte haben. Schülerhaft ift ver Lobgeſang 
auf Rom tt). 

Der Sänger ver Liebe zeigt fich gealtert bei ver Abfaſſung tes 
Wechſelgeſanges Arar und Zilla 12) und der Mohrenballate Calid une 
Bala 13); die Kraft ber Bilder ift geſchwunden, , die heiße Liebe erfaltet. 


Noch ein Reft Müllerſcher Gedichte erübrigt, welcher der Heinen 
Gattung angehört und zumeift in römiſcher Zeit entftand; nur einzelne 
Vorläufer eröffnen die Reifen. Diefe legte Gruppe ift überwiegend 
kivaktifch-epigrammatifch. Der Dichter vefleftiert. Die Wärme ift zu- 
meift geſchwunden. Nüchterner Berftand und Yebenserfahrung biftiert 
die Zeilen. 

Lehrhaft ift das Gedicht Die Erle und die Gever!?); ferner bie 


1: 1, 227. 2: III, 163, 164, 166. 

3) I, 11, 78, 83, 4) DU, 251. 

5) II, 39. 6) 9. 81. No. 35. 

N 9.78. No. 33. 6) Gegenwart 1874. No. 7. 
9 9. 83. No. 39. 10, 9. 20. No. 19. 

11, Janus 1819. No. 35. 12) Hoher Ausipruch I, 66. 


13; &benba II, 27 und verlürgt J. 21 No. 22. 
19 11, 401. 
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jugendlichen Verſe Einem reiſenden Maler ins Stammbuch gejchrieben '); 
Der Jüngling und ver Waffenhändler?). Im Anſchluſſe hieran find 
Müllers Verſuche in lehrhafter Dichtung zu erwähnen. Das B. M. 
bringt profaifch eine „&fops Babel*?) des Inhalts: ber Wille tes 
Gebers, nicht die Gabe ift werthvoll; und ebenda ein Geſpräch zwiſchen 
Sokrates und Rallias : man foll ber Gefahr ausweichen *); beide von 
ſehr geringem Werte. Im poetifchen Gewande tritt die eigentliche 
Babel zweimal hervor: Die Schildkröte und die Ratte °), die wahrfchein- 
ih Müllers Lage in Rom kennzeichnet, und Der Wallfiſch %); auch diefe 
nicht fonderlich gelungen. 

Bon Gerichten auf Perfönlichkeiten find die meiften ſchon erwähnt : 
der Neujahrswunſch an den Pathen, die Gedichte Oſſian, Shakeſpeare, 
Kopftod und Orpheus» Klopſtock; Nach Hahns Abſchied; Amor und 
Venus auf Gleim; An die Liebesgötter auf Kobell, die Ode Auf Leffings 
Tor. Anzureihen ift das Sonett An den Kronprinzen von Baiern ’) 
als Antwort auf ein Sonett, welches der Kronprinz 1821 Müller ge 
ſchenkt hatte. Es ift dies nicht der einzige Ball, in welchem Müller die 
Sonettenform wählt; fpäterhin befingt ev auch ben Grafen Ingenheim 
in folcher Reimart, Gedichte, deren Druck Ther. Huber verhinvert hat °;; 
früher aber mag Müller auf gleihem Stanbpuntte mit I. ©. Yacobi 
ftehend gegen bie Form eingenommen geweſen fein. Im B. M. finvet 
ſich zwar auf Heinem Blatte ein Sonett auf eine Treuloſe; ber Stoff 
Könnte ſich alfo auf Müllers erfte Liebe beziehen ; jedoch ift e8 nicht von 
Müllers Hand gefehrieben und ihm auch bem Stile nach faum zuzu- 
theilen ; freilich Müllers Dichtkunft war in Zweibrücken noch ungelent. 

Den Gelegenheitsgedichten fchließen fih an Sinnſprüche, Epi- 
gramme und Verwandtes, deſſen Müller während feines römifchen 


1) 9.7. No. 5. Vgl. Rhein. Beitr. 1778, IL, 125. 

29. N. No. 53. 

3) In Rom hat Müller Aefop Fabeln erzählend gemalt. 

4) Man erinnert ſich, daß Goethe in ben fichziger Japren Sokrates zum Helden 
eines Dramas maden wollte. 

5) 9. 76. No. 30. 

6) Janus 1819. No. 34 und verändert A. f. %g. III, 523 No. 3. 

7) 9. 85. No. 40. Bgl. Kollation. 

H Aug. Big. 1974. Beil. Ne. 220. Note 
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Aufenthaltes mehreres bot. Eine kurze Weberficht genügt , e8 bedarf nicht 
ter Eingefbeiprechung. 

Bor allem fiegen Epigramme auf Künftler und Dichter vor: An 
einen Künftler‘), Die Halbkünftler?; Der Maler £.°;; Unter Michel 
Angelos Bilpniß*); Shakeſpeare und Michel Angelo®i; 3); Anf Mofes 
Mendelsſohns Tod ®); Auf die Pucelle d’Orleans von Boltaire 7); Der 
feraphifche Dichter); Genius). 

Juſchriften und Aufſchriften finden fich mehrere :Amynt an Amors 
Grab io); Maler Müller Grabfchrift 1") — war es ja zeitüblich fich unt 
andern Grabinfchriften zu dichten — und das Lieb: „Das ift das Grab” !2). 
Ferner Die Trinkichale 3; Auf Amors Köcher !*), beide ſchon als 
vorzũglich genannt; Am Eingange bes Thale, wo Herrmann ven Varus 
ſchlug 1); „Auf bie Leier des Orpheus !). Sehr ſchön ift der Weiher 
ſpruch: Der junge Künftler 17). Auf Bilder beziehen fih: An Hymen, 
ver Fortunens Füllhorn trägt 1%); Auf Raphaels Gemälde in ver Farne⸗ 
fine 1%, Unter das Bild einer Matonna 2%); Unter eine Zeichnung, tie 
heilige Familie auf ver Flucht barftellend 2"); Unter ein Gegenftück dazu, 
die Ruhe auf der Flucht darſtellend 2°. 

Eine Art politiicher Xenien Bilden : Die Königewahl 22; Monte 
Eitorio 24); Billigung 3); Der Demokrat 2%); An die Demokraten 7); An 
ben Jüngling, welcher bie Demokratie ſchwört ??); Sanscülotte ?); Der 
Ausfchluß 30); England>t); Der Brites2); Ueberben Briten®®;. Ueberben 


1) 9. 82. No. 37. 2) 9. 82. Ne. 38. 
3) 9. 11. Ro. 10. 4) 9. 10. Ro. 9. 
5} 9. 85. No. 41. 6) 9. 77. No. 31. 
7) 9. 77. Ro. 32, 3) 9. 87. No. 46. 
9, 9. 86. No. 42. 10) 9. 10. No. 8. 
11) 9. 73. Ro. 25, 12) 8.M. 

13) II, 375. 14; Ebenba. 

15) 9. 20. Ro. 18. 16) 9. 87. No. 45. 
17) A. f. 2g. III, Kae No. 5. 15) 9. 21. No. 21. 
19) 9. 74. No. % 2) 9. 14. Ro. 27. 
21) 9. 75. No. Fr 22) 9. 76. No. 29. 
23, 9. 20. No. 17 u. 21 No. 2. 24) 9. 82. No. 36. 
25) 9 93. No. 62. 26) 9. 93. No. 63. 
27) 9. 93. No. 64. 28; 9. f. 2g. III, 523. Ro. 14. 
29, 9. 94. No. 65. 30 9. 94. No. 66. 
31) 9. 94. No. 67. 32) 9. 9. No. 68. 


33) 9. 9. No. 69. 
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Ausbrud feiner deutſchen Gefinnung haben die oben atıgeführten Ge⸗ 
dichte Müllers Rechenschaft gegeben. 

Von allgemeineren Tendenzen und Weltanfchauungen handeln: 
Der Käfer und der Schmetterling!); Myſtik?; Der Forſcher und die 
Weisheit); Weltlauft); Anficht 5); Weltverbefjerer ®); An die Menſchen⸗ 
verbefferer ?); An die Philanthropiften®). 

Und ſchließlich noch einige Sprüche zum Theile von tiefem Inhalt: 
Die drei Augen ?); Bitte 1%); Vorſchrift "); Aufgeſchaut !2); Erfahrungs · 
fag 3); Rath!) und mehrere verteilte Verſe !5). 

Die Sinngedichte zeugen durchwegs von geſunder, klarer Urtheils- 
kraft. Zumeilen verwendet Müller ven Herameter, befonber bei renien ⸗ 
artigen Stoffen, fteigt aber nur von einem Diftichon bis zu ſechs; in 
dem einen Gedicht Auf bie Leipziger Schlacht findet ſich diefe Zahl er- 
reicht. 

ALS vereinzelt wird hier nachgetragen das allzukünſtliche Räthſel !). 

Die von Goedeke und Yorck dem Maler Friedrich Müller zugetheil- 
ten Gebichte: Nachruf der Freunde !?), DerSchwur des Bundes 1°), Er⸗ 
innerung '9) und Vergeffenheit 2%), welche der Göttinger Muſenalmanach 
1803 zuſammen mit ber Unterfchrift Friedrich Müller brachte, gehören 
dem Maler nicht an. Abgejehen davon, daß ber Ton der Gedichte durch⸗ 
aus ein anderer ift, als der vom Maler angejchlagene, daß biefelben 
mehr dem Verftante als dichteriſchem Gemüthe entiprungen find, weifen 
fchon die Verfe: „Ruft ver Süngling gerührt dir zu vom fernen Leine» 


1) 9. 20. Ro. 16. 2) 9.58. No. 13. 
3) 9. 88. No. 44. 4) 9.91. No. 54. 
5) 9. 91. No. 55. 6) 9. 92. No. 57. 
7) 9. 92. No. 58. 8) 9. 92. No. 59. 
9) 9.89. No. 119. 10) 9. 90. No. 51. 
11) 9. 90. Ro. 52. 12) 9. 92. Ro. 56. 
13) 9. 92. Ro. 60. 14) 9. 9. Ro. 61. 

15) I, 280, 281, 282. II, 155. Hoher Ausfprud I, 134. 
16) 1, 287. 17) 9.11. Ro. 11. 

18) 9. 12. Ro. 12. 


19) 9. 14. No. 13. Meine Ueberzeugung von ber Unechtheit biefer Gedichte hatte 
ich ſchon mehrfach geäußert, bevor Urliche, 4. f. %g. 1876, V, 622 Note Bebenten 
gegen dies Gebicht allein erhob. 

20) 9. 16. Ro. 14. 
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ftrande* deutlich genug auf einen andern Dichter biefes Namens. Müller 
ſteht einer ſolchen Fiktion turchaus ferne, ja im Gegentheil rühmt er 
fich tieber jeines Aufenthaltes in Rom. Mit dieſem einen Gebichte fallen 
auch die übrigen, weil alfe vier durch ihre Austrudsweife verwandt und 
ſchon durch das gemeinſame Erfcheinen an einanter getettet find. 

Daß Goedelke das Gedicht An Carl Ras nad Subiacco dem Maler 
Müller zuweiſen will '), ift ebenfo unrichtig als Schillers Autorſchaft 
beizubehalten. Müller ftellt nicht mehr als ſechs Diftichen zufammen , 
eine ähnliche elegifche Epiftel liegt nicht vor, und Müller führt auch nir- 
gends antike Figuren in biefer Ueberzahl in feine Gerichte ein. Urlichs 
nimmt als Verfaffer Friedrich Keller an 2). 

Ein Rückblick auf Müllers Gerichte läßt Mar erjehen, daß die Phan- 
tafie des Malers und Dichtere Weſen zu fehr ausfüllte, um feinem 
gleichfalls reichen Gemüthe häufig rein Iyrifchen Austrud zu verftatten. 
Die Neigung zum Epos überwog in jungen Jahren; im Alter ift feine 
Dichtung veflektierend. 

Bilderreichthum ver Sprache verräth den Maler. Der Sprachſchatz 
felbft ift nach den Gattungen verſchieden; in bardiſchen und offianifcyen 
Gefängen ift er kräftig ; im anakreontifchen und ſchäferlichen Liede weichlich; 
befonvere Fülle desfelben ift nicht vorhanden, am wenigften Auswahl in 
den Reimen. Der Bau des Berfes bindet fich nicht an ftrenge Regeln ; 
Müller waltet frei über Hebung und Senkung; doc) ift er glücklich im 
Rhythmus, ver zumal in den freien Syftemen mit vieler Gewandtheit 
und frifcher Lebendigkeit von ihm gehandhabt wirt. Klaſſiſche Techuit 
wird man nirgends finten. 

Ein Gefammturtgeil über Müllers Jugendpoeſie, welche bie ver 
Römerzeit an Werth und Umfang überwiegt, gibt man am beften mit 
Biefters Werten): „Die Gerichte Müllers find zwar nicht alle fehler: 
frei, oder im Ganzen und in alfen einzelnen Teilen zu (oben ; aber ale 
Bere eines jungen Genies find fie immer fehr wichtig und ber Auf- 
merkfamfeit werth, da fie erfindende Phantafie und Schilverung ver 
Natur in gleichem Maße zeigen, und im wahren Verftande des Wortes 
original find. Der Berfaffer, ver fich felbft einen Maler nennt, muß 





1) Sähilier ed. XI, 426 ; 420 Note. 
2 X. f. 89. 1876. V, 622. 3) Allg. d. Bibt. XXXL, I, 221. 
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in feiner Kunſt groß fein, wenn ihn da eben das Gefühl und die Kennt ⸗ 
niß der Natur, eben das Genie, die Laune umb der Kapriccio regiert. 
In ven fanften Schilverungen der fröhlichen Natur würbe er vollfommen 
glücklich fein, wenn fein Ausbrud etwas leichter und weniger gedanlen- 
voll wäre." Wenn jedoch Bieſter fortfährt: „In den höheren Gat- 
tungen , wo fein Genie frei die Flügel regen darf, da reißt er unfere 
ganze Bewunderung an fich“, jo witerfpricht ihm ver heutige Gefchmad, 
welcher Müllers Ungeheuerlicpkeiten vervammen muß. Darin war 
Müller nicht zu feinem Vorteil originell. Yet verefrt man Müller 
mehr in feiner einfachen Natürlichkeit als ta, wo er in phantajtifchem 
Aufpuge die Lebenswahrheit verläßt. 

In der Anlage feiner Gedichte ſchwaukt Müller, wie geſagt, hin 
und her zwifchen ver Dichtweife Klopftocts und Gleims, Wielands und 
Geßuers, Offians und I. ©. Jacobis, bis Shalefpeare ihn in den 
jungen Kreis Goethes führt. Wo er die Einwirkungen gleichzeitig in 
fi aufnahm, da gab er fie vermifcht wieder. Mangelhafte Bildung 
und eine gewifje Beichränttheit des Geſichtslreiſes erllären die Armuth 
an Motiven. Schon Zeitgeuoffen betonten !), daß feine Dichteriiche Kraft 
ſich in engem Gebiete bewege. Was Müller in einigen Gedichten auch 
da, wo er bad Gewand von dev zeitgemäßen Litteratur entlehnt, über 
diefe hinaus führt, und was ihm bei aller Nachahmung einen Grad 
von glüclicher Originalität verleiht, das ift fein Streben nah Ratur- 
wahrheit, deſſen günftige Erfolge noch deutlicher Hätten hervortreten 
müffen, wenn ign fein mehr phantaſtiſcher als phantafievoller Kopf nicht 
von dem Ausdrud reiner Empfindung zu oft abgelenkt hätte. Ex ſelbſt 
fagt in einen Briefe an feinen Better Kaufmann 2): „Mein Gefühl hat 
feit der erften Jugend an mich immer trog aller Modelarveu, die es um · 
gaben, zum Natürlichen, wie den Magnet zum Norden gezogen und ich 
habe ſolchem, fo viel id vermocht, Sprache und Stimme zu leihen ge: 
fucht.“ 

Diefes Streben tritt noch beutlicher hervor in ben größeren Werten 
Mülers, in feinen Ipylien und Dramen , es tritt hervor in ber Ma- 
lerei Müllers. Wie in einzelnen Gedichten lehnt ſich Müller auch in 


1) Dertel 6, Note 4. 
2) Anhang zum Band XXV—XXXVI b. allg. d. Bibl. 2, Abtbig. 790. 
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den Irplien an Geßner an und fchreitet fort zur freien Ausbildung lebens · 
treuer Scenen. Und wie in den Gebichten Shakesſpeares Einfluß fund 
wird, fo tritt eben berfelbe in feinen Dramen hervor. Wie in ben 
Gerichten Müller fich ver Sturm- und Drangperiode zuwendet, fo bilvet 
er feine Dramen nach ihrem Geſchmacke. Und endlich offenbart fich 
auch die Toppelrichtung zum Schäferlichen und zum Shafefpearifchen in 
Müllers Uebergang von der Maferei im niederländifchen Geſchmacke zur 
Hiftorienmalerei nach Michel Angelo. 

AH dies werben im einzelnen die nächften Abſchnitte nachweifen. 
Es wird babei erſichtlich werden, daß Müller in feiner römiſchen Periode 
ebenfo wenig mehr in großen Gattungen glüdlich war als in ven Hei 
neren Gerichten. Was der Kern feiner Befähigung war, Kraft und 
bildliche Anſchauung, derenthalben vie Freunde einer Poeſie noch größere 
Dinge von feiner Malerei erwarteten, beides ſchwand mit ber wachſenden 
Zahl der Fahre. Und zu geiftiger Schärfe und technifcher Vollendung, 
tie diefen Berluft hätten aufwiegen fönnen , gelangte ver gelehrte Anti« 
quar auf feinem Gebiete; es fehlte die Schulung von Grund aus. — 

Bevor Müllers Idyllen befprochen werten, müffen zwei profaifche 
Gefänge der Betrachtung unterliegen, welche eine gewiſſe Mitte zwifchen 
Gedicht und Idhlle einnehmen. 

Vroſaiſche Gefänge ſchob Müller feinen Idyllen mehrfach ein : zwei 
Romanzenftoffe wurben ſchon erwähnt; in den autifen Idyllen fehlt nir⸗ 
gents das ungebundene Lieb. Aehnliche Dichtungen find Das Heitelberger 
Schloß!) und Kreuznach, Loblieder auf die Pfalz, auf die Heimath! 
Dort fingt der Dichter zugleich der Kunft, ven Fürften ihren Preis, hier 
dem Mutterhauſe, ven vitterlichen Landsleuten. Beide Rhapſodien fin 
in offtanifcher Begeifterung geſungen; wie Ofjian über gefalfene Helden 
Hagt, jo beweint Müller vie vergangene Zeit der großen Ahnen. 

Dadurch, daß int Heidelberger Schloffe ter Architektur rühmende 
Anfmerkjomteit geſchentt wirt, fteht das Gedicht inhaltlich Goethes Auf- 
fag Won deutſcher Baukunſt jehr nahe. Beide Dichter äußern ihre hohe 

Begeifterung für Sunfentfaltung 2), beive preijen die großen Männer der 





ı) ©; Anhang. 

2) Die Differenz, daß @oethe die Gorhit, Müller cin Renaiffancewert feiert, 
tommt bier nicht in Beract: Miller berücfichtigt den Stil des Schloffes faR 
gar nächt. 
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Vergangenheit und die Schöpfer folcher Baudenkmäler. Diefe Ber 
wandtſchaſt ift nm fo begreiflicher, al8 der junge Goethe ja auch bie bil- 
dende Kunft pflegte, wie ter Maler und Dichter Müller. So ergeben 
ſich auch formell Anklänge; in beiden ter lebhafte Stil, vie Begeifterung, 
die nach vollgewichtigen Worten ringt. Nur dag Müller viefe wilde 
Sprache bis an bie Grenze des Erlaubten führt, während Goethe nicht 
ſoweit fich hinreißen läßt. 

Das Erfcheinen des Lobgeſanges verfehlte nicht, Aufſehen zu er- 
regen. Bieſter!) fpart fein Lob nicht, und Schubart 2) ift von Entzüden 
hingeriffen , der Geſang ift ihm aus der Seele gefchrieben. 

In der That verbient die Elegie viel Lob und fpricht noch mehr an 
als Kreuznach, obwohl hier Müller feiner reichen Mutterliebe freien 
Lauf läßt. Aber dort fühlt jeder mit die Trauer um bie Trümmer; bier 
findet das Interefje feinen gleichen Haftpunkt an ver Kreuznacher Ber- 
gangenheit. 

Kreuznach?) ift ein Gebächtnißftein der Kinbesliebe, der treuen An- 
hänglichteit an die Familie, welchen der Dichter fich ſetzte. Müllers 
Freund Gemmingen nennt e8 mit gutem Recht „das herrlichfte Danfopfer 
für feine Vatterftatt, für feine Verwandten“). Durchaus perſönlich ift 
die Einleitung , in welcher Müller feiner eigenen Stimmung vollen Aus 
druck verleiht. Hiezu gibt auch ein Bruchftüd im B. M. einen beachtens: 
werthen Beitrag. Die epifche Hymne ift in Mannheim begonnen, je: 
doch erft auf ver Romfahrt ausgearbeitet, wie vie Frage zeigtd): Me 
ift er, berBruber ... wir haben doch lange feine Kundſchaft!“ Sie ſchil⸗ 
dert, wie ben Entfernten wahre und tiefe Sehnfucht nach Kreuznach zu 
ben Seinen geleitet. Da freut er fich bes naturſchönen Stäbtchens unt 
befingt ben tapfern Kreuznacher Michel Mort‘). Hat der Dichter im 
Heidelberger Schloß die Ritter als Viſionen vorbeiziehen laſſen, jo ver- 
fett er fich Hier mitten in das Kampfgetümmel, deſſen Schilverung ihm 
vie erwünfchte Gelegenheit gibt , feine Kraftiprache austoben zu laſſen. 
1) Ag. d. Bibt. XXX, I, 224. 

2) X. Chron. 1776. 302. Autobioge 1, 193. 

3) 1,347. . 

4) Rheiu Beitr. 1778. II, 124. 5) 1,353. 

6) Müller gibt die Urfperger Chronit 1279 irrtpmlich als Quelle an. Die Er- 
aähfung findet ſich nicht ba, und die Schlacht ſand 127% flatt. Leo, Vorl. zur deut. 
Si. IV, 630. 
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Denn hier noch mehr als im Heidelberger Schloß fpricht Müller 
bie Sprache der Stirm: und Drangzeit. Kurze abgeriffene Sätze, Ge- 
dankenſtriche, Ausruſe machen fic ftammelnd , das Gefühl flammt über 
bie Möglichkeit ſprachlicher Aeußerung empor. Auch darin zeigt er fich 
als echter Sohn ber ftürmifchen Zeit, daß er über den höhnt, der nur 
„Hoheit“ fingen will; er fingt lieber „vem braven Waffentnechte”. Unv 
fo hoch flammt fein Tolalpatriotismus auf, daß er fich für den einzig 
berechtigten Sänger feines Helven Hält. „Ihn (Michel Mort) hab ich 
äuerft gefungen,, fein Andrer fing’ ihn nach mir; wer trägt Bruderliebe 
im Herzen wie ih? Wagts ein kühner Fremdling? Fallen foll er vor 
meinem Liebe wie Feinde darnieder vor Morts Schwert“ !). 

Bieſter tarelt?) mit Recht die Originafitätsfucht in Kreuznach, 
wenn er auch feiner Entrüftung zu feharfen Ausdruck verleiht. Mean 
lieſt fehr gerne daneben Wielands mildere Worte, welche doch keineswegs 
die Schäten verfennen. Es möge bie treffliche Kritit, welche noch auf 
antere Werke Müllers angewandt werten kann als auf diefen Hynnus, 
bier Play finten. Wieland fagt ): 

„Diejer Auffag ift (wie die meiften des Verfaffers) zwar mehr Skizze 
als ausgemaltes Stüd; aber vielleicht eben darum, weil es jo glühend wie 
es aus feiner begeifterten Imagination und aus feinem überwallenden 
Herzen hervorgeſtrömt, kunſtlos aufs Papier’gegoffen ift, dem wahren 
Yiebhaber der Natur und Kunſt, fo wie dem eigentlichen Kenner, nur 
deſto [hägbarer. Eine gewiffe Keckhheit des Pinfels und beſonders bie 
häufigen vom Sprachgebrauch abweichenden Konftruktionen und Wort- 
ftellungen gehören zu feiner Manier, und machen oft wirkliche Schön- 
heit; aber bie leßtern werben doch, wenn fie zu häufig und auch wo fie 
feinen guten Effekt machen, vorkommen, dem Leſer auffallend und ver- 
dunkeln manche Schönheit anftatt fie zu erheben — ein Winf, ven wir 
mehr den Nachahmern als dem Verfaſſer zu geben nicht unterlaffen 
fonnten.“ 

Für metrifche Feſſeln war in beiten Dichtungen ver Gefühlsaus- 
drud zu gewaltig. Aber auch bie ungebuntene Sprache raubt ihnen den 


1) Plarrius hat ben gleichen Stoff behandelt. 
2) Ag. b. Bibt. 1779. XXX VII, 489. 

3) T. Mer. 1778. II, 169. 
Eeujfert, Maler Müller, T 
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Ruhm nicht, zu den beften Gebichten Müllers zu zählen und vor allem 
zu denen, in welchen die Eigenart feines Weſens am beutlichften hervor- 
trat. Müller hat in beiten Profabichtungen feinem Sinn für .vas 
Epifche Ausbrud verliehen, wenn auch ohne epiſche Ruhe. Es ift die: 
felbe Vorliebe, welche ihn Sagenftoffe fo glücklich zu Balladen hatte 
verwerthen laſſen. 

Die Ballade hinwiederum ſchließt die Anfänge ver dramatiſchen 
Kunſt in ſich). Ihr Ausbau führte Müller tem Drama näher und 
gelang durch feine tramatiiche Befähigung um fo beffer. Eben dieſes 
doppelte Vermögen ift es, das Müller zum Idyllendichter eigen« 
haftet. Denn vie Idylle ift der Mittelpunkt zwiſchen Epos und 
Drama. 

So kann es bier wiederholt werben: jede Neigung Müllers, 
welcher größere Werke entiprangen, war in ben Gebichten vorbeveutet. 
War doch auch die Freude zur Oper fhon zuvor ausgefproden in den 
Serenaben, in ter opernhaften Behandlung einzelner Gebichte, wie 
3. B. Rodans, ver Titania oder tes Wechfelgefanges zwifchen Amor 
und Bacchus. Gerate darin verbarg fich freilich für Müller bie Kippe: 
er war in feiner Gattung rein. Wenn er von fich fagt im Jahre 1774: 
„Sch arbeite Lieder, Komödien, Tragödien und Heine Helvengebichte aus“ 2), 
fo muß der Beobachter feiner Werke jagen: er verſchmolz alle tiefe 
Gattungen in einander. Was aber ven Hauptreiz feiner Dichtungen 
ausmacht und einzelne feiner Gerichte weit über die andern ſtellt, das 
ift das Perfönliche, das wahrhaft Menſchliche in ihnen. Diefes fein 
Streben nach dem Menfchlichen in ver Dichtung hat Müller im Alter 
Har gefennzeichnet in dem Diftichon: Der ſeraphiſche Dichter). 

Er: Für Engel, nicht für Menſchen fang der Dichter fein Gebicht. 
Sie: Was Menfchen nicht erfreuet, das ergötzt auch Engel nicht. 

So antiwortet Müller Mufe. Und gerade biefes einfach Menſch ⸗ 
liche, Tiefe Naturtrene ift e8 auch, was Müllers Idyllen vor allen 
Idyllen ver Zeit und vor feinen meiften eigenen Dichtungen aus« 
zeichnet. 

1) Gervinus, Geld. d. d. Dictg. V, 36. 

2) Brief an Kobell, Schreibtafel 1775, V. 

3) 9. 87. No. 46. 
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Idyllen. 


Am Jahre 1774 war das erfte Gebicht Müllers gebrudt worten. 
Es gehörte ftrenge der Göttinger Hainpoefie zu. Ein Jahr fpäter trat 
Mũller mit Idyllen ver bie fitterarifche Welt, ein Schritt, ven Voß erft 
Jahre nach ihm von eben derſelben Schule ausgehend und in bauernbem 
Anſchluß an viefe that. Müller aber Hielt fich Hierin von Anfang an 
ten Göttingen ferne und folgte dem Schweizer Ioylienfänger,, bis er 
ſich auch von dieſem loslöſte. Obwohl die Wahl biefer Dichtgattung bei 
einer gewiffen Empfänglichfeit ver Zeit für bie Reize des Landlebens nicht 
verwunbern konnte, mußten doch gleich vie erften Idyllen Müllers er- 
höhte Aufmerkfamteit auf fich lenken, weil fich die befondere Befähigung 
feines Wefens Hier augenfcheinlich hervorthat. 

As Knabe hatte fih Müller ver Naturſchwärmerei hingegeben und 
war aus Vergnügen felbft Hirtenjunge gewefen. Der Jüngling hatte 
als Dichter und Mime an ten Schäferfpielen des Zweibrüctener Hofes 
Theil genommen. Das zeitübliche Singipiel führte Teicht zu der ver 
wandten Idylle. Vermähte fich fo die eigene Neigung und Befähigung 
mit ver Zeitrichtung, wie hätte ber Sänger fchäferlicher Lieder nicht 
Nhyllendichter werben follen? Dazu die Umgebung. Die weinreiche 
Balz verband damals wie heute Bewohner und Gaftfreunte zu gemüth« 
lichem Familienleben in zwangloſer Heiterkeit. Und biefes Heine Leben 
in fich zu beſchränken und als ein ganzes und volles anzufchauen, lehrten 
die Höfe, am denen Müller verkehrte, von benen ja auch jever ale eine 
Belt für fich angefehen werten wollte. So blieb Müllers Geſichtskreis 
begrenzt; aber er behielt dabei das offene Auge für bie Umgebung. Er 
erkannte, daß er ber lebendigen Natur nur die Idylle abzufehen brauche, 
daß er bie antike Schäferwelt für feine Dichtung nicht unumgänglich 
bebürfe, 

Gleich bei den erften Veröffentlichungen Müllers in biefer 
Gattung 1775 zeigt fich das Schwanken zwifchen antiter Maske und 
moberner Scenerie: es erſcheinen neben einander die Idyllen Satyr 
Mopfus und Bachivon und Milon, anderen Theile die Schaaffehur. 
Diefes Greifen nach Stoff aus beiden Gebieten dauert fo lange fort, fo 

1° 
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lange Müller Idyllen dichtet. Die Behandlungsweiſe ift nicht turhaus 
verſchieden. Indem Müller in ver moternen Idyhlle deutſche, fpeziell 
pfälziſche Lebensfcenen feiner Zeit abfpiegelt, trägt er auch in die antiken 
Stoffe mit Verlegung der griechiſchen Welt den Charakter jener hinüber 
und zeichnet berbreafiftifch einmal eben in fteter Beobachtung des um⸗ 
gebenven Lebens, dann auch an ver Hand Shaleſpeares den Stoff ge- 
ftaftend. Und gerade tiefer Realismus ließ Müller feine Idyllen pro- 
ſaiſch fchreiben, auch wenn Geßner der Profa in biefer Gattung noch 
nicht die Bahn gebrochen gehabt hätte. 

Die Einzelbetrachtung wird mit Beftimmtheit ergeben, was ja auch 
ſchon mehrfach ausgefprochen, genau aber noch nirgends erörtert wurde, 
daß Müller von Geßners Idyllen fih vie Grundlage erwarb, auf 

welcher er dann felbftändig weiter baute. Es follen deshalb an exfter 
Stelle die antiten Idyllen Müller behandelt werben, in welchen tie 
Anregung jenes Dichters klar hervorleuchtet; darnach bie fpäter erfchie- 
nenen patriarchaliſchen Idyllen, va auch in dieſen Müller fih enge an 
Geßner anlehnt. Wenn die deutſchen Idyllen Hinterbrein folgen, fo ift 
damit die chronologiſche Ordnung geftört; aber bie Abfonterung in 
Gruppen wird die Entwicklung Müllers deutlicher zeigen können. Nur 
muß man ftets im Auge behalten, daß der Uebergang von einer Gruppe 
zur anderen fich nicht in genauer Zeitfolge ergab, fonbern daß ber Dichter 
verſchiedene Stoffe zugleich bearbeitet, daß er nach einer neuen Stoff- 
wahl auch wieder einmal zu einem alten Borwurfe zurüdgreift. 


Antike Idyllen. 
Bragmente. 


Es werten hier die Bruchftüce von antifen Idyllen an die Spige 
geſtellt, welhe Müllers Zufammenhang mit Geßner in Stoff und Ton 
unbebingt beweifen. Vorweg: faft alle bei Müller gebräuchlichen Namen 
fommen bei Geßner vor. Biel beutlicher fprechen Achnlichkeiten des 
Inhaltes. 

Mehrere Bruchftüde des B. M. behandeln unter ſich verwandte 
Stoffe, ohne daß dieſe Skizzen zuſammengehörige Theile einer größeren 
Idylle ſind, es mögen verfchievene VBerfuche zur Behandlung vesfelben 
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Stoffes fein ober auch nur nach Müllers Art eine Anknüpfung einer 
Nyll e an die andere ftattgefunden haben !). 

Das fragmentarifche Lied des Schäfers Amyntas? ſcheint fort 
geſetzt zu fein durch das Bruchftüc eines gleichfalls ſchäferlichen Liedes. 
Der Schäfer ſeufzt nach ber Geliebten; ter Hain mit ter Quelle, Grotte 
und Yaruızke, mit dem Lämmichen, ber Taube, der Schwalbe ift Scenerie; 
es iſt ein weichliches Sehnſuchtslied, und man werargt es den Schäfer 
kame ra den gar nicht, wenn fie den Sänger, wie Amyntas felbft fagt, 
aus ihhrer Geſellſchaft verjagen. 

In einer andern „Idylle“ Heißt ver verliebte Knabe Miron, der wie 
Amymtas vom Hügel in die Nacht — auch Geßner läßt das Liebeslied 
in der „Nacht“ tönen — nach ber Richtung Hin fpäht, wo bie Geliebte 
weilet. Wieder lebt Miron ferne von der Geſellſchaft; zu dem Einſamen 
tritt Der Greis Tityrus, ſpricht ihm traulich zu, wie Dienallas dem 
Arie bei Geßner, und da er bie Liebe bes Knaben entvedt, erzählt er 
fine DBugendliebe: eine Schilverung des unfinnigften Schäferienftes, 
borin ter Begehrende ben fpröben Launen ver Geliebten zu Gefallen 
fd jener Gefahr preis gibt. Ein Wechfelgefang fchließt das Bruchftüd. 
Dicht weit ab liegt der Gedanke der Idylle Micon und Theron. 
Ein Sreig fingt einem jungen Hirten Theron ein Lieb, worin er auf 
fein Ze Ben zurůckſchaut, ähnlich wie Geßner dies den Balemon thun läßt. 
Und Th eron wiederholt das Lied desſelben auf Verlangen ſeines Bruders, 
wie Das bei Geßner Mycons Bitten, ihm vorzuſingen, nachkommt. 

Drieſe Bruchſtücke beruhen vollſtändig auf den Geßneriſchen Ve: 
gifen von Idyllen. Gefühlsüberſchwänglichkeit gilt als reines Gefühl. 
Auch die ſtehende Form des Geſanges, der matte Dialog erinnern an 

eßner. Und es iſt nicht abzuſehen, daß Müller, wenn er auch in den 
ausgearbeiteten Idhllen der Sentimentalität ganz ferne ſteht, ſchon hier 
der Behandlung Jronie beigemiſcht habe, wie ſpäter etwa bei Darſtellung 
is Dirten in Dilon und Bacchidon. Die feierlich ernfte Geftalt des 
eiſes Hätte Müller gewiß nicht verfpottet, und es ift auch der Stil 

durchaus nicht abfichtfich überfpannt. 
Wie nahe Müllers Herzen dieſe Ueberſchwänglichkeit der Xiebe ein- 

m 

1) Bgl. Edftein, D. Muf. 1813. IV, 255. 

2) Hat mit Taſſos Aminta nichts gemein. 
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mal ftand, beweifen die Anfänge zu einer Frühlingsidylle; ter Schäfer 
freut ſich der Wiederkehr ver geliebten Galate. In ver Idylle Jachnthus 
und Florida ſchwärmt Hirte und Geliebte in ver Pracht der Maiennacht. 
Dean erinnert fich des verwandten Wechfelgefanges Frühling und Flora. 
Auch bei Geßner findet fich eine Idylle Frühling ; fie gab Müller Höch- 
ftens die Anvegung, biefen Stoff zu behanteln. 

Ebenfowenig ift in ver Idyllenſkizze von ver Schale des Königs 
Meton die Scene bei Geßner entlehnt, wohl aber der Vorwurf. Denn 
eine mit Bildern verzierte Schale, deren Darftellungen befungen werben, 
gibt Geßner z. B. im zerbrochenen Krug. 

Diefe legte Idylle bietet die Beranlaffung zu dem Hinweis, daß 
Müllers und Geßuers Geift fich verwandt waren in ber biltenven 
Kunſt; beive Dichter vabierten, und zwar im Gebiete ver Yantichafts« 
malerei. Beider Bilder ftanden mit ihren Dichtungen in eugſter Be⸗ 
ziehung, gerade fo wie Ufteris Malerei fich in denſelben Kreifen bewegte, 
in benen er feine Idyllen fpielen ließ. Aber auch hier ſchou ergibt fich 
der Unterſchied, der ſich bald auch in den Idyllen herausftellen wird; 
Geßner zeichnet Tempel, Haine, badende Nymphen am Wafferfalt, 
Satyrn; Müller ergeht fich in dem Gebiete ver alltäglichen Schäferei: 
eine Burgruine, ein Fels als Hintergrund für vie nach ber Natur auf- 
genommenen Thiere , dort Bhantafiewelt, Hier veale. 

Diefe verfchiedenartige Auffaffung tritt fofort hervor bei ter Ber 
trachtung von Müllers erftvollenveter Idylle 


Der Satyr Mopſus!). 


Geßners Idylle Die übelbelohnte Liebe?) Hat mit ver Müllerſchen 
ten Suhalt gemein. 

In beiden Idyllen fommt ein Satyr durch feine Liebe zu einer 
Duellennymphe, welcher beide des Nachts ihr Yiebesleid ſchon oft vor 
deren Höhle gefungen hatten, in eine mißliche Tage; bei Geßner geräth 


1) 1, 121. Im B. M. hiezu nur der Titel: Satyr Mopfus 3 Idyllen (im 
Drud: S. M. in drei Gefängen) und wenige Anfangsworte, ferner eine kurze 
Parallelſtelle zum Geſauge der Perfina 1, 152. — Der Name Mepſus befonders 
nahe gelegt durch Lenz’ Menalt und Mopfus (nad) Vergil); body beftcht Feine ſtoffliche 
Verwandtſchaft mit Lenz. 

2) Srftn. Züri 1776. III, 113. 
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der Satyr in einen Sumpf, bei Müller in Dornen. Beide Verunglückten 
werden von einem Faun gefunden, der nun mit der Frage drängt: bei 
Geßner: „Sag um aller Götter willen! ſag mir, durch was für ein 
Scidfal Haft du die wunderbare Schlafftätte gefunden?“ Bei Müller: 
„Sag um Pans willen, wie famft du nur in den verfluchten Strauch * 
Und nun fingt in beiten Idyllen ter Satyr den Errettern das Lied, wo— 
durch er feine Liebe zu gewinnen gehofft Hatte; erzählt, wie ihn bie 
Nymphe in ein Net verwidelte und lachend zum Sumpf ſchleppte — bei 
Geßner, bei Müller wie fie ihn felsauf, felsab nedifch jagte, bis er bei 
einem verlodenden Sprung zu ihr in einen Dornbufch fiel. 

Noch über ven gemeinfamen Stoff hinaus ähneln die Gefänge, 
teils im Worte und in der Gedankenfolge, tHeils in ver Ausihmüdung 
der Situation !). Doch beweift mehr die Gefammtheit der Anklänge als 
Einzelnes die Benügung Geßners durch Müller. 

Der Schluß gleicht fih genau: Die Höhnenden Nympheu forvern 
die unglüdlichen Satyrn auf, fich ihre Lieblofungen zu helfen. Doch 
beide entfagen ber Liebe voll Zorn. 

Es wurde mehrfach darauf Hingewiefen, daß Theokrits elfte Idhlle, 
Kyklops, das Vorbild diefes Stoffes, die Borfage Müllers geweſen fei. 
Theokrits Bolyphem fingt der geliebten Galatea ein Lied, worin er zwar 
fein unfchönes Ausfehen zugefteht,, aber die Vorzüge feines Beſitzes und 

1) Gegner: Wüßteft du, wie filß es if, einen jungen Gatten zu lieben. 
Müller: Du glaubſt nicht, wie füß bie Liebe iR. Geßner: Sl ich immer umfonft 
wor deiner Höhle pfeifen und fingen und winfeln und Hagen? Müller: Sol ih 
denn immer jammern unb leiden Gefner: Der Satyr befepenkt bie Nyınpke mit 
Nüffen und Trauben. Müler: Er verfpricht ihr ſolche. Gehner: Wenn ih auf 
meiner Duerpfeife blafe, dann fteht er (der Ziegenbed) auf feine Hintern Füße und 
tanzt wie ih. Miller: Ergreife ich bie Flöte, Hilpft alles um mich her; fogar meiue 
unverftändigen Böde lachen und tanzen um mid). 

Sehner: Bor des Satyrs Höhle ſteht Pan aus Eiche geihnitt. Müller: Der 
Satyr erwähnt das Bild des Königs Boreas aus Eiche geſchnitzt. 

Im beiden Idyllen freuen ſich bie Satyrn auf ihre Kinder, in beiden loben fie 
ihr Lieb. 
s Im der Erzählung des Unglüde ſagt Geßner: So wird die feurigfe Licbe ber 
lopnt. Müller: Wie Übel einem in biefer Welt die Liebe gelohnt wird. 

Benn Müller den Dornbuſch ein Rachfiches Netz beißt, fo iſt dieſer ungernöhn« 
liche bildliche Ansdrud nur daher eingegeben, daß Gehners Satyr in einem Nee 
gefangen wurbe. = 
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feiner Kraft rühmt und bie Freuden des gemeinfamen Lebens ſchildert; 
Schließlich bezwingt er jedoch feine Liebe durch Gefang und in der Ueber 
zeugung, er könne auch im Genuffe von anderen, weniger ſpröden Mädchen 
glüclich fein. 

Der Schluß biefer Inhaltsangabe beweift ſchon allein, daß Müller 
nicht auf Theokrit, ſondern auf Geßner zurüdgeht; auch wenn nicht weitere 
ſtoffliche, ja wörtliche Uebereinftimmungen Müllers und Geßuers gegen 
Theokrit — die Anfangs- und Schlußfcene und andere Punkte — dazu 
fämen. Geßners, nicht Müllers Original ift Theokrit. An ven Stellen, 
in welchen Müller von Geßner abweicht, flimmt er auch nicht mit Theofrit 
zufammen, wie 3. B. barin, daß er ven Satyr feine häßliche Geftalt 
echt komiſch ſchön finden läßt, während Geßners und Theokrits Satyın 
den Mangel an körperlicher Schönheit zugeftehen. Es muß überhaupt 
für Müllers Idyllendichtung jedes antike Original als Vorlage geleugnet 
werben ; fein Vorbild war niemand als Gefner. 

Müller geht freilich in ver Ausnügung des Stoffes gleich in ter 
erſten vollenbeten Idylle über Geßner hinaus. Was deſſen übelbelohnter 
viebe entfpricht, ift nur ber erfte ber drei Müllerſchen Gefänge, und auch 
biefer mit der Veraͤnderung, daß Geßners Zuhörer auf Seite der Nymphe 
fteht, während Mopfus’ Freunde mit ihm jener Rache ſchwören. Und 
bier fnüpft Müller eine Erweiterung an Halb vramatifcher Natur, welche 
eben deswegen für Geßner unftatthaft war. Der zweite Gefang bringt 
vie liftige Gefangennahme ver Nymphe und ber britte beven Inftigen und 
erfolgreichen Verſuch fich zu befreien, fo daß wiederum am Schluffe ver 
alte Satyr Mopfus der Ueberfiftete ift und doppelt lächerlich bafteht, 
weil er in feiner Einfalt dies nicht bemerkt. 

Hiebei begegnet man der Verſchiedenheit ver Müllerſchen Figuren 
ven Geßnerfchen gegenüber, eine Verſchiedenheit, welche auch in ven 
fchäferlichen Gedichten Müllers Hervortritt, je nachdem fie mit Rückſicht 
auf Geßner ſchwärmeriſch oder nah Müllers Yaune luſtigkeck find. 

Geßners Satyr ift ein einfacher, empfinbungsvoller Dann , Müllers 
Mopfus einfältig und ſinnlich, verblomifh. 3. B. Geßners Satyr 
fingt als fein beftes Lied ein „fo bewegliches, daß vie Belfen hätten weinen 
mögen“, Mopfus aber einen Gefang, „worin er ter Nymphe gar fein 
gefuchsſchwänzet“. Ober: es ift wefentlich Müllerſche Auffafjung, Küffe 
mit Käfe und Trauben, Liebe mit Honigflaven, die Geliebte an des 
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Mopſus Schulter mit Honigfeim an eines Bären Schnauze zufammen- 
zubalten. Müllers Satyr verpricht der Nymphe als Höchftes Maß freu. 
digen Lebens: er wolle fie im &rünen jagen, ihr vie Kleider vom Leibe 
reißen, fie hetzen und kitzeln nach Herzensluft; fie anf vem Bauch herum- 
werfen und ihre Schenfel fo lange pletfchen, daß fie ihr funkeln follen 
wie eine zeitige Granate; fie füttern und mäften wolle er, daß fie feift 
würde und biefbadig und einen. Kragen’von Speck beläme wie ein fettes 
derlel. Als Hochzeitsſchmuck für die Geliebte plant er einen Wald um 
tie Stirne, der Tannenzapfen, Erdſchwämme und tes Fichtenlaubs un- 
vergeffen ; fich felbft einen ganzen Birkenaft zwifchen die Hörner; dann 
wollen fie frefjen auf beiven Baden und aus Kübeln Wein faufen u. |. w. 

Wo findet fich bei Gegner ähnlich grotester Humor, deſſen Zärt- 
lichteit Grobheit, deſſen Schmud eine Laſt, deſſen Genuß Freffen ift? ein 
einziger Vergleich Geßners paßt ein wenig zu biefem Tone, ber Vergleich 
tes Satprgefichtes mit einer Kürbisflafche. 

Auch der Erfolg des Gefanges ift bei Müller komifcher , Geßners 
Satyr wird in einem Nege gefangen und darin von ten Nymphen zum 
Sumpfe gefchleppt. Müllers Mopfus bagegen wird von ver Nymphe 
hin» und hergelodt: „Spring herab auf meinen Rüden, rief fie, wenn 
du's Herz Haft — — Ich fpei in die Hänte und thu einen gewaltigen 
Sag" — — Statt auf den Rüden ter Nymphe fällt er in einen Brom» 
beerſtrauch 1). Es wirkt entſchieden Tomifcher, daß bie eigene Ungefchidt- 
fichteit tem Satyr feine ſchlimme Lage bereitet. Berner, was Herber 
beſonders an Geßners Figuren tabelt, ven Mangel ver Leidenſchaft, das 
ift an Müller nicht zu rügen. Seine Helven haben Teine „ſchleichende 
Neigung“, ihre Liebe ift Hell entflammt. 

Im zweiten Gefang fährt Müller im gleichen Tone fort. Hier 
lommt vie Geßnerfche Idylle Der Zaun?) zur Geltung, worin der un. 
glũdliche Liebhaber verfpottet wird; ebenfo wird Mopfus von Miron 
wegen feines Mißerfolges genedt, obwohl Miron felbft ven Weg zur 
Rache angibt. Dieſe befteht darin, mit Gefängen die Nymphe Perſina 
zu reizen und aus ihrer Höhle zu loden durch ven Vorwurf ter Häßlich- 


1} Geßner ſcheint das Kiegen in dem Dornbuſch fatt im Sumpfe mit ber Ber- 
fiherung feines Satyrs hervorgerufen zu haben, er wolle ſich lieber in Neſſelſtauden 
wãlzen al bie Geliebte entbehren. 

2) WB. 1770. II, 109. 
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keit und Unfenfchheit: „Die Kate mauft gerne.” In ter That fommt bie 
Nymphe erzürnt hervor und begießt Mopſus mit kaltem Waſſer. Die 
Taunen aber hafchen fie an ihren Locken und binten fie an einen Baum. 

Der britte Gefang erzählt, wie die Nymphe nach Spott auch Züch ⸗ 
tigung mit Gerten erleiden foll. Mopfus reißt ver Weinenden tas Ge 
wand vom Bufen; ſchon will er fie fchlagen , da beleuchtet ver Mond 
plötzlich ihre bebende Geſtalt. Diefer Anblick und ihre Bitten vollends 
bewegen ven Satyr mitzuheufen, und zärtliche Worte machen ven Weich- 
müthigen glauben, fie wolle ihn lieben: er bindet fie los und verbietet 
ven Knaben die Züchtigung feiner Braut. Mit einem feierlichen vied 
gewinnt Berfina alle für fi. Und als ver befeligte Mopfns nach tem 
Tage ver Hochzeit fragt, da enteilt fie mit der Antwort: „Uebermorgen!“ 
in ihre Wohnung. Die ganze Gefellichaft begleitet fie mit Klatſchen, in 
ihrer Freude und Einfalt-ven Doppelfinn des Wortes verfennend. 

Der Held diefer in ihren breiaftigen Aufbau und befonders am Ber 
ginne des dritten Gefanges dramatiſchen Idylle ift ebenfowenig antik als 
er geßneriſch ift. Das Begriffsvermögen des Bausbädigen und Did: 
leibigen ift von Trank und Mahlzeit begrenzt. Wie feine Erſcheinung 
äußerlich mit Bocksfuß und Hörnern gekennzeichnet ift, fo ſtellt fich auch 
fein ſinnliches Wefen den Bode nahe; und die Derbheit entfpricht über- 
hanpt dem Mittelving zwifchen Thier und Menſch. 

Ganz merhvürdig ftehen zwifchen biefen groteskpoſſenhaften Aeuße⸗ 
rungen, von denen auch bie Öelagefcene im zweiten Gefang beim Zu« 
warten auf bie Zeit ver Rache Meifterftücte bietet, ernftpoetiiche Worte. 
So wenn Müller ven Winter over Frühling ſchildert oder die Berfamm- 
fung ver Nymphen; ober wenn er ben Mantel ver Perſina homeriſch 
befchreibt. Auch ver Gefang der Nymphe, ber bie Mythologie behantelt, 
ift poefievoll; fein Eingang reich an trefflichen Bilvern !), wie Müller 
öfter in längeren Vergleichen glücklich ift. 

1) 3.8.1, 149. „Die goldne Saiten erlangen — prächtig erbaben nun ; — — 
bald ſchauernd wild, wie bes Walbgipfels Murren, wenn ihm Stürme bie Loden 
zerreiffent, gepeitfeht vom riehigten Donner; — bald ſchwer, wie der Mitternacht Ge» 
tön, deren melancholiſchen Laut einzufangen, Gefpenfter auffahren und Verſtorbene 
erwachen aus modernden Träumen; — bald zärtlich fÜR Hagend, dem Gegurgel der 
Nachtigall ähnlich, die von Onellen den Frühling lodt, wenn er zu Tange weilt und 
Flora Hyacinthen gekrönt, nun unter Mandeln feiner ertvartet." Nach dem erſten Drud. 
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Eine ſchlimme Eigenſchaft Müllers, vie auch bei ven Gerichten her ⸗ 
bortrat, bie übermäßige Austehnuug, vermindert ben Einprud tes erften 
Geſanges; über diefe Klippe verjucht der Dichter im britten Geſange hin⸗ 
wegzuſteigen, indem ev von dem reichen Stoffe ein gekürztes Referat gibt, 
von dem aus er erft fpäter faft unbemerkt in bie Direfte Rebe hinübergleitet. 

Die Sprache ift ber Färbung bes Stoffes entfprechend. Der Wort- 
ſchatz ver fomifchen Partien faßt mit Recht Volksausdrüce in fich, welche 
das Derbfinnliche am beften bezeichnen. Der Gefang hat eine lebhafte 
rhythmiſche Bewegung und verftößt doch nicht fo fehr gegen den gewöhn ⸗ 
lichen Sagbau, wie z. B. die Wortfolge in Kreuznach. 

Die Idhlle bezeichnet den Sieg ber derben, luſtigen Natürlichkeit über 
empfinbfame Einfachheit, des Naiven über das Sentimentale. Weiches 
Gefühl ift das Schlagwort für Geßuers Hirten, fröhliher Genuß bie 
Parole von Müllers Satyrn. 8 zeigt diefe Idylle vor allen ſchlagend 
Miülters Abhängigteit von Geßner und eröffnet zugleich die Harfte Ein- 
fiht in bie Art, wie Müller fih von ihm und über ihn emancipierte; 
über ihn, venn e8 liegt bei Dlüller die Bildung einer mehr lebenswahren, 
voliträftigen Figur vor als bei Geßner. 

Es ift intereffant die Stimme eines Zeitgenoffen über dieſe erfte 
Irylle in biefer Art zu vernehmen, freilich das Urtheil eines Freundes 
von Müller; wenigftens wenn E. Schmitt!) mit Recht H. L. Wagner den 
Berfaffer der Kritit in ven Frankfurter gelehrten Anzeigen nennt 2). Der 
Rec. fagt u. a.: 

„Bei allen neun Muſen, wie theatralifch , wie anfchauenb, wie be- 
geiftert! Welch ein Gemiſch erhabener und grotesquer Bilder! Wer 
lanns ausftehen ohne ſich ben Bauch zu halten, wenn Mopfus ver Nymphe 
feine Erklärung thut. Da ift Theokrits Polyphem ein Schlingel gegen. 
Kein tomifcher Mahler over Dichter hat eine herrlichere Scene gezeichnet, 
als vie von der Mahlzeit ver Faunen.“.... 

Dffenbar erkannte ver Recenjent das Neue, und demgemäß ift feine 
Aufnahme der Idylle fo günftig. 

Der Faun. 


Nicht weniger gut muß bie im gleichen Jahre mit dem Satyr Mopfus 
erſchienene Idylle Der Zaun 3) beurteilt werden. Man fucht im Rüde 





DOHE.WE 2) 1776. 164. 3) I, 213. 
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blick auf Mopfus eine Anlehnung an Geßners Faun; doch ohne Recht‘). 
Klagen auch beite Faunen über verlorene Liebe, fo ift doch die Situation 
völlig verfchieben : Geßners Zaun will fi nimmer zum Trunte behrän« 
zen, bis er feine entflohene Nymphe wieder findet; Müllers Faun ta 
gegen betranert feine tote Gattin und erftidt ben Schmerz im Wein, mit 
dem er bie Zunge zur rühmenden Leichenrebe befeuchtet. 

Die Müllerfche Idylle ift eine Trauerfcene, wefentlich komiſch und 
doch voll tiefer Empfintung bargeftelft. Halb ernft ift ber Eingang, wie 
ber Faun aus Schmerz nurmehr einfam leben will, wie er die Kinder um 
ten Verluft ver Mutter beklagt. Und er zählt, während er wieberhelt 
tem Weine zufpricht,, die guten Eigenfchaften feiner Frau auf: daß fie, 
feinen Durft zu ftillen, Wein ftahl und als Wahrfagerin umberziehent 
Lebensmittel fammelte. „Dein werde ich gewahr werben, bu Fette, im 
Schmalztopf und Keller : venn du warft nahrhafter als eine Heerde, ein- 
träglicher als ein Hügel, worauf Schnitter und Winzer ruhn,“ fagt er 
im Hinblit auf die Buben voll Heißer Eßluſt. Er ſchließt mit dem 
Wunſche, fie möge bei fo vielem Wohlleben im Elyſium fein getenten. 
Da weinen und ſchreien die Knaben, bie am Fuße bes Holgftoßes, worauf 
die Xeiche verbrannt wird, über einander purzeln, unb beren einer ruft: 
„Hätt ich nur Nuß und den Apfel; geh, fag, fie foll aufſtehen und mir 
Nuß und den Apfel geben.” Heulend fieht der Vater mit den Kindern 
ver freſſenden Gluth zu, und der Mond beleuchtet das Bild. 

Hier ift alles Großartige vermieden; von Antifem feine Spur; fein 
Gleichniß führt über das Alltägliche hinaus. Um fo wirkfamer ift tie 
Scene in ihrem engen Kreife. Es ift fo natürlich, daß ber Zaun vor ver 
Leiche ver Frau ihre guten Eigenſchaften lobt, und doch fo Tomifch, aber 
harakteriftiich, wie er das thut. Seiner Faunennatur entfpricht es, 
wenn er zwifchen dem Wehllagen ten Becher zum Munde führt, ent 
fpricht e8, wenn er feine Fran als verfiegte Nahrungsquelle betrauert; 
und ebenfo ift e8 natürlich, wenn die Kinder ihre Deutter bei Spiel und 
Speifung mijfen. Eine gefühlvolle Klage, aber feine ſchwärmeriſche, 
ſondern eine realiſtiſche. Und fo komiſch viele Stellen find, jo ernft ift 
das poetifche Schlußtableau , ter Lage angemeffen: die Trauernten vor 
dem brennenden Holzſtoße vom Monde beichienen. 

1) Ebenfo wenig ift Müllers Zaun verwandt mit tem I. ©. Jacobis, BE. 
1, 219. 
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So miſcht Müller die Extreme mit kecker Hand; und es gelingt ihm. 
Wenn man auch nicht mit Schubart !) Thränen bei ber Lektüre vergießen 
muß, warme Theilnahme ann man nicht zurüdvrängen. Biefter hat 
ganz Recht, wenn er fagt2): „Die Beſchreibung ter ganzen Scene, ter 
Ausbrud der rohen, ungejhminkten Natur in der Trauerflage des Alten 
und ver Kleinen hat etwas fo Wahres, Charakteriftifches, Eindringendes, 
daß es Herz und Sinn rührt. Die Sprache ift hart, verftümmelt, Hin- 
geworfen, wie ſichs für feine Saunen, bie er einmal als ehrliche Wilde 
bildet, geziemt.“ Ein Urtheil, dem man in allen Punkten beiftimmen muß. 


Tragment. (Der Sturm.) 

Wie im Zaun fih Müller noch an einen Geßnerfchen Titel hält, fo 
läßt auch ter Beginn eines fragmentarifhen Ioplienchklus ®) ſich mit 
einer Geßnerſchen Ueberfchrift,, Der Sturm, zufammenbringen. Aber 
auch hier hat Müller von Geßner nur ein verwendbares Mittel gelernt, 
den Stoff verwerthet er nicht weiter. Eher fcheint er fich in tem 
Bruchſtücke an Shalefpeares Sturm angelehnt zu haben, won welchem 
Dichter fi) Müller auch die Figur des Bacchidon-Falſtaff, tes did- 
bauchigen Großfprechers und Zechers für biefe und andere Idyllen 
entlehnt. 

Eine Zufammenftellung der Bruchſtücke läßt folgeude Fabel ver- 
muthen: bei einem Schiffbruche wird Antromeba gerettet und glaubt 
ihren Gemahl untergegangen. An anderer Stelle aus Land geworfen 
beweint Joibus feine verlorene Gattin. Diefe erſcheint fpäterhin ſchlafend 
unter Eljengefang (Sommernachtstraum!) von tem finnlihen Pandarus 
geftört. Bei tem Sturme wurde auch der Poet Phanias gerettet und 
mit den antern von ben gaftfreuntlichen Hirten aufgenommen ; in feiner 
digur verfpottet der Dichter die gelehrte Poeſie. Diefe Verhöhnung foll 
beſonders zum Ausbrud kommen bei einem Hirtenjefte, bei welchem 
Bacchidou · Falſtaff in den Vordergrund tritt. So weit die Fragmente; 
vermuthlich vereinen fich die getrennten Gatten bei Gelegenheit des Zur 
fammenlaufs aller Hirten zum Sefte. 

Die Anlehnung an Shaefpeare, der dadurch veranlaßte dramatiſche 


1) T. Chrou. 1775. 28. 
2) %0g. d. Bit. XXXL,1,22. 9 B. M. 
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Stil (das Fragment ift ganz dialogiſch und ebenfo bie Einflechtung einer 
Satire beweifen, daß Müller fich in ver antiten Idylle immer weiter von 
Gefner entfernt. Zu Falftaff war fhon im Satyr Mopfns ein gewiſſer 
Grund gelegt; mehr ausgebaut wurte er dann in Bacchidon und Milon, 
Bacchidons Hochzeit und öfter. An der Hand diefer Figur verläßt Müller 
Geßners Stoffe vollftändig und behält auch von der Form ber autifen 
Idylle nur das Allgemeinfte, die Neigung, Gefänge einzuflechten, bei. 


Bachidon und Milon. 

Den Inhalt ver Ioylle Bacchidon und Milon!) bilvet dieſe höchſt 
launige Erzählung : ein junger Schäfer Milon tichtet ein Lieb, das ihm 
fo wohl gefällt, daß er einen Zuhörer erfehnt. Der Satyr Bacchidon 
läßt fich durch den Hinweis auf einen vollen Schlauch Weines dazu her- 
bei, jedoch fo, daß er ſtets von neuem trinkend durch feinen endloſen 
Durft und feine ſteigende Schwatzhaftigleit das Anhören des Gefanges 
immer hinausfchiebt, bis Milon den furchtſamen, dickwänſtigen Satyr 
durch Androhen von Prügeln bazu zwingt. Der Hirte fingt nun, von 
Bacchidon mehrmals unterbrochen, fein Lied zu Ehren des Bacchus, 
das Müller abfichtlich mit Albernheiten ausftattet, um ben einfältigen 
Hirten gegenüber dem fiftigen Satyr zu fennzeichnen. Nachtem ver 
Schlauch) vollends geleert ift, nöthigt Milon den trunfenen Alten, auch 
ein Lied anzuftimmen. Sein Gefang gilt dem leeren Schlauch, kann 
taumelt Bacchidon feiner Höhle zu. Ein volfftändiger Falſtaff, in 
Trunkſucht, in Furchtſamkeit und an Geftalt. 

Gerade in biefem Hin» und Widerreden tritt die Verſchiedenheit 
zwifchen Schäfer und Satyr hervor. Es iſt dies zugleich bie Verſchie ⸗ 
denheit zwifchen Gefner und Müller. Geßner behandelt überwiegen 
den Schäfer, die Schäferin, Müller Hat in den trei ausgearbeiteten 
Idyllen als Mittelpunkt den Zaun und Satyr, und wo er ben Schäfer 
einführt — die Schäferin ift ihm fremd —, gefchieht e8 zu deſſen Un- 
gunften. 

Zu diefer Idylle, den beiten vorhergehenten im ganzen Kleide 
ähnlich, nur in der Ausführung etwas matter, findet fich ein wenig 
abweichenter Eingang im B. M. Auch ein Schluß, der im Drude 


1) 1,159, 
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fehlt: es find die beiten im B. M. vorliegenden Fragmente „zur 
Erzählung des Fauna“ wohl trog der Titelverfchiebenheit hieher zu be» 
ziehen. Der halb verfificierte, Halb profaifche Schluß ſchildert, wie ter 
Faun „vom gährenven Getränk Gemeijtert“ nieberfinkt, wie ifn am 
Morgen darnach feine Kinder fuchen und fteif gefroren finden, worauf 
fie ipn wärmen und heimtragen. Die fette Scene erinnert alfo an den 
Anfang vom Satyr Mopfus und mag teshalb weggelaffen worben fein. 

Die Zeitgenofien haben dieſe Idylle ihren Vorläufern gleichgeſchätzt. 
Tieck bewundert fie ebenfo wie den Satyr Mopfus als humoriſtiſches 
Meifterwert!). Bieſter ftellt?) fie tem Faun zur Seite. Er zuerft 
findet Heraus, daß Bacchidon ber leibhaftige Sir John Falftaff fei. Die 
Fehler entjchufbigt er damit, daß fie mehrerentheil® aus ber glüdlichen, 
beneibenswerthen Quelle entjpringen, welche Quinktilian am Dvi table: 
Ueppigteit ter Erfindung, Auswuchs der Bhantafie und der Laune. 

Es thut eine ſolche Bertheitigung noth. Denn Müller wird immer 
freier in ter Behandlung, ohne taf er hie Tiefe des Stoffes vermehrt. 
Dabei geht eine wichtige Veränderung vor: Müller nähert ſich, geleitet 
von ber Shafefpearifchen Geftalt, dem Dramatifchen immer mehr. Die 
Gefänge werben kürzer oder doch hänfig unterbrochen ; die Verbindungs- 
glieder beanspruchen jelbftändigen Werth und find Icbhafter Dialog. Und 
eben tiefer Richtung gehören gewiß die übrigen nachweisbaren Idyllen 
antifen Stoffes an. 


Der Centaur Bandarıs. Bacchidons Hochzeit. 

Am 27. Oftober 17813) fehreibt Heinfe an Ir. Jacobi aus Rom: 
„Müller hat ein großes Drama fertig . . . und noch zwei große Idyllen, 
wovon vie eine, ber Gentaur Penbarus, welche in neun verſchiedenen 
nad) einander befteht. Im dieſer find hier und da wahre homerifche 
Biber und die glüclichften Züge von Naivetät. Er hat fie mir wegen 
meines Wohlgefallens daran in einem Lobgefang voll lyriſchem Schwunge 
sugeeignet.” 

Der Eentaur Pandarus — dies ift die richtige Schreibung — ging 
verloren ; Eckſtein berichtet darüber): „Zum Cyklus ver faunifchen und 





1) BB. I, Xxxiu. 
2) Allg. d. Bibt. XXX, I, 225. 
3) WW. IX, 150. 4) D. Muf. 1813. IV, 255. 
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vorzüglich humoriſtiſchen Idyllen gehörte der Centaur Paudarus und 
Bacchidons Hochzeit. Beide fchließen fich volllommen vem Zaun, Satyr 
Mopfus, Bachiven und Milon an. Vielleicht daß viefe Gerichte ſich 
noch in irgend einer Handſchrift finden. Diejenigen, welche fie aus 
Bruchftüden oder aus mündlicher Erzählung zu fennen Gelegenheit 
hatten, fanten in ihnen noch eine gewaltigere Kraft als in allen andern 
Werken des Dichters.“ 

Ueber ven Verbleib des Centaur Pandarus berichtet Müller offen- 
bar auf eine Nachfrage Batts im Schreiben zum Adonis, welches er 
ſchon 1810 an diefen fanbte, und das er dann 1824 nach Ausmerzung 
einiger von Batt anftößig befundenen !) Stellen wieberholte. Die Partie 
über Pandarus wurde wehl aus dein erften Schreiben herübergenommen, 
wie folgt?): „Was die Idylle den Gentauren Pandarus betrifft, von 
der wie Sie bemerten, Wild. Heinfe in feinen Briefen Erwähnung 
gethan, fo muß ich Ihnen gerave heraus melden, daß diefelbe verloren 
gegangen ift. Bor vielen Jahren, da Heinfe hier in Nom fich befant, 
ſchrieb ich fie, die Frucht einer fröhlichen Gemüthslage, in ivelcher vie 
erhitzte Phantafie vem von Genuß gebrängten Bufen augenbliclih Raum 
zu verfchaffen gefucht Hat. Noch ſchwebt mir die Erinnerung eines leb⸗ 
haften Traumes, die Idee, vor; allein ich fühle feine Neigung, dieſelbe 
aufs neue mir näher zu ziehen, unb mit nüchternem Fuße ben bithhram- 
bifchen Sprung nachzumaden. . . . . . Ich Hatte dieſe Idylle ihm 
(Heinfe) zugeeignet, weil fie ihm beſonders gefiel, und er verſchiedene 
Male bei einem Glaſe Wein das Wort fallen ließ, daß er wünſche, daß 
ich ihm biefelbe zueigne, weil er fie als echte Stallmeiftersarbeit erkenne 
(ein Ausdruck aus Bocaccio)), womit wir dasjenige, was aus Leber: 
fluß ausgefchüttet wird, andeuten. Das Manufkript ließ ich, chne eine 
Abſchrift davon zurüd zu behalten, unter ver Adreſſe des Hofkammer ⸗ 
raths Schwan nach Wannheim abgehen, vamit er e8 zum Drude be 
fördern möchte. Da ver Inhalt etwas muthwillig war, fo wollte ich, 
als ich über veffen Empfang keine Antwort erhielt, nicht ftrenge darum 
nachfragen, und zulegt kam es mir gänzlich aus dem Sinn. Spätere 


1) Preuß. Ihrbb. 1872. 61. 2) Adonie, 286. 
3) Aus ber zweiten Novelle am britten Abend: Ein Stallfnecht ſchläft bei der 
Gemaslin bes Könige Agilulf. 
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Erklärungen unterrichteten mich, daß das Manuftript nicht an den Ort 
feiner Beftimmung gelangt fei, und nothwendiger Weife unterwegs auf 
ter Poſt verloren gegangen fein müffe. Vielleicht eriftirt es noch in 
irgend einem Winkel und fo mag diefe Nachricht beitragen, daß es zu⸗ 
fällig no) einmal aus vem Strom des Lebens auftaucht.“ 

Der Entwurf zu diefer Idylle fällt wohl noch nach Deutfchlant, ta 
Müller in den erften Jahren zu Rom faum neue Dichtungen begann, 
wohl aber ter Vollendung nahe abjchloß. Im B. M. findet fich vazu 
ebenfowenig ein Neft als zum Drama Genovefa: Müller nahm eben 
alle Vorarbeiten mit ſich nach Italien. Daß Pandarıs wirklich ſchon 
vor Kom begonnen war, darf man auch daraus ſchließen, weil Freunde 
Brucftüde Fannten!). Sie müßten denn wie Heinfe die Idylle in Rom 
geiehen Haben. 

Den Inhalt des Gentaur Pantarus berichtet Edftein folgenter« 
maßen 2}: „Noch gewaltiger {als der Satyr Mopfus) ift ter wilde und 
grotesle Gentaur Pandarus, wie ber liebenswürdige Gentaur tie keuſche 
fliehende Nymphe befiegt, und er ihr dafür jeven Abend ihre Gefpielinnen 
wverkleidete Zünglinge) in bie Grotte, auf feinem Rüden tragend, fchaffen 
muß; wie er endlich merkt, daß er betrogen ift, ſich poſſirlich tröftet uud 
ten Bacchidon, ber nun auch ein Ehemann und etwas griesgrämifch ger 
worten, über bie Untrene ver Weiber beruhigt und ihm luſtige Lieber 
bei einem voll gefchentten Becher vorpfeift, daß Bacchidon feinen Gram 
in Wein verfäuft. Alles das ift echt wild und mit einer dithyrambiſchen 
Grazie erfunden.“ 

Diefer Stoff war in neun Idyllen vorgetragen, wohl auf die Art wie 
ter des Sathr Mopſus in drei Gefänge getheilt ift. Allen Aeußerungen 
nach huldigte die Idylle freier Sinnlichfeit. Müller betritt im Pandarus 
ten Weg ter Sturm- und Drangpericbe, auf den ihn deren Ideal Shate- 
fpeate führte. Dann wurde mit Recht die Idylle „wile“ genannt und 
ihre „gewaltige Kraft“ hervorgehoben. Und wenn man bebenkt, daß 
Müller gleichzeitig am Schaufpiel Genovefa bichtet, das ſich ver Richtung 
des jungen Goethe anfchließt, wenn man bie Entwiclung ver vorher: 


1) D. Muf. 1913. IV, 256. 

2) In dem vermuthungsweife Sturm betitelten Fragmente kommt der Name 
vandarus vor ; aber es findet fid) fonft gar fein Antlang. Die gleichen Namen ver« 
werthet Müller öfters in verſchiedenen Idyllen. 

Eeuiiert, Maler Müller. 8 
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gehenten Idyllen Müllers in Erwägung zieht, fo erwartet man auch 
nur biefe Behandlungsweife. 

Und im gleihen Stile war Bacchidons Hochzeit gedichtet, wie aus 
Eckſteins Zufammenftellung diefer Idylle mit dem Gentauren hervorgeht. 
Man würde um fo mehr vermuthen, daß fie die zweite ver von Heinfe 
erwähnten Idyllen fei, weil Edftein eine Bezugnahme ver Idylle Pan- 
darus auf den Ehemann Bacchidon angibt. Und doch ift dieſe Deutung 
unzuläffig nach einer Aeußerung Müllers an Batt!), daß ſich in dem 
Koffer, ven er in Mannheim bei feiner Abreife nach Italien zurüd- 
gelaffen , eine größere dramatifche Idylle, Bacchidons Hochzeit betitelt, 
befunden habe, „worin biefer Zalftaff aus dem bacchiſchen Chor völlig 
erft nach comifcher Rundung Hingeftellt erfcheint“. Die Idylle ift alfo 
nicht exft in Rom angefertigt. 

Bon ihrem Inhalt weiß Edftein nichts Näheres — oder ſchwieg er, 
weil der Titel alles beſagte? Es fteht zu vermuthen, daß hier die letzte 
Balftafffeite, feine Stellung zur Frau, zum Ausdruck gelangte, und daß 
darin die von Mülfer betonte Ausrundung ber Figur befteht. Nachdem 
die Idylle in die Ausgabe von 1811 nicht aufgenommen ift, will man 
diefelbe im B. M. ſuchen; aber ba findet fich feine Zeile, bie Darauf ber 
züglich wäre. Es ift alfo anzunehmen, daß Tieck Bacchidons Hochzeit 
anfänglich zum Drud ausgefonvert hatte, wenn bie Idylle nicht ſchon 
zuvor aus dem Koffer gefommen war, daß fie dann aber ebenfo wenig 
zum Drud kam nach vem Eigenwillen ver Herausgeber als Abonis, mit 
welcher Kantate Müller die Werke eröffnet wiſſen wollte. 

Ein Rüdblid auf die antiken Idyllen läßt Har erſehen, daß fie von 
der Antike nichts als die Namen entlehnen. Das derbrealiſtiſche Weſen 
der Müllerſchen Idyllen entjpricht antiker Auffaffungsweife jo wenig wie 
das durchaus Maßloſe. Wenn Friedr. Schlegel die eigenthümliche, 
febentige Art Müllers, die alte Mythologie aufzufaffen, rühmt 2), je 
heißt dies bem Dichter das Bewußtſein einer abweichenden Schilderung 
zuſchreiben, eine Selbftänvigfeit, die Müller durchaus nicht befaß. 
Denn er fennt die Antike nicht wie andere Idyllendichter, 3. B. ber ber 
deutendſte Schüler? Gefners, 3. Kav. Brunner. Bronners „Heine 


1) 25. September 1610. 2) D. Ruf. 1813. IV, 250. 
3) Bronner nennt Geßuer ſelbſt jeinen Lehrer. Schriften 1794. I, 235. 
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Bilter“ N ftellen fich auf ven Boten der alten Ioplle2) und ber von 
Geßner gepflegten. Aber trogdem fann auch er ven Zug ber Zeit nicht 
ganz wiberftehen , Hält er auch an ver ibealifchen Zeit noch fo feſt, daß 
er bei Verlegung einer Idylle in die Gegenwart eine entſchuldigende Note 
für nöthig Hält), fo zeichnet er doch eine beftimmte Oertlichkeit in feinen 
diſcheridyllen ab‘). Müller ging weiter und ſchloß fich vollſtündig an 
Herders Pehre an, das Ideal der Vollkommenheit müffe aus ver Idylle 
verbannt werben’). eine Idylle ift nicht ideal; darum vermeitet er 
ftets Stoffe wie die Geßnerſchen von Erfindungen ver Schäfer (3. B. 
Der erfte Schiffer) ; feine Idylle ift der Ausbrud ver Alltäglichteit. Was 
ihn das pfälziſche Weinland lehrte, natürliche Sinnlichkeit hinter dem 
forgenföfenden Becher, verband er mit ber Freude an einfacher, feffel- 
loſer Lebenskraft. 

Während Müller fo von Anfang an und ftets fichtbarer aus feinen 
antifen Masten ven Uebermuth ter eigenen Lebensluſt hervorlugen ließ 
and ſich damit von Geßner immer mehr ablöfte, hielt ihn deſſen Autorität 
auf anderm Stoffgebiete gefangen. 


Fatriarchaliſche IAdyllen. 
Der erſchlagene Abel. 


Geßuer Hat nach feiner Thätigleit auf dem Gebiete ver antiken 
Ieyllendichtung fich einen Vorwurf aus ter Patriarchenzeit ermäßlt. 
Darin folgt ihm Müller. Seine 1775, alfo gleichzeitig mit ben antifen 
Sepllen und ber Schaafſchur erfchienene Skizze Der erfchlagene Abel®) ift 
nur die Umarbeitung, befjer Ausarbeitung einer Scene im vierten und 
fünften Gejang von Geßners Tod Adels. Müller wollte ans ver Skizze 
eine volfftändige Idylle machen, wie Anfäge mit dem Titel Der Tod Abels 


1} Geßner, Borr. zu Bronners Fiſchergedichten 1787. 4. 
2) Bgl. Bronners Schriften 1794. II, 5. Berſuch einer kurzen Geſchichte bes 
Büergebicptes. 
3) Ebenda I, 198. 
4) Bol. Borrede zu Bronuers Schriften I, 10 f. 
5) Herder, WW. z. ſchön. Litt. u. Sumft IL, 114 ff. 
6 1,9. 
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im B. M. beweifen. Es wurven va Kains und Abels Hochzeiten ges 
feiert, und vie Brüder verfühnt. Aber wierer erwacht Kains Neid auf 
Abel, ven Oottgefegneten, und beim Opfer erjchlägt er ihn. Die Skizze 
hebt an mit den Klagen ver Eltern und ver verwittweten Tirza um ten 
Todten. Die Frauen wollen viefen erften Tod nicht begreifen; ja Eva 
flucht ihrem Gatten, daß er ihm nicht verhindert habe. Schließlich ftim- 
men alfe ein Lied an auf Gott, den Erfchaffer und Vernichter. Da tritt 
Kain hervor; noch fein Schatten von Verdacht auf feine Thäterfchaft 
war über bie trauernten Gemüther geflogen. Doch ter ſchuldbewußte 
Mörver verräth fich jelbft: „Hab ich getan! was ftarrt ihr auf mich 
als wolltet ihr jagen du haft ihn erfchlagen. Adam: MeinSchn! Kain: 
Sohn, Sohn, wollt ich wärs nie gewefen, daß ihr mit euren Slüchen 
mich niederſchmeißen Fönnt, darum bin ich euer Sohn. An ter Gurgel 
mich anfaffen, nieberreißen möchtet ihr mich gern, mir das Knie aufs 
Herz fegen, rufen, befenn, bu haſts gethan, haſts gethan! Adam: Kain 
Rain! Kain: Und wenn ich denn befennet'? Fluch! Ich habs gethan! 
ja ich Habs gethan, hab ihn erfchlagen mit diefer Keule. Sieh!“ Une 
nun wälzt Kain alle Schuld auf die Eltern, die Abel bevorzugt hätten, 
und flucht ihnen fliehen. Aram will zur Rache ihm nacheilen, va Hält 
die Mutter ihn zurück und folgt ſelbſt dem Sohne. Und es naht ein 
Engel des Himmels unter Gewitter — das B. M. enthält diefe Scene 
ausgeführter — verfündend die Rache tes Himmels. Nun fleht Adam 
jelbft um Erbarmen, und ver aufgeheiterte Himmel gewährt feine Bitte. 

Im Entwurf des B. M. folgt Adams Leichenrede und die Befchrei- 
bung der vom Engel anbefohlenen Beerdigung Abel. Mit Fluch belegt 
Aram Kains Haupt, doch fegnet er deſſen Gattin Melboe, die fammt 
ihren Kindern mit Kain in bie Fremde zieht. Für Kain betet im Vater: 
haufe allein die Mutter. ‚ 

Bei Gefner wie bei Müller kommen erft Adam und Eva, darnach 
Mehala-Tirza zur Leiche Abels; letztere bei beiden Dichtern eben aus 
einem gottgefandten Traume erwacht. Hier wie dort entvedt fih Kain; 
daraufhin werben bei Geßner alle fprachlos, bei Müller verläßt nur 
Aram die Kraft. Hier wie dort flucht Kain den Eltern, und in beiten 
Idyllen naht ver tröjtenve Engel. Geßner wie Müller läßt Adam über 
Abels Leiche beten, und beide ſchildern das Begräbniß am kühlen Abend. 
Und ver Schluß beider Dichtungen ift die Flucht Melboes mit Kain ; 
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nur daß Müller ihr den Segen des Vaters mit auf den Weg gibt, den 
fie nad) Geßners Idylle erſt rüctehrend ſich holen will. 

AU dies läßt keinen Zweifel über den engften Anſchluß Müllers in 
Geßner zu. Und doch welcher charakteriftifche Unterſchied! Bei Geßner 
will fowohl Adam als Eva die Schuld auf ſich allein nehmen, Müller 
tagegen tritt fräftiger auf: feine Eva flucht dem Aram. Bei Gefner 
kein Gedanke Adams an Rache wie bei Müller. Das Geftänpniß Kains 
ift bei Müller höchft dramatiſch wirkſam; er lieft feine Schul von ben 
ahnungslofen Mienen ver Umſtehenden, dann erft verräth er ſich; bei 
Geßner legt er gleich das volle Geftänpniß ab. Kurz, das Weichliche 
Gegners wurde trog engen Anſchluſſes bei Müller zur Kraft gewendet, 
zu einer Leitenfchaft, welche mit patriarchaliſcher Erkabenheit nicht in 
vollem Einklang fteht, welche aber menfchlich natürlich ift. Man erfennt 
mit Schubart !), daß Müller in diefer Skizze an Natur, Neuheit der 
Bilder, malerifhen Situationen und felbft an Sprachgewalt Geßner 
weit übertroffen habe. „Und das will viel fagen,“ fügt Schubart kei. 
Dabei find in Müllers Stizge viele Stellen fo völlig feenifch, die einzelnen 
Berfonen fo ſcharf charakterifiert?), daß man ven Aufzug eines Dramas 
vor ſich abfpielen fieht. Die erftegamilie erinnert an die Familie Guelfo 
in Klingers Zwilfingen. 


Adams erftes Erwachen und erfte felige Nächte 1778. 

Ein ähnlicher Fortfchritt Müllers gegen Geßner, wenn auch nicht 
ganz fo ſchlagend zu Gunften ver Natur, ergibt fich bei feiner Nach« 
ahmung der erften Gefänge von Geßners Tod Abels in: Adams erftes 
Erwachen und erfte felige Nächte®). 

Warum Müller nach drei Jahren, da er inzwiſchen Dramenbdichter 
geworben war und bie patriotifche Idylle mit Erfolg gepflegt hatte, noch⸗ 
mals einen patriarchaliihen Stoff aufgriff, mit folcher Liebe aufgriff, 
daß er 1779 eine verbefferte Ausgabe davon vetanftaltete! Sei es daß 
feine eigene veligiöfe Gefinnung ihn dazu antrieb, fei es daß er wie Geß⸗ 
ner den Dichterlorbeer bei einem „Vorwurfe höherer Gattung“ erwerben 





1) T. Ehron. 1775. 332. 
2) Bgl. Biefer, Ag. d. Bit. XXXI, I, 223. 
311. 
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wollte, — war doch auch Bronner feinem Meifter in die Patriarchen« 
zeit gefolgt mit feiner Dichtung: Der erfte Krieg — ſicher wirkte auf 
ihn ein die Neigung ber Zeitgenoffen, beſonders ber Göttinger zu ſolchen 
Stoffen; wie z. B. abgefehen vom Meſſias Klopfto den Tod Arams 
und feine Frau den Tod Abels behandeln ; oder wie der Göttinger Mufen- 
almanadh !) eine Kantate auf ben Tod Abels bringt. 

Müllers Uebereinftimmung mit Geßner ift zwar hier nicht in ähn- 
lich genauer Weife wie beim Tote Abels nachzuweiſen, aber trogtem 
nicht zu überfehen. 

Beide Dichter geben eine perſönliche Einleitung, ähnlich wie in 
Miltons verlorenem Paradies, gewiffermaßen eine Entflammung ihrer 
felbft zu dem hehren Stoffe?). 

Müllers Idylle ift die Vorgefchichte zu der Geßnerſchen. Wo tiefer 
beginnt: mit ver Berföhnung Kains, da hört Müller auf. Bei Geßner 
erzählt Adam auf Abels Verlangen die Tage feines Alleinfeins mit Eva 
nach der Berftoßung aus dem Paradiefe, Müller läßt Adam über bie 
vorherliegende Zeit berichten, indem Evas Bitten venfelben veranlaffen?,, 
fein erftes Erwachen zu ſchildern und ben darauffolgenden und britten 
Tag — den Schöpfungstag der Eva. 

Diefe Zeitverfchiedenpeit ift von Müller ſtreug durchgeführt. Bei 
Geßner ift Kain der Gatte Mehalas, Tirza die Braut Abels. Bei 
Müller find Kain und Melboe‘) Brautpaar, Tirza und Abel noch un- 
verlobte Liebende. Im erfchlagenen Abel Müllers find dann beide Paare 
mit Kindern gefegnet. 

Außer den zwei allgemeinen Aehnlichkeiten, ver Art ver Einleitung 
und einer langen Erzählung Adams, ftimmen noch Einzelgeiten zuſam- 
men. So daß die Familie der Ureltern ſich in ver Laube beim Mahle 





1) 1776. 16. 

2) Bei Gehner ſchwingt da „bie Einbildungekraft ſich erhilst empor bis ins ferne 
Reid) des Möglicen“ und Müllers „Seele ſteigt vollen Flugs zum Himmel“. Beide 
Dichter ſchweben in dem Harmouiſchen, ein Wort, das in beiden. Idyllen öfter wieder 
fehrt. Ebenfo ſchict Brenner feinem „erften Krieg” als Borfpicl eine Anrufung vor 
aus, in ber ip Darmonien ummallen”. 1510. I, 8. 

3) Eine äpnfice Einleitung in Bronners „erftem Krieg“ I, 5. 

4) Müller wechfelt den Namen Mehala mit Melboe. Die Bibel kennt vie 
Namen von Adams Töchtern nicht. Die bei Geßner üblichen find die der Töchter 
Satppaads: Maala und Tyerfa. Mof. IV, 26,33. ” 
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zuſammenfindet, daß Kain grollend an ver Laube vorbeigeht, daß Melboe 
ihre Thränen über das finſtere Weſen ihres Geliebten verbergen will, 
endlich daß Kain Herbeigeholt wird. Gerade folche fleinen Nebenzüge, 
welche der Gang ber Handlung nicht oder nicht in beftimmter Weife er- 
forbert, zeugen am ficherften für eine Verwandtſchaft der Dichtungen. 

Doch ergibt fich ein wefentlicher Unterfchieb: bei Geßner ift fie 
Entwicllung Kains Mittelpunkt, die Erzählung Nebenfach; bei Müller 
umgefehrt, eine Differenz, welche die Wahl ver Ueberfchrift in beiden 
Fälen fon bekundet. Im Gegenfag zu ten fonftigen Beobachtungen 
ift alfo diesmal auf Geßners Seite der dramatiſche Stoff, währent 
Müller dieſe · Idylle vem Epos näher führt. Im feinem Stüde ift Adam 
der Mittelpunkt, aber nicht Gegenftand ver Entwicklung, er fußt nicht 
in lebendiger Gegenwart, feine Perfon beruht faft nur auf dem Ver- 
gangenen. Daher ift tiefe Idylle Müllers von allen die am wenigften 
dramatifche ; nur da wo in ven Nebenfiguren, wie in Kain und Melboe, 
eine Bewegung merfhar wirt, da padt Müller dieſelbe mit einer tragi- 
ſchen Kraft an, welche Gefiners Behandlung weit überfliegt; z. B. der 
wunderbare Monolog Kains, ver an ber Laube vorbei in bie Nacht Hin- 
ausgegangen eiferfüchtig ber Geliebten harrt, und die daran gefnüpfte 
dortreffliche Scene, wie Melboe ten wilden Bräutigam gewinnt und ber 
ruhigt, daß er mit ihr in Liebe fpielt. 

Was den Kern ver Müllerſchen Idylle, alfo. Adams Erzählung an- 
langt, fo ift fie beveutend anfchauficher als bie von Geßner vorge 
tragene. Freilich knüpft fich an das Streben nach Erhabenheit, welcher 
Kopftocts Meſſias als Mufter nicht ganz fremd ift, eine gewiffe Ueber- 
ſchwänglichkeit der Worte, vie Hohheit des Stoffes Fund zu thun. Aus⸗ 
tufe tes Entzüdens, faft der Exftafe, Inverjionen im Sage kommen 
hinzu, einem Gefühlsreichtfum Ausbrud zu verleihen, welchen ber Leſer 
nicht in dieſem Grave in fich erweden kann, um bem gottbegeifterten 
Erzähler zu folgen, und ben er auch tem parabiefiihen Aram nicht recht 
zutraut; fentimentale Gemüthsbewegungen paffen nicht in parabicfifche 
Umgebung. Es ift gerate vie Ucherfülle an Empfinvungen , welche ven 
epiihen Charakter ber Erzählung ſchädigt. Müller verjucht jedoch, durch 
eine gewiffe Regelmäßigteit ver Wendungen eine Art epijcher Ruhe zu 
erzielen , wie durch ftehente Beinamen ver Perfonen, durch wiederholte 
Sagpartien, welche durchaus nicht immer aus Wortarmuth entipringen. 
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Am beften tritt der epifche Charakter hervor in ven Beſchreibungen, wie 
Müller z. B. ven Bau ber Laube ausführlich vor Augen ftelft;-befonders 
aber wo er die Thiere vor Adam vorbei ziehen läßt; nicht als ob hiebei 
der Maler ihre äußere Form genau beftimmte, nein, Müller charakteri⸗ 
fiert die Thiere, kennzeichnet gleichfam ihr fittliches Wefen. Man werfe 
einen flüchtigen vergleichenven Blick auf Gleims Adam und die Thiere'), 
um Müllers Ueberlegenheit und Trefflicpfeit Mar zu erfennen. Durch⸗ 
aus das Eintönige des Stoffes zu vermeiden, gelingt ihm nicht. Die 
lange Erzählung von Gefühlen und Eiudrücken, welche doch der Bericht: 
erftatter felbft mit Worten unfagbar nennt, alle dieſe Empfintungen 
eines Ichs ermüten, obwohl ihre Schilderung einmal Länger unter- 
brochen ift. Und während Müller einen Fortfchritt gegen Geßner darin 
macht, taß er das Antikſchäferliche völlig aus ver patriarchaliſchen Idylle 
verbannt, hält ev ſich auf anderer Seite nicht ganz fern ven Tändelei, 
vie doch ber jüdiſchen Heroenwelt fremd ift. Ein Beleg für viele: Adam 
vergleicht das im Traume ihm erfcheinende Bilt der Eva, welches dann 
völlig mit dem erjchaffenen zufammenftimmt , mit einer Hyacinthe. Es 
gehört hieher auch bie fchäferliche Epifode, wo Abel den Schweftern ein 
Rehfein bringt, welchem die Nehmutter folgt, ein ganz unvermittelter 
Exkurs, der idylliſche Behaglichkeit zeichnen foll. Die Scene ift jicher 
nur einem Erlebniffe des Freundes Gemmingen zu Liebe eingeichaltet: 
dieſer ſchoß ein Reh, vie Mutter blieb dabei ſtehen und war nur mit 
Gewalt zu vertreiben}. Solche Auswüchfe ftören die Einfachheit, welche 
Müller in ven antiken Idyllen fo gut gelang, und- welche Liefer Stoff 
nicht weniger erforderte; ein Mangel dev Behandluug, welchen auch ver 
Recenſent in der Yeipziger Litteraturzeitung rügte 3,. 

Trotz alledem iſt Müller Geßner gewachſen; fein Reichthum an 
Vorjtellungen, ver größer war als ter Geßners, befähigte ihn zur Aus— 
führung tes undaukbaren Stoffes. Am geniebarften ift verjelbe va, 
wo Müllers Hand ihn zum Drama gejtalten will, wozu freilich Der er- 
fchlagene Abel mehr Anhaltspunkte bot. Da fint die Perfonen urwũchſig 
in Stärke und Kraft ver Gefühlsäußerungen, wicht weichlih. Daher iſt 
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auch die Sprache in der Skizze viel wuchtiger, wenn auch weniger glatt 
ale in Adams Erwachen. In dieſer Idylle iſt nur noch Kain ſtark; ven 
andern Figuren ſucht Müller dadurch eine gottſelige Weihe zu geben, 
daß er fie, die erſten Menſchen, weich bildet. Aber ſelbſt darin iſt Müller 
noch beſſer als Geßner; Friedr. Schlegel hat volles Recht zu fagen '), 
daß bei Müller tie Darftelfung freier, fedfer und kühner ift als bei jenem. 

Zu Adams erſtem Erwachen finden fih Bruchftüde im B. M.; 
eine Parallelftelle zum Anfang, eine Erpofition,, tie in die erfte Familie 
einführt — Aramı als Feldbauer, Abel als Hirte, Kain als Jäger, Eva 
im Haus unterftügt von zwei Töchtern. in drittes Fragment bringt 
einen Gefang Abels , welcher wohl eingefchaltet werben follte, wie auch 
Geßner feinen Abel fingen läßt. 

Wägt man die patriarchalifhen Idyllen gegen vie antiten ab, fo 
fliegt die Schale jener raſch in vie Höhe; hier Urfprünglichkeit, dert 
Anempfindung. Fauniſches Wefen leidet Müller gut, Erhabenheit 
eignet fich der Dichter nur mühſam und künſtlich an. Im Ganzen wiber- 
ſpricht alfo die Stoffwahl vem Wefen Müllers. Was ihn zu dem Bor- 
wurfe geführt haben mag, das war außer den bezeichneten Veranlaſſungen 
feine Neigung zur Urwelt; hatte er die norbifche und antike Mythologie 
gelungen , fo fang er jegt die jüdiſche Schöpfungsgefchichte. Perfoni- 
fiierte Gottheiten entfprachen feiner beweglichen Phantaſie, welche die 
Grenze des rein Menſchlichen nur allzugerne überflog und doch nicht in 
tus Reich ver Ideale gelangte, weil die derbe Natur fie zurüdhielt. 

Ganz erftaunfich ift vie Exftafe, in welche Gemmingen über das Wert 
geräth. Er jpricht?) davon in einem Vortrage, ven er in der deutſchen 
Gefellfchaft zu Mannheim am 28. Mai 1778 hielt, mit ver Begeifterung 
eines veligiöfen Gemüthes. Seine Anerfennung des enge befreundeten 
Verfaffers ift mehr überfchwänglich als wahr. Auch der Referent >) der 
Frankfurter gelehrten Anzeigen!) fpart fein Yob ver Idylle nicht. Perfön- 
liche Empfindung, nicht Kritit führt die Feder. Er findet holte und lieb- 
liche Scenen darin, die man Geßner unterfchieben Fönnte, zieht aber 
fetbjt die „großen Naturjcenen, die hohen Schwung der Phantafie, die 


1) D. Muſ. 1813. IV, 249. 
2) Rhein. Beite. 3. Gelehrfamteit 1775. IL, 126. 
3) 9.8. Bagner nach E Schmidt, 9.%.®. 9. 
4) 1778. 197, 
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Oſſianiſche Begeifterung erfortern“, als ven Hauptſchmuck des Gebichtes 
vor. „Die Befchreibung vom Bär, die Schilderung der Geftirne, das 
Gemälde von einer Erſcheinung Gottes, ver Ausbrud von Kains wilver 
Liebe — das find die glänzentften Stellen tes Gedichtes.“ Alles, was 
Můller felbft dem Stoffe beigemifcht: Hat, gefällt dem Ref. fo gut, daß 
ihm die Wahl fchwer wird, was er berausheben foll. Seine Neigung 
haftet befonders an ber Scene mit dem Reh und an ber ſchwärmeriſchen 
Melancholie Tirzas; alſo gerade an dem, was dem Stoffe nicht ange: 
meffen erfcheint. 

In der Olla Potrida wurben zwei Stellen!) aus ber Idylle abge 
druckt, auch dies ein Zeichen, wie fehr fie bei ihrem Exfcheinen die Auf- 
merffamteit ver Zeitgenoffen auf fich Ientte. 

Der erjchlagene Abel und Adams erftes Erwachen find die einzigen 
Dichtungen Müller aus ver Patriarchenzeit. Häufiger wählt er Bor- 
würfe zu antiten und deutſchen Idyllen, welche feiner Natur auch befler 
angepaßt waren. 


Deutſche Idyllen. 

Die Betrachtung der Idyllen deutſchen Inhalts führt auf freund⸗ 
lichere Pfade, auf denen die kecke Laune und gemüthliche Natürlichkeit 
des Dichters ſich frei ergießt. War ſchon in den fauniſchen Idyllen die 
rheiniſche Weinluſt hervorgetreten, ſo führt jetzt Müller vollſtändig in 
pfãlziſches Leben ein, woraus er Sitte und Scenerie entlehnt. Müller 
hat offenbar Freude und Liebe zum ländlichen Xeben wie fein Genoſſe 
Goethe. Und wie biefer aus feiner Dichtung alles Schäferliche ver- 
ſchwinden läßt, nachdem er in Sefenheim die Landnatur gefoftet, eine 
Idylle gelebt Hat, fo legt auch Müller allen fchäferlihen Aufpug, vou 
dem er für feine antifen Idyllen ohnehin nur einzelne Flitter beibehalten 
hatte, ab, fowie er fich auf dem realen Boden tes Dorflebens befindet. 
Und dies zuerft in ber Idylle 


Die Schaafjhurd. 
Die die von Müller gezeichnete vide Satyrgeftalt ver antiten Idyllen 
ter  Darftelfung des Fauns auf nieverläntifchen Bildern entſpricht, ebenſo 


1: 1776. 11,373. Bon 1, 33 So lief bis 39 über mid aus. Und von 67 
Nicht weit bie 65 verſchmachten. 2) 1, 225. 
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ift das ganze Gepräge tiefer Idylle dem Kolorit jener Schule verwandt. 
Tpatfächlich beichäftigte fih Müller zu gleicher Zeit mit Gemälven dieſer 
Art, und feine derbrealiftifche Neigung machte fich in beiden Kunftgebieten 
geltend. Die Fabel der Idylle ift fehr einfach. Ein Hirtenfeft, wie eine 
Schaafſchur als Scenerie zu nehmen, mochte ver Anfänger im Gebiete 
der Idhlle — die Schaafſchur erfchien 1775 gleichzeitig mit den erften 
Proben dieſer Gattung — noch für nöthig erachten, fo fehr er fich fonft 
dom ſchãäferlichen Koſtüme loslöſte. Die Scene ift die einfache Häus- 
licpleit eines Bauern, erweitert durch bie Meine Feier, bei welcher ver 
Gevatter Schulz und ver Schulmeifter nicht fehlen dürfen. Die Tochter 
tes Haufes — fie heißt Lottchen wie Müllers Braut — und ein Jüng- 
ling hegen heimliche Liebe zu einander, die ihr Herz doppelt bedrückt, ba 
Beitel am Tage nach dem Feſte ſcheiden foll. Walter, ver Bater Lott- 
Gens, ahnt dieſes Verhaͤltniß nicht. Fröhlich ift er beim Zefte und feine 
Liebe zum Gefang legt allen Anweſenden das Gebot auf, ein Lieb vor⸗ 
zulegen. 

Auf diefe Weife verfchafft fich der Dichter die Möglichkeit, der er- 
lernten Gewohnheit, Gefänge vorzutragen, getreu zu bleiben. Nur eine 
proſaiſche Erzählung im Anklang an die profaifchen Gefänge der antiten 
Ioylle mifcht er unter bie metrifchen Gedichte. Um biefe Lieder, beren 
Juhalt mit dem Gruntftoffe der Idyllen nichts gemein hat, trogtem mit 
der ganzen Dichtung zu verknüpfen, flicht Müller eine Satire gegen 
beren Form ein, welche fich in heftigem Wortwechfel zwifchen Vater 
Balter , tem Vertreter natürlicher, volfsthümlicher Gedichte, und dem 
Schulmeijter, welcher die gelehrte jchäferliche Poefie verficht, äußert. 
Lieder beiver Arten werden vorgetragen, überwiegend Romanzen. Aber 
das Singen follte auch al Hebel des eigentlichen Stoffes ver Idylle 
benugt werten. Endlich fommt an Veitel die Reihe, ein Lieb vorzu⸗ 
tragen. Er ftimmt ein Abfchiedslied an, und in Folge veffen kommt 
Lottchens und ber eigene Trennungsſchmerz zum Ausbruch. Die Seg- 
nung bes Liebesbundes durch den Vater bildet ven Schluß. 

Das Wefentliche und litterarhifterifch Bedeutende an ver Idylle ift 
die Verlegung der Scenerie aus ver antiten Hirtenwelt in bie Gegen- 
wart. Müller Hält eben für das Wefen ver Idylle nicht bie ideale Berne, 
fentern die reale Natur. Er hatte felbft das pfälzifche Yandleben gekoftet 
und gefunden, daß bie Volfsfitte auch Bier poetifch fei. Die äußere 
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litterarhiftorifche Bewegung wirkte in ber gleichen Richtung mit. Der 
Hain’ teutonifierte. Der junge Goethe griff im Götz zu einem beutfchen 
Stoffe, erzäglte im Werther Erlebniffe. Dertlihe Sagen fang man in 
Romanzen; Herder wies auf das Volfslied, auf das Volt felbft hin. 
So ſchloß ſich auch Müller ans Volt an. Bon ihm entlehnt er wie ten 
Stoff fo die einfache, anfpruchslofe Sprache, vermifcht mit Provinzia- 
lismen. 

Man könnte fragen, ob ber Vollsthümlichkeit ver Idylle das Ein⸗ 
flechten einer Satire entſpreche, was Cholevius!) der Schaafſchur zum 
Vorwurfe macht. Müller verfteht diefe aber ſehr geſchickt einzufügen; 
ter Schulmeifter lehrt die Tochter gelehrte Lieder, und ver Vater hört 
von biefer lieber ven Vollsgeſang; auf tiefe Weife wurde ver fehr zeit 
gemäße Streit auch ein Zwiefpalt der Familie. Gegen Geßner perfönlich 
iſt die Idylle nicht gerichtet, Müller äußert fich wegen dieſes Vorhaltes 2: 
„Mit Vergnügen ergreife ich die Gelegenheit hier auf eine ungeheuchelte 
Weiſe die Hochachtung, die ich für das Andenken dieſes vortrefflichen 
Dichters hege, an ven Tag zu legen, um fo mehr, ba eine gewifje Stelle 
in meiner Schaaf · Schur Gelegenheit zu unrichtiger Auslegung bei 
manchen gegeben, wobei ich aber och auf feine Perſon insbeſondere ger 
zielt. Die ſchönſten, ebelften , moralifchen Handlungen liegen fo gut in 
der Schäfer-Natur und vielleicht noch reiner als in jeder andern ; allein 
eine gewiſſe Gefchielichkeit in ter Auseinanberfegung jeder feinen Em- 
pfindung ſcheint biefem Stande nicht natürlich, ſondern dieſes Gefühl 
drückt ſich voller aus. Dies war, was ich damals überhaupt jagen wollte 
und mas man fo felten in vielen Schäfergebichten ſieht.“ 

Diefe Darlegung Müllers beweift, daß er volle Einficht in feine 
Differenz von Geßner gewann, und zugleich gibt ver Dichter felbft ven 
Bunft an, von dem aus jeine Idyllen gewürbigt fein wollen. 

Die Perſon des Schulmeifters findet fich öfter in der Dichtung 
viefer Zeit), und Müller bat noch eine beſondere Vorliebe für biefelbe. 
Auf Reifen, wie ein Brieffragment*) berichtet, fucht er vor allen bie’ 
Schulmeifter kennen zu lernen. Sie find für ihn ftets Fomifche Figuren, 

1) Geld. d. d. Poeſie nach ant. Elem. II, 249. 

2) Oeriel $. 

3) Dgl. Lenz, Hofmeifter, Der neue Menoza, Der Schulmeifter Map Höder. 
Bgl. E. Schmidt, 9.8. W. 52. M B. M. 
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die am Alten klebend das Neue verketzern und den beſchränkten Geiſt mit 
gelehrtem Aufputz verdecken möchten. Müller führt den Schulmeifter 
auch im Nußkernen ein und macht einen ſolchen auch zum Helden eines 
Fragmentes: er läßt ihn an einen aveligen Herrn fchreiben. Komiſch 
und, wie es ſcheint, auch fatirifch foll ver Brief fein. Es fintet fich, um 
dies hier einzufchalten , ein zweites Fragment’) eines ähnlichen Schrei« 
bens voll nicht gerade geiftreicher Qaume; beide bilven eine eigene, nicht 
ausgebaute Gattung in Müllers Schriftitelferei. — 

So ſehr auch die Gedichte in ber Schaafſchur noch ver Mittelpunkt 
find, jo ift doch ein befebterer Dialog das Bindeglied als in ven antifen 
VNyllen, von denen nur Bacchidon und Milon frifche Wechſelrede ent- 
hält. Die einzelnen Perſonen find jedoch außer ben Trägern der Satire, 
und auch diefe nur durch ihre Kunftanfichten, wenig individualiſiert; unt 
vor allem darin unterfcheivet fich dieſe Idylle von einer dramatiſchen Scene. 
Der zarte Ton einzelner Stellen iſt nicht weichlich; kräftig äußern ſich 
daneben die Streitenden, und ebenſo wahr und ungefälſcht lacht die Luſt 
durch die ganze Schilderung. 

Der Recenſent in ven Frankfurter gelehrten Anzeigen?) hat dieſen 
Vorzug ver Naturwahrheit ind rechte Licht gehoben. Es ift um fo wahr- 
ſcheinlicher, daß dieſer H. L. Wagner ift, weil denſelben vie Schaaffhur 
laut einem Briefe an Müller ?) ſehr ergötzte. Er ſagt: „In ver Schaaf ⸗ 
ſchur gibt e8 Teine Faunen, und feine Nymphen; fondern Schaaffcheerer 
und Schulmeifter und Bauernmädchen. Hier ift durchgehende Dialog, 
da ihn fonft der Dichter nur zumeilen einftreute: Liebe ſchürzt den Knoten, 
aber feine arfabifch-platonifche, fondern natürliche, fo natürlich gefchil- 
dert, daß wir wohl gar nach tem Schnupftuche greifen müſſen.“ .... 
Der Recenfent lobt die eingeftreuten Gefänge als echte Volkslieder und 
fährt fort: „Nicht allein ift dieſe Idylle fo ganz das Gegentheil von ven 
gewöhnlichen, fonbern es kommt auch auf die gewöhnliche Schaar 
bukoliſcher Dichter fo viel Satyre drinnen vor, daß man fie mit Recht 
die Rehearſal ver Idyllen nennen könnte.“ .. . . 

Dean fieht, der Zeitgenoffe hat den gewichtigen Schritt in feiner 
vollen Tragweite erkannt. Diefe ſchöpferiſche That hebt Müller über 
1) Beide im B. M. 2) 1750. 165. 

3) €. Schmidt, 9.8. W. 105; vgl. 8. 
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viele Genoffen hinaus und ftellt feinem gefunten, natürliben Sinne, 
auch feinem poetifchen Gefühle ein glanzuolleres Zeugniß aus als alle 
andern Dichtungen feiner Diufe. 


Das Nußternen. 

Im ber zweiten beutfchen Idylle Müllers : Das Nufternen !}. bietet ver 
Dichter wieder eine ver pfäßifchen Kandesfitte entnommene Situation ?. 

Diefe Idylle ift in Rom vollendet’). Wäre dies auch nicht durch 
Müllers Brief an Batt ausgejprochen, fo würden innere Gründe es be- 
weifen. Der furpfägifche Kabinetsmaler Hätte ſich kaum in ver Pfalz 
die Freiheit herausgenommen, gegen vie Unredlichkeit der pfälziſchen 
Beamten zu polemifieren, noch weniger ten Hof felbft anzufeinden. Und 
ging er auch als pfalzbayrifcher Penfionift nah Rom, fo war feine 
Stimmung dort gegen den Fürften doch wegen ber Unregelmäßigkeit ver 
verfprochenen Unterftügung eine gereizte, fo daß die Ausfälle der Idylle 
gegen die pfälzifche Herrſchaft wohl erflärtich find. Auch wenn Müller 
gegen die alfgemeine deutſche Bibliothek in der Idylle eifert, fo ift dies 
erft nach deren Angriff auf feine Dichtungen wahrſcheinlich, alfo erft 
nach 1779, wo fein Tier auf Kreuznach Herb getadelt wurde. Das Ruf: 
fernen ift deshalb als die zweite ter Idyllen zu betrachten, welche Heinfe 
im Briefe an 3. Iacobi erwähnt. Müller muß die Dichtung nad 
Deutfchland gefanpt Haben ; denn Le Pique findet diefelbe 1811 dort auf*). 

Der Lefer diefer Idylle tritt in denfelben Familienkreis, in welchem 
die Schaafſchur gefpielt Hatte. Dort wurde die erfte Tochter verlobt, 
bier die zweite. Lottchen wird eben glückliche Mutter. So befteht hier 
eine Verbindung wie zwifchen Bacchidons Hochzeit und dem Centaur 
Banvarus. 

Die Stube des Schußen ift diesmal die Scene. Zu ihm fommt 
der befreundete Bauer Wetzſtein, deſſen Sohn in ver Welt herumzieht 
und durch fein unftätes Leben die Eltern ſchwer befümmert. Man vemit 
an bie jungen Genies, welche thatfächlich überall herumſchweiften und 
von einer Berufswahl zur andern überiprangen ; man denkt auch an ven 


1) 1,271. 

2) Stord, Darftellgn. I, 162 verfichert, daß die Schilderung mit der pfälziſchen 
Sitte Übereinftimme. 

3) Dertel 8. 4) Tied, WW. I, XXXV. 
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Crugantino in Claudine von Billa Bella. Dieſem Sohne iſt Guntel, 
Walters zweite Tochter, in früher Jugend verſprochen. Auch der Schulz 
nimmt Antheil an dem ungerathenen Sohne, weil ſein eigener Sohn zum 
Studium ber Theologie auf der Univerfität weilt. Außer Wetzſtein kommt 
zum Schulzen bie ganze Familie Walter, Großmutter, Vater und Tochter, 
ſowie deren luſtige Freundin Lifel (verwantt mit dem Zöfchen Lifette ver 
franzöfifchen Komödie), welche eine ähnliche Stelle vertritt, wie fie 
Guntel zu Xottchen in der Schaaffhur eingenommen bat; fo hat auch 
im Drama Genovefa das fentimentafle Mätchen eine heitere Freundin 
zur Seite: eine überhaupt in ver Dichtung beliebte Zufammenftellung. 
derner kommt zum Feſte der Liebhaber ver Guntel, Fritz Fröhlich, deſſen 
Name feinen Charakter verräth; der luſtige Schwänkemacher ähnelt in 
vielem tem Hanswurft der Puppenkomödie; fo wenn er dem Großmüt« 
techen Räthfel aufgibt oder eine abenteuerliche Reifebefchreibung erzäfft, 
worin er als Herzog Ernſt IT. figuriert. Auch ter Schulmeifter darf 
night fehlen. Er tritt diesmal nicht als Stüge einer Satire auf, ſondern 
als Erzähler. Die Erzählungen vertreten die Stelfe ver Lieder in ter 
Schaafſchur; auch Fröhlich weiß lebhaft vorzutragen, jedoch weniger 
einheitliche Gefchichten als bunt zufammengewütfelte Späße. Dabei 
wird er als ver ungerathene Sohn Wefteins erkannt, erhält vom Vater 
Berzeihung, und biefer erbittet vem Sohne Guntel zur Frau. Die Groß ⸗ 
mutter ftattet da8 Brautpaar mit ihrem Segen und mit Dufaten aus. 
Der neue Bräutigam ſchließlich bringt die Nachricht, daß des Schulzen 
Sohn nicht Theolog, fondern Poet wurde. 

Die Fabel iſt mit ver der Schaafſchur im ganzen gleich. Doch 
ſchon vie ſtoffliche Ueberficht beweift, daß hier die Handlung in den Vor⸗ 
dergrund tritt, das Dramatiiche des Stoffes wirn durch die Wiederfin⸗ 
dung des Sohnes gefteigert. Und doch ftört Müller, um aus der Idylle 
fein Drama werben zu laſſen, deren Entwiclung durch die eingefügten 
langen Erzählungen, welche mit dem Idyllenſtoff nur in fo weit verwebt 
find, als Müller offenbar das Beſtreben hat, ein Zeitbild zu malen, wie 
vergleichsweiſe H. L. Wagner in feinem Seb. Sillig die Zuftände einer 
Refivenz durchnimmt!). So wird im Eingange bie Lage der Bauern 
gegenüber ven unrechtlihen Beamten gefchifvert. Zumal feit 1778 ver 


1) €. Schmidt, Ziſchrft. f. d. Alterthum u. d. Litt. XIX, 376. 
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Kurfürjt nach München übergejiebelt war, waren vie pfälziichen Beamten 
unreblih. Darum wünfcht ver Schulz die Rücktehr des regierenden 
Grafen aus Wien, d. i. Karl Theodors aus München. Dann will er 
ihm ein Blatt über die erforberlichen Eigenfchaften eines Herrſchers vor⸗ 
(efen. Dean darf dabei an Wielands goldenen Spiegel denken , ans tem 
Müller zwar nicht wörtlich citiert, doch ben darin vorliegenden Gedanken 
Nehnung trägt"). Hat ja auch Yenz im neuen Menoza?, Worte aus 
diefem Wielandfchen Werk angeführt. Der Angriff auf ven Hof ent: 
fpricht ven Anfichten ver Sturm: und Drangperiode, welche nach Rouf: 
feaus Vorbild für vie Freiheit und Gleichheit Des Volkes eintritt, es iſt 
derſelbe Zug, den Schiller fpäter nachdrückllich ausſprach. In ver einen 
ver Erzählungen, Liebesgefhichten ver Pjalz, die auf Vorkommniſſen 
beruhen mögen, ift eine weitere Tendenz der Zeit zum ftarten Aus- 
drude gebracht: ver Kampf gegen die Strafbarteit der Kinpsmörterin , 
worauf E. Schmitt ausführlicher hinwies’). Die Zeit greift eben in 
humanem Streben alles Konventionelle an, auch fonventionelle Moral. 
Die zweite Liebesgeſchichte (auch das B. M. enthält fragmentariſch eine 
Zigeunergefchichte) befürwortet ebenjo freie Liebe, welche nicht auf ten 
Rang fieht; freilich ein tragiſches Erempel. Ein pfälziiches Mädchen 
verliebt ſich in einen Zigeuner und entflieht mit diefem, da man fie zu 
einer andern Ehe zwingen will. Von ven Zigeunerweibern aber wirt fie 
aus Eiferjucht getödtet. Endlich ift das ſchweifende und ausſchweifende 
eben der jungen Stuventen in ben Bereich der Idylle gezogen. Kurz 
diefelbe ift zeitlich und örtlich ein Bild der pfälziihen Gegenwart, ver 
deutjchen Gegenwart an Rhein und Main überhaupt. 

Und übermüthig pfälziſch ift auch der Ton, beſonders tie Haupt- 
figur Fröhlich, in welchem Müller wieder felhft auftritt, was auch ter 
Vorname Fritz beweift, ift voll feden Humors, der überfprutelnt ven 
Yachreiz für augenblidlihe Scherge erregen will. Indem er ven Beweis 
fiejert, daß man auch nach ausſchweifender Jugend ein tüchtiger Mann 
werben kann, vertheitigt er die Streiche der jungen Genies. Seinem 
Witze gegenüber jteht die weile, räthfel- und fprüchelundige *; Groß: 


1) Befonders Wieland, WW. XVI, I, 154. 
2) ed. Zied, I, %. 3) 9.8. @. VIII und 59. 
4} Vgl. Lenz’ Soldaten. I, 261. 
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mutter. Mit ihr zuſammen vertritt der Schulmeiſter die alte Zeit. Sein 
Ausfall gegen die jungen Genies, welche wie des Schulzen Sohn 
Dichter werten und ver übermüthigen Laune mehr als ver Wiſſenſchaft 
dienen, und fein Rath, ſich an vie Klaſſiker anzufchließen. iſt höchſt ver⸗ 
nänftig, wenn es freilich fraglich bleibt, ob Müller dies ernfthaft empfand. 
Der Schulmeifter ift es auch, dem ter Dichter feine Rache an der allge 
meinen teutfchen Bibliothek, ver Feinbin der Driginalgenies , in ven 
Mund legt. 

Trotzdem bie Perfonen Hier kaum ſchärfer charakterifiert find, als in 
ver vorbeſprochenen Itylle, und trog der hemmenden Erzählungen ift 
diefe Ioplfe durch ihren Kern, die Entwidlung ver iebesgefchichte, mehr 
als jete andere Müllers dramatiſch zu nennen. Die Brincipien, welche fie 
predigt, weifen ibr den Platz umter ven Dichtwerten ter fturm- und 
trangvollen Zeit an. Und dieſe beeinflußt auch ihre Form. Es wurde 
ſchon mehrfach betont, daß Müller ſich ver Richtung der Zeitgenofien 
jum Drama nicht abwendete ; paßte doch auch das aufrührerifche Weſen 
beſſer zum Drama als zur Idylle. So huldigt er auch hier der allge» 
meinen Neigung. 

Die Sprache der Idylle ift maßlofer als in ver Schaafſchur; es 
iſt eine gewiſſe Sucht nach Volksthümlichkeit eingetreten. Ueberhaupt 
entfpricht zwar das ganze Wilde und Sprumghafte, das weſentlich Scherz« 
hafte und Flüchtige ver innerften Natur Müllers ; und infoferne bie Idylle 
der volle Ausdruck feiner Perfönlichkeit iſt, wirkt ihre Wahrheit auf den 
Lefer. Dennoch aber ift in ihr bie Gattung auf eine Spige getrieben, 
neben welcher ein jäher Abgrund gähnt. Was man fich in ven faunifchen 
Nvllen bei diefen Halbwilden gerne gefallen ließ, Webertreibung, das 
wirft Gier nicht in gleicher Weife befriedigend, und bas Zwitterding 
zwiſchen Drama und Idylle verdient in der Litteraturgefchichte nicht den 
hohen Rang, wie die Schaafſchur. Während in biefer das ruhige Bild 
der Idylle auch durch bie Aufnahme der Züge aus der Gegenwart nicht 
geftört wirb, hat ber ftürmifche Zeitgeift das Nußkernen fo ſehr erfaßt, 
daß vie Handlung feinen Auhepunft findet, und ihre Einheit verwirrt 
wird. Diefe Idylle zeigt eben fofort die Gefahr, welche für den Dichter 
tarin lag, für tiefe Gattung den Stoff aus ter [ebenbigen Umgebung zu 
nehmen. Troß alledem bleibt fie ein werthooller Vertreter ver von Müller 
geihaffenen Gattung einer deutſchen Idylle. 


Seufiert, Mater Müler. 9 
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Wie Hoch Wieland diefe pfälziſchen Idyllen fhägte, geht aus einer 
Briefftelle an Merck hervor!). Er bittet da ven Darmſtädter Krititer 
um eine Recenfion von Müllers Pfälzer Idyllen, worin Merck tem 
Dichter „einen Wink geben foll, was ihm eigentlich noch zu einem Pfälzi« 
chen Theofrit fehlt“ *). 

Tragmente. 


Einen vagabundierenden Sohn, wie den im Nußlernen, der Theo- 
log hatte werben follen, hat bie „nramatifch-comifche* Idylle Die Sol- 
taten 3) zum Mittelpunkte. Es iſt nicht abzuſehen, daß ber Verfolg ver 
Idylle irgendwie auf Lenz’ Solvaten anfpielte. Das Fragment läßt nur 
erfennen., daß jener Pfarrersfohn in Folge eines Tiebesverhäftniffes zu 
einer Magd, das der Vater unterbrücen wollte, Solvat wird, was doch 
nach Lenz’ Landprebiger‘) das Schlimmfte für einen Geiftlichen ift. Ob 
Müllers Plan mit dem Landprebiger etwas gemein hatte? 

Berner ift hier zu erwähnen ein ganz unbeftimmbares Fragment >) 
einer, wie es fcheint, völlig fatirifchen Idylle, teren Zielpunkt zum Theil 
Gleim ift. 

Ein drittes Bruchſtück fchließt fih an: bie Idylle Der Lacher 9). 
Während die Schaafſchur ziemlich ernft gehalten ift, als ob Geßnerſche 
Gefühlsſchwärmerei den Müllerſchen Humor im Zügel hielte, ließ Müller 
Schon im Nußternen feiner Laune freien Lauf. Noch mehr aber im Lacher ; 
ein wenig erfreuliches Bild nicht von Ländlicher Natürlichkeit, ſondern 
bährerifcher Rohheit, auf welchen Abweg eben auch das Malen nach ver 
Natur führen konnte. Hier ift wirkliche Natur, nicht wahre, die der 
Gegenftand einer Idylle fein follte. Ein Schneiver, ſelbſtverſtändlich 
tomifcher Geſtalt, wird Gegenftand des Spottes und körperlicher Züch- 
tigung zur Exrheiterung ber Zufchauer. Eine Situation wird gefucht an 
die andere gereiht, und bie fteigernden Unarten wirken verbrießlich: wie 
der Schneider, der alles beffer wiffen wollte, von einem Stiere ger 
fchleift, wegen feines Meinen Wuchſes und ver zerfegten Kleidung ver⸗ 


1) Wagner, Brfe. an Merd. Ro. 43. 

2) Ich weiß nicht, ob Mer biefer Aufforderung nachtam. Da der Brief von 
1777 batiert ift, Tonnte nur die Schaaffchur in Frage Lommen. 

HBM. 4) Lenz ed. Tied II, 95. 

5) B. M. 6) B. M. 
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höhnt, dann von Frauen geprügelt und ſchließlich begoſſen wird. Eine 
Reihenfolge von Rohheiten ohne jeden poetiſchen Werth. — 

Müller dichtete außer den pfälziſchen Idyllen als dritte, ver aus— 
geführt vorliegenden eine deutſche, welche nicht aus lokaler Umgebung 
ihre Züge nahm. Diefe Idylle Ulrich von Coßheim) und ebenfo das 
Fragment einer „patriotifchen Idylle im B. M., deren Held ein Rey« 
mund zu fein fcheint (die wenigen Zeilen laſſen nichts beftimmen), find 
weſentlich anderer Art als die pfälziſchen. 


Uri‘ von Eoßheim?). 

Tied fand die Idylle in Müllers Nachlaß in Mannheim’. Er 
fagt: „Das wichtigfte (unter den Handfchriften), wenn e8 auch gegen bie 
übrigen Gedichte zurüdfteht, war das Idyll Ulrich von Coßheim, das 
ih mũhſam aus einzelnen Blättern zufammenfuhen und babei unter 
vielen Varianten wählen mußte. Um es zu vollenden — denn es fand 
ſich, allem Nachforſchen zum Trog eine Lücke — mußte ich eine halbe 
Seite aus eigener Macht hinzufügen, die jegt ein Fritifches Auge hevaus« 
leſen mag.” " 

Um diefer Herausforberung Tieds nachzulommen, darf man nicht 
in ven vorgetragenen Gebichten bie Ergänzung fuchen, weil biefe ſchon 
gerrudt vorlagen. Die Unterſuchung, auf den begleitenten Tert be 
ihräntt, weift mit Wahrſcheinlichkeit auf die Stelle, wo ver Eintritt des 
Beirmannstöchterleing Agnes gefchilvert wirb*), ein Abſatz, der unge- 
fähr eine Halbe Seite umfaßt. Die Auslaffung diefer Partie würde eine 
üde ergeben, die nothwendig ausgefüllt werden muß; es muß das Er- 
feinen des Mädchens, das für den Fortlauf fo bedeutſam wird, erwähnt 
werten. Warum Müller es nicht ſchilderte? Wohl weil überhaupt die 
Brauengeftalten in feinen Idyllen zurücktreten, und feine erſte Sorge bei 
einem Entwurfe die Ausbilvung dev Männer betraf. Müller würte die 

"Figur tes Mädchens, von fo großer Wichtigkeit fie für das Ente ver 
Erzählung ift, nicht in folcher Breite gefchilvert haben, er malt über: 
haupt auftretente Perſonen nicht aus; ihr Wefen tritt bei im erſt im 


1) 1,183. 
2; Udalrich von Godespeim. Bgl. Gieſebrecht, Geſch. b. d. Kaiferzeit III, 278 ff. 
3) Ted, BB. 1, XXXV. 
4) 1, 197. Und Agnes — bis — edler Geftalt bangen. 
yr 
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Verlaufe der Darftellung hervor. Hingegen entfpricht dieſe Zeichnung 
genau der Tiedjhen Dichtweife, und auch der Stil Tiecks ift faum an 
diefer Stelle zu verfennen. Dieje flüffige, ungefürzte Austrucsmeife 
kennt Müller nicht; er baut nicht fo lange Perioden. Der Vergleich des 
Mädchens mit einer Braut, die in bie Laube zur Verlobung geforbert 
wird, biefe vorläufige Anfpielung auf ven Schluß ift zu zart für Müller. 
Auch kennt er nirgends eine weichpoetifhe Ausmalung, wie das Bild: 
das Mädchen erfcheint mit ver Spindel unter den Ranken. Berner eine 
ſprachliche Ausſchmũckung mit Figuren wie z. B. „die fleißige Spindel“ 
ift nicht Müllers Gewohnheit, wohl aber Tieckſchem Stile gemäß. Alle 
dieſe Gründe ftärfen die Vermuthung, ohne daß fie zur unanfechtbaren 
Gewißheit führen; ein fo kurzer Abſchnitt bietet nicht alfzuviele Anhalte- 
punkte, den Stil des Dichter gründlich zu beobachten, und eine Ber- 
gleichung mit nebenanftehenben Sägen ift teswegen nicht maßgebent, 
weil Tiecks Feder ohne Zweifel auch andere Stellen ver Idylle milverte, 
ausſchmückte, verband, was wohl bei einer Aneinanterreihung einzelner, 
faum in fich ausgearbeiteter Blätter nothwendig war. Es blieben troß- 
dem noch Unebenpeiten. 

Die Angleichung an Tieds Stil erklärt zugleich den großen Ab- 
ftand diefer weichen Idylle gegen bie derben pfälzifchen, die zu derſelben 
Zeit verfaßt find. Denn ift auch im allgemeinen bei Müller cas Ein- 
ſchlagen einer Richtung, in welcher ſich die Romantiker bewegten, 
nicht verkenubar ſchon in der Stoffwahl, noch weniger aber in der ein- 
gefügten Romanze vom liebefuchenven Ritter, fo wäre ein folder Unter» 
fchied ver Behandlungsweife doch nicht faßlich; unt es find auch bie 
anbermeitig als rein Müllerſche beglaubigten Stellen bei allem milden 
Weſen doch nicht fo fein ausgeſchmückt, wie einzelne Partien dies durch 
Ziels Hand wurden. 

Was Müller auf den Stoff führte, war feine Beſchäftigung mit 
dem Drama Heinrich IV. Dabei hatte er Coßheims Figur fennen ge- 
lernt, und es may der Beginn der Idylle ein auch tem Drama zuger 
höriger Zug fein: Ulrichs Ausfahrt zum Kampfe mit Regginger. 

Der mittelalterliche Stoff war natürlich befonvers geeignet, Tiecks 
Intereffe und feine Ausdauer beim Orduen der Fragmente anzuregen. 
Und dieſe Idylle war es vorwiegend, welche Müller ven Namen des 
Romantifers der Sturm- und Drangperiote eintrug. 
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Die Idylle hatte Müller nach einer Ueberſchrift im B. M. auf 
drei Gefänge angelegt. Sie zerfällt, wie fie gedruckt vorliegt, in zwei 
wenig vermittelte Theile, den einen Coßheims Auszug zum Kampfe, 
wobei er bei einem Weidmanne Raft hält, ver ihm die profaifche Romanze 
von Anima erzählt, von dem Fräulein, welches ber treulofe franzöfifche 
Kitter — Franzofen find bei Müller immer treulos, wie er dieſe Nation 
aud in der Idylle Das Nußkernen anfeinvet!) —, ben bie Liebende 
aus dem Kerker ihres Vaters befreite, erinorbet, und das in ber Nähe 
beftattet ift. Im zweiten Theil kehrt Cofheim von dem Kampfplage, 
wo er vergeblich auf Regginger gewartet hat, zurüd und weilt wieder 
bei dem Weidinanne, deffen Sohn und Tochter die Romanze von der 
leuſchen Genovefa im Thurm im Wechfelgefange vortragen. Der Ritter 
dankt dafür mit dem Liede Sehnfucht und Verlangen. Nachts findet er 
tie Tochter am Grabhügel Animas, und beide entbrennen in Liebe. Als 
der Bater ten Bund geftattet hat, da ber Ritter an ver unabeligen Ab- 
funft des Mäpchens feinen Anjtoß nimmt, zieht Ulrich mit feiner Braut 
und beren Brüdern zu dem bebrängten Kaifer Heinrich zurüd. 

Dan ift verfucht, dieſen Ausgang auf vie Tendenz ber Stürmer 
und Dränger zurüdzuführen, ven Adelsunterſchied zu brechen. Dies 
lag aber nicht in Müllers erfter Abficht, wahrfcheinfich überhaupt nicht 
in feinem Sinne. Streicht man die vierzehn Worte?), die Tied leicht 
hinzu fegte, in welchen ver Anftoß an tes Fräuleins unabeliger Geburt 
befprochen wird, fo ift dieſe Tendenz verwiſcht. Und wie eine im B. M. 
vorliegende Unterrevung des Alten mit Coßheim beweift, ift ter Weid⸗ 
mann ein Ritter, ber fich zurüdgezogen hat). 

Müllers erſter Plan war, aus dem ehemaligen Ritter einen Hirten 
zu fhaffen, um fo einen Schäfer für feine Idylle zu gewinnen +). Später 


1) Bgl. 9.2. Wagners Sch. Sillig. Ziſchrft. |. d. At. u. d. Litt. XIX, 376. 
2) 1,223. 
3) Man vergleiche I, 192, ber Weibmann fei mit Heinriche Bater in Italien 
gemefen, und I, 194 daß er mit Gofiheim zum Rampfe gegen Regginger reiten will. 
4 Darum ſetzt der Weidmann dem Ritter Milch und Käſe vor I, 165, 196; 
darum Metern Ziegen herum 1, 156, wie überhaupt die ganze Gegend mehr ala 
Teift, denn ais Jagdrevier geſchildert if; darum fagt der Weibmann: wir Hirten 
1,192. 
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mochte er ben Beruf eines Weidmanns für einen Ritter würdiger finten; 
oder hat Tied eine Abkirzung !) mißverftanten? 

Es wäre ungerecht, das harte Urtheil über bie Idylle zu fällen, das 
bie vorliegende Geftaltung verdient. Sie ging nicht bireft aus Müllers 
Hand hervor, fie ift ein Konglomerat von Entwürfen. Müller feldft Hat 
fie ja nicht zur Veröffentlichung beftimmt, ſondern als Fragment in 
Mannheim zurüdgelaffen. Die Gefänge, welche ven größten Raum ein- 
nehmen, ftehen faft in feinem Zuſammenhange mit vem Stoffe. Animas 
Geſchichte könnte höchſtens des Ritters Liebe anfachen, des Ritters Lied 
ver Tochter fein Liebebedürfniß offenbaren ; aber beives feheint nicht beab⸗ 
fihtigt. Die Genovefaromanze fteht ganz willkürlich an diefem Ort; 
diefelbe war wie auch das Lied Sehnfucht und Verlangen zuvor allein ges 
drudt. Dramatiihe Entwidlung Hat die Handlung gar nicht. Was 
werthvoll an ver Idylle fein fann, ift ver Verſuch, aus einer andern als 
der gegenwärtigen Zeit und doch aus deutſchem Gebiete eine idylliſche 
Scene zu geftalten. Und wenn auch Müller als bäuerifcher Gefelte ſich 
beffer ausnimmt, denn als Ritter mit dem Helm auf dem Kopfe, ver 
Abenteuern nachgeht, wie er es fich in einem Fragmente des B. M. 
wünſcht, fo muß man doch fagen, Mülfer Hätte ven vorliegenden Stoff 
beffer ausarbeiten können und befjer ausgearbeitet, wenn er überhaupt 
tie Vollendung gewollt hätte. So aber ftellt man mit Tieck diefe Idylle 
mit vollem Recht tiefer als die übrigen Dichtungen des Verfajjers. 

Das B. M. enthält ein Fragment Ottnit, mit der Beifchrift: „Könnte 
als Epifore in Ulrich) von Coßheim eingefchaltet werden“. Ein Ritter 
fteht auf dem Grabe Kaiſer Rudolphs; mehr Inhalt bietet vie Skizze 
nicht. Sie ſcheint zu ähnlicher Einflehtung in die Idylle beftinmt ge: 
tefen wie die Erzählung von Anima, die ſich ebenfalls an einen vor 
Augen liegenden Grabhügel anknüpft. Außerbem finven ſich wenig ab- 
weichende Parallelſtellen zu ver gedruckten Idylle (jener Tieck zuge 
fchriebene Theil nicht!!. Cs int Dies wiederholte Koncepte, deren Kein- 
ſchriften Tieck wahrfcheinlich bei ber Herausgabe benügte, während er 
vie Entwürfe zurüdbehielt. 

Auf fpätere Thätigfeit im Gebiete der Idylle während Müllers 


1° Das B. M. hat nur Wey ober Weib, wobei bas b unbentlich if; vielleicht 
fell es die Abkürzung eines Eigennamens fein. 
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Aufenthalt zu Rom weift die Ueberfchrift hin: Patriotifces Lied am 
Chriſtabend; aus einer noch ungebrudten pfälziſchen Idylle. Aus vem 
Liede läßt fich auf den Inhalt ver Idylle, die fonft nicht bezeugt ift, fein 
Schluß ziehen. 


Ein Rückblick auf Müllers Idyllen, wobei die Fragmente als wich- 
tige Zeugen der Vorarbeiten und der Verfolgung des eingefchlagenen 
Weges nicht überfehen werben dürfen, zeigt eine veiche Thätigleit, ein 
dortſchreiten über die Dichtergenoffen hinaus, wie es in den Gedichten 
nicht ähnlich ſtark hervortritt. Was den Kernpunkt ihres Werthes aus- 
macht, ift das befriedigte Streben nach Naturtreue. Und wenn tiefe 
auch einer äfthetifchen Sprache Eintrag thut, wenn überhaupt ber Tünft- 
leriſche Bau auch nicht annähernd vollkommen aufgeführt ift, fo werben 
boch dieſe Mängel durch die wahre Einfachheit und das echte Gefühl, bie 
nicht anempfunden oder weichlich, noch gekünftelt over nur ſcheinbar find, 
aufgewogen. Da wo die Naturtreue ſtark genug war, das überlommene 
Io einer fingierten Form zu brechen, da wo fie nicht bloß in geiftiger 
Darftellungsart , ſondern auch im äußern Gewande fiegte, da muß 
Müller die Spige feiner Thätigkeit erreicht haben: daß ift in den deut · 
ſchen Idyllen. 

Dieſen Vorzug, daß Müllers Idyllen deutſche Natur bringen, hat 
vorerſt Schubart, den man ja allenthalben als denjenigen Beurtheiler 
Müllers erkennt, welcher deſſen Weſen am beften un ſchärfſten auffaßt, 
in einem Briefe an Müller betont, der deswegen doppelt intereſſant ift, 
weil er auch Geßners Urtheil über Müller enthält. Schubart fehreibt am 
3. Oktober 1775: „Ihre Iveen find fo ganz Natur, fo voll reicher Genies 

"züge und ſtarler deutſcher Pracht, daß Geßners idealiſche Hirtenwelt nun 
reißen (reifen) fann. Ein Freund in Zürich fereibt nur, daß Geßner 
Ihren erfchlagenen Abel und ihren Faun jehr bewunbre, und nichts, 
als ſchwelgende Phantafie und Geſchwäzigkeit der Ideen tadle. — Je 
nun befjer Reichthum, ale Armuth !" — — 

Beachtenswerth find auch die Urtheile der Romantifer, welche bei 
Gelegenheit ver Ausgabe von 1811 faut wurden. So fehr der Recenſent 
in der Leipziger Litteraturzeitung!) das „üppige etwas berb jinnliche kecke 


3} 1812. Ro. 136. 
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Leben“ in ven antiten Idyllen lobt, er nennt doch nur bie deutfchen 
Idyllen „wahre Meifterwerfe, denen wir in unferer Litteratur nichts an 
die Seite zu fegen haben“. Und au Friedr. Schlegel! ertennt tiefen 
die Balme zu; er fühlt aus ihnen das Nomantifche heraus, wenn er auch 
mit Harem Blicke erfennt?), wie ſehr fie das Gepräge ber Zeit an fich 
tragen, in der fie entftanden find. 

Anders Ludwig Tieck, der Müllers Idyllen in feinem Phantafus 
einen ehrenden Denkftein fegte?). Ex ftellt die antiten Idyllen ven 
übrigen voran. Und in ber That, fieht man davon ab, daß Müllers 
deutſche Idyllen als abfolut originell für tie Litteraturgefchichte mehr 
Werth haben müffen als die antifen, wägt man nur ven poetifchen Werth 
beider Gattungen, fo können fie um ven Preis ringen. Denn was dann 
den Vorzug der deutſchen Idylle ausmacht, ihre genaue Lebenstreue, das 
erjegt die autike durch fede finnliche Kraft, worin fie jener vorangeht. 

Zurüd ſtehen gegen beide Gattungen unbedingt bie patriarchafifchen 
Idyllen. Berädfichtigt man auch wie Tieck“) das Ungünftige es Stoffes, 
und gefteht man „einzelnen Stellen große Schönheit“ zu, Müllers keckes 
Weſen paßte einmal nicht zur Erhabenheit; Hier Hätte er fentimentafifcher 
Dichter fein müffen und war doch wejentlich ein naiver. Darum tritt bie 
Stärke feines Gefühles in den Idyllen noch zurüc gegen ven Ausbrud 
feiner übermüthigen,, verbfinnlihen Natur. Darum bevorzugt er bie 
männlichen Berfonen vor deu weiblichen. Und weil derbe Erfcyeinungen 
nur in Aktion zu genießbarer Darftellung gelangen, belebt Müller vie 
Idylle und führt fie dem Drama nahe. Aber er bildet das Dramatifche 
nicht weiter aus, als es bie Zabel felbft nothwendig macht. Müllers 
Stärke liegt nirgends in ber Kunft, überall nur in der Natur. Müller 
hat diefes Vermögen und Streben nicht Direkt von Rouffenu übernommen, 
er hat e8 aus dem lebendigen Zeitgeift in fich gefogen. Und weil ver 
Inhalt ver Idylle Naturwahrheit und Naturreinheit ift, fo mußte er hier 
ein höheres Ziel erreichen als in jever andern Gattung. Die Bahnen, 
die er in andern Poefien betrat, Haben andere vor ihm und mit ihm ger 
brochen. In ten Idyllen fteht ev allein. Und daher knüpft ſich am dieſe 
Müllers Name in der Litteraturgejchichte. 


1) D. Muf. 1813. IV, 250. 2) Ebenda 249. 3) WW. IV, 118, 
4) Phantafus a. a. D. 
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Sind fo Müllers Idyllen eine litterariſche Großthat, fo erſteht vie 
Frage nach feinen Nachfolgern. Man ſchaut auf Voß. Aber welche 
Verſchiedenheit der Dichtungen! Was Hauptbeftanbtheil von Müllers 
Soylfen ift, das Grotesle, lennt Voß gar nicht. Er greift doch auch ins 
hänerifche Leben; aber gerade das Derbfrifche fehlt ihm, ein Unterſchied, 
der zum Theil auf ver verfchiebenen bichterifchen Anlage beruht, zum 
Theil ans der Verſchiedenheit der Oertlichkeiten erfiärt werben muß. 
Müllers teder Humor ift fpeziell rheinländiſch, ſpeziell pfälziſch, und ver 
Pfalzer ift ſich wohl bewußt, für pfäfzifches Publikum zu fehreiben, wie 
das Heinfe beftätigt '). Voß vichtet für ein ruhigeres Bolt. Eine ver- 
gleichende Lektüre von Voß' Idylle Das Ständchen mit Müllers Satyr 
Mopfus ergibt den Unterfchied auf nicht Lofalem Gebiete. Die Fabel ift 
die gleiche , hier wie dort das Werben un bie Geliebte im Geſang, hier 
wie dort ein Guß Waſſer als Lopn?). Müller ift an Iuftiger Kraft un 
endlich überlegen. Voß huldigt mehr ver gefühlsweichen Idylle, und 
daher treten auch die Mädchen bei ihm mehr vor als bei Müller. 

Nicht näher als Voß’ Idyllen ftehen zu Müller tie Schweizeriſchen 
Gemälde Ufteris, den man wohl ven Vorgänger Gottfr. Kellers nennen 
darf. Soll man fi noch an Jean Pauls Ioyllen erinnern? Sie find 
fo gut Novellen wie Auerbachs Dorfgefchichten. 

Müller ijt ohne Nachfolger. Er felbft hat ſchon gezeigt, wie ein 
Schritt zu weit in naiver Dichtung ins gemeine Leben führt. Eine Aus- 
bildung feiner Richtung hätte faft nothivendig auf den Abweg hinlenken 
müfjen. — — 


Es wurde bei den Idyllen ebenfo wie bei ven Gedichten mehrfach 
die Aufnahme Shatefpearifcher, tramatifcher Elemente hervorgehoben. 
Und dieſer Punkt feitet zu Müllers Dramendichtungen hinüber, von 
teren Betrachtung bie operumäßigen Dichtwerfe zunächft ausgefchloffen 
bfeiben , da ihr erſter Vertreter fpäter erfchien als bie erfte Scene einer 
Tragövie. 


1) WW. IX, 80. 

2) Man vermuthe nicht etwa, Boß habe den Stoff bei Müller entlehnt ; er Ritt 
ſich auf Theotrit, was z. B. ber eine Zug fehon zeigt, daß Voß im Einflange mit 
Tpeofrit und Geßner den Liebenden feine Häpliche Figur zugeftehen läßt, während 
Mallers Satyr feine Ungefalt als ſchön preifl. 
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Dramen. 
Säau- und Frauerſpiele. 


Im Dezember 1773 ſchreibt Fr. Hahn an Müller !): „Schiden Sie 
mir das übrige Ihres Schaufpiels.“ Es ift damit erwiefen, daß Müller 
gleich im Anfange feiner poetifchen Produktion neben der Tätigkeit in 
kürzeren Gedichten unt Stollen auch ker bramatifchen Gattung Aufmert- 
famteit zuwandte. Viegt dann von 1776 ab der Stürmer und Dränger 
der Ausarbeitung von Dramenftoffen eifriger ob, fo war tiefe Neigung 
unterftügt durch Plan und Errichtung des deutſchen Nationaltheaters in 
Mannheim, vefjen lokale Färbung vor allen ven pfäßgichen Dichter an 
vegen mußte. 


Tragmente. 


Welchen Stoff Müller 1773 ala Schaufpiel behandelte, wird nicht 
berichtet; e8 bleibt unentſchieden, ob er fich ſchon mit Genovefa over mit 
Fauſt bejchäftigte, unentſchieden, ob einer ber Entwürfe im B. M. zu 
jener Zeit entftand. Bei einigen von legteren ift nur das Allgemeinfte 
angebeutet, nur ber gröbfte Umriß gezeichnet, andere find Lüdenhaft, 
fo daß nirgends ein Hares Bild der Stoffgeftaltung entworfen wer« 
den kann. 

Das für Müllers Yebensgefchichte beigezogene fragmentarifche Zwie- 
geipräch zwifchen Friedrich (Müller) und Lottchen Kärner) bildet ten 
Uebergang von der Idylle zum Drama, da fint noch Heine Verhältniſſe 
in gefühlvoffer Darſtellung, während fämmtliche Dramen Müllers zum 
Großen und Gewaltigen, ja Gewaltjamen Hinneigen. Nicht nur bie 
Namen fprechen dafür, daß Müller Hier Selbfterlebtes erzählt fonvern 
auch das, mas fonft über das Liebesverhältniß befannt ift. Lottchen wirft 
ihrem Friedrich Untreue vor, er bagegen verfichert vie Geliebte feiner 
glühenten Liebe und bittet fie, bie einem ungeliebten Manne vermäplt 
werben foll, um ben Genuß ihrer Liebe vor ver Trennung. Die Liebende 


29.1, 161. 
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fträubt ſich — umd folgt ihm doch. Im einer zweiten Scene vertheibigt 
Frietrich fein Anrecht auf Lottchen gegen einen Prinzen, ver feinen Neben ⸗ 
buhler unterftügt. — Der Werth tes Fragmentes liegt im Einblick 
in Müllers Liebesleben , nicht in der Darftellung. Man ift verfucht, 
fid) Hier an Goethes Sefenheimer Idylle zu erinnern, ein Geitenftüd, 
tas Müllers Charakter und Gejtaltungskraft in trübem Lichte er- 
feinen läßt. 

Ganz unkenntlich ift die Skizze Waldemarus. Der „Zug zu einem 
Trauerfpiel* bietet nur ben Stoff einer Scene: ein Krieger vertheibigt 
feinen verwundeten Bruder und erfticht, als er ver Ueberzahl ver Feinde 
weichen muß, erft ihn, dann fich felbft. 

Das Bruchſtück, welches ven Tor des unglücklichen provenzalifchen - 
Sängers Reynald Couch behandelt (vgl. Uhlands „Sängerliebe*), ent: 
hält zwei Auftritte; einmal: ver im Turnier fiegreiche Couch ift von der 
geliebten Gabriele gefrönt worden; dann: ber Ritter, beim Kreuzzuge 
auf den Tod verwundet, trägt jterbend feinem Diener Friedrich (!) auf, 
fein Herz der Geliebten zu überbringen. Die Soltaten ſchwören, ihren 
todten Führer zu rächen. — Einzelne Andeutungen verrathen, daß 
Müller einen ausgebehnten Plan entworfen Hatte. Dan hört noch von 
einem Le Preux (= ber Tapfere. Rouſſeaus St. Preux?). Der un 
behoffene Stil verweift das Fragment in fehr frühe Zeit. 

Ein von Müller verfaßtes Trauerfpiel Nina, das Edflein als 
untergegangen aufführt!), war „aus ber gothifchen Gefchichte und wie 
man vermuthen darf echt gothifch im Stil“. Unter ter Bezeichnung 
„yothifch“ ift urdeutſch zu verftehen. Eckſtein, der Rina offenbar nicht 
fannte, fügt bei, Der raſende Geldar fei ein Fragment daraus. Aber 
mit Unrecht bringt er und nach ihm viele das Fragment mit dem Stoff 
ter zehn Lieder von ver Yiebe Rhyns und Luitbertas zufammen. Der 
Name Nina gehört doch einer Frau zu, während Rhyn ber offianifche 
Helv Rhino ift. In ver That gebraucht Müller ven gleichen Namen 
Brina für eine Frau in ven Rodanglietern und — in einem tialogifchen 


1 D. Muf. 1513. IV, 261. Müller nennt das Drama nicht in ben veröffent- 
lichten Theilen feiner Briefe an Batt, bie ben bebeutenberen Inhalt des Mannheimer 
Koffers anfählen. 
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Fragment des B. M. Warum follte viefes nicht der einzige Neft tes 
Dramas fein, zumal der Ausprud „gothifch“ fo gut darauf paßt als auf 
bie Fabel ber zehn Lieder? 

Nina, eine böfe Zauberin, verfolgt mit Morbplänen zwei Jugend ⸗ 
freunde ihres fürftlichen Eohnes Reimund!). Diefer eilt auf tie Nad- 
richt von der Gefangennahme feiner Jagdgenoſſen, fie zu vetten. — 
So viel Stoff bietet die Scene, die trog der Einlage eines längeren 
Jagdliedes und’ des idylliſch naiven Tones bie dramatifche Exrpofition 
erfennen läßt; auch in Golo und Genovefa und in Heinrich IV. hat 
Müller Lieder 'eingeflochten. Dagegen ift Der rafende Gelvar epiich 
angelegt. 

Ein weiteres dramatiſches Fragment behandelt ein Stüd Baſeler 
Geſchichte. Auf welche ver zahlreichen Streitigkeiten zwiſchen Bifchöfen 
und Freien e8 Bezug nimmt, läßt die Kürze nicht ertennen. Der Rache: 
ſchwur zweier vom Bifchofe übel behandelter Ritter hat eine gleich trogige 
Kraft wie Schillers In tyrannos! 

Ludwig den Stvengen zum Helden eines Dramas zu nehmen, mag 
durch ein im Theater der Deutfchen 2) von unbelanntent Autor veröffent- 
lichtes Trauerfpiel gleichen Titel veranlaßt fein. Dies beweift vor 
nehmlich vie Figur des Trautwerth, ver in beiden Dramen auf Seite der 
Frauen fteht und alten Quellen fremd ift. 

Die bekannte Ermordung ver Maria von Brabant durch ihren 
Gemahl, Herzog Ludwig II. ven Strengen von Bayern, in Folge tes 
Verdachtes der Untreue?) wird mit all dem ausſchmückenden Beiwerk 
vorgeführt, das ſich nach und nach in die Geſchichtsbücher einfchlich 4. 
Der Stoff mochte Müller zur Behandlung veigen, weil er ver Genoveja- 
fage verwandt ift, bie ja ber Dichter vom Beginn feines Schaffens an 
durch ein Jahrzehut feſthält: in beiden Hiftorien vermeintliche Untreue 
einer brabantifchen Fürftentochter, in beiven übereilter Todesbefehl des 
erregten Gatten und bie nachfolgende Neue. Und vie Behantlung des 





1) Die erwähnte patriotifhe Idylle, in ber Reimuuds Name wieberkehrt, hat 
mit dem Trauerfpiele nichts gemein. 

2) 1767. IV, 107-187. 

3) Vgl. Böhmer, Witteleb. Reg. zum 18. Januar 1256. Söll, Ludwig ber 
Gtrenge 39 und Anhang 95. Steichele, das Bisthum Augsburg III, 548. 
4) Bgl. Aventin ann. Boi. 1554. 697. 
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Stoffes lehnt ſich gerate fo wie das Schaufpiel Genovefa an Goethes 
% an. Dafür fpricht 3. B. vie Einführung von des Herzogs Sohn 
kudwig, der erft elf Jahre fpäter aus ber zweiten Ehe entfproß; er ift 
Komm wie Gögens Karl, will fich jedoch bei tes Vaters Ankunft für 
das Lriegshandwerk intereſſieren. Götzens Schweſter gemäß wird Ludwigs 
Schweſter Eliſabeth beigezogen. — Hat Müller Hier eine Tragödie der 
Liebe auf hiſtoriſcher Gruntlage behandelt, fo wählt er nun einen Stoff 

mit großem geichichtlichen Hintergrund: den Untergang Kaifer Hein» 

richs IV. 

Bon diejen ebenfalls von Echſtein!) al® verloren bezeichneten 
Trauerfpiele finden fih im B. M. nicht unbedeutende Fragmente; fie 
ſind forgfältig zu trennen von denen ver ftofflich zugehörigen Idylle 
Ulrich von Coßheim. Müller hat tas Zrauerfpiel auf fünf Aufzüge 
geplant, welche nach einer fpäteren Aeußerung ſchon „ganz angelegt und 
zum retouchiren fertig waren“?). Das Drama beginnt mit einem Tur- . 
nier zu Ehren des neugefrönten Heinrich V., worin biefer vom Bayern- 
herzog befiegt wird. Dabei fprechen ein alter Ritter und ein Dinner 
fänger über die vergangene Blüthe des Ritterthums. Der junge König, 
exbittert über feine Nieverlage, noch mehr über bie an ben Sieg tes 
Herzogs gefnüpften Ehrenbezeigungen und über die Verehelichung des⸗ 
felben mit feiner Schweiter Bertha durch ten Kaifer, verſchwört fich 
gegen feinen Vater mit ven Biſchöfen. Zwar weift Heinrich IV. deren 
Forterungen zurüd, aber e8 gelingt ihnen, bie Fürften auf ihre Seite zu 
ziehen, und zu ſpät erfennen dieſe, taß man fie verführt babe. Denn 
verftoßen und geächtet mußte inzwifchen der alte Kaifer von Haus zu 
Haus ziehen, ohne Aufnahme zu finden, ohne feinen Hunger zu ftilfen. 
Auf feinen Kopf ift ein Preis gejegt von ber vachfüchtigen Atel- 
gunde 3). 

Neben und mit tiefer Haupthandlung widelt ſich ein Zwifchenfpiel 
ab, das an ein ähnliches in Klingers Otto erinnert und mit geringer 
Veränderung aus Ludwig dem Strengen entlehnt ift. Des Bayern- 
herzogs Gemahlin verkehrt untabelig mit bem ritterlichen Sänger Ulrich 
von Coßheim. Ein Brief an tiefen geräth in vie Hände des falfchen 
N) D. Muſ. a. a. O. 2) 9. f.2g. II, 197. 

3) Diſtoriſch if eine Tochter Heinrichs Adelheid. 
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Rudhart!), der den Herzog von ber Untreue feiner Gemahlin zu über- 
zeugen fucht. Um fein Vertrauen zu ihr zu brechen, räth er ver Herzogin 
die Flucht an unter der VBorfpiegelung, er wolle fie vor des Gemahls 
Wuth fhügen?). Der Herzog läßt ſich hinreißen. Verſtoßen, wahn 
finnig umher irrend trifft Bertha mit dem zum Morde res Kaiſers ger 
dungenen Krieger zufammen und rettet ihrem Eindifch gewordenen Bater 
das Yeben. 

So ift Anfang und Ende des Zwifchenfpieles mit der Hauptaftion 
verfnüpft. Freilich fehr auf Koſten ver Geſchichte, die eine folche Stellung 
eines Bayernherzogs ober einer Bertha) nicht kennt. Ueberhaupt behält 
Müller nur die allgemeinfte gefchichtfiche Cituation bei. Es handelt ſich 
um bie Streitigkeiten zwifchen Vater und Sohn, die fih vor und bei 
Eobfenz, auf ver Burg Bödelheim an verNah und darnach abfpannen‘). 
Wie ſich der Dichter das Ende des Trauerfpieles zurecht gelegt Hat, ift 
nicht erſichtlich. Offenbar ändert er das Hiftorifche zu Gunften feiner 
Anlehnung an Shatejpeare. Der Kaifer ift dem König Year nachgebilvet, 
Cordelia kehrt in. Bertha wieder; Adelgunde mag Regans Stelle ein- 
nehmen. 

Zu Kaifer Heinrich gehört nach Müllers Notiz ein Abt, ver für 
diefen die Waffen ergreift, und ferner einige Lieder: Heinrichs Schlaf- 
ftunve und das Lied an feine Krone. Müllers Quelle, als welche Ed- 
ftein eine alte Chronif nennt, ift fo wenig ficher zu ermitteln ats tie zu 
Ludwig dem Strengen. 

Nicht zu mißachten ift, daß die zwei am meiften ausgearbeiteten 
Stoffe eine lokale Beziehung zu Müllers Heimat haben: Yubwig II. 
foll während der vermeintlichen Untreue feiner Gattin in Heitelberg, ver 
Buhle ein Raugraf gewefen fein, Heinrich IV. war an ver Nah gefan- 
gen. Bemerkenswerth ift ferner, daß alle Stoffe aus ver Ritterzeit ge- 
nommen fine. Und ihre Ausführung, fo weit fie bei ven mangelhaften 

1) Ruthard, der Erzbiſchof von Mainz, hatte ben Kaifer verlaffen; auch in einem 
oſſiauiſchen Fragmente gebraucht Müller dieſen Namen für einen Berräther 

2) Dasfelbe Mittel verwendete der Verräther in ber Tragödie Ludwig der 
Strenge. Zu folhen Charakteren gab Edmunds Stellung zu Edgar im König Lear 
die Anregung. 

3) Zuerſt heißt fie Mina bei Müller. 

4 Bgl. Giefebrecht, Geſch. d. d. Kaiferzeit. III, 715 fi. 
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Entwürfen beurtheilt werden kann, ftützt jich auf Goethe und Shalefpeare. 
Ale diefe Punkte find auch in dem Drama Golo und Genovefa zu 


beobachten. 
Solo un Genovefa'). 

Als das einzige vollftändige Drama Müllers, das gedrudt vorliegt, 
beanjprucht Solo und Genovefa eine ausführliche Behandlung. Es 
intereffiert auch als echtes Produkt feiner Zeit, durch feine vielfachen Be« 
ziehungen zu Zeitgenoffen und doch auch durch das Sondergepräge Müller- 
iger Dichtart. — Zunächft bie äußere Geſchichte des Schaufpiels. 

Wie vie Fauftfage Müller feit feiner Jugend feffelte, jo nahm er 
auch aus der Kinderzeit feine Neigung für die Genovefalegenve mit ins 
teifere Leben hinüber. Beide Stoffe trug der Dichter lange mit ſich 
Serum, bis er feinem innern Drange gehorchend fie poctifch geftaltete 2. 
Dazu liegt das Lokal der Genovefafage) Müllers Heimath nicht ferne ;. 
um fo lebendiger trat fie ihm nahe. Daß der Stoff verfelben ihn in der 
That Jahre hindurch und vielfach befcpäftigte, dafür zeugt Lie wiederholte 
Seftaltung deſſelben. Die frühefte Bearbeitung ver vegende ift wohl 
das im B. M. befindliche Ballarenfragment, deſſen Einleitung ganz in 
dem Stile eines Jahrmarktgeſanges gehalten ift. 1776 veröffentlichte 
Müller in ver Schreibtafelt) die Pfalzgräfin Genovefa, eine profaifche 
Scene, welche ven Abſchluß des Stoffes vorführt. In Verſen verfaßt, 
trat im gleichen Jahre bie zweite Haupthandlung der Legende in ter 
Ballade: Die keuſche Genovefa im Thurmes) hervor. Man mag zu dem 
Schlufje berechtigt fein, Müller habe ſchon damals das ganze Drama 
entworjen®), wovon Schubart gewußt haben muß, ba er in ber teutfchen 
Shronit?) zu Genovefa im Thurme bemerkt: „Witt nicht hinunter bliden 
in ten dunkeln Thurm , bis vollendet ift das fehredliche Gemälde“, und 
am 27. November 1776 an Müller ſchreibt: „Deine Genovefa gibt 
einmal ein göttlihes Stüd auf dieß (das Mannheimer) Theater.“ 


1) III, 3. 2) aufs Leben. 1. Ausg. 177%. 9. 
warb zu gleicher Zeit aud) von Plünvide in einem Schaufpiel bearbeitet. 
Berl. Lin. u. Theaterztg. 1778. I, 336. 

4) 1776. V, 3. Auch II, 189. 

5) Balladen 1776. 29. Auch I, 198. 

6; Fr. Schlegel Hält ganz gegen den Thatbeſtand bie beiden Auftritte für reiſer 
und deshalb für fpäter entflanden als das ganze Schaufpiel. 

7) 17706. 751. 
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ALS fernere Einzelbehandlungen reihen ſich an bie von Gög!) mit« 
getheilte Serenate, fowie vie Ausführung einer Nebenfigur tes Dramas 
in ver Ballate: Anna von Trautened an Ritter Golos Grab2). Andere 
Partien zur Genovefa find verloren oder verborgen; Edftein berichtet °) 
von vielen Scenen zu einer Genovefa, die im Sinne bes „Throns ver 
Liebe“ abgefaßt und nicht mehr zu finten feien. 

Ausgearbeitet wurde das vorliegende Drama nur fangfam ); 
Müllers Hoffnung, baffelbe noch in Deutſchland zu volfenven 5), erfüllte 
ſich nicht, erft im dritten Sabre feines Aufenthaltes in Rom kam er zum 
Ziele. Die Ausarbeitung fiel ſonach in bie Jahre 1775—81. Eine 
Folge ver gleichzeitigen freundfchaftlichen Verbindung mit Goethe war tie 
Zueignung des Dichtwerkes an tiefen. Doch bevor baffelbe zum Drude 
kam, trat ver Umfchlag im Verhältniffe beider Dichter zu einander ein, 
welcher den befeivigten Müller veramflaßte, vie Widmung zu ftreichen. 
Alfo muß das Manuftript bis 1787 in Müllers Händen geblieben fein. 

„Im gleichen Jahre wurde daſſelbe Veit Weber (Leonhard Wächter; 
in Göttingen von einem Freunde Müllers — wohl Ludw. Heinr. 
Waagen, ver das Drama aus Rom nach Deutſchland gebracht hatte?) — 
übergeben mit ber Bitte, einen Verleger dafür zu juchen. Das Honorar, 
wie Müller auf dem Titel feiner Handſchrift beifchrieb, follte feiner . 
Mutter zufliegen. Veit Weber verzweifelte aber, die Bitte erfüllen zu 
tönnen, und beviente fich deshalb der Erlaubnig Müllers, Scenen 
aus dem Schaufpiel truden zu laffen, um wenigftens ver Welt 
Bruchjtüde mitzutheilen, da er fürchtete, e8 möchte das Ganze unter« 
gehen ®). 

1) Gelichte Schatten, Autogr. 9. 95. No. 71. 

2) 11,338. 3) D. Muf. 1813. IV, 259. 

4) Lenz, ed. Tied 1, LXXIII: „Die Genovefa, die Müller nad längeren 
Zeiträumen beenbigte.“ 

5) Vorr. zu Fauſts Leben 1778. 9, 
6) Heinfe WR. IX, 150. Brief vom 29. Oftober 1791: „Müller hat ein 
großes Drama fertig, Genoveva, ein Stüd voll Fürtrefflichteiten.“ 

7) Zieh, WW. I, XXVI. 

8) Ephemeriden d. Litt. u. d. Theat. 1757. V, 247 Note. Mitgetbeilt wird 
VI, 177 bie Scene III, 45 Genovefa: Sich ba bie 52 Golo: Scherzen. V, 247 bie 
Scene III, 138 Chriftine bis 145 Sperling. 
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Veit Weber muß bie Handfchrift Waagen wieder zugeftellt Haben ';, 
ta 1797 bei biefem 8. Tied Einblid in biefelbe erhält?). Auch Waagen 
hatte keinen Verleger finden können, und Tieck wagte gar nicht, einen 
ſolchen zu ſuchen. 1801 nahm er den Folianten von Hamburg mit jich 
nah Berlin, um das Drama in feinem poetifhen Journal herauszu— 
geben®); da jedoch Müller Tieds Erſuchen um feine Einwilligung hiezu 
nicht beantwortete, fo mußte der Plan ruhen, bis Tiedt von Müller in 
Rom perjönlich die Erlaubniß erlangtes). Gleich nach feiner Rüdkehr 
von dort 1806 fchrieb Tieck die Genovefa für ven Drud ins Reine, doch 
tie Zeitumftänte verhinderten nun bie Edition ). Tieck fandte die Ab⸗ 
ſchrift an Le Pique, ver fie 1808 Adim von Arnim zur Mittheilung von 
Scenen daraus in ber Tröfteinfamteit?) überließ‘). Endlich im Jahre 
1811 fam mit dem Erſcheinen ver Werke Müllers das Drama zur voll 
itändigen Veröffentlichung. Ueber die Form bes daſelbſt vorliegenven 
Tertes gibt der Anhang die nöthigen Nachweife. Hier fei nur bemerkt, 
daß Tiecks Verſicherung, ex habe die Abfchrift mit diplomatiſcher Treue 
angefertigt, nicht auch dem Drude gilt. 


Für die innere Gefchichte des Schaufpiels ergibt ſich zunächſt die 
Frage nach ter Form, in ver Müller den Genovefaftoff *) übernahm. Un- 





1) Wenigſtens lam das Drama wohl nicht mehr in Müllers Hand ; 1809 ſchreibt 
er an Batt (ver Brief iR in Befid bes H. Prof. Weinhold), es feien viele Jahre ver- 
fleffen, feit er das Manufkript nicht mehr gefehen habe. 

2) Tied, 1, XXVI. Köpfe, 2. TiedI, 242. Es fol in der Handſchrift das Motto 
„Mein Grab fei unter Weiden“ ausgeftrichen geweſen fein nach Tiecs Angabe. Auf 
dem Titel bes im Beſitze des H. Prof. Hettner befindlichen Manufkripts aus Müllers 
Beber — und eim zweites wirb nicht erifliert haben — iſt das Motto nicht durch- 
rigen. Tied verwechſelt es mit ber Widmung an Goethe und ber Ertrageammeifung 
au Müllers Mutter, welche beiden Notizen geftrichen find; lehtere wohl, feit bie Familic 
dem Berkehr mit dem Tonvertierten Sohne abgebrochen hatte. — Ueber Tieds Ber 
tanntihaft mit ber Haudſchrift ngl. bie getrühte Erzählung: Holtei Br. an Tied I, 202. 

3, Zröfteinfamfelt 1808. 99 Note. 

4) Tied WR. I, XXXIII; Köpte, 8. Tied I, 323. 

5 Tied WB. I, XXXIV; Köpte a. a. O. I, 326. 

6 Tied WW. I, XXXVI. 

7) 1808. 101, 105, 113 enthält III, 78 bis 94 Mathilde tritt anf; 115 Geno ⸗ 
veſa und Mathilde bis 130; 376 bis Ende. 

8) Holtei Br. an Tied I, 14. 

9) Bgl. hiezu: Bacher, Hiſt. b. Pflzgef. Genovefa; Köhler, Zachers Ziſchrft. V, 71. 

Seuifert, Maler Müller. 10 
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zweifelgaft war Müller das Puppenfpiel Genovefa bekannt, tenn ven 
Hanswurft kann er nicht aus dem Volksbuche von ber h. Pialzgräfin 
übernommen haben ; und biejes Kennzeichen feiner Quelle bietet Müller 
in ber Figur des Arztes") Heinrich und auch in der des Dieners Steffen. 

Vorerſt: Heinrich ift eine ganz außerhalb ver bramatifchen Ent 
widlung ftehende Figur, die nicht entſchiedene Parteiftellung in der Hand⸗ 
fung nimmt, fondern nur va als Lückenbüßer dient, wo ber Dichter vie 
Zeitdauer eines hinter ver Scene fich abfpielenden Ereigniſſes auch äußer- 
lich bemerkbar machen will: eine Verwendung, zu ber oft ter Hanswurſt 
dient. Stärfer überzeugt Heinrichs Wefen. Der Dichter ſelbſt nennt ihn 
ein Narrenhaus 2); er ift ein Schwäger ?), Schlingel *), neugierig 5., hat 
viel auf Reifen erfahren und unterhält gut‘), weil er immer Neuig ⸗ 
keiten?), überhaupt alles weiß, wenn auch nie das Mechte®!. Dabei 
Spricht er fchnell®), thut wichtig1%) und gelehrt 11) und übertreibt gerne '2), 
kurz mit einem Vollsausbrude: „er balbirt troden“ 13). Auch Verschen 
verfteht er zu machen !4) und ift ftets luſtig io), poſſenhaft in einzelnen 
Wendungen '%) und in ber Aktion 17): alles Züge des Hanswurften. 
Andere trägt der gleichfalls Luftige'°) Steffen: er verdreht vie Worte '® , 
ift furchtfam 2%) und beftechlich ?*), freut fich aufs „Frefien und Saufen“ 22 
dem er fi bis zur Trunkenheit ergibt2;, wie auch ver Hanswurft in 
ter von Engel mitgetheilten Puppentomödie von ber h. Genovefa 2*.. 
Und wie diefer 25) überbringt Steffen bie faljche Botſchaft an Siegfriet. 
Diefe Zufammenftellung von Charakterzügen läßt nicht verfennen , daß 
Müller die Figur des Hanswurft vorſchwebte, und man hat darnach das 
Puppenfpiel als Vorlage des Dichters anzunehmen, zumal ber kraftlofe 
Einwurf, Müller könne ven Hanswurft aus antern Puppenkomödien 
herübergenommen haben, völlig hinfällig wird dadurch, daß Müller bei 


1) Hat Müller den Dottore ber itafienifpen Komödie (vgl. Flögel, Geſch. tes 
Grotesque · Komiſchen 46) gelannt, weil er den Hanswurft zum Arzt machte? 

2) MI, zo. 327,29. 927. 5,235. 628. 7) 30ff. 338. 

828. 933. 10) 29. 11) 34; 229f.,342fj. 12) 33 fj.; 36. 

13) 36. 14) 40. 15) 29; 234 ff. 

16) 232 „Möglichteit it da — aber wies möglich war —“ 

17) „Ihneuzt fh“; 38 (oben). 18) 761.;219 fi. 19, 76. 20) 228. 

21) 219. 22) 77. 23) 227. 24) Puppenfomdbien IV, 18. 

25) Ebenda IV, 23. 
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Heinen Abweichungen !) tes PBuppenfpield vom Volksbuche mit rem 
erfteren zuſammengeht. 

Eine Unterfuhung in anderer Richtung führt zu dem Nefultate, daß 
Müller ein Puppenfpiel deutſcher Ueberlieferung ver Genovefaſage?, 
gejegen hat, da er in ven hauptfächlichen Punkten, worin biefe von ver 
aieberländifchen, auch in Deutfchland eingebürgerten Tradition ab» 
weicht?) , bie deutſche Sagengeftalt bietet. Doc) verrathen einzelne Züge, 
beionders im Anfange ver Handlung‘), deren Mehrheit eine freie Er- 
findung und zufällige Uebereinftimmung verbächtigt,, daß ber Dichter 
auch die nieverländifche Ausbildung der Legente kannte. 

Demnach ftellt fich die Vermuthung dahin feft, daß Müller in ver 
Jugend bie Legende in ver nieberläntifchen Gejtalt erzählt bekam, fpäter« 
Hin aber das Puppenfpiel teutfcher Entwidlung ſah, deſſen Eintrüde 
vorwiegend bei ihm haften blieben. Ein Ueberblie über Müllers Drama 
gibt Gelegenheit zu den Hinweifen, wie er feine Vorlage benügt hat), 
wobei feine Neufchöpfungen zugleich Hervortreten. 

Im Einklang mit dem nieberländifchen Volksbuche eröffnet Müller 
die Scene: ber heißblütige Graf Bernhard und fein Bruter Ulrich (ver 
zur Befonnenheit mahnende Gefährte Siegfrieds Wolf im Puppenfpiel; 


1; Buppenfp.: Dragones wirb ohne Siegfrieds Befehl getöbtet; Vollsb.: 
Siegfeieb beficplt feinen Tod. Puppenfp.: Dragones erſcheint dem Gols als Geift: 
Bollsb. dem Siegfrieb. Puppenſp. Siegfried gibt fofort den Befehl zur Ermordung 
feiner Gattin und bes Kindes; Vollsb. nicht fofert. 

2) Ein Genovefapuppenfpiel deutſcher Ueberlieferung ift nicht gebrudt. Daß es 
ſolche gab, bemeifen zwei Scenarien, bie mir durch bie Bermittlung ber HH. Prof. 
Scherer und Dr. Zimmer von Aufführungen im Jagbhaufe zu Tabarz und in 
Caſtellann bei Kreuznach vorliegen. 

3) Deutfche Ueberlfg.: Dragones wirb im Kerker vergiftet und Golo getöbtet;, 
mieberlänbifche Ueberlfg. : Dragones wird fofort erſtochen und Golo lebenslänglich 
gefangen geſetzt. — Vorarbeiten ermöglichen mir eine balbige ausführliche Erörterung 
der Sage. — Engels Puppenkomödien IV enthalten das Buppenfpiel Genovefa nach 
niederlãndiſcher Ueberlieferung. 

4) Ritter rufen zum Feldzuge ab. Ein Ritter Karl nimmt Abſchicd wie in 
Engels Puppenfpiel Karl, der Bruder der Genovefa. Golo wird gleich eingangs ver» 
dãchtigt. Ritter Ulrich fürchtet Siegfriebe Hitze und Uebereilung wie ber treue Wolf 
in der Romöbie. 

5) Da mir fein vollfländiges Puppenfpiel deutſcher Ueberlieferung vorliegt, 
muß id} den Vergleich zum Tbeile mit dem Vollsbuche ziehen. 

10* 
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ziehen nach Pfalzl, ihren Vetter Pfahgraf Siegfried zum Mohrenkriege 
abzurufen. — Diefe Einleitung ift viel zu lange ausgeſponnen; bie 
Rüftung zum Feldzuge betarf um fo weniger ver breiten Ausführung, 
als das Drama erft mit Siegfriets Entfernung beginnen Tann. — Wäh- 
rend bes Zuges fprechen bie Grafen ihr Mißtrauen über bes Pfalzgrafen 
enge Freundſchaft mit Ritter Golo aus, deſſen für das Drama fo wich. 
tige Figur hiemit eingeführt wird. Er lebt an Siegfriets Hofe. Ihm 
ift Genovefas Geſellſchaftsdame Anne in ftiller Liebe zugethan, eine Be- 
ziehung, vie Müller neu in die Sage einfügt, aber nicht zu Ende führt. 
Denn als Anne nach langer Abweſenheit am Ente tes Dramas zurüd- 
tehrt, da ift von ihrer einftigen Liebe nicht mehr tie Sprache; Golo hat 
dieſelbe auch nie erfahren ; ein offenbarer Fehler. Nur ein Abſchluß wie 
der, welchen ter Dichter in einer feiner beften Romanzen, Anna ven 
ZTrautened an Ritter Golos Grab, bietet, könnte ihre Wiedererſcheinung 
auf der Bühne vechtfertigen. — Auch die zweite Hofdame Julie, Annas 
Baſe, verwidelt Müller in ein Liebesverhäͤltniß: Karl, ter Bruter ter 
Grafen, erwiebert ihre Liebe. Mit tiefer Einführung von Nebenperfonen 
ſetzt ſich das Drama fort. Während Karl von feiner Braut Abſchied 
nimmt, vüftet Genovefa, wie in ber nieberlänbifchen Erzählung , die 
Waffen ihres Gemahls. Siegfried ernennt inzmwifchen in einer Ritter- 
verfammfung Golo zu feinem Stelfvertreter — ter Ausgangspunft ter 
Verwiclung. 

Mit dichteriſchem Geſchicke legt Müller der Pfalzgräfin die Bitte 
in den Mund, Siegfried ins Feld begleiten zu dürfen, als ob ſie eine 
Vorahndung des Leides habe. Doch der Gemahl weiſt ſie zurück, und 
raſch — Müller unterdrückt die Abſchiedsſcene — eilt er den harrenden 
Grafen nach, die inzwiſchen der Arzt Heinrich mit Nachrichten über 
Dagoberts!) Auszug gegen ten Mohrenkönig unterhielt. Noch eine 
Abſchiedsmahnung des Schloßhauptmanns Arolf an feinen künftigen 
Schwiegerfohn Karl, ver zum erften Male in ven Kampf zieht — und 
ver Heereszug entfernt ſich. 

Nicht lange brängt Solo in der Einfamteit mit Genovefa feine Liebe 
zu ihr zurück; zwar jegt ift er noch rein von Vegierte, während in ter 


1) Nur das dentfche Puppenſpiel nennt biefen, fonft it Karl Martel der An- 
führer. 
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Sage feine Neigung gleich anfangs finnfich ift. Aber ſchon kann die 
Kammerfrau auf ein freies Verhältnig anfpielen, va fie Golo in dem 
Borzimmer ihrer Herrin trifft, wohin ihn bie Liebesfehnfucht ohne feinen 
Villen geführt Hatte. Als er nun Genovefa in Gegenwart ihrer Damen 
ſpricht, da wächt feine Leidenſchaft. Und als fie ihm ein Bild zeigt mit 
dem Wunfche, auch ein Gemälde feiner Hand zu ſehen, ba reißt es ihn 
fort. Nur ein Bild möchte er gemalt fehen, das ihre! Einen Spiegel 
hält er den Frauen vor!;, und ein Seufzer verräth feine Erregung. — 
Müller Hat die Sage trefflich ausgenügt; dort flummt Golos Liebe bei 
dem Anblick von Genovefas Porträt auf, und es knüpft fich daran ver 
erſte Liebesantrag. Das faßt er zärter; noch äußert der Nitter kein 
Wort von Liebe; feine bemerkbare Verwirrung wird von den Damen 
auf eine Neigung zu Anne gebeutet. Wie er aber allein ift, bricht feine 
Liebe in helles Feuer aus. Doc noch fühlt er das Umerlaubte, noch 
beichließt er, ver Gefahr auszumweichen. Da bringt Müller am Ente 
tes erften Aufzugs das Gegenipiel gegen folche reine Gefinnung in ver 
Figur ver Gräfin Mathilde, Adolfs Schwefter. — Man fieht, Müller 
kettet jeine Berfonen verwandtſchaftlich an einander. — Sie kennzeichnet 
fich jelbft beim erſten Auftreten als Buhlerin. Ihren Spuren folgt 
Wallrad, ein verftoßener Liebhaber, als Eremit. Mit allmächtiger 
vLiebenswürdigkeit feſſelt fie auch den redlichen Dragones an ſich, ter ihr 
Geuovefas Einladung nach Pjalzl überbringt. Durch diefe Aufforderung 
bereitet fich die Pfalzgräfin ſelbſt ihr Verderben. 

Der zweite Akt iſt wie ver Schluß tes erften faft ganz von Müller 
geſchaffen. — Mathilde ift in Pfalz! angelangt; von ihrer Schöngeit 
wird auch der Gärtnerjunge Brandfuchs bezaubert, eine fonft im Drama 
überfläffige Figur, die nur Hier die Charakteriftit der Gräfin verftärten 
foll. Sie trifft Golo trauernd, in fich verſunken. Als reine Anbetung 
Außert ſich feine Liebe; bis zum Tote will er fie verfchweigen. Obwohl 
fein Wünſchen nur darin befteht, in ber Nähe der Geliebten weilen zu 
dürfen, will er lieber am Ende ver Welt umherirren, will alles dulden 
und leiden, ale fich je an ber Heiligen vergehen. Und doch er fann 
nicht, lann nicht Ziegen. Die Entfernung wäre feinTod. Wieder mahnt 


1) Auf dem Bilde, das Genovefa ihm zeigt, find drei Heilige bargeftellt, weil 
Golo den brei in der Scene fpielenben Frauen den Spiegel vorhält. 
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ihn die innere Pflicht, daß er fie, deren glücklicher Beſitz Siegfried allein 
zugehöre, nicht lieben dürfe; von neuem treibt es ihn fort, weg, nur 
weg; wohin weiß er felbft nicht, am liebften in ven Tod. Und wieder 
bleibt Golo. Denn Mathilte, deren Schützling er ift, erregt in ihm 
Hoffnung und Hält ihn feft. Hat fie doch feine Liebe erfannt und ohne 
Bedenken beſchloſſen, ta fie ihm mit Mutterfiebe zugethan, wie jeben, 
fo auch dieſen Wunſch Golos zu erfüllen. Sie zerftreut fein Pflicht- 
bewußtfein, und inbem fie ihm bie Erfüllung als möglich varftellt, er- 
wacht das Verlangen nach feinem Engel, feiner Genovefa aufs heftigfte. 
Um einen Drud von ihr gäb er alles, vie Welt, fein Leben; ja das 
Beſte an der menschlichen Natur ift ihm, daß man das veben abfchütteln 
kann. Nun wird feine Liebe ſinnlich; er befehwichtigt den Widerſpruch 
feines Bewußtſeins mit ter Moral, reine Liebe fei keuſch. Diefes 
ſchwankende Weſen Golos bleibt nicht unbeachtet; der bievere Arolf 
tadelt die Unbeftänbigfeit und hält Karl entgegen, ber eben bie erfte 
Trophäe feiner Tapferkeit nach Hauſe ſandte. 

Mathilde ift inzwifchen thätig; fie verfichert fich zur Ausführung 
ihrer Pläne der Hausgenoffen; darum wird Dragones zum Haushof- 
meifter') ernannt. Sogar Genovefas ahnungsloſe Unſchuld fucht fie 
wanfend zu machen, indem fie die Treue ihres Gemahles in Zweifel 
sieht und durch eine von Gelo dargebrachte Serenade tie Pfalzgräfin 
für biefen beftechen will: doch Hier fcheitert ihre Macht. Trogtem 
fteigert ſich Golos Liebe; fie wächft im Wiberftreben. Während nun 
Mathilde auf neue Pläne zur Unterftügung Golos finnt, ftürzt Wallrad 
mit gezüdtem Dolch in ihr Zimmer. Er war ihr gefolgt, — ein Mono- 
log berichtet dem Zufchauer feine Vergangenheit — und hatte Dragones 
tie Gelegenheit feiner nächtlichen Zufammenfünfte mit der Gräfin ent- 
lodt. Doch Mathilde weiß mit ihren Künſten raſch die Mordgedanken 
des Eremiten zu verſcheuchen und ihn in die alten Liebesbanden zu 
ſchlagen. 

Der dritte Aufzug bringt bie Kataſtrophe. — Wallrad arbeitet in 
der Erkenntniß von Mathildens Schlechtigteit ven Plänen feiner Buhlen 
heimlich entgegen: er warnt Genovefa, doch ihr unſchuldsvolles Wer- 


1) Später heißt er Küchenmeifter wie im Vollebuch. Cine Beſörderung, aber 
zum Mundlhoch kennt das deutſche Puppenfpiel. 
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trauen mißachtet das ; er will Dragones zur Flucht rathen, doch zu fpät! 
Zwar fommt biefer zur nächtlichen Beftellung in ven Garten; aber eben 
dort lauern Adolf und ver Gärtner Aram einem Einbrecher d. i. Wall« 
tab, der im Mathildens Zimmer einftieg, auf. Und auch Golo findet 
fih da ein, des Zeitpunktes zu harren, wo er mit tem Schlüffel, ten 
ihm Mathilve verfchaffte, ſich Genovefas Gemach öffnen fünne. Da 
naht tiefe felbft, ven warmen Abend im Garten zu genießen. Und Golo, 
erregter noch durch bie unerwartete Gelegenheit, beftürmt fie nun mit 
feiner Liebe. Ein Hilferuf — Dragones ftürzt herbei, Golo entflicht; 
au Adolf, Adam und Mathilde treten Herzu und finden ven Haushof- 
meifter allein mit der ohnmächtigen Gräfin. — Aus der Sage, nach ter 
Golo einen Liebesantrag im Garten vorbringt, entnahm Müller hier 
tie Scenerie. Die Motivierung des Zufammentreffens fo vieler Per- 
fonen will etwas gewaltfam erſcheinen; Müller ift überall zu fehr beſtrebt, 
alles zu begründen und zu verknüpfen. Doc im ganzen ift bie Scene 
vortrefffich; fo beſonders auch tarin, daß Genovefa ohnmächtig wird 
(in der Sage bei Siegfrieds Abfchieb) und deshalb bei ver nun folgenden 
Berrächtigung und Gefangennahme tes Dragones ihn nicht vertheibigen 
tann. Glücklich ift auch die Situation fo gewendet, daß nicht Mathilde, 
fondern ihr Witerpart Adolf ven Haushofmeifter zuerft vervächtigen muß. 
Die Gräfin nügt dies fogleich aus, und wie in ber deutfchen Sage werben 
Dragones und Genovefa einzeln gefangen gejet. 

Während Mathilde auf ber einen Seite Golo über vie That zu 
beichwichtigen hat, finnt fie andererſeits auf volle Ausbeute ver Situation. 
Der Ueberlieferung gemäß wird bie Pfalzgräfin des Ehebruchs angeklagt. 
Rafch verbreitet fich der Auf davon, Yulie eilt zu ihrer Herrin; nur mit 
Müse erlangt fie Zutritt und übernimmt — vgl. das niederländiſche 
Boltsbuh — Siegfrieds Benachrichtigung. Dann wird Genovefa nad 
einem Verhör durch Mathilde verurteilt, worüber Golo von fo großer 
Angjt befallen wird, daß Mathilde Mühe Hat, ihn zur Ausführung ihrer 
Pläne zu überreven; und es thut doch rafches Handeln noth. Denn ihre 
Widerſacher raften nicht. Vor allen nicht ihr Bruder Adolf, der durch⸗ 
gängig als dramatiſches Gegenfpiel feiner Schwefter verwerthet wird; 
bearbeiteten tie Zeitgenoffen ja öfter jeintliche Geſchwiſter. Er beruft 
ein Fürftengericht. 

Indeſſen, und darin folgt Mülfer wieder ver Trabition, Hat Geno- 
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vefa im Kerker ein Knäblein geboren. Heimlich wirt fie von treuen 
Dienern mit Fräftiger Speife genährt. Denn es hatten fich vie Bewohner 
tes Schloffes nur zum geringen Theil von Mathilve gewinnen laſſen; 
vie Mehrzahl ftand auf dewCeite ihrer Herrin. — Ungerührt ftenert 
Mathilde ihrem Ziele zu. Dragones wird im Gefängniß vergiftet und 
ftirbt dann auf offener Scene wie im deutſchen Puppenfpiel. 

Der vierte Aufzug verfegt ind Lager. Müller Hatte die dortigen 
Ereigniffe mit vollem Recht bisher nur einmal flüchtig erwähnt, wäh- 
vend das Vollsbuch den Lefer oft ins Feld führt. — Siegfrier ift wie 
im Volksbuch verwundet. Voll trüber Ahndung — und dies ift Müllers 
Beigabe — ſendet er Karl aus dem Lager nach Pfalzl. Kaum ift viefer 
abgereift, da trifft Steffen mit ver Botfchaft Golos ein, die (ver Sage 
gemäß) Genovefas Ehebruch melvet. Siegfrieds Wunde, erzählt Müller 
nad dem Vollsbuche, verſchlimmerte ſich auf tiefe Nachricht Hin. Gleich 
beftürzt find die Freunde; doch wie Wolf im niederländiſchen Puppen- 
fpiel, fo warnt Ulrich den Pfalzgrafen vor Higiger Uebereilung. Ber: 
geblich, wie ber Fortgang lehrt, den Müller durch bie Verfolgung von 
Karls Reife unterbricht. 

Diefer trifft auf feinem Wege nah Pfal im finftern Walde 
Chriſtine, die frühere Dienerin von Mathilde, bie fich nun auf Seite 
ver beträngten Unſchuld geftellt Hatte und von Julie an Siegfried als 
Botin abgeſchictt war. Doc) hatten fie Mathilvens Späher abgefangen 
und an einen Baum gebunden. Von ihr erfährt Karl die Zuftänve auf 
Pfalzl, und um fo fhneller eilt er zur Burg, wo ihn Genovefag Getreue 
mit doppelter Freude empfangen, da er gerabe zum Ritterrath eintrifft. 

Wiever und wieber laftet auf Golo feine Schult. Aber er kann 
nicht mehr zurüd. Alle Gründe führt Mathilde ins Feld, bis fie ihn 
dazu gewinnt, einen legten Sturm auf bie Keufchheit ver gefangenen 
Pialzgräfin zu machen. Es folgt die Kerkerjcene wie im Vollsbuche. Golo 
fucht Genovefa durch die faliche Nachricht von Siegfrieds Tod zu ge 
winnen, doch ohne Erfolg. Er betroht das Xeben ihres Kindes — ba 
wächft Genovefas Mutterliebe bis zum Wahnſinn, ver den geängitigten 
Verführer aus dem Gefängnijfe treibt. 

Müller Hatte tiefe Situation ſchon früher behandelt und feinen 
Ballaten eingereiht; fpäter wurte fie in Ulrich von Coßheim aufgenom- 
men. Nach einer langen wortkfingelnven Einleitung der Ballade verfucht 
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Golo Genovefa mit Schmud zu beftechen. Erſt von da ab, wo er Sieg ⸗ 
fried für tobt ausgibt, wirb der Ton kräftiger. Aber auch hier ermüret 
noch die Breite. Als dann Golo ver Pfalzgräfin einen Ring an ten 
Finger ſtect, greift fie nach bem Schwerte zum Selbftmorbverjuche. 
Auch der äußerſt wirkſame Kampf um bes Kindes Leben ift zu gedehnt, 
ber Abſchluß verfehlt: Genovefa erfauft mit einem Kuffe ihren Knaben. 
Sofort tritt die Rene mit jaft wahnfinniger Kraft hervor, mit ihrem 
und des Kindes Tode droht fie bei einer nochmaligen Annäherung Golos. 
Da weicht diefer von hinnen. 

Müker felbft hielt dieſe „Ballare“ für ſehr gut‘) und die Zeit- 
genoffen wie Schubart?), H. L. Wagner?,, auch tie Romantiter wie 
dr. Schlegel *) wetteiferten im Lobe derfelben. Lenz wollte bie Scene 
dem Herzog von Weimar vorlefen®). Schubart ließ fie in Ulm mit einigen 
Erweiterungen von ſich als Nachſpiel aufführen, „und es war von großer 
Birbung“®). Später muß Müller die allzugroße Breite derſelben ſelbſt 
gefühlt haben; bei ver Einfügung ber Scene in tag Drama?) ftreicht er 
wwanzig Seiten auf fünf und eine halbe zufammen, wodurch fie beteutent 
gewann. Die ganze Einleitung, welche die Scene zu einer Ballate 
machen ſollte, wird abgetrennt. Golo tritt nun gebrochen auf und will 
Genovefa unberührt in ein Klofter führen, d. h. alfo er verzichtet auf 
ihren Befig und will ſich nur gegen Siegfried ficher ftellen. Bier werben 
die Gefchente nur flüchtig angeboten, welche die obige Faſſung einzeln 
aufählt. Der Selbftmorbverfuch wird dadurch gehindert, was früher 
nicht zum Ausdruck gelangte, daß Genovefa erfennt, das vorgegeigte 
Schwert, welches Siegfrieds Tod beweifen follte, fei nicht das ihres Ges 
mahls. Bon da ab erft lehnt ſich die Scene im Drama näher an bie 
Ballade an; indem fie Verſe und Reime herübernimmt, bleibt das 
Opernhafte der früheren Behandlung erhalten, was zwiſchen ber font 
proſaiſchen Diltion unvermittelt fteht. Die Kraft der Scene mehrt . 
Müller dadurch, daß vie Befreiung bes Kindes nicht mehr durch einen 
Ruß, fondern lediglich durch Golos Graufen vor ber verzweifelnden 
Muttertiebe erreicht wird. Es ift nicht abzufehen, warum biefe an 


1) 1,243. 2, T. Chrom. 1776. 751. 3) E. Schmidt, H 8. W. 106. 
4 D. Muf. 1813. IV, 251. 5) 9.1, 132. 6 9. 118, 123. 
7) Koberfleins Behauptung, Geld. b. d. Nat. Litt. V, 124, 26, bie Ballabe fei 
im Drama nicht benügt, if irrig. 
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Shateipeares Kraft ſtreifende Ecene die Grenzen des Darftellbaren über- 
fchreitet, wie der Recenjent ver Leipziger Yitteraturzeitung meint!). Kennt 
doch die Bühne noch viel heftigere Wahnfinnfcenen! 

Nun ift Genovefa ſich ihres Schickſals bewußt und zum Tode bereit. 
Einen Reinigungsbrief an ihren Gatten übergibt fie, wie im Volksbuch 
dem Töchterlein von Golos Amme, fo hier ihrer treuen Julie. Untere 
deſſen hat Steffen ven Befehl Siegfrieds; Genovefa zu tödten, über- 
bracht, ver Sage gemäß. Der Nitterrath macht die Entſcheidung ab- 
hängig ven dem Ausgange bes gottesgerichtlichen Zweilampfes zwiſchen 
Karl und Golo. So fegt Karl vie Rolle als Gegenfpiel gegen Golo fort. 
Diefer ift anfangs faſſungslos über die Herausforterung, bis fein tapferer 
Sinn fein Schulpbewußtfein nieverzwingt. Der Kampf, auf ver Bühne 
ausgefochten, entet mit Golos Sieg: Genovefa ift dem Tode verfallen. 
Zugleich wird Julie wahnfinnig über ihres Bräutigams Sieg. — Das 
Gottesgericht fegt Müller ftatt ver in der Sage vorliegenden Hexenſcene 
ein. Warum er biefe umging, da er doch zuvor im Bauft Höllenfcenen 
und eine Beſchwörung?) breit ausführte, da er doch aus Macheth bie 
Wirkſamkeit folder Scenen kennen mußte, ift nicht erfichtlich. Er müßte 
denn mit Wieland geglaubt haben), daß die beutfche Sprache weniger 
als die englifche Hexenſcenen zum Austrud bringen könne. Möglich auch, 
daß fein unverfennbares Streben, nur menfchlich-natürlihe Mittel zu 
verwenden, ihn bie effeftuolfe Scene ausmerzen hieß. Und fo ift man 
verfucht, auch den ungerechten Ausgang bes Gotteögerichtes, der ein 
offenbarer poetijcher Fehler ift, aber durch die Situation bedingt war, 
als einen Angriff auf übernatürliche Entſcheide zu betrachten. 

Mathilde drängt um fo mehr zum raſchen Vollzuge des Todes, als 
Siegfried eine Botfchaft ſchidt, denfelben aufzufchieben. Sie umgeht bier 
felbe und beftellt die Mörver. ALS dieſe die verhüllte Genovefa mit dem 
Kinde „wie ein Lamm, das zur Schlachtbank geführt wird”, wie Müller 
und bie Sage übereinftimmend fich ausbrüden, in ven Wald führen, be 
ſchließen treue Diener , die Frevelthat zu hindern. Schon fucht ter eine 
Mörder vor der Hinrichtung noch Genovefas Leib zu genießen, ſchon ber 
droht ter Toresftreich das Kind unter vem Flehen ver Mutter vvgl. das 

1) 1812. No. 136. 2: II, 153. 
3; Bl. Wielands Macbethüberſetzung. 
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Vollsbuch), fie zuvor zu töbten: ta nahen bie etreuen, ver Gärtner 
Aram und feine Frau, und wehren vie Mörter ab. Bald fine tiefe mit 
Geld gewonnen und ſichern fich Durch Genovefas Verfprechen (ver Yegente 
gemäß) im Walte zu bleiben. Bor ver Freigabe ver Pfalzgräfin ver- 
fuchen fie noch, fie ihres Ringes zu berauben. — Dies erinnert an das 
Vollsbuch, das des Eheringes in anderem Zujammenhang erwähnt. 
Genoveja hat ta ihren Ring in den See geworfen, und bei ihrer Wieder⸗ 
auffindung ſchneiden ihn zwei Fiſcher aus dem Bauche eines Fiſches 
heraus. 

Müller Hat die ganze Scene etwas umgebiltet gegenüber der Sage. 
Hier erweicht bie rührende Unſchuld ver bittenven Genovefa die rauhen 
Mörter, bei Müller wird fie durch ven Kampf zwifchen ben Getreuen 
und ten Mörtern gerettet. Aber was joll ver Gärtner und fein ſchwaches 
Weib gegen vie geübten Mordgeſellen? Hier Hat Müller entſchieden tie 
Ueberlieferung verſchlimmbeſſert, wenn nicht ſchon ein ihm befanntes 
Buppenfpiel zu Gunften des traftifchen Effekts eines Kampfes ten Kern- 
punkt ber Legende aljo verfchoben hatte. Die Figuren Adams und ter 
Margaretha , feiner Frau, wären im ganzen Drama recht gut entbehr« 
ih. — So ungenügend Müller viefe ſchildert, fo trefflich gelingen ihin die 
Mörter : ihre bäuerifhe Sprache — ver Hundsrüder Dialekt!) —, ver 
Verſuch, Genovefa zu vergewaltigen 2), ihr gegenfeitiges Mißtrauen und 
Anfeinven find charakteriftiiche Züge roher Geftalten. 

Im nächften Verlaufe des Dramas fchließt fih Müller wierer enger 
an feine Vorlage an, die Mörder bringen Augen und Zunge eines 
vammes (im Volksbuch eines Hundes) als die bebungenen Wahrzeichen 
vom Tobe ter Genovefa zu Golo; biefer befiehlt, dieſelben den Hunden 
vorzuwerfen, in heftiger Erregung, welche die Meldung von Siegfriers 
Ankunft noch fteigert. Mit Mühe hält Mathilde feine Flucht auf. Er 
weigert ſich, den Pfalzgrafen zu fehen, unruhig durchwandelt er nachts 
vie Gänge, fieht (wie im Puppenſpiel) Dragones als Geipenft und fticht 
nad Mathilde, feiner Verführerin, die fih nun als feine Mutter zu ev» 
tennen gibt. Mit einem Fluch auf fie flieht Golo aus Pfalzl. Auch 
Mathilde Hält ihre Entfernung für nothwendig. 


1) Stord, Darfkellgn. I, 161. 
2, %gl. D. Muf. 1813. IV, 265. 
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Eine Zwifchenfcene zuvor berichtet über einige Nebenperfonen , tie 
bejeitigt werben müffen, damit ver Sachverhalt nicht vorzeitig aufgeklärt 
wird. Adam ift von den Mörtern erjchlagen, Julie zu Anne ins Kloſtet 
gegangen , ihr Vater Adolf durch die Ereigniffe ftumpffinnig geworden. 

Im fünften Aufzuge, ver mehrere Jahre jpäter fpielt, werben nun 
einzelne biefer Figuren zur Aufklärung wieder beigerufen. Julie und Anne 
Tomnıen nach einer Bilgerfahrt zurüd. Der geiftesgeftörte Schloßhaupt ⸗ 
mann erkennt kaum bie wieberfehrende Tochter, gejchweige feinen Herrn 
Siegfried, der inzwifchen traurige Tage verlebte. Die raſche That laftet 
auf bes Pfalzgrafen Seele. Noch Hat er feinen ernfthaften Verdacht gegen 
Golo, obwohl er von feinem auffälligen Benehmen hört. Nicht um ihn 
zu fangen wie im Vollsbuche, läßt er eine Jagd anftelfen ; im Gegentheil 
ſichert er ihm fogar Schuß gegen Bernhard, ven Bruter des turch Golo 
ermordeten Karl zu, als er ihm bie Einladung zum Feſte zuftellen läßt. 

Die Zeit bi8 zur Jagd wirt durch wenig pafjente Scenen aus: 
gefüllt, die Höchftens Siegfrieds weiche, fromme Stimmung austrüden 
können. So beſpricht biefer mit Erwin den Bau des Straßburger 
Münfters. Die Legende bietet dazu einen Anlaß, indem ta ter Pfalz 
graf einen Kapellenbau über Genovefas Höhle beſchließt; dazu kennt fie 
einen Aufenthalt Siegfriets in Straßburg, und beites verbindet Müller. 
Ganz frei von jeder Ueberlieferung flicht ferner der Dichter eine Scene 
ein, in ber ein Blutrichter Siegfried zu ftrenger Gerechtigkeit mahnt gegen 
einen Mörber. Sollte vie Scene das fragmentariiche Zeichen von tem 
Plane fein, einer ver beftellten Mörder ver Genovefa folle zum Blut- 
gericht geführt werten? Müller würbe alsdann bie Ausarbeitung tiefer 
Idee unterlaffen haben, um dem Einvrude des Reinigungsbriefes ter 
Pfalzgraͤfin und ber Auffindung derſelben durch ein Geftäntniß des Ver - 
urtheilten nicht vorzugreifen. So wie die Scene vorliegt, ift fie finnlos. 

Aus den Händen der tobten Julie nimmt Siegfried tiefen Reini- 
gungsbrief. Die Scene ift feierlicher als in ber Sage, wo er ven Brief 
in Genovefas Zimmer vorfindet. Müller erinnert fich des Einbrudes, ven 
das Schlußtableau des Puppenfpiels, Genovefas Leiche auf dem Parade · 
bette'), gemacht Hatte, und verwendet den Effekt Hier. Mit vichtigem 
Feingefühl Hat er vie Auslieferung des Briejes bis an ven Schluß aufe 





1) Zu biefem Tableau hält Kaſperle einen Epilog 
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geheben, während ihn ter Siegfried ter Tratition gleich nach feiner 
Rücklehr auffintet. Und doch hätte Genovefas Verficherung ihrer Un- 
ſchuld ten Gemahl unbedingt überzeugen ſollen. &o erhält er ihn jetzt, 
wo das Zuſammentreffen mit Genovefa nahe bevorſteht. Schon find tie 
Grafen Ulrih und Bernhard zur Jagd erfchienen, und auch Golo, ven 
halb wahnfinnigen Ritter, treibt fein Geſchick zur Theilnahme. Er ver 
achtet tie Warnung, ja er eilt fühllos von ver fterbenten Mutter weg 
— in fein Berberben. 

Mathilde Hatte inziwifchen ven Herzog von Schwaben geheirathet; 
Wallrad ftedt ihren Brautpalaft in Brand, ja er vergiftet fie, da er fie 
nicht an eines andern Seite fehen kann. — So viel wird gelegentlich 
erzäplt. Es wäre beffer gewefen, wenn Müller auch Mathilvens Ente 
nicht auf der Bühne bargeftelft Hätte; denn nachdem fie ihren Einfluß 
auf Golo verloren hat, ift fie feine aktive Figur bes Dramas mehr. 
Man würde lieber auch berichtet Hören als es vor Augen fehen, daß 
Walfrad wieerum das Schloß, in dem Mathilde fterbend liegt, anzündet 
und ſich in enger Umarmung mit der Teiche verbrennt. 

Die Jagd Hat begonnen ; Siegfried nach Kenntnißnahme des Briefes 
feiner Gattin befohlen, Golo im Auge zu behalten. Die Scene ift glüd- 
lich in einander gearbeitet; bie Förfter jagen auf tas Wild, bie Ritter 
auf Solo. Und hieher mag Achim von Arnims Lcb!), es perle im 
Schluffe der Genovefa wie in fiedendem Waffer, vorzüglich bezogen wer- 
ven. Nun führt Müller an ven Walbplag, wo Genovefa mit ihrem 
Schmerzenveich feit Jahren lebt. Schon einmal am Anfange tes legten 
Attes hat er gleichſam zum Hinweis auf bie nahende Köfung beide Ber- 
fonen auftreten laſſen. Aber auch nur einmal, während das Vollsbuch 
eine fange, wieterholte Schilverung ihrer Leidensgeſchichte in der Ein- 
ſamteit gibt, die im Drama nicht intereffieren Tann. Nur eine Heine 
Gebetfcene blieb ftehen, bie aber unter Blig und Donner in ver Wiltniß 
durchaus natürlich erſcheint. Senft ſchildert Müller überwiegend vie 
Mutterliebe, nicht wie das Volksbuch die Frömmigkeit ver Genovefa. 
Der leuchtende Himmel nach tem ſchweren Gewitterſturme bentet auf bie 
baldige Befreiung ber Verbannten von ihren Leiten. 

Immer näher kommt bie Sagt. Verwundet flieht das Reh, welches 


1: Holtei, Br. an Zied I, 14. 
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Genovefa und ihr Söhnlein genährt hatte, in bie Höhle, jammernt folgt 
ihm Schmerzenreich,, wie im deutſchen Puppenfpiel. Aber auch ber ver- 
folgte Golo ftürzt in bie Höhle — ver Anſatz zu einer neuen jehr wirk- 
famen Schlußfcene, tie Müller jedoch nicht ausarbeitet ; venn ohne Ge- 
novefa erbfidt zu haben, kommt er wieter heraus, da Siegfried angelangt 
ift. Genovefa tritt aus ver Höhle hervor. Sie ergeht fich nicht wie in 
einer früheren felbftänbigen Bearbeitung diefer Situation durch Müller 
und nicht wie im Vollsbuche in langer Erzählung ihrer Leiden, fontern 
gibt fich fofort zu erkennen. Im dieſer Kürzung erft verdient bie Scene 
das günftige Urtheil, das Schubart!) und Bieſter? ſchon über bie 
erſte Faſſung fällten. — Genovefa fordert Golo auf, Zeugniß für fie 
abzulegen ; ev leugnet nicht wie im Vollsbuche, fontern finkt reuig vor 
ihr nieder. So verbient er, daß Genovefa ſelbſt für ihn um Gnade bittet. 
Aber Siegfried, obwohl ihn nach kurzem, higigem Aufflammen aud) tas 
Mitleid übermannt, Tann fie nicht gewähren; er ſchuldet Golos Leben 
den Brüdern tes todten Karl; ihrer Rache fällt er anheim, wie in ver 
Sage. Doch als die Grafen das Gericht vollftreden wollen, erwacht ber 
tapfere Ritter in Golo noch einmal, er wehrt fich gegen feine Richter, 
bis fie ihm verzeihen, ihm ehrlichen Rittertod und ehrliches Grab ver- 
fprechen. Dann bietet er fich willig dem Gerichte. 

Siegfried und Genovefa ſind ſchon zuvor heimgefehrt, mit dem Ent» 
ſchluſſe, in bie Waldhöhle zurückzukehren, nachdem fie Schmerzenreich 
zum Regenten erzogen haben. So geftaltet Müller glücklich ven Schluß. 
Er empfinvet fo gut wie der Dichter tes Puppenipiels, daß das allmäh« 
liche Abfterben ver „heiligen“ Genovefa nicht mehr zu einem Drama gehört. 
Und er vernichtet einen Theil des. frömmelnben Ausganges, indem er 
nicht auch Schmerzenreich, wie bie Legende thut, in bie Einfamteit ſich 
zurüdziehen läßt. Der natürliche Abſchluß ift mit dem Wiederfinden ver 
Genovefa und ver Sühne von Golos Schuld gegeben. 


Diefer Ueberblick über das ganze Drama läßt erfehen, daß Müller 
nur die Hanptzüge ter Ueberkieferung bemügte, daß er auch viefe oft 
felbftändig motelte, daß er viele neuen Momente beimifchte. Aber fine 
1) T. Ehron. 1776. 301. 

2) Allg. d. Bibl. XXXI. I, 224. 
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viefe Erweiterungen auch alle originelles Eigentbum Müllers? Die Ant ⸗ 
wort wird in vielen Punkten nein! lauten. 

Bei den Nachweiſen dieſer Entlehnungen ziemt es mehr als an 
jedem andern Orte tiefer Unterfuchungen, das Geſpräch Edermanns mit 
Goethe vorzuhalten !;: Die Gelehrten ſeien höchſt ſeltſam, welche bie 
Meinung zu haben ſchienen, das Dichten geſchehe nicht vom Leben zum 
Gericht, fondern vom Buche zum Gedicht; vie immer ſagen, das hat er 
dort her ober das tort. — Diefer Verurtheilung wirt entgehen, wer 
nur das ald Nachahmung heraushebt, was bem nachgebilteten Stoffe 
nicht nahe verwandt ift, wer babei erwägt, daß bie Grenze zwiſchen be⸗ 
wußter und unbewußter Verwerthung vorliegenber Werte fich nur un« 
ficher ziehen läßt. Und er wird felbft dann nicht zu weit gehen, wenn ev 
nach tem Aufvedlen auffallender Aehnlichkeiten in Heineren, weniger 
ſchlagenden Punkten auf eine Berührung mit dem Original hinweiſt. 

Wird nun bei Müllers Genovefa die Unterfuhung nach tiefen 
Regeln geführt, fo ergibt ſich eine nahe Verwandtſchaft ver Müllerſchen 
Dichtung mit ben Jugendwerken Goethes. ’ 

Golos Liebe ift in ber Sage fofort eine finnliche, aus ber fich ver 
Entflammte nicht losreißen will; ver Genuß ift fein Ziel, bie Verwei⸗ 
gerung beffelben veranlaft feinen Haß; fo verdient er vom erften Auf« 
tritt an Verachtung. Anders zeichnet Müller feinen Golo: feine Liebe 
ift rem, er fühlt das Unrecht feiner Neigung, er will fliehen un — 
bleibt; fein Begehren wächſt. Das ift, wie ſchon Cholevius erkannte, 
die Stimmung Werthers?). Auch Werther Hat das Bewußtſein, er 
müffe die Geliebte meiden; aber immer zieht es ihm wieber zu Xotte hin. 
Beide beten ihre Geliebte wie eine Heilige an, und bei beiden ift man 
von ber unabweisbaren Kraft ihrer Leidenſchaft fo völlig überzeugt, daß 
ihre Berfon tragifches Mitleid erregt. Wertherftimmung atmet das 
traurige Lied, das Golo von Anfang bis zum Tode begleitet, und das 
Bud), aus dem Golo Anfichten über die Welt vorlieft, wie fie Werther 
wenn auch mit andern Worten äußert, enthält faum etwas anveres als 
Werthers Leiden. Golo und Werther fin Freunde ver Natur, und ver 


Y 1,133. 
2} gt. III, 25, 43, 78, 95, 129, 146 mit D. j. ©. III, 274; 277; 279; 
2831; 296,324; 343. 3) III, 146. 
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wirft Werther vie Büchergelehrſamkeit), fo thut dies bei Müller in 
deſſen Geift und im Sinne ter Sturm: und Drangperiove Mathilde 2). 
Werther ift Maler, weil Goethe Neigung zur Malerei hat; auch Golo 
ift Maler, ja felbft Genovefa übt die Kunft, weil Müller Maler ift; 
warum follte Müller nicht perjönliche Züge feinem Helven beimiſchen, 
va ihm doch Goethe tarin voranging? Und Müller thut dies, fo wenig 
and eime folche Eigenſchaft einem Ritter, einer Gräfin jener Zeit an« 
gepaßt ift. 

Dan darf bei tem Vergleiche 3; nicht an abfichtliche Herübernahme 
der Goetheſchen Dichtung in Müllers Drama venten. Die Werther 
ftimmung war in das Blut der zeitgendffiichen Generation übergegangen 
und Batte auch Müllers Weſen fo ganz durchdrungen, daß ber probus 
cierende Dichter diefe Art zu fühlen, zu lieben Berfonen feines Wertes 
fajt naturgemäß und wie eine eigene Stimmung beilegte. Werther 
Leiden find eben das Evangelium ber Zeit. 

Noch bedeutender tritt ver Einfluß von Goethes Götz auf Müllers 
Schaufpiel hervor. DE Figur der Gräfin Mathilde ift tafür ver exfte 
Beweis, worauf Tied wohl am früheften hingewieſen hat‘). Auch 
Köpfes) und viele andere heben dieſe Achnlichteit ver Müllerſchen 
Mathilde mit der Goetheſchen Adelheid hervor, jedoch alle ohne ausführ- 
lichen Nachweis. 

Mathilve hat ifren erjten Grund in ver Amme des Volksbuches; 
beide unterftügen Golos Liebe, find die Beihilfe in feinen Plänen. So 
bat auch nur Mathilve wie die Amme außer Golo Zutritt in Genovefas 
Gefängniß. Und frei im Worte wie die Amme ift and) Mathilde. Aber 
Müller greift Über die Figur der Amme hinaus zur Perfon einer Mutter, 
wodurch er fie enger mit dem Helven bes Dramas verflicht. Noch knupft 
ex die felbftändige Verwidlung an, daß ihr Sohn fie nicht ala Mutter 


1) 2. j. ©. II, 238. 2) II, 147. 

3 Wenn Werther bie Selöfthilfe ber Bferde erwähnt (D. j. ©. IT, 315), die 
ihrem Blutreichthum durch Oeffnen ber Adern abhelfen, und in Mällers Drame 
Heinrid) dieſelbe Eigenſchaſt bei den Nilpferden herorhebt (III, 230), fo können 
diefe Erfahrungen aus beliebiger Leltüre entlehnt fein; aber bie Erzählung biefer 
natürlichen Abhilfe in beiden Dichtungen weift doch auf eine gemeinfame Grund- 
fimmung im Betrachten ber Natur. 

2 WB. J, XXXI. 5) 2. Tied, I, 242. 
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fennt. Dann fteigert er bie Grundzüge tes Charakters, tie er bei ver 
Amme fand, und erborgt feiner Wittwe Mathilde vie Inbivitualität ver 
Wittwe Adelheid im Götz von Berlichingen. 

Mathilde ift das bezaubernte Weib, deren Schönheit alle in Feſſeln 
ſchlagt; fie fteht in einem Verhäftniffe zum Biſchofe von Trier, wie 
Arelgeid zu tem von Bamberg ; wie dieſe Franz gewinnt und ten Zur 
tritt zu fich erlaubt, wie fie ihn zu ihren Ränken benügt, fo ftelit ſich 
Mathilde zu Dragones, und da die Sage beffen Tot verlangt, für ven 
weiteren Verlauf des Dramas zu Wallrad. Mathilte lenkt Solo, wie 
Arelheir ven Weislingen leitet. Beide fine unternefmungsluftig, beide 
ehrfüchtig; Adelheid ftrebt nach ver Kaiſerkrone, Mathilde wirbt um das 
Herzogsdiadem. Beide opfern die atten ihren Plänen, jene ven Weis- 
lingen, bieje ten Ritter Wallrad. Mathilte haßt vie Melancholie, das 
Leiden an Golo, wie Adelheid am Weislingen. Cie ſchätzt nur ben 
Mann, ver Willen Hat !), wie Adelheid?). Sie tabelt, daß Golo über 
tie Weiber Magt 3}, wie Adelheid mißvergnügt ift, wenn Weislingen über 
tiefe „vellamiert**). Doch beide geben ihre Pfleglinge auch in beren 
mwehmüthigen Stimmungen nicht verlorens). Müller verftärkt bie 
Eigenſchaften ver Adelheid in feiner Mathilde, führt fie zu voller Schärfe 
durch. Die Gräfin wird bie bewegenbe Kraft des Dramas, in ihrer 
Hand ruhen alle Fären. Sie führt ven Stoff bis zur Epige ber Ver- 
wicllung, dann im Abfteigen tritt fie zurück. Sie ift ein Machtweib, und 
tamit ein Prototyp der Sturm« und Drangperiode. Noch klarer wird 
Mathildens Charakter in ven Beziehungen zu ten übrigen Figuren des 
Schanfpiels. Zunächft zu Golo. 

Ihn mit Weislingen zufammenzubringen, bot die Sage einen Zug: 
Solo wirt an Siegfried und Genovefa zum Verräther; das wird auch 
Weislingen an Gög umd Marie. Aber erft durch Mathilde wird Golo 
völlig zu Weislingen. Ein Unterfchied erwächſt natürlich daraus, daß 
Beislingen Adelheid liebt, Golo in Mathilde nur tie Gönnerin fieht. 
Doc genügt, daß beide Frauen Antheil*) an ihren Schüglingen nehmen. 

Während ver Golo ver Legende vollftäntig frei, aus eigener Kraft 


1111,18. 2) D. j. G. I, 208. 3) II, 189. 
4, D.j.9.,297. 5) III, 94. D.j. ©. II, 298. 

6 D. j. @. I, 297. \ 
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feine Wege beftimmt, zeichnet im Müllerſchen Stücke Mathilve ihm viefe 
vor. Sie macht aus ihm, as er wird. Wo Golo wankt und ten Fuß 
nicht vorwärts fegen will, da fenert ihn Mathilde an, bis er nicht mehr 
wiberftehen kann. Er hat im Grunde ein gutes Gemüth; er verabjcheut 
das Verbrechen an Siegfrieds Gemahlin, nach welchem feine Leidenſchaft 
lechzt. Schon ift die Flucht gerüftet, ta Hält ihn Mathilve feſt. Ab- 
fatteln! befiehlt er wie Weislingen. Wie Weislingen der Adelheid ten 
Zroft ter Hoffnung abringt'), fo Golo ter Mathilte?), und wie Golo 
ſich entfernen will, fo will es auch Weislingen, und doch bleiben beite: 
zwei Punkte, in denen beide Berfonen ſich mit Werther berühren. Wenn 
Golo kurz vor ver Kataftrophe Feine Ruhe hat, wenn e8 ihm ,ſchwer ift 
in den Knochen“, wenn er einfieht, daß doch Gerechtigkeit exiftiert 3. ſe 
fpricht er in ver Stimmung bes todesnahen Weislingen, ber feine Ruhe 
hat, deſſen „Gebeine Hohl“ find, ver den rächenden Gott begreift‘,. Unt 
wie Weislingen in ver verlaffenen Marie, tie vor ihn tritt, ein Gefpenft 
fieht 5), fo Hält auch Golo bie hervortretende Genovefa für eine auf 
erſtandene Todte®). Kurz ver ganze Charakter Weislingens unt Golos 
ähnelt ſich: Golo fieht wie Weislingen fein Unrecht ein, beide erkennen 
den rechtlichen Weg, aber von Mathilde und Adelheid laſſen fich beite 
ihr Gewiffen unterbrüden , durch fie lernen beite Verräther werten. 
Und weiterhin! Franz fehrt bei Müller wieder im Dragones unt 
Wallrad. Dragones unterfcheidet fi vom Koche tes Vollksbuches da ⸗ 
durch, daß er nicht wie bort von Genovefa als beſonders treuer Diener 
behandelt wirt. Mit Franz hat er nur eines gemein, bie buhleriſche 
Stellung zur Herrin, deren Hand zu füffen für beide ver Anfang ter 
Seligteit ift. Doch wirt Dragones von Mathilde abſichtlich in ihre 
Nege gezogen und fühlt ftets das Schänbliche des Zuſammenlebens — ein 
Reſt feiner frommen Geftalt in ver Sage — , während Franz aus eigenem 
Herzen Adelheid um Liebe bittet und in ihrem Genuffe fchwelgt. In 
legterem Punkte tritt bei Müller für Franz Wallrad von Sponheim’?) 


1) D. j. G. I, 2) III, 100; 120. 3) II, 302. 

4) D. j. G. II, 312. 5 D. j. G. I, 370. 6) III, 411. 

7) Der Name (nicht Walltod!; begegnet auch in anbern Dichtungen: 2. Ph. 
Hahn, Wallrad und Evchen, Singfpiel 1872. Sponheim ift ein pfäfgiiches Geichledt. 
gt. 1,352. In Meiers Fuſt von Stromberg tritt ein Wolrath und ein Sponheim auf. 
Bgl Konrad von Sponpeim und Freyda von Lumwich, Olla Potrida 1778. I, 108. 
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ein, eine ver Sage fremde Figur. Alles opfert er, Ehre und Stand, 
nur um Mathilde zu folgen, ihre Gemeinfchaft zu befigen !; ; er kann fie 
nicht in eines andern Armen ſehen?, wie Franz feinen Vater felbit 
tötten wollte, wenn er ihm tie Liebe Adelheids ftreitig machen würte?,. 
Mathilde ift für Wallrad die Zauberin, welche Adelheid ihrem Verehrer 
Weislingen ift. Franz ift es, der Weislingen, dem unbequemen einftigen 
Mebhaber, in Adelheits Auftrag das töbtliche Gift reicht, wie Wallrad 
ten hinderlichen vormaligen Buhlen der Mathilte, Dragones, auf ihren 
Befehl vergiftet. Und beide Thäter bereuen ihren Mord. Franz unb 
Wallrad wollen ihre Buhle verrathen, und beide laſſen fich wieder be: 
wichtigen 4); und wie Franz durch Selbftmort endet, fo geht Wallvar 
zu Grunde, invem er fich felbft verbrennt. Freilich die Motive fint ver- 
ſchieden; Franz ftirbt aus Verzweiflung, Wallrad, um auch im Tote 
mit Mathilve vereint zu fein. So geht bie Gewalt feiner fich felbft ver- 
jehrenven Liebe über die des Franz hinaus; er ift fo fehr von Sinnlich- 
keit durchglüht, daß er thierifch auf tem Alleinbefig ter Vergötterten 
beharrt und, da er ihn nicht haben fell, Lieber feine Buhle vernichtet 
und ſich mit ihr. 

Da die unverfennbaren Aehnlichkeiten dieſer Figuren aus Gög und 
Genovefa theilweiſe bis in Kleinigkeiten Hinein verfolgt werden können, 
fo darf die Vergleichung noch weitere Einzelheiten zufammentragen. 

Für Ritter Karl wire ein Vorbild um fo mehr gejucht, als feine 
Geſtalt ver Legende fremd ift. leicht er nicht Georg? Beide haben vie 
trenefte Anhänglichteit zu ihrem Herrn, beide beftehen ven erſten Waffen- 
tampf mit Ehre; Georg wirt an ten Hof gefandt, um bie Verhältniſſe 
anszufpähen; und zu gleichem Zwede geht Karl auf Siegfriers Wunſch 
nach Pfalz. Aber wie Mathilde, wie Wallrad genauer ausgemalt waren 
als ihre Vorbilder, fe ift auch Karl zu einer breiteren Figur heran: 
gewachſen. 

Züge von Götz find anf Golo übergegangen. Als Golo zum Tore 
geführt wird, entreißt er feinen Richtern das Schwert und vertheibigt 
ſich gegen fie, bis fie ihm feine Forderung, ehrlichen Rittertot , zuge- 
ftegens). So bewaffnet fi Gög mit rem Schwerte feiner Häfcher und 





1) III, 144. 2, DI, 143. 3, D. j. G. II, 300. 
4, III, 217; ©. j. ©. II, 349. 5. III, 415. 
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treibt fie zurüd, bis bie verlangte Ritterhaft bewilligt wird'). Gerate 
diefe auffällige Verwendung der Züge bei nicht verwandten Charakteren 
zeigt, wie fehr Müller an dem Vorbilve haftet. Vielleicht barf beigefügt 
werben, daß Müller nach Marie im Gög, tie Weislingen liebt und 
Kloſtergedanken faßt, als ihre Liebe zerftört wir, frei von ber Sage 
feine Anne erſchafft, welche Liebe zu Golo Hegt und aus unerfülltem 
Verlangen ins Klofter geht. “ 

Endlich noch zwei Dinge in Bezug auf die Einrichtung bes Schau: 
fpiels : Goethe ſchildert Götzens Kampf durch ven Mund ver Zuſchauer?); 
daffelbe Mittel verwendet Müller beim Zweitampfe Golos unt Karls’). 
Und dann entftand Müllers Fürftengericht, deſſen Einwirkung ter 
Legende jo fremd ift wie jenes Ordale, wohl aus dem Nittergericht 
im Götz. 

Auer der Anlehnung an Gög, welche ja in manchen Bunkten durch 
die gewiffe Aehnlichkeit beider Stoffe hervorgerufen wirt, ergeben fich 
für Müllerſche Scenen noch weitere Vorbilder unter Goethes Werten; 
fo eine flüchtige Berührung mit der Stella. Wie Fernando mit Stellas 
Haaren fpielt, „Rinaldo in ven alten Ketten“ ift*), jo wird Wallrad 
von Mathilde mit ihren Haaren gefangen, deren Aufpug auch ihn früher 
oft entzüdtes). Und beide finnlichen Naturen jubeln auf bei tem Wier 
berbefige ber Geliebten in dem Ausrufe: „Erquicen !" Die kurze Scene 
der Stella ift von Müller weiter ausgeſponnen; gerade hier mag keine 
Abficht bei dem Anklange zu Grunte liegen, fondern eine Reminiscenz 
die Feber geführt Haben. 

Aehnlich wirkte auf Müller Goethes Schrift Bon deutſcher Bau- 
funft. Da er faum aus eigener Anfchauung feine perfönliche Begeiſte ⸗ 
rung über das Straßburger Münfter äußern konnte, fo veranlafte ihn 
wohl nur Goethes Loblied, Erwin und Siegfried über den Bau fprechen 
zu laſſen. Unbekümmert um ven Verftoß gegen das Hiftorifche feiert er 
feinen gottbegeifterten °) Erwin, ven Goetheſchen Heiligen, in den wärın« 
ften Worten. — 

Eine Zufammenfafjung ber gefammten Anlehnung an Goethe weift 
auf viele Züge hin, die Müller als Zeitgenoffe ves großen Dichters 
i) D. j. G. II, zuuf. 22.j.0.1,319. 3 111,270. 
ij 2.j.6.10,650. 5) II 140f. 6) 1,347 |. 
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feinem Geifte eingeprägt und fo feft fich angeeignet hatte, daß bei ver 
Protuftion fich ihm wie vielen Stürmern und Drängern von jelbft das 
Vorbild einftellte, vaß er unbewußt Nachahmer ward. Eines muß jedoch 
zu Recht beſtehen: Götz war fein bemußtes Mufter. Die Anlehnung 
iſt zu viefjeitig, um nicht abfichtlich zu fein. Plagiator ward Müller 
tamit noch nicht; Tas was er berübernahm, wurde gewiſſermaßen fein 
geiſtiges Eigenthum, indem er es mobelte, ausführte, fteigerte. Am 
teutlichften erhellt dies bei einem vergleichenden Bliche auf Klingers 
Otto, den Wieland zuerft ald Nachbild des Götz erkannt hat!), und auf 
Meiers Fuſt von Stromberg. Beide nahmen alles Aeußere herüber, 
Müller zumeijt das Innere. — 

Noch an wenigen Punkten find Einflüffe von weiteren litterarifchen 
Erſcheinungen zu vermuthen. 

Der eine ift: die Einführung des Gottesgerichtes, um Genovefas 
Unſchuld zu erweifen, darf wohl Müllers genauer Belanntfchaft mit 
U. von Zieglers afiatifcher Baniſe zugefchrieben werten, we biefer Zwei 
tampf als Gottesurtheil für die Neinheit einer Frau mehrmals vor- 
tommt. Züge dieſes Romans zu verwerthen, mochte deſſen Stoff an- 
tegen, ter wie bie Genovefalegende unſchuldig verfolgte Frauen ſchildert, 
die nach aller Noth zum Siege gelangen?). Cine andere Scene des 
Romans gibt Müller ven Anlaß, feinen Mördern vie teuflifche Luft ein» 
zugeben, Genovefas Leib vor ihrem Tode zu genießen 3). 

Mit viel Glüd hat Müller feine Shatefpearelektüre verwentet. 
Haben ja doch alle Dichter der Sturm- und Drangperiove aus deſſen 
Werken als Kanon gefchöpft und befonders daher ihre Wahnfinnfcenen 
genommen. So auch Müller. Julie wire über ven Verluft des Bräu- 
tigams wahnfinnig: Ophelia hat vielen unglüdlich iebenten zum Modell 


1} T. Mer. 1775. III, 178. 

2) Es ähneln fi auch Meine Züge, fo daß man faſt Ziegler Bekanntſchaft mit 
dem Bollsbuche zuweiſen möchte; beidemal wird bie gefangene Unfhulb im Kerler 
bebrobt; hier wie bort bittet bie Mutter auf dem Richtplatze, ihre Kinber vor ihr zu 
töbten ; hier wie bort wird ber Mörber durch bie Schönheit und den Unſchuldereiz ber 
Berleumdeten vom Morde abgehalten; in beiden Erzählungen übergibt bie Unglüd- 
liche ihrer Dienerin einen Brief mit ber Unſchuldeverſicherung für den fernen Ger 
mahl; und beibemal bient eine Jagd als Gelegenheit zur Grfangennahme. 

3) Wie in der Banife ber Verfolger, fagt Golo im Kirter, um Genoveſa zu ge- 
winnen, ihren Gemahl tobt. 
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gedient. Adolf, fröftelnd wie Edgar-Thoms, wirt ſchwachſinnig und 
tindiſch wie Lear (ten Müller auch im Heinrich IV. benügte) und erfennt 
wie biefer tie Seinen, ſelbſt jeine Tochter nicht ſofort. Endlich erinnert 
Golo in feiner wahnfiunigen Trauer und in bem ihn verfolgenden Ge- 
fühle feiner verbrecheriichen That an Macbeth, wie Mathilde an tie 
mitſchuldige Lady Macbeth mahnt in ihrer unweiblichen Theilnahme am. 
Morde, in ihrer rückfichtefofen Kraft, ie nur ven Zweck verfolgt. Doch 
ſolche verwandten Charaktere ähneln ſich überall. Es follte nur ver Lehrer 
hier genannt werten, bei dem ber Dramatiker Müller in vie Schule ging. 
So fonnte Tied fagen'), man glaube zuweilen, ver Dichter Habe ver- 
ſchiedene Tragödien Shafefpeares wie zu einer Quinteſſenz zuſammen ⸗ 
drücken wollen; aber er geht zu weit, in der Genovefa eine mißverſtandene 
Nachahmung, faſt Koncentrierung Shakeſpeares zu fehen?). Müller ger 
braucht und mißbraucht dieſes Muſter nicht mehr als ſeine Dichtergenoſſen. 

Genug ver Anklänge. Die Frage, was denn noch originell an 
Müllers Golo und Genovefa ſei, finbet ihre Antwort in einer Betrady« 
tung ber einzelnen Charaktere tes Dramas, welche zu manchfachen Er- 

kurſen bie. Hand bietet. 

" In ber Darftellung der Genovefa geht ter Dichter feine eigene 
Bahn. Er ftreift das jromme Wefen, welches bie Legende ihr ange- 
heftet hat, ab und macht aus ber Heiligen ein reines Weib. Deshalb 
fteigert er die Hoheit ihrer natürlichen Unſchuld. Müllers Genorefa 
fann nicht mehr wie tie ter Sage nach einer Erkläärung Golos ihn 
noch in ihrer Näde dulden; mit feinem Liebesgeftäntniß muß die Ver- 
widlung ihren Höhepunkt erreichen. Darum ſchickt Müller nur Meine 
Plänteleien voraus, welche die unfchultige Pfalzgräfin gar nicht verſteht; 
ahndet fie doch fo wenig Böfes, daß fie ven trübfinnigen Golo zu er- 
muntern fucht. Ya noch als Golo feine Liebe gefteht, glaubt fie, er irre 
fich, fie bittet in, abzulaffen. So mild Genovefa zuvor war, fo ftrenge 
wirb fie nun. Ihre Liebe zum fernen Gemahl ift jo unmwantelbar wie 
ihr Glauben an feineTrene. Dazu wird ihre Mutterliebe Herausgeforbert. 
Mit der Kraft ver Verzweiflung ringt fie für das deppelte Kleinod, ihr 
Kine und ihre Ehre. Aber hat fie beides bewahrt, ca ift ihre Stärke 


1, Tied. WW. I, XXXII. 
2; Lenz. ed. Tied I, LXXIII. 
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gebrochen. Fortan ift fie in ihr Schidfal ergeben, darum tritt fie auch 
in ver Mörberfcene zurüd. Nur einmal noch erwacht ein Funken ter 
alten Kraft bei ver ftillen Dulverin im Walde: als fie Golo auffordert, 
für ihre Unſchuld zu zeugen. Sonft überwiegt im legten Alte bie refigiöfe 
Stimmung, die im Gefühbe ver Rückkehr in bie Höhle Ausdruck erhätt, 
worin Müller beſſer ebenfo wie in verwandten Punkten von der Legende 
abgewichen wäre, treu feinem Bewußtfein: als Menſch, nicht als Heilige 
lann Genovefa auf ver Bühne wirkam fein. 

Siegfrieds Perfon hat Müller noch mehr in ben Hintergrund ger 
ſchoben ala das Volksbuch. Er ſtellt feinen Abſchied nicht dar, ſchildert 
nit ben Eintrud ver Botſchaft von Genovefas Untreue auf ihn, noch 
ten ihres Neinigungsbriefes. Beidemal tritt ver Empfänger rafch von 
von der Bühne ab. Cr gilt als hitzig, zeigt fich aber niemals erregt, 
felbft nicht in ver Zeit zwifchen dem Briefempfang und dem Wiederauf- 
finden feiner Gemahlin. Nur ein kurzes Aufflammen, als Golo vor 
Genovefa fteht; doch fofort überwiegt ber Schmerz um den Betrug ber 
Freundfchaft. Aller Wege ift Siegfried nicht als feuriger, kraftvoller 
Ritter gefiltert, überhaupt eine mifachtete und mißlungene Figur. 

Weitaus beſſer harakterifiert Müller Schmerzenreih. Der Ton 
finficher Naivetät ift äußerft glücklich getroffen. Wie hätte ſich Müller 
tie Gelegenheit, die das Vollsbuch zur breiteren Behantlung des Söhn- 
leins bot, entgehen laſſen ſollen, va doch tie Stürmer und Dränger mit 
Vorliebe vie Kinder beachteten, in ihmen vie reine Natur verehrten? 
Man erinnere ſich nur an deren Einführung im Götz und Werther, in 
Mingers Otto und leiventem Weib. 

Wohl deswegen hat Müller Siegfried fo nachläffig behantelt, um 
neben Golo feine zweite bedeutende Männergeftalt zu bringen. In ter 
That wird Golo, ber ja auch am Titel des Dramas Theil hat, zur Role 
des Brotagoniften erhoben unt das mit befonterem Gefhid. Müller 
hat richtig Herausgefüßlt, daß ber Genovefaftoff zur Charaktertragödie 
Golos umgeftaltet werden mußte?), um bramatifch wirkſam zu fein. 

©ole teilt mit dem Volksbuche nur das Allgemeinfte, was fchen 
ter Hinblid auf Müllers Entlefnungen zu feiner Perfon zeigt. Aber 
13 Bgl. Fr. Schlegel. D. Muf. 1813. IV, 251. 

2) Hettner, Romant. Schule 154. 
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auch über die Charaktere, die ihm zum Mufter gevient hatten, geht 
Müller hinaus, indem er ihre äußerften Konſequenzen zieht. Im feiner 
verzweiflungsvollen Ruheloſigkeit ſucht Golo die Schuld von ſich abzu⸗ 
wenden; er flucht Genovefa, veren Wiberftanb, flucht Mathilde, veren 
Meberretung ihn zum Verbrecher gemacht habe. Faſt offenbart er felbft 
feine Schuld, jo wenig ift er Herr feines nagenden Gewifjens. Er glaubt 
fich verrathen, vergiftet; erft als er alle Mitſchuldigen tobt weiß, athmet 
ex wieder auf. Doch jofort kehrt feine Unruhe zurück; eine Ibiofynkrafie ') 
zeigt feinen verftörten Geift an, ein gewagter, aber nicht unglüdfich aus⸗ 
geführter 2) Zug. Seine eigene Kraft vermag nichts gegen das Geſchich 
das ihn von Anfang an unabänderlich fortreißt. Und bies vergebliche 
Ningen gewinnt das Mitgefühl um fo mehr, als die ivenle Grundlage 
feines Weſens und eine zarte Weichheit, wie fie beſonders ſich in jeinem 
Gefühle für vie Natur fund gibt, nicht zu 'verfennen ift. Als er Geno⸗ 
veja erblidt, ta hat er reuig nur bie Vitte, feine Qual zu verkürzen; er 
ſehnt fih nach ver Ruhe im Tode. Gerne 'und leicht ftirbt er, weil 
Genoveja lebt: ein treffliches Wort, mit welchem Müller ven, ber in 
Verzweiflung und Selbftqual gebüßt hat, als geläutert erfcheinen läßt. 
So kann ihm ver Dichter auch einen ehrlichen Tor gewähren und ſchafft 
einen verföhnlichen Schluß. Im dieſer Geftaltung Golos hat Müller vie 
Sage am glüdlichften geändert. Sie ift völlig originell, wenn auch Züge 
aus andern litterariſchen Erzeugniffen in fie aufgenommen find. Die 
Verarbeitung und Ausführung derſelben beweift Müller Talent auf 
dramatiſchem Gebiete glänzend. 

Die Hauptfigur des Dramas neben dem Titelhelven ift Mathilte, 
teren Name als echt ritterlicher ) gewählt ift. Müller bilvet fie von noch 
terberem Stoff und gibt ihr einen wefentlicheren Standpunkt im Drama, 
als wie Adelheid und Lady Macheth ausgeftattet und geftellt fine. Zarte 
Mäpchen hat ex auch in der Idyllendichtung vernachläffigt. Ein Weib, 
das in feiner Dichtung eine große Rolle fpielen fol, mußte ein „Macht- 

. weib" fein; eine bämonifch bezaubernde Frau voll unbändiger Kraft, vie 
nur Willen und That kennt, ohne jede befchräntenve Rüdficht in ter 

1) Genovefa hat einen grünen Hut getragen; baher kann er keine grünen Hüte 
mehr ſehen. 

2) Vgl. das günftige Urtheil im Leipz. Litt. Ztg. 1512. Ro. 136. 
3) Goethe, W. Meifter, Lehrj. B. II, Kap. 10. 
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Wohl ihrer Mittel. Mathilvens Rohheit fpottet alles Weiblichen. 
Zügellofe Sinnlichkeit gehört zu ihrer Natur. Sie ift in allem und jedem 
ein Gegenbild ber züchtigen, treuen, duldenden Genovefa. Und doch 
weiß Müller für ihre Verbrechen eine fittliche Grundlage zu fchaffen: 
ihre grenzenlofe Mutterliebe. Es wäre unmöglich, daß fie lieber Golo 
mtergehen jehen wollte als fich, wie Adelheid ihren Weislingen ihrer 
Selbfterhaltung opfert!). Mathilvens eigene Schuld allein ift ihre 
Buhlerei und die Ermorbung des Dragones. Während Adelheid ter 
ſtrafenden Gerechtigkeit verfällt, ftirht Mathilde von Wallrads Hand. 
Durch Luft Hat fie gefehlt, durch Luft geht fie zu Grunte, und dem 
Gifte, das fie Dragones reichen ließ, erliegt fie jelbft. Man muß zwar 
dem Recenfenten ber Leipziger Titteraturzeitung?) zugeftehen, taß ihre 
Figur zur bramatifchen Behandlung der Sage nicht nothwendig ift ; aber 
niemand wird leugnen, baß fie eine werthvolle Bereicherung des Stoffes 
iſt, um fo mehr als mit ihr die treffliche Neugeftaltung Golos fallen 
müßte. Ob fie nicht zu furchtbar ift, fragt ber Mecenfent weiter. Als 
ob Müller in irgend einem Werke dichteriſchem Maße huldigte! Faſt alle 
feine Schöpfungen überfchreiten die Grenzen bes äfthetifh Schönen. 
Und Schrantenlofigkeit ift ver Grundzug feiner Zeit. Bietet doch auch 
Klinger im leivenden Weib und in ber neuen Arria ftarkgeiftige Srauen- 
charalterr ). 

Es wurde ſchon darauf hingewieſen; daß Karl ein Gegenbild zu 
Golo iſt. Sein Verhältniß zu Julie läuft als naive und einfache 
Baralfele neben ber Hauptliebesaktion her, wie es bie Technik der Zeit 
liebte, man gedenke ver Parallelepiſoden in Werthers Leiden. In Adolf 
befommt Golo ein weiteres Gegenbilt; als Vertreter ver alten Zeit in 
Feſtigkeit und Treue tadelt er die empfindſame, ſchwankende Stimmung 
Golos. Ebenfo will der Dichter einen Vergleich gezogen wiffen zwiſchen 
der ehelichen Treue der Gemahlin des wie Siegfried heißblütigen Grafen 
Bernhard und dem feheinbaren Ehebruche ver Genovefa. 

Doch dieſes Streben, vie Hauptperjonen durch Gegenfäge heller zu 
beleuchten , zwingt Müller zur Berwenbung einer übergroßen Perſonen ⸗ 
zahl, deren er dann nicht Herr wird. Das beiweifen tie Lüden felbft 





ij) D. j. G. U, 348. 2: 1812. Ro. 136. 
3) Hettner, Goethe und Schiller I, 256. 
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bei ter Zeichnung von wichtigen Figuren , auf welche die Ueberſicht über 
das Drama hinwies. Se gut vie Charaktere angelegt find, fo ftören 
doch ihre unreinen Umrifje'). Alles ift überhäuft. Man beachte nur vie 
zahlreichen Tiebesverhältniffe: Genovefa und Siegfried, als Gegenbil 
Mathilve und Wallrar und das ganze Gefolge von Buhlen; &olo und 
Genovefa, dagegen Karl und Julie; endlich Golo und Anne. Zu weit 
ausgebehnt fint einzelne Perjonen: vor allem Wallrad und Dragones, 
ſelbſt Mathilde in ihrem Verhäftniß zu dieſen; ebenfo Adolf, Karl, Julie, 
ganz abzufehen von ben völfig überflüffigen wie Heinrich, Erwin, Aram, 
Margaretha, Brandfuchs. 

Man follte glauben, bei einer fo reihen Fülle von Beziehungen 
würde ſich ein volles Bild ter Ritterzeit aufrollen, doch dazu kennt 
Müller die Zeit feines Dramas zu wenig. Im feiner Schrankentofigteit 
verlegt er das Koſtüm eben fo häufig?) als in feinen antiken und 
patriarchaliſchen Ioyllen. Diefe Verftöße find nicht fo Hart zu bein 
theilen, wie man es wohl gethan Hat?); Achim von Arnim führt mit 
Recht als Entſchuldigungsgrund an), daß man erft Jahre nah Müllers 
Dichtung die Ritterzeit näher kennen lernte. Viele folcher Fehler gegen 
das Hiftorifche entftanben aus Müllers Gewohnheit, Perfönfiches in ſeine 
Dichtung zu miſchen. So ift der Maler, ver Bilder aus Rom fchidt, 
Mütter ſelbſt. Die Dienerin Chriftine ift aus Kreuznach) an ver „Noh“, 
Müllers Geburtsort; der ermähnte Ellerbach fließt bei Kreuznach. Müller 
verwertet überhaupt feine genaue Ortslenntniß am Rhein, in den zahle 
reichen Ortsbeftimmungen 5) aus ber Umgebung von Pfalzl. Die Namen 
Gemmingen, Dalberg, Had®), Berlichingen?) find aus feiner Mann- 
heimer Belanntfchaft genommen ). 


1} Edftein, D. Muf. 1813. IV, 265. 

2) 3. B. Emin; ein Biſchof von Würzburg; Franzislaner; eine Franzöfin, 
weiche am PariferHofe zu Finifons „die Karten mifht"; der Krieg gegen die „Mohren” 
als Kreuygug aufgefaßt u. f. f- 

3) Leipz Pitt. Ztg. 1812. No. 136. 

4; Zröfleinfamteit 180%. No. 13 Note. 

5) Bgl. Diffibodenberg, Birlel, Dracyenfeld, Rüdesheim; auch mit Meinen 
Veränderungen: Schöntpal für Schöned, Schwargenburg flatt Schwartzeneck 

6) 8gl. 1,265. 7) III, 38. 

%) Diefe vier Herrn waren am ber Aufführung von Dalbergs Walwais be- 

+ tbeiligt. Berl. Litt. und Theaterztg. 1778. I, 390. 
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Es hängt tiefe geringe Sorgfalt für das äußere Koftüm mit ver 
ganzen Richtung Müllers zufammen, nicht auf ten äußern Apparat ten 
Schwerpunkt zu legen, wie ties in den Ritterftücten zumeift geſchah; fein 
Augenmerk war auf tie feelifche Charakterzeichnung allein gerichtet. Er 
zuerft gibt dem Nittertrama eine lyriſche Weichheit. Empfintungsvolle 
Naturſchilderung unterftügt die Stimmung ver Scene. Defter werten 
Heine Lieder eingereiht, was mit Müllers Neigung zum Sangbaren, zur 
Oper zufammenhängt. Von diefen !} lenkt eines vor allen die Aufmerk⸗ 
famteit auf ſich, das traurige Lied, das Golos Leben begleitet. Er fingt 
es am Eingange ter Berwidlung, wieterholt tafjelbe vor tem Gange 
zum Gottesgerichte; ven Schluß vorbereitend fingt e8 ter Gärtnerjunge, 
un? endlich als Gelo zum Tode geführt wirt, hört er tie Melodie dieſes 
feines „Sterbegefanges“ 2). Es ift etwas opernhaft Weiches in biefen 
durchklingenden Verſen, was zwichen dem gewaltfamen Gange ter 
Handlung beruhigt. Nicht unähnlich ift das von Goethe im Fauft ange 
wendete Mittel, ten Gefang Gretchens „Neige, du Schmerzensreiche* im 
zweiten Theil mit ber nöthigen Tertveränverung wiederkehren zu laffen. 
Dagegen paßt das gefünftelte Serenadenlied fehr jchlecht in die Gefammt- 
heit, viel beffer würte Hier die einfache Serenate ftehen, welche Götz 
mittheift ). 

Zum Theil viefe lyriſchen Züge tes Dramas haben Müller ven 
Namen tes Romantikers in der Sturm- und Drangpericte erworben. 
Freilich geht Storck zu weit, ihm ten größten Meifter ver Romantik zu 
nennen‘), und auch Cholevius mit der Behauptung), die Genovefa 
erinnere mehr an tie Romantifer als an Goethe, Gervinus betont‘) 


N 3.2. von E T. A. Heffmann in Mufit gefegt. 

2; Müllers Trauerlied ift vollsthümlich; von einer Naturbetradhtung geht «3 
zum ſetliſchen Zuſtand über. Eine Tradition nennt den Ellerbach, an dem auch Golo 
im Drama getöbtet wird, als feinen Entflehungsort. An Desdemonas Weidenlied 
braucht man dabei nicht als Vorbild zu denfen. Müller liebt überhaupt die Weide; 
in frühefter Jugend ſchwärmte er unter ihr am Bache, und in vielen feiner Dichtun ⸗ 
gen ehrt fie wieber als flehentes Zeichen ber Trauer, wozu ihn aud Geßners Tor 
bild in feinen Idyllen aneifern konnte. Auch in Klingers leidendem Weib dient Bach 
umd Weide ald Scenerie. 

3; Geliebte Chatten. Bgl. 9. 9. No. TI. . 

3) Darftellgn. I, 160. 5) Gelb. d. d. Dichtg. II, 282. 

6) Geſch d. d. Dichtg. IV, 654. 
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ganz richtig, daß nur bie Wahl eines mittelalterlihen Novellenſtoffes 
Müller diefen nahe brachte. Eine Figur wie Mathilde würden Roman: 
tiker nicht zeichnen. 

Auch vie fprunghafte Defonomie witerfpricht deren äjthetifcher 
Schulung. Ganz unrichtig heißt!) Cholevius das Drama einen fcenifchen 
Roman und.tadelt feinen fchleichenden Gang. Freilich kennt Müller oft 
feine Grenze und läßt fich gehen. So ift der erfte Akt und ver fünfte zu 
gedehnt; auch ver zweite, welcher faft nur zur Einführung ter Mathilde 
tient, ift zu breit. Der Gang ver Handlung rüdt langfam vor, zumal 
nach dem englifchen Principe alles vor Augen geſchehen foll, ober doch 

der Zuſchauer beichäftigt wirt, bis es hinter ver Bühne geſchehen fein 
fann. Aber überall äußert ſich dramatiſche Kraft, bejonders im vierten 
Aufzuge, dem Höhepunkte ver Entwidlung. 

Zu tadeln ift die verflochtene Kompofition?,. Leonhard Wächter 
wendet mit Recht Erwins Worte über jeinen Münfterplan auf Müllers 
Drama an?): „Nicht nach Uebung und Regel, dem Herzen nach, wie 
‚mein Geift e8 mir gezeigt." Doch deswegen barf man ver Dichtung noch 
nicht ven Namen eines Schaufpieles entziehen, wenn auch dadurch bie 
innere Einheit mangelt, und das Ganze leidenschaftlich zerriffen wirt 4;. 
Das bewirkt ſchon der häufige Scenenwechfel, ver noch raſcher erfolgt 
als in Goethes Götz. Man lernt im Schloß Pialzl außer ter Vorhalle 
ſechzehn Gemächer kennen, ven Schloßgarten an vier verfchiedenen Plägen, 
ein Heines Gärtchen in Pfalzl, ven Schloßhof, ven Plag vor vem Thurme, 
das Wiefenthal, ven Turnierplag und eine britte Stelle vor Pfalzl. Die 
Rautenburg wird äußerlich und zwei Zimmer derſelben befannt. Im 
Lager ift man in einem Zelte und vor einem zweiten. Ferner führt ver 
Dichter noch an ſechs verfchierene Waldplätze und zwei Stellen im Freien. 
Noch ſchneller als die Scenen löſen fich tie Auftritte ab. Müller ortnet 
eben nicht mit techniſchem Verftäntniffe, ſondern ohne Schranken, wie 
es ihm paßte. Doc von ben meiften Zeitgenofjen konnte er nichts 
Beſſeres lernen. Ramler ſchreibt über dieſe Zuftänte in ber Poefie 1775 
ganz bezeichnen 5,: „Die Scenen werten fo oft veräntert, taß tie han» 


1) A. a. O. . 251. 

2) Edſtein, D. Muf. 1913. IV, 261 fi. 

3) Ephemeriden d. Litt. u. b. Theat. 1787. 247. 

4 Ted, WW. I,XXXI. 5, D. Muſ. 1913. IV, 144. 
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delnden Berfonen nicht Raum genug für ihre Leidenſchaft behalten und 
uns folglich nicht genug für fich einnehmen können. Manches Stüd, 
fo vorzüglich es in einzelnen Theilen ift, kömmt uns auf dem Theater 
wirklich wie ein Gudfajten wor, jo ſchnell wird tie Scene weggeichoben 
und eine andere hingejegt.“ — Ein Urtheil, das auf Müller fehr gut paßt. 

Die Sprache tes Dramas ift, mit Ausnahme ver bezeichneten Heinen 
Bartie der Kerkerfcene, tie freien Versbau hat, proſaiſch; lebendig im 
Dialog, doch weitſchweifig. Monologe find felten. Kurze Säge ftatt 
Perioden, an affeltvollen Stellen abgebrochene Ausrufe , reichliche Ver⸗ 
wentung bes dativus ethicus, Auslaſſung von allgemeinen Prädikats- 
verben, vom pronominafen Subjekt u. ähnl.: das entipricht tem Dichter 
ter Sturm» und Dranggeit. Die Sucht nach kräftiger Sprache macht 
dieſelbe uneben und ungefchliffen. 3. B. fpringt Müller von ter zweiten 
zur britten, dann wieber zur zweiten Perſon in kurzen, an einander ger 
reihten Sägen über. Schlagwörter liebt er ebenfo wie Provinzialismen, 
abgefehen von tem Idiom einzelner Figuren. Die indivituelle Charak- 
terifierung ber Hauptperfonen durch die Sprachfärbung gelingt ihm nicht. 
Nur Mathilde tritt Hervor, vie faft zu derb fpricht. Die angeftrebte 
Natürlichkeit auch hierin veranlaft mehrmals einen zu unebeln Ton, ten 
auch Br. Schlegel rügt!). „Der Lausterl lümmelt“; „Miftgefiht‘ ; 
„Baffionsflegel“; „ich ſchmeiß dir in beine Grimaffe* find wenige Proben. 
Mande Austrüde follen zärtlich fein, find aber doch zu volksthümlich 
im Munte eines Ritters, wie z. B. „liebe Dicke“, „Bräulein Langnäs- 
hen“ als Anreven. Ein andermal fehlt Müller das richtige Wort. So 
wird feine Schilverung ber Wahnfinnigen theilweife banal; z. B. wenn 
Adolf vor ber Leiche feiner Tochter ftehend fagt: „wird mich auch wieter 
einen Rofenftod foften". Doch im allgemeinen hat bie fprachliche Seite 
des Dramas biefelben Vorzüge wie die Charaktere: Kraft und Friſche; 
aber auch ven gleichen Mangel feinerer Ausführung. 

Müller felbft hielt das Drama Golo und Genovefa für das einzig 
©ute, was er gemacht habe 2). Es mußte ihm auch ans Herz gewachſen 
fein, tenn ver Held hat Verwanttihaft mit Müller. Golo ift Maler 
wie Müller. Und aus feiner erften Liebe war über biefen die Werther 
ftimmung gekommen, nach tem Auflöfen ter Brautſchaft mit Lottchen 


1; D. Muf. 1813. IV, 251. 2) Heinfe WW. IX, 150. 
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war er Weislingen nicht unähnlih geworben. Damit erklärt fih auch 
die außerorbentliche Vorliebe und tie tiefe Wahrheit, mit ter Golo ge- 
zeichnet ift. 

Ohne Zweifel im Vergleiche zum Fauſt und zu vem vorhergehenten 
und nachfolgenten lyriſchen Drama nimmt tie Genovefa tie erfte 
Stelle ein; denn dort mangelt e8 an jeder ſcharfen Charakteriftit, une 
ber bramatifche Aufbau ift noch ungelenker. Können auch nur einzelne 
Partien der Genovefa wirklich ſchön genannt werben 1), es herricht doch 
überalf wahres, echtes Gefühl vor, welches jelbft über tie Kraftgenialität 
hinweg ein fanftes Licht fchimmern läßt. Gerate tie ungefchminkte Tiefe 
ber Empfintung ftellt Müllers Drama über Werke mancher Zeitgenoffen. 
Zugleich zeigt ter Dichter feine veceptive Natur im ſchönſten Fichte, was 
fie reproduciert, ift der Austrud tes eigenen Gefühle und für ihn felbft 
hat Geltung, was er fagt?): „Der Anfchein von Nachahmung kann ten 
Genius in Betracht auf Originalität nicht Herabfegen, das Maas eigner 
Kraft, welches wir dabey bewegt erblicken, ftelft ihn fogleich in unferm 
Urtheil ficher. Selbft die Weife, womit er nimmt und anwendet, zeichnet 
ihn ehrwürdig aus, und entdeckt auch da, wo er feine Anfprüche macht, 
ten Grad feines eignen Vermögens.“ So wenig man demnach Müller 
Mangel an Originalität nachweifen kann, fo wenig tarf man das Drama 
als eine gleich große ſchöpferiſche That wie die Idyllen anfehen, bei teren 
Erfindung Müller über feine Zeitgenoffen in jever Beziehung hinausgeht, 
während er in Golo und Genovefa mit ihnen Grund und Boten theilt. 
Müller felbft kam fpäterhin von ber ausfchließlihen Schägung feines 
Dramas zurüd, zu einer Zeit, wo bie divinatoriſche Kraft ihn ſchon ver⸗ 
laffen Hatte, oder er fie doch nieberfämpfte zu Gunften ter Regel; und 
gerabe Genovefa ift divinatorifch erfchaffen und fpottet aller Regel. So 
ſchreibt Müller an Batt Rom ven 25. Februar 18093: „Glöckle Hat 
mir das Mayheft von ver Zeitung für Einfierler 1807 gebracht, worinnen 
ber Plan von meiner Genovefa nebft einigen daraus gezegenen Scenen 
eingerückt ſich befinden. Da fo viele Jahre verfloßen fine, daß ih das 


1) Bgt. Leonhard Wächter, Ephemeriden d. d. Litt. u. b. Thzat. 1787. 247. 
Eiein, D. Muf. 1513. IV, 264 ff. Fr. Schlegel, ebenda 251; Lied WM. 
1, XXXIL 

2; Horen 1797. III, 3. 

3: Gütige Mittbeilung des 9. Prof. 8. Weinhold. 
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Manuſcript nicht mehr gefehen Habe, fo mußte es ſich mir jegt als eine 
neue Erſcheinung tarftellen, und eben bie ift die Urfache, daß feine väter« 
liche Borliebe gegen dasſelbe beym leſen mich blendete. Ich Habe aus ten 
wenigen Ecenen bemerkt, daß ein Improvifo (jo muß ich diß Schaufpiel 
nennen) niemal8 vie gediegene Rundung haben fann, als ein durch bie 
Zeit reif ausgetragnes und nach verſchierenen Ruhepuncten auf Gemüth« 
lichkeit ausgepuztes Wert, die ungehinderte Frevheit, welche den Bor« 
ftellungen ter Phantafie das Leben gewährt, läßt fich nicht fo ganz beym 
eften Griffe faßen, ſondern will durch ein öfteres zärteres Hanbanlegen 
fih gehorfam für ven Meifter erft fügen. Ich lege Ihnen daher eine 
leichte Ueberarbeitung ver ausgeftellten Scenen bey, und hoffe, daß fie bie 
Güthe haben werben, folche bevor das Original gebrudt wird anwenden 
zu lafen. Sie werben aus biefen forgfamen Proben erfehen, wie viel 
wahrſcheinlich das ganze Manufcript Hätte gewinnen bürfen, wenn 
folches ich Hätte mit ber Feile jezt überarbeiten Finnen.“ Man kann Batt 

. nur dankbar fein, daß er biefe Umgeftaltung nicht in das Drama aufge- 
nommen bat. Sie ift viel matter als die erfte Faſſung und fabe ge 
ſchwaͤtzig. Auch ift ihr Stil fo gänzlich verſchieden von dem ber gebrudten 
Scenen, daß die Einfügung diefer Verſchlimmbeſſerung nur geftört hätte. 
Sicher Hätte das ganze Manufcript unter ber Feile des gealterten Dich 
ters völlig feinen weichen Reiz und feine frifche Kraft eingebüßt. Aus 
ber vorliegenten einen Scene zweiter Baffung !, erfieht man, wie richtig 
Leonhard Wächter fagt?), e8 wäre Schabe, menn am Drama etwas ums 
gearbeitet würde. 

Auch die Urtheile der Zeitgenofien Haben bei allen Ausſtellungen tie 
Vorzüge ver Genovefa nicht verfanut. Vorzüglich die Romantifer er: 
ſchöpften ſich im Lobe berfelben®), zumal Tiedt fich des Dramas ange 
nommen hatte. Diefem hatte befonters der Gebante, ein Lied am An- 
fang und Ende einzufpinnen, den größten Eindruck hinterlaffen‘,. Unt 


1) ©. Anhang. 

2) Ephemerid. d. Litt. m. d. Theat. 1787. 247. 

3} Leipz. Litt. Big. 1812. No. 136. Eaſtein, D. Muf. 1813. IV’, 264 fi. 
Acqhim von Amim, Tröfeinfamteit 1808. No. 13 Rote. 

4) Tied, WE. I, XXVILf. vgl. 8. Görfter, Biogr. u. lit. Sfiggen aus dem 
Leben u. d. Zeit X. Förſters 5, 235. 
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ex hat in feiner Dichtung über. den gleichen Stoff!) venjelben herüber- 
genommen. Müller zuerft und nach ihm viele Haben Tied deswegen ten 
Vorwurf gemacht, er habe mit feiner Dichtung ein Plagiat an Müllers 
Drama begangen, ein Vorwurf, der in biefer Faſſung ungerecht ift, wenn 
Tieck auch mehr als das von ihm zugeſtandene?) Lied entlehnt hat. Schon 
Achim von Arnim nennt Tiecks Genovefa ebenfo von der Müllerſchen 
angeregt, wie bie Zeichnungen ber Brüder Riepenhaufen;. Und auch 
Eckſtein erkennt bie Aehnlichkeit, wobei er fogar zum Theil das Vorbilt 
höher jtelit als Tieds vielgepriefenes Wert. Nur auf Tied hat Müllers 
Drama zunächft Einfluß gehabt; in wie weit fpätere Behandlungen 
des Stoffes durch Raupach, Hebbel, Dtto Ludwig u. a. anf Müller 
zurüdgehen, muß eine eigene Abhandlung erweifen®). Die Anregungen’) 
werden nicht allzu veichlich fein, da Müllers Drama balt ter Verfcholien- 
heit anheim fiel. Keine Bühne hat feine Aufführung gewagt. Ob tas 
volfftänbige Schaufpiel ten gleichen günftigen Erfolg haben würde wie 
die von Schubart infcenierte Kerferfcene, müßte ver Verfuch einer Bor - 
ftellung lehren. Herm. Grimm hegt bie etwas fanguinifche Hoffnung, eine 
möglichft unverkürzte Darftellung auf einem Berliner Volkstheater würte 
glüden®). Sicher kann Golo und Genovefa, wenn auch feine Vorzüge 
einzelne Erfolge erringen follten, fo wenig auf ter heutigen Bühne 
heimifch werben als die Dramen von Müllers Dichtergenoffen. 


Fauſt. 
Müllers Vorliebe für Volksbücher Hat ſich in der mehrfachen Liebe: 
vollen Behantlung ver Legende von ver Pfahgräfin Genovefa gezeigt. 


1) Nisard, Hist. des livres popul. 1564. II, 429: »Les tragödies de 
Tieck et Muller sont les seuls &crits remarquables qu’elle (la lögende de 
Genevieve) ait inspirds.« 

2) Förfter a.a. O. und 317. Lied WW.I,XXVI; XXXVI. Köpte, 2.Tied 
1,328. Holtei, Br. an Tied I, 201. Briefen, Erinn. an Tied II, 151, 156. 

3 Ted WW. I, XXXIII. 

4; Tröfteinfamteit 1808. No. 13 Note. 

5: Ich werde biefen Punkt, beſonders auch Tieds Abhängigkeit in nächfter Zeit 
ausführlich erörtern. 

6 Wahrſcheinlich haben die Zeihnungen von Pforr, Ruſcheweyh u. a. zur 
Genovefa in: 2.Hfte. Scenen aus Gdy v. Berlih. Genov. x. auf Müllers Die 
tung Begug, da Rufcheweyh and) Müllers Adonis iNuftrierte. 

7, Zpen. Big. 1972. No. 208. 
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Der Dichter kennt alter Roman: und Novellenftoffe mehrere, wie die 
Trojaner !)» und bie Herkulesfage, ven Amadis, die Magellone?), ven 
Herzog Ernft). Eben dieſe Neigung legte ihm in früher Jugend bie 
Fauſtſage nahe, die ihn dann bis ins fpätefte Alter begleitete. Und noch 
mehr als die feiner Heimath nachbarlihe Genovefa mußte ihm Fauſt 
fein; war Fauft doch felbft in Müllers Geburtsort Reltor des Gynı- 
naſiums gewefen®). 

In feiner Iugend, äußert ſich der Dichter in ver Vorrede zu Faufts 
eben, die an Gemmingen gerichtet ift, hatte ihn vie Sage „oft froh 
und ſchauerlich gemacht, ihn bald erfchredt und entzückt und war doch 
immer das Spielwerk feiner Imagination geblieben“. So wuchs fie 
mit ihm, feftgehalten von Herzen, ing ſtärkere Leben, bis „das Erzählen, 
das Nachdenken über einen Mann, ver ihm gefiel, die Begierte, ihn 
gegen Alle zu vertheitigen, die ihn unrecht nahmen, ihn als einen bos⸗ 
haften over Heinen Menfchen in tie Rumpelfammer herabſtießen“, 
Müller zu dem Gedanken brachte, einen Fauſt nieverzufchreiben. 

Die beſondere Anziehungskraft, welche die Fauftfage auf Müller 
ausübte, war nicht allein in feiner perjönlichen Natur gelegen. Be— 
teutungsvoll genug tritt bie in ihrem Kerne reformatorische Sage in ver 
Revolutiongzeit ber deutſchen Kitteratur, in der Sturm: und Drang« 
periode, als beliebter Stoff hervor. Leſſing, Goethe, Klinger nahmen 
außer Müller vie Sage zum Vorwurfe. Diefe wieverholte Wahl mußte 
offenbar in ver Zeitrichtung begründet fein. Und Mülfer verleiht dem 
Zufammenhang ver Fauftperjönlichfeit mit ven Kraftgenies beutlichen 
Ausdrud in feiner Vorrede mit ben Worten: 

„Sch nahm Fauft gleich vor einen großen Kerl, einen Kerl, ver alle 
feine Kraft gefühlt, gefühlt ven Zügel, ven Glüd und Schickhſal ihm an« 
hielt, ven ex gern zerbrechen wollte und Mittel und Wege ſucht; ver 
Noth genug hat, Alles nieverzumerfen, was im Weg trat und ihm ver⸗ 
hindern will, Wärme genug in feinem Bufen trägt, ſich in Liebe an 
einen Teufel zu hängen, ter ihm offen und vertraulich entgegen tritt. 
Das Emporſchwingen fo hoch ala möglich ift, ganz zu fein, was man 


11. 238m 3151. 
4 Guſtav Wulfert, Das gelehrte Schulweſen Kreuznachs in geſchichtlichen Um- 
riſſen. Progt. d. Kreuzn. Gymn. 1569. 8 und 10 ff. 
Seuffert, Maler Müller, 12 
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fühlt, daß man ſein könnte — es liegt doch ſo ganz in der Natur! Auch 
das Murren gegen Schickſal und Welt, die uns niederdrängt und unſer 
edles ſelbſtändiges Weſen, unſern haudelnden Willen durch Conventionen 
niederbeugt. .. ... Es gibt Momente im Leben, wer erfährt das 
nicht, hats nicht tauſendmal erfahren, wo das Herz ſich ſelbſt überſpringt, 
wo ber herrlichite, befte Menſch, troß Gerechtigkeit und Gefegen abjolut 
über ſich hinaus begehrt.“ 

Die Worte berürfen feines Kommentars; Harer als Gier treten bie 
Tendenzen ter Sturm- und Drangperiobe nirgends zu Tage. 

Nicht nur dem Geifte, auch ver Form nach gehören Müllers Fauft- 
Fragmente biefer Zeit an. Es ift tie erfte größere tramatifche Leiftung, 
mit der Müller hervortritt. Shalejpenres Geift, dem Geift des Ireal- 
dichters ver Periode, wirmet Müller feine „Situation aus Fauſts Leben“ 
1776. Es folgte nach „Faufts Leben, tramatifirt“, 1. Theil 1778. 

Bor allem liegt die Frage zur Beantwortung vor, ob Goethes 
Fauſt diefe Dichtung beeinflußt Haben kann. Müller jagt darüber in ver 
Vorrede: „Reffing und Goethe arbeiten beive an einem Fauſt; ich mußte 
es nicht, damals noch nicht, als der meinige zum Nieberfchreiben mir 
inteveffont wurde.“ Es ift fein Grund vorhanden, biefen Worten zu 
mißtrauen. Da bie erfte Scene zu Müllers Fauſt 1776 erfchien, mag 
dieſelbe 1775 gebichtet, vielleicht ſchon früßer koncipiert fein. Zur 
gleichen Zeit wuchs allerdings Goethes Zauft und wurde vom Dichter 
mehrfach Freunden mitgetheilt. Anfangs 1775 kam Müller mit Goethe 
zufommen ; aber ob Goethe bei dieſem flüchtigen Bekanntwerden feinen 
Stoff verrieth? Müller erfuhr wohl erft im Verkehr mit der Goethe 
anertrias, der nicht vor 1776 fällt, von des Meifters Plan. Daß 
ex mit ber Geftaltung des Stoffes durch Goethe nicht befannt war, 
beweift für Fauſts Leben die metrifche Bearbeitung durch ihre Abwei⸗ 
ungen vom profaifchen erften Theile; auf jene erft wirkte Goethes Fauft 
ein. Es ift deshalb ungerechtfextigt, wenn es in ber Berliner Litteratur- 
und Theaterzeitung Heißt‘): „Herr Müller fage, was er will, Goethe 
ift fein Vorbild.” 

Ebenfowenig veranlaßte Leifings im fiebzehnten Litteraturbriefe 
veröffentlichtes Fauftfragment Müllers Entſchluß zur Bearbeitung der 


1) 1779. 237. 
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Sage. Erſt durch mündfihe Auslaffungen ſollte Yeffing für Müllers. 
Dichtung einflußreich werten; doch für die erfte Veröffentlichung kamen 
biefe zu fpät. Denn als Lefjing Januar 1777 nah Mannheim kam, 
war bie Situation!) ſchon im Drud erjchienen. Auch ſchwebte Müller 
damals ſchon die Idee der ganzen Tragörie vor, bie er feinem großen 
Freunde mitteilte?). Die Gefpräche darüber mögen auf vie vier fetten 
Theile von Faufts Leben eingewirkt Haben. Im erften®;, ver nur vie 
Erpofition enthält und fich faft mehr mit ven Nebenfiguren als mit Fauft 
beichäftigt, ift Feine Anregung bemerkhar, tie man auf Leſſing zurüd« 
führen Könnte, obwohl auch biefer, wie Müller mit einem Gedächtniß ⸗ 
fehler behauptet *), damals noch nicht in Händen bes Buchhändlers ge- 
weſen fein Tann, ta ber Verfafier venfelben erft Mitte 1778 Schwan 
vorlieft®). Die weiteren vier Theile erfchienen nicht im Drude, obwohl 
fie bis zur Ausrundung bei der Veröffentlichung bes erften Theiles ſchon 
fertig waren). Fr. Götz befigt”) ein vollftäntiges Manufkript viefer 
proſaiſchen Bearbeitung. 

Sedenfalls ift Müller ver erſte feiner Zeitgenoffen, welcher aus- 
führlichere Anfänge eines Fauſtdramas — Leifing bietet nur eine Skizze 
— durch ben Drud veröffentlichte, und er mag jo früh wie jene bie 
Wahl viefes Stoffes getroffen haben. — 

Wie bei ver Genovefa ergibt fich bie Frage: war das Puppenfpiel 
ober das Volksbuch Müllers Vorlage? Sicher das erftere. In ter 
Sifuation ift Frigel genau rem Kafperle der Komödie entfprechent. Die 
Situation überhaupt ift die Puppenfpiel-Scene am Hofe. Wie tas 
Buppenfpiel feinen Helven nach ver erften Hälfte, d. i. nach zwölf Jahren, 
Haft machen läßt, fo tritt auch bei Müller diefer Abſchnitt ſcharf hervor. 
Tür dauſts Leben fiegt ver Beweis in folgender Zufammenftellung, 
welche nicht auch mit dem Volkobuche möglich wäre. In ter Puppen- 
komödie und bei Müller ift ein Vorfpiel in ter Hölle; in beiten hat 
Zauft großen Geldmangel; in beiten erfcheinen bei ber Verſchwörung 
fieben Teufel, die nach Fähigkeiten (auch bei Müller zum Theil, Ge 
ſchwindigleitsgrade wie im Puppenſpiel und bei Leffing ®)) gefragt werten, 


1) II, 165. 2; Frtf. Conv. Bl. 1949. No.56. 3 II, 1. 

4) Fttf. Conv. Bl.a.a.D. 5) W. Ihrb. V,26. 6) Vorrede. 

7) Geliebte Schatten. 

8) Bgl. Stieglit, Die Sage vom Dr. Fauft. Rıumers hiſt. Taſchenb. V, 161. 
12° 
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und als achter Mephiftopeles, in beiven ſchlummert Fauft mach ter Bere 
ſchreibung; endlich ericheint auch bei Müller ver Nachtwächter, in welcher 
Geſtalt Kafperle am Schluffe tes Puppentheaters auftritt. Dagegen 
kommt von den Stüden des Volksbuches Feines in den gebrudten Theilen 
von Müllers Fauft vor. 

Das PBuppenfpiel, das Müller kannte, muß nahe Verwandtſchaft 
gehabt haben mit tem allegorifhen Drama in fünf Aufzügen Johann 
Fauft, gedrudt 1775 in München !). Hier find mie bei Müller Faufts 
Eltern handelnde Perfonen. Faufts Schn von ver Geliebten Helena, 
welcher in ber metrifchen Fanftbearbeitung Müllers und wohl ſchon in 
ter proſaiſchen eine große Rolle jpielt, findet fich nach altem Vorgange 
ebenta. Auch die Einführung verſchiedener Stände in Karikaturen iff 
beiden Dramen eigen. — Wenn Müller ver englifchen Sprache mächtig 
gewefen wäre, würbe man bie Kenntniß tes Marloweichen Fauſts an« 
nehmen können. Der warnende Alte Marlowes, ver Fauft einmal 
Sohn nennt, entſpricht ver Auffaffung von Faufts Vater bei Müller. 
Weiterhin zeichiet Müller wie Marlowe Mephiftopheles als mitfühlen- 
ven Geift, der feine Verdammung ſchwer empfinvet. Zu ſolcher Charak- 
teriftif kann jedoch Klopftods Abadonna im Meſſias Vorbild geweſen fein. 

Die Situation aus Faufts Leben, vor vem 1. Theile von Fauſts 
Leben veröffentlicht, ift fein Vorfpiel. Sie gehört nach Müllers An- 
gabe?) in ben zweiten Theil der auf fünf Alte angelegten profaifchen 
Dichtung. Die Erzählung des Inhaltes muß demnach mit dem fpäter 
Erjchienenen beginnen. 

In ter 1. Scene, einer Befprechung ver hölliſchen Fürſten, Hagt 
Lucifer über die Kraftlofigkeit ber Menfchen, derenthalben außer fich vor 
Wuth er der Welt den Rüden zu kehren beſchließt. Da weift Mephifter 
pheles auf Fauſt Hin als auf einen Kraftmenfchen. Sein Verfprechen, 
tiefen für die Hölle anzuwerben, vermag ben Hölfenfürften zur Fort⸗ 
fegung tes Regiments. Nach dem Prolog beginnt die Tragötie. 
1. Scene: Fauſt, tief verſchuldet durch fremde Schlechtigteit, wird von 


1) Engel, Puppenkom. I, Einfeitg. 34. Leider kenne ich nur den a. a. O. ger 
drudten Tpeaterzettel. Vielleicht kann als Stüge meiner Anficht gelten, daß ber 
Recenfent der Berl, Litt. u. Theat. Ztg. 1779, 237 durch Müllers Fauſt an einen 
zu Münden gelefenen erinnert wird. 

2; Borr 3.1. Aufl. 11. 
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ten jübifchen Gläubigern derer, für welche er vertrauensvoll Bürgſchaft 
geleiftet hatte, verfolgt. Er ſelbſt ift noch ahnungelos, daß er das Opfer 
einer Schurkerei wurte; fein Monolog — 2. Scene — jammert nur 
über feine eingefchränfte Kraft des Vollbringens; aß er eingeengt fei, 
er, aus tem doch ein Löwe von Unerjättlichfeit brüllt, ver ven Gott in 
feinen Adern flammen fühlt. Zu dieſem feelifchen Leid kommt vie äußere 
Noth. Wagner teilt feinem Freunde die Bedrängniß mit, bie doppelt 
peinlich für Zauft iſt, weil er mit dem verlorenen Gelve feinen arınen 
Verwandten Unterftügung verfprochen hat. Die Schwierigkeit ter Lage 
fteigert fih. Fauſt, ver an Wiffen über feine Zeitgenoffen hinausragt, 
wird von Gelehrjamfeitsfrämern angefochten. Davon gibt die 3. Scene 
Kunde. Ein Magifter als Karikatur des wifjenfchaftlihen Mißftantes, 
mit Beihelfern von Gebrechen, ftrebt, Fauſt zu vernichten. Vergeblich 
tritt ein Verehrer zu Baufts Gunften ein in einem Gefpräche mit tem 
Magifter Knellius, wobei deſſen hohle Gelehrfamteit beleuchtet und ver« 
fpottet wird. Im ber 4. Scene beiprechen Wagner unt Edius ihres 
Freundes Fauft fonberbares Weſen. 5. Scene: Fauft entſchließt fich im 
Intereſſe ver Verwankten, fein Glück am Spieltifche zu verfuchen. Tief 
finnig, nur mit fich befchäftigt nimmt er feinen Antheil an feines Freuntes 
Kölbel Heiterkeit über die gelungene Entführung zweier Mäcchen. Müller 
Tnüpft Hier eine komiſche Scene an. Der Vater fucht die verſchwundenen 
Töchter. Noch weiter verliert fich ber Stoff von der Hauptperfon. Der 
Gottesſpürhund Kaufmann, noch zweimal in Müllers Werfen, auch in 
Klingers leidendem Weibe vorkommend, wirb mit Fauſts Freunden be 
lannt, nicht ohne daß feine Art verhöhnt wird !). Im ver 6. und 7. Scene 
wird Faufts Familie eingeführt. Der Vater kommt nad) Ingolſtadt, ten 
verrufenen Sohn zu retten. Die ſchlimme Zeitung von deſſen Noth beugt 
ven Vater immer mehr nieter. Stets wächft die Bedrängniß: Knellius 
hat inzwifchen bie Stadt in Aufregung gebracht, bie Polizei fahndet nach 
Fauſt — 8. Scene. Diefer wagte in ter Spielgölle — 9. Scene — 
von Verluſt zu Verluft, bis er von allen Spielgenofjen verlafjen allein 
in tem von Häſchern umringten Haufe zurüdbleibt. Da verfpricht eine 


1) Ein Tpeil der Kaufmann betreffenden Scene (II, 121 Fauſt: Bor einigen 
Tagen bis 124 ein ſchwacher Hunbefott) if abgebrudt D. Muf. 1779, I, 294: Gettet- 
ſpürhund. Better von Johann Peter Kraft. Aus Fauſts Leben, bramatifirt von Herrn 
Müller, dem Daler. 
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Seifterftimme Reichthum und Ehre, Auszeichnung und Wollaft. Und 
in feiner Noth bittet Fauſt um ven Beijtant tes Geiftes. Auf ven Anruf 
ericheint Mephiſtopheles als Phyſiognomiker im Einklang mit Fauſts 
Neigung zu biefer Wiffenfhaft. Um fo leichter wirb ter Bund geſchloſſen; 
zumal tie hereinftürmenbe Polizei und das nachträngente Volf ven Ent- 
ſchluß befchleunigen. Der Geift entführt Fauft retten durch bie Luft. 
So finten bie Eintretenten das Zimmer leer, weshalb Fauſts Freunte 
Verantwortung für bie fcheinbar ungerechte Verfolgung fordern. Diefer 
Mißerfolg ter Feinde Fauſts macht ven Magifter Knellius zum Ziel- 
punft ber gereizten Stubentenfchaft , ihren Angriff auf ihn ftellt bie fol- 
gende Scene dar. Den Schluß derſelben macht ein Gefpräch zwiſchen 
ven Freunden Fauſts aus, woran er weiterhin felbft Theil nimmt und 
tabei feine himmelanftrebenten Gedanken offenbart. 11. Scene: Die 
getäufchten Juden entwideln einen neuen Plan, ihr verlorenes Gelb 
wieter zu erhalten. Die 13. Ecene führt Fauft mit feinem Vater zu- 
ſammen; biefer, — 12. Scene — durch einen Traum an das brohente 
Verderben feines Sohnes gemahnt, warnt mit folcher Kraft, daß ihm 
Fauſt ſchwört, er wolle fein „lieber Sohn“ bleiben. Da treten vie 
teufliichen Gewalten dazwiſchen; fofort bereut Fauft das tem Vater 
gegebene Beriprechen, weil es ihn um bie erfehnte Zufunftsgröße bringt. 
Diefe Regung des Wiffensturftes und ter Entſchluß, fich von allem in 
ver Welt loszureißen, beftärkt bie Nähe der Mitternachtöftunte und damit 
die Erinnerung am ven Vorſatz, fich vem Tenfel zu verfchreiben. Fauft 
Ientt feine Schritte zum Kreuzweg. Zwiſchenſcenen: Kölbel bringt feinem 
Gretchen eine Serenade. Wagner in wachſender Beſorgniß für Fauſt 
folgt ven Schritten tes Freundes. Die 15. Scene bildet die Beſchwörung 
ter Teufel durch Fauft. Sieben Geifter bieten ihre Fähigkeiten an, end ⸗ 
lich Mephiftopheles. Bei teffen Erſcheinen ſinkt Fauft in Schlummer, 
und vor dem Schlafenten monologifiert Mephiftopgeles über fein eigenes 
Elend und ven traurigen Zwang, Fauſt vernichten zu müffen. Damit 
ſchließt der erſte At. 

Die Situation aus Faufts Leben beginnt wiederum mit einer Höllen« 
fcene. Mephiftopheles, erhaben über das gemeine Streben ber Teufel, 
verbammt tie fehlechten Thaten, teren fie fich rühmen. Zwölf Jahre, 
vie Hälfte ver Zeit, auf bie Fauſts Pakt lautet, find verfloffen. Mephifter 
pheles muß nach tem Vertrage Fauft jegt erinnern an ven Abfluß viefer 
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Zeit, weil Fauſt Hier noch zurücktreten fann. Fauſt lebt am Madrider 
Hofe. Sein Diener Frigel, ter Hanswurft, warnt ihn umjonft vor 
tem Teufel. Wegen feiner Künfte am Hefe fehr gefeiert, empfängt er 
eben von ber Hand ver geliebten Prinzeffin ven Eprentrunf aus goldenem 
Becher, er fühlt fih dem Königethrone nahe — ta tritt Mephiftopheles 
dazwiſchen mit ber Verkündigung ber zwöfften Stunde. Fauſt will fich 
frei machen, indem er fich am Ziele feines Ehrgeizes wähnt; aber Me- 
phiſtopheles Drohung, er würde fofort als Bettler in Mitten der Hofe 
geſellſchaft ſtehen, Hält ihn in Feſſeln. Damit ift Faufts Vertrag für 
weitere zwölf Jahre gültig, und feine Seele der Hölle verfallen. — So 
weit die Situation. Sie jegt voraus, daß bie erfte Hälfte des zweiten 
Teils tie Punkte tes Vertrags zwifchen Fauſt und ter doue brachte 
und deſſen Künſte am Madrider Hofe zeigte. 

Dieſe Scene am Hofe war früher anders geplant. Das B. M. 
enthält einen längeren Entwurf, worin Fauſt ebenfalls in Madrid geehrt 
erſcheint. Aber es Inüpft fich daran nicht die Kataſtrophe mit Mephiftor 
pheles, fondern bie Fortfegung der Weltfahrten. Fauft ſieht auf dem 
Armbande der Prinzeffin ein wunderbar ſchönes Frauenbild, das ber 
Brinzeffin Magellone. Der Anblie beftimmt ihn, am englifchen Hofe 
unter ben Bewerbern um Magellones Hand aufzutreten. Sofort wirb 
diefe von Liebe zu dem prächtigen Fürften erfaßt. Damit enten bie er- 
haltenen Fragmente. Müller verknüpfte auf diefe Weiſe mit der Fauſt⸗ 
füge bie Gefchichte des Volksbuches Magelfone!). Die Einleitung ter 
Scene entnahm Müller dem Roman Zieglers, Die aſiatiſche Baniſe, 
welchem feine Dichtungen ja öfter® nahe ftehen. Dort verliebt fich ber 
Het in das Bild einer Prinzeffin, das er auf einem Armbante ihrer 
Freundin fießt, und befchließt, bie Porträtierte aufzufuchen. Das Bruch- 
ftüt enthält wie ber Roman bie Aeußerung, daß ver Betrachter für un: 
möglich hält, daß das Bild die Züge einer Sterblichen wiebergäbe. 

Ferner liegt im B. M. ein Entwurf zur Einführung Kaufmanns 
vor, ter von dem Drude weſentlich abweicht; während Hier Faufts 
Breunte den Gottesfpürhund verfpotten, wehrt fich dort Fauſt felbft gegen 
die Anmafung des Prahlers. 

Noch zwei weitere Fragmente tes B. M. hat Weinhold als zum 


1) Bgl. befonders Simrod, Vollsbücher I, 74. 
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profaifchen Fauſt gehörige Scenen herausgegeben. Eine Epifore, Faufts 
Spazierfahrt, gegen Merck gerichtet, vie andere zur Verherrlichung 
Kaufmanns und Lavaters. Es leuchtet ein, daß dieſe begeifterte Feier 
tes Kraftapoftels nicht neben ven berührten Scenen gegen eben benfelben 
Platz finden konnten. Ihre Abfafjungszeit muß auch vor bie bes erften 
Theile von Faufts Leben fallen und ift um bie Jahreswende 1776/77 
feftzufegen, zu welcher Zeit ter perfönfichen Berührung mit Kaufmann 
allein Müller tenfelben Hochfchägte, während ſchon Auguft 1777 tas 
Verhältniß erlofchen ift. Das Fragment, in welchem ver auf feinem oft 
gerühmten Schimmel!) veifenve Gottesfpürhund als Hilfreicher Philan- 
throp erfcheint, wird von Weinhold mit Recht ver Scenenreihe von 
Fauſts Spazierfahrt einverleibt. 

Doc) gehört dieſe nicht zu Faufts Leben, obwohl wie in beiten ger 
druckten Baufttheilen eine Scene aus der Hölle wenigftens erzählungs- 
weife ven Eingang bilvet. H. L. Wagner jragt am 22. Oktober 1776 
brieflih Müller: „Was macht die Farce?" und erwähnt fofort. darnach, 
daß fein Prometheus Claudius noch im Kopfe ftäde. Und derſelbe fchreibt 
am 9. Februar 1777 an Müller: „Fauſts Spazierfahrt erwarte ich ver⸗ 
fprochener Maßen.“ Wer das Fragment Müllers lieft, findet fofort fih 
an bie Farce Götter, Helven und Wieland, weniger an Prometheus, Deuka- 
lion und feine NRecenfenten erinnert. Fauſts Spazierfahrt muß ale felb« 
ftäntige Farce gefaßt werten, wie auch H. Grimm gethan Hat 2). Jene 
Trage Wagners ift mit ber zweiten Briefftelle zuſammenzuhalten. Fauft 
in eine ſolche Satire auf die Zeit einzuflechten, war nicht ſeltſam; Hatte 
doch Müller in Fauſts Leben genug fatirifhe Züge eingemifcht,, ift doch 
Lenz‘ Farce Die Höllenrichter, worin Fauft auftritt, ba8 Fragment einer 
Satire, ift doch auch Klingers Fauft weſentlich ſatiriſch, ganz abgefehen 
von Goethes Ausfällen in feiner Dichtung. Aber jo ungejcheut Müller 
allgemeine Satire in feinen Fauft einführt, fo erlaubt er fich doch nur 
verbedt perſönlich Angriffe wie auf den Gottesfpürkune. Unmöglich 
konnten im gebrudten Fauſt Scenen Plag finden, in welchen lebende 
Berfonen beim wahren Namen genannt wurten, wie bies mit Merd, 
Wieland, Schloſſer, Lavater, Pfenninger, Häfeli, Kaufmann in Faufts 





1} II, 66; 125. 9. B, 16. Dünger, Raumers hiſtor. Taſchenb. 1859. 157. 
2) Spenerfche Ztg. 1972. No. 208. 





Dramen. 185 


Spazierfahrt geſchieht. Diefe Farce ift hervorgerufen durch tie Müller 
ärgerliche Kritit feiner Situation aus Faufts Leben, welche Merd im 
teutſchen Merkur!) veröffentlichte, und der Wieland eine ſcharfe Note 
beifügte. Fauſt hiebei ins Spiel zu ziehen gab außer der augenblicklichen 
Beihäftigung Müllers mit dieſem Manne ein Zweifaches Veranlaffung ; 
einmal daß Müller eben Angriffe auf feinen Bauft abwehrt, un dann 
Merds bei ven Freunten befannte Mephiftophelifche Natur. So läßt 
Müller in ver That Faufts teuflifchen Begleiter mit Mercks Zügen, ber 
ſonders mit teffen auffalfenver Nafe ericheinen?). Die Farce, welche 
1776/77 entftand, und werin ebenfo wie in bem erwähnten Sragmente 
Kaufmann gepriefen wird, ift mit Geſchick gemacht. Der vorangeftellte 
Streit ver Höllenfürften ift ald Streit ver Dichter um den Vorrang zu 
verftehen, was Mülfer felbft andeutet. Nach dieſer etwas langen Ein- 
feitung befucht Fauſt Merd in Darmftadt und belaufcht ein Gefpräch des 
Keititers mit zwei Sreunten®), welches ſchließlich auf Müllers Fauft- 
fituation hinausgeht. Damit bricht das Fragment ab. Das Ganze ift 
eine Rache tes Dichters volf teden Humors, nur daß Müller hier wie 
oft zu gefchwägig ift, um das Lebhafte ver Satire nicht in etwas zu 
ftören. 

Ein Verfuch der Charakteriftit ver Perſonen in Müllers Zauft fällt 
aus dem Grunde Mäglih aus, weil die Entwiclung der Figuren nicht 
bis zum Ente verfolgt werben kanu. Doch foll er angeftellt werben. 

Müllers Fauft ift wejentlich Repräfentant ver Sturm» und Drang- 
periove. Dies leuchtete ſchon aus der angeführten Stelle ver Vorrede 
hervor. Kraft ift fein Streben; die Erhebung feines Selbft bis zum 
göttlichen Vermögen fein Ziel. Leivenfchaftlih, maßlos ſucht er bie 
Grenzen feiner Natur zu überfchreiten. Und dies auf geiftigem wie 
materiellem Gebiete. Nach Geſchicklichkeit, Geiftestraft, Ehre, Ruhm, 
Wiſſen, Gewalt zu jeglihem Vollbringen, Reichthum, nach allem jagt 
ex, um ben Gott diefer Welt zu fpielen, ver erfte, oberfte ver Menfchen 
zu fein. Aber nicht biefe Bejtrebungen zunächft führen Fauſt zum Bunte 
mit Mephiftopheles. Ihm droht vie Schulphaft. Im dieſer Bedrängniß 


1) 1776, TU, 81. 2) Goethe WW. XXVI, 171. 
3) Soflte ber eine Lenz, ber andere, welcher bie intime Freundſchaft mit Goethe 
ablehnt, Röberer fein? 
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verfpricht ter Teufel, was noth thut: die Güter der Welt. Erſt nad 
dem Hinweis auf dieſe läßt ver Geift auch vie Erfüllung ver Neigungen 
Fauſts durchblicken: er zeigt Freuten ter Welt, Ehre und Ruhm in 
Wiffenfhaft und Kunft. Solhe Verſprechungen, alfo überwiegend 
Aeußerlichkeiten, feſſeln Fauſt. Sein Sireben richtet fich einzig auf 
äußere Stellung; faft nur im erften Monologe hat er die geiftige Natur 
der Sage bewahrt. Celbft das Ideale der Sturm und Drangperiode 
tritt nur anfangs furz hervor, dann nichts als das Lechzen nach Befig, 
nach Genuß. Und jhlägt auch Fauſt zuerft bewußt ven Höllenweg ein, 
will er gleich „ver Columbus ber Hölfe“ werben : wie wirb er gewonnen? 
ſchlafend, von Träumen erfüllt. So ift er ein Opfer, fein Anſchluß an 
vie Hölfe keine freie Wahl. Als Fauſt ſich der Sklavendienſte tes 
Meppiftopheles bedient, auch da noch ift er fein Verbrecher. Er will 
nicht täufchen , nicht mit falſchen Mitteln fein Ziel erreichen ; mit feiner 
eigenen, nicht verfchänerten Geftalt jucht er Magellone zu gewinnen. 
Darum koſtet feine Leitung dem Mephiſtopheles ſchwere Jahre. Und 
doch als ihm nach zwölf Jahren ver Rücktritt frei fteht, und er guten 
Regungen zugänglich ift, was Hält ihn in den Armen ver Hölle? äußere 
Ehre; nur Mephiftopheles’ Drohung, er würde ein Bettler vor ter ges 
liebten Prinzeffin ftehen. 

tagt man wie Müller feinen Fauſt fo fehr aller geiftigen Größe 
enttleiven konnte, fo ift bie Antwort: Müder ift felbft ver Fauſt, und 
auch feine Natur erfüllte fein weitfehender und veifer Geift. Auch er 
ſtrebte nur nach äußerlicher Ehre, nach Genuß und Reichthum !), wie ihn 
das bie Umgebung, das Heine Hofleben lehrte. Wie jehr Müllers Weſen 
in Fauſt verkörpert ift, geht daraus hervor, daß Fauſt die Neigung zur 
Phyſiognomik hat, welche Müller durch den Umgang mit dem Kraftapoftel 
gewonnen hatte. Zugleich wirt ausgefprochen, was Müller-Fauft vom 
vollen Anſchluß an Lavaters Lehre abhielt: dieſe Wiffenfchaft prebige 
die Präteftination und arbeite der Willensfreiheit entgegen. Uneinger 
ſchränkte Willenskraft aber ift Ideal ver Zeit. Auch eine Lage wie Faufts 
Verſchuldung, vie feine Familie bedrückt, ift Müllers Leben nicht jremd. 

1; Bgl. das Fragment zu „Kreuznad“ im B. M.: „Die Ehrbegierde faßt mid 
unter bie arme — ih Kann nicht entfagen mehr gewißen Kleinigkeiten — verlohren 
hat mein Herz feiner reinigfeit — und wälze ih mich leichtfinniger fort und laß mich 
binreißen von jugendlicher Thorbeit.” 
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Zeigt doch Müllers Referat über feine Beftehlung, daß er materiell 
ſchlecht ftant, und Magte doch feine Mutter, ta ihr Aeltefter vie Familie 
nicht unterftügt habe. Fauſt fteht tiefer als Müller, aber im Dichter 
fiegen die Grundzüge von Faufts Wefen im Keime. Iteales Streben 
enthuͤllt fich als Genußfucht. Auch ver Aufwand von Kraft ift, wie bie 
Leipziger Litteraturzeitung !) richtig bemerkt, nur ein fcheinbarer. Fauft 
entbehrt bes inbivituellen Lebens und ebenfo tie Teufel, weshalb ver 
Einfluß bes gegenfeitigen Verhältnifjes nachdruckslos bleibt. 

Die Teufelswelt hat Müller faft mit größerer Vorliebe behandelt 
als vie Fauftgeftalt. Im ihrer Ausmalung fonnte er feinem verben Ge⸗ 
ſchmace und grotester Kraft genüge thun. Sie bildete auch wiederholt 
ten Vorwurf zu Gemälden. Die Titanenwelt zog ihn ftets an, fo auch 
tie hölliſchen Geiſter. Indem er ihre Einwirkung auf bie Erde beftimmt, 
ergibt ſich Gelegenheit zu Satiren auf vie Zuftänte der Zeit. Die ein« 
zelnen Geiſter vertreten die Berufsarten. Der Höllenfürft felbft mag als 
Angriff ter revolutionären Zeit auf tie launenhaften Herrfcher gelten. 
Berlidi — Name aus Perlide — ift das Zerrbild ber Aerzte. Mogol 
tatelt ter Richter Beftechlichfeit, ein Vorwurf, ten Müller gleichfalls 
auf Grund ter pfäfzifchen Zuftände ver Polizei macht. Cacal geifelt vie 
Unſittlichteit ter Zeit, wie fie turch die Mätreffenwirthfchaft ſich ausge 
bildet Hatte. Alles Satiren, die auch in der Idylle Das Nußternen her⸗ 
vortreten. Werner werben bie Künfte befprochen. Atoti, ber Litteratur⸗ 
teufel, berichtet über fein Gebiet, und nicht weniger fcharf im Tadel 
Babillo, ver Malerteufel, über bie ihm zugehörigen Seelen. Ueber allen 
Teufeln ſteht Mephiftopheles, das Höllengenie. Er kritiſiert das allge 
meine Zeitbild, wie es ſich die Stürmer und Dränger ausmalten. Des 
Matten und Schwachen findet er die Menge, des Starken, Beften fofo, 
tes Herrlichen, Großen wenig. Nur einen einzigen feften, ausgebadenen 
Kerl fennt er: Fauſt. Mit Hilfe feiner Geifter umftellt er ihn; mehr 
als fie zu bieten vermögen, mehr als Schnelligkeit, Sünte, Reichthum, 
Wolluſt, Ververben, Wunſcherfüllung, eine neue Welt, mehr als das 
fann Mephiftopheles aufwenden, Fauſt zu gewinnen. Des Träumenten 
Seele zieht er an ſich. Aber es zeichnet ihn nicht nur bie Kraft aus vor 
ten antern Teufen, er hat einen fittlihen Gehalt. Er vertammt ihr 


N 1612. No. 136. 
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niederes Treiben, weiß nur nach großen Seelen zu fahnten, nur nach 
Königlichen Geiftern, die entweder Seraph ober Teufel werden. Mephiſto⸗ 
pheles fühlt ver Menſchen Größe, empfindet ihre Fähigkeit zum Glüd, 
gerabefo wie ihn fein Fall ſchmerzt. ich beklagt er und jene, daß er fie 
ins Verderben ziehen müffe: Kurz ein fühlenter Teufel, veffen Pein ver« 
ſchloſſene Liebe iſt; eine Geftalt, tie nur zur witermärtigen Freude, 
nicht aus eigenem Wunſche vernichtet. So hat Mephiftopheles ein ganz 
anderes Gepräge als ver Goethefche. Zu Zauft fteht er im SHavenver- 
hältniß ; die Saunen feines Herrn machen ihm böfe Zeit. Aber er muß 
austauern nad) tem Vertrag. Begehren, Wollen und Empfinten des 
von Ehrfucht und wahnmwigiger Liebe trunfenen Fauft nimmt er in Sold 
und gewinnt ihn enbgültig. 

In ähnlicher Weife wie Berlicki eine Satire auf die Aerzte ift, wirt 
Knellius, ver Magifter, als Hohn auf ten Gelehrtenftand vorgeführt. Die 
Gelehrſamkeit ver Zeit wird nicht weniger verfpottet al8 das Bardenthum 
und das Philanthropinweſen. Knellius jſt oberflächlich, unwiſſend unt 
großſprecheriſch. In feiner Stube ſieht es „gelehrt d. h. fehweinifch“ aus. 
Doc hat er feinen Moteton!;. Mean fucht bei dieſer Figur gerne eine 
perfönfiche Perſiflage, und ter Umſtand, daß der Name in ver fpäteren 
Bauftbearbeitung Müllers Knollius lautet, fcheint auf eine folche zu 
führen. Bekannt ift ver Mitarbeiter an den acta acad. Theod.-Palat. 
Georg Epriftian Krollius?, feit 1767 Rektor in Zweibrüden ; follte bie 
geringe Namensverfchiebenheit nicht dieſen als Vorbild annehmen laſſen? 
Müller verwerthet ja feine Umgebung. Wird doch auch Kaufmann vor« 
geführt, werben Zeitbilver eingeflochten, ja ein Ereigniß wie tie 1776 
vorgefalfene Nachtmahfvergiftung in Zürich 3) erwähnt. 

Sehr breit find Fauſts Freunde eingeführt. Doc läßt fi bei 
ihnen eben fo wenig abfehen, welche Stellung und Verwerthung fie im 
Drama finten follten als bei Baufts Familie, aus der nur der warnente 
Vater wirkfam hervortritt. Die Freunde feheinen in Liebesverhältniſſen 
auch als ſelbſtändige dramatiſche Figuren im Verlaufe aufzutreten. Das 


1) Er bietet Chokolade an, das Getränt der Bornehmen. Vgl. Goethe, Clavigo; 
Lenz, Der neue Menoya ; Klinger, Das leidende Weib. 

2) Bgl.%amey, Memoria Crollii. Bipont. 1790. Nicel. Götz Einladung aufs 
Land an Relt. und Prof. Krolius, verm. Gebd. ed. Ramler, I, 53. 

3, Bol. T. Merl. 1777. I, 264. 
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ehrliche Minchen und Wagner, beive mit Faufts Familie näher verknüpft; 
Kölbel und Gretchen — ter Name wohl von ter Nachtwächtersfrau im 
Buppenfpiel —; Eckius, der Repräfentant tes Renommijten, und Gret⸗ 
chens Schwefter bilven Liebespaare. Weitere Freunde find Panzer une 
He. Wäre aus Müllers Zweibrüdner oder Mannheimer Umgang 
mehr Charakteriftifches befannt, fo würte man vielleicht hier tie Vor- 
bilder finven. 

Die wichtige Perfon Wagners ift als äußerft weiches Gegenbild 
Faufts gedacht. Im Gegenfage zu Fauſt, dem vie Welt alles werten 
tönnte, finbet er nichts unter ver Sonne, woran feine Liebe ganz haften 
kann. Nicht wiffenfchaftlicher Beiftand Faufts ift Wagner, nur ver für« 
forgende Freund. Allzeit befümmert um ihn, achtend auf jeves feiner 
Borte, auf jeden Blid, folgt er Faufts düſtern Wegen, um ihn zu retten. 
So ftimmen feine Wünfche mit tenen des warnenven Vaters zu ⸗ 
fammen. 

Bon den drei Ständen, die Mülfer außervem charakteriftifch ein- 
führen will, begegnen zuerft tie Juten. Ihre Figur war auf der Bühne 
beliebt). Schon daß fie als Titelvignette erfcheinen, beweift, vaß ter 
Dichter auf fie Werth legte. In ver That find ihre Figuren in ten ger 
trudten Partien weitaus am beiten, genaueften gezeichnet). Im Yuren- 
deutſch verräth Müller Geſchick und Kenntniß. In einer felbftäntigen 
Scene oder im Luſtſpiel würden dieſe Figuren entſchieden Glück machen, in 
ter Faufttragdtie ftören ſie. Es war übrigens eine Neigung ter Zeit, 
Jargon nieberzufchreiben , fo verfaßt Goethe vie erjt fpäter veröffentlichte 
Judenpredigt und auch in Lenz’ Soldaten fpricht ver Jude feinen Dialekt, 
freilich nicht mit der Meifterfchaft wie die Müllerfchen. 

Noch weniger erfreulich ift tie übertrieben rohe Stutentenfcene. 
Man weiß nicht einmal, ob Müller dieſes Auftreten voll Abſcheulichkeiten 
als Karrilatur gezeichnet Hat, weil bie Stutenten doch zu Baufts Gunften 
gegen Knellius eintreten. Wie viel weniger roh erfcheint ter Stutent in 


1; €. Schmidt, 9.2. W. 20. 

?: Brentane V, 430 im Philifier xc. Über die Fauflbicter „Den Maler Müller 
auszunehmen, ber, wenngleich Teufelsmüller genannt, doch nur am Fauſt einige 
ter berrficgften Juden erbichtet hat, und fo hat er mit Banlozetteln al pari flehend 
kine Schuld abgetragen.“ 
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Lenz Hofmeifter! Gerate auf biefe Scene mag am beften Fr. Schlegels 
Wort!) paffen, Müllers Fauft fei Handwerksburſchenpoeſie. 

Als Vertreter ver Polizei treten bie beftechlichen, furchtfamen Strid 
und Fang auf; ihre Namen verrathen nach tem Gebrauch ver Komödie 
ihren Beruf. Sie find komiſche Figuren wie in Shatefpeares Viel Lärm 
um Nichts und H. L. Wagners Kindermörterin. 

Es ift nicht zu verfennen, die Einführung folder Scenen vient 
Müller nur dazu, ein volles Zeitbild zu geben. Hiebei genügt ihm nicht 
ein einzelner Vertreter, ſondern er läßt ganze Scenen zur Charakteriftif 
abſpielen, welche für das Drama gar fein Intereffe haben, deſſen Fort« 
ſchritt hemmen, ven Zufammenhang zerreißen. Müller bringt alles, 
was er auf dem Herzen bat, ungeläutert vor. Ya er fcheint nach einer 
Aeußerung Leffing gegenüber?) einen ftreng tramatifchen Aufbau über« 
haupt nicht geplant zu haben. Es paßt befler zum Entwurje eines 
Romans, wie Klinger vie Fauftfage geftaltet, wenn Müller fagt, er 
beachte ven Gegenftant (Fauft) bloß als glückliche Veranfaffung, durch 
Anreifung von Scenen, bei denen das Natürliche ſich mit dem Ueber- 
natürlichen homogen burchkreuzend, der Phantafie einen größeren Spiel- 
raum eröffne und günftige Gelegenheit hiebei reiche, bei ben leivenfchaft« 
lichen Bewegungen und Erpfofionen fire Blicke ſowohl nach ven Höhen 
als auch nach den Tiefen der menfchlichen Natur zu werfen“. 

Und wirklich läßt fih Müller Freiheit und Spiefraum genug. Er 
reiht die Scenen mehr an, als daß er fie verbindet. So leidet das Gange, 
fo lebhaft einzelne Partien fine, am fchleppender Breite. Dazu weiß 
feine Perfon, am wenigften Fauſt felbft, ein Ende beim Sprechen zu fin- 
ten. Oft gibt eine Schilderung die Charakteriftil des Sprechers ftatt 
eine Handlung. Daß ter erfte Theil von Fauſts Leben untragifch 
werten mußte, lag ſchon in der Auffaffung Fauſts begrüntet. Er ift 
ohne Fehl verſchuldet, ohne bewußte Hingabe dem Teufel verfchrieben. 
Die Entwidlung des Haupthelven liegt mehr außerhalb feiner Natur, ale 
daß fie in ihr begründet ift; und fo wirt das Weſen ver felbftiichen 
Fauſtfigur verwifcht. Die Situation dagegen ift durchaus tramatifch. 
Hier gibt Fauſts Entihluß ven Entſcheid, hier ift die Aktion auf eine 


1) D. Ruf. 1813. IV, 251. 
2; Self. Como. Vl. 1849. No. 56. 
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Spige geftellt. Nicht umfonft beiennt fih Müller gerate in ver Wit- 
mung der Situation ald Anbeter Shatefpeares, deſſen Einfluß hier deut» 
Gift. 

Wie Fortgang und Schluß Liefer Dichtung fein follte, läßt fich 
nicht beftimmen. Immerhin ift anzunehmen, daß Fauſt zum Untergange 
geführt wirt. Einigen, aber nur geringen Aufſchluß über ven Verfolg 
tes Dramas gibt Müllers Bericht?) von feiner Rüdiprache mit Leffing 
über Zauft. Diefer habe gemeint, Müller würde bei ter Situation 
ftehen bfeiben und Fauſt durch Reue und Buße, die Parabel vom ver- 
lorenen Sohne paraphrafierend, zu feiner Rettung zurücführen; denn 
nach einer folhen Warnung laſſe es fich nicht wohl denken, wie Fauſt 
auf folcher Bahn weiter fortichreiten wolle. Müller eröffnete ihm darauf 
ben Gang im ganzen, wie er in feiner Idee folchen entworfen, beſonders 
wie er fi den Ausgang gedacht. Leffing lächelte beifällig; recht bran 
fagte er beim Ente, indem er hiebei Müller auf die Schulter Mopfte: 
„fie haben ven Eimer recht bei ver Hanthabe gefaßt, vie einzige Weife 
dies, wie man biefem gehaltreichen, doch fürchterlich-trolfigem Ding 
einen ſchidlichen Schweif angewinnen, und aus feinem Zeitalter in das 
unfrige bequem übertragen mag. Mich freuet es, fuhr er fort, daß fie 
ten Gegenftand populär mehr mit Ironie als ernftlich behanteln; wer 
heut zu Tage, wo bie Teufel fchon foviel von ihrem Credit eingebüßet, 
tiefen Stoff für eine Vorftellung nach Wahrſcheinlichkeit auffaffen wollte, 
um wie Dante in feiner göttlichen Komödie oder Klopftod in feiner 
Meſſiade, ernftliche Ueberzeugung und Glauben an vie Sache ſelbſt zu 
erweden, würte immer einen Mißgriff wagen und feinen Zwed ver- 
fehlen.“ Müller verficherte Leffing, daß dies nie feine Abficht geweien ®;. 
— Das ift alles, was über ben Fortgang des Dramas befannt ift. 


1, Man beachte au Einzelheiten, 3. B. daß der König unter Trompetenihalt 
aufteitt IT, 181. Faufts Worte II, 177: „Einem jungfräutihen Todten-Kopf, zwey 
Knochen im Rachen und einem Dugend Talter Moralen auf einem Credenzteller 
beziehen fich wohl auf bie Kirchhoſſeene im Hamlet, welche auch Leifewig benügt. 
(8. Schmidt, 9.2. ®. 3. ©. Kuiſchera v. Aichbergen, 3. A. Leiſewih 92 Note 2.) 

2; elf. Conv. BL. 1949. No. 56. 

3, Die Ausbrüde Hingen gar nicht, als ob fie aus Leſſings Munde kämen. 3. 
Thl. iR der Berdacht berechtigt, Müller habe Leffings Ironie für baare Münze ger 
nommen, 
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Der Tendenz des Stüdes entfpricht die Sprache: wie das Drama 
gegen alles Konventionelle fich wendet, wie im Drama das Streben 
nach Natürlichkeit zur Rohheit führt, kurz wie hier Sturm und Drang !) 
tie Loſung ift, fo auch in ver Sprache?). Nicht nur daß in ver Juden⸗ 
jcene das Idiom völlig herrſcht, auch fonft finden fich fprachliche Bro- 
vinzialismen ; wie „geplöft, Lechheit, Schrapper, vermatfcht“ u. ſ. w. 
Kraftausprüde der derbften Art häufen fih, ganz abgefehen von dem 
nicht weniger bei Goethe als bei Müller beliebten „Kerl“: „Bengel, Fle⸗ 
gel, Schuft, Lümmel, Hundefott; Lausdintenfaß; ſchmeißen, fanfen, 
hautjatt; daß tu Hund glühend wirft,“ u. f. f. Fremdwörter, deren 
Gebraud dem Nheinländer üblicher ift als ten Nechtsrheinifchen, ber 
gegnen faft auf jeder Seite. Derb wie vie Wörter ift ver Sag; kurz 
und kräftig, nicht ausgebaut. Die Wortfolge im Sage wird verfchoben. 
Inverfionen, Verbopplungen. ver Worte find Häufig; das Subjekt over 
ein allgemeines Prädikat wird gerne unterbrüdt. Der Sa wirb durch 
ten Gedankenſtrich zahllos oft abgeriſſen; ein Zeichen, daß tie Sprache 
ber Kraft des Gedankens nicht genügen Tann. Alles ift ein Stottern wil- 
ter, ſchrankenloſer Leivenfchaft, wobei das Erhabeue fich allerwege mit 
dem Burlesfen berührt. Gin Beifpiel für die Folge kurzer Süße: 
„Warum zag ich venn? Weg! Ein andermal mehr darüber. Für jegt, 
was gleich zu thun! Hin ift Hin, und ich Habe auch fehon ten Quark 
von Berluft vergeffen. Vielleicht wollt es das Schidjal fo" — xc. Selbft 
zarte Stimmungen läßt bie Sprache nicht zum volfen Ausbrud fommen, 
kurz fie ift ein vobes Toben, welches nirgents mit Ruhe und Freute 
Halt machen läßt. Die Berliner Litteratur- und Theaterzeitung?; nennt 
das Streben des ganzen Stüdes mit Fug und Recht „das immer neu, 
groß, kraftvoll, erhaben fein Wollende“. Gerate bie Uebertreibung 
ſchadet vem Bemühen, das an und für fich eine unpaffende Sucht genannt 
werben muß. 

Höchft interejfant muß natürlich ver Blick auf die Aufnahme dieſes 


1, II, 20. 

2) Vgl. Geſchichte eines Genies. Leipzig 1780. 225 f. Sprup hat ein Drama 
verfaßt: „Much bie Sprache, in ber das Stüd geſchrieben war, war fehr leſenswerth. 
denn bie Perfonen rebeten alle zujammen myſtiſcher ala Fauſts — ober vielmehr Mahler 
Müllers Teufel — denn unter den mag wohl ein beträchtlicher Unterſchied ſeyn.“ 

3, 1779, 237, 
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erſten Fauſt fein‘). Was Leffing über das Verhältniß des teufliſchen 
Fauſtſtoffes zur Zeit fagte, betont auch Schubart, der zugleich vor ver 
möglichen ſchlimmen Wirkung warnt?). Seine Befürchtung, das Vater» 
land möchte, wenn es an Fauft Geichmad finde, „bald wieber fo voll 
Teufel, Beſeſſenen, Schwärmern, Teufelbannern und bergl. Ger 
ſchmeißes werben, taß wir anftatt mit einem alsdann mit unzähligen 
GSaßnern®) zu kämpfen“ hätten, war freilich unbegründet, weil eben 
Mütter feinen Fauſt nicht als Befeffenen zeichnete. Er überfchägt Müllers 
Auffaffung der Fauftfage, indem er alles in die Dichtung hinein lieſt, 
wozu nur immer ein Heiner Anhalt ſich bot. So muß au) fein über« 
ſchwãngliches Lob der Situation aus Fauſts Leben eingefchränkt werten, 
wenn dieſe auch mehr Anerkennung verbient, als ihr Mord zu Theil 
werden läßt, welcher meint‘): „Die Kritik hat deswegen daran verloren, 
weil Fauft wirklich noch nicht entftanden ift und vielleicht noch Lange Zeit 
verlangt, ehe die Figuren mit Haut und Haar aus dem Hirne des Ver- 
faffers hervorgehen.“ Auch Merd richtet feinen Angriff auf die Stoffe 
wahl: „Nehmen vie Poeten ven Stoff aus dunkeln Träumen poetifcher 
Begierde und nicht aus dem Markte des Lebens auf, wer foll ihre Figu- 
ten wieber ertennen und fagen: das iſt Fleiſch von meinem Fleiſch und 
Bein von meinem Bein!“ Merds Tadel über vie Ausführung billigt 
Bieland völlig, er fügt der Recenfion eine Note bei, „um bie Bürfchgen, 
die mit Shafesipears Geift fo gemein thun, an ihr Nichts zu erinnern “5). 
Diefe Kritik, wie erwähnt, gab Veranlaffung zu Müllers Farce Fauſts 
Spazierfahrt. 

Nicht weniger Hart äußert fich über die Situation der Referent 
ber allgemeinen deutſchen Bibliothek‘), vermuthlich Bieſter, der ebenda 
den erften Theil von Fauſts Leben vecenfiert?), ebenfo ſcharf, doch 

1) Nach Goedele Grdr. I, 918 wurde Müllers Fauft in der Karlsſchule gelefen. 
Weder Wagner, Geſch. d. Hohen Karlsſchule, noch Klaiber, Unterricht in der hohen 
Karfejgute, Progt. Stuttgart 1873 bieten bie Duelle. 9. Prof. Maiber beflätigte in 
gefälliger Mitteilung, daß ihm aus dem durchforſchten Material fein Beleg erinnere 
ũch fi. 2) T. Ehron. 1776. 253. 

3; Berühmter Wunderboftor und Teufelsbanner. + 1779. 

4) X. Mert. 1776. III, 81. 

5) Wagner, Briefe v. u. a. Merd. 72. 

6) Anhang zum Band 25—36. II, 741. 

7) Ag. b. Bibt. L, 190. 

Seuffert, Maler Müller. . 13 
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gerechter. Er hat Grund zu fagen, es könne nichts holprichter, eciger 
und unebener fein, als dieſe mit vielem Selbftgefallen dargeſtellten Dinge; 
das Dramatifche fei vollends elend. Daneben anerkennt er manches 
Gute, 3. B. zieht ihn bie Figur von Faufts Vater an; auch das Koftäm 
der Iudenfcene lobt er als vorzüglich getroffen. Er erkennt die vielen 
fatirifchen Ausfälle fowie auch, daß Müller die alten Puppenfpiele zum 
Mufter nahm. Kurz fein Urtheil durchſchaut die Dichtung in allen 
ſchwachen und gelungenen Theilen mit Harem Auge. 

Milver, doch mit vemfelben Hauptrefultate äußert fich eine Kritit 
in ber Berliner Litteratur- und Theaterzeitung ‘). Sie ift werthooll, 
weil fie ausführlich die Zugehörigkeit des Fauft zur Sturm» und Drang 
periode hervorhebt und deren Vorzüge und Fehler mit richtigem Urtheil 
allgemein und im Hinweis auf Müllers Dichtung betont. Dem Necen- 
fenten ſcheint Müller nicht vie interefjante Seite Fauſts vorgekehrt zu 
haben, indem er feinen Helden über fich hinaus begehren laſſe; aber trotz⸗ 
dem verfichert er feine und des Bublitums Spannung auf die Fortfegung 
der Dichtung, die er fein Schaufpiel nennen kann. Im ganzen rechtet 
die Recenfion weniger mit Mülfer als mit der Zeitneigung, wodurch auf 
den Dichter ein milderes Licht fällt, ale er verdient. Denn feine 
Schrantenlofigteit huldigt den fchlimmften Extremen der Zeit. Und 
Br. Schlegels Urtheil?), das Genie Müllers bekunde fich andy Hier, nur 
fei der Ton noch etwas zu ftudentifch, kann zu Recht beftehen, wenn man 
beifegt, daß Müllers Genie auf einem Abweg war. 

Die Grenze von Müllers Vermögen tritt nirgends fo deutlich her⸗ 
vor wie in biefer Dichtung. Die Fauftperfen verlangt eben nicht bloß 
einen phantafievollen Dichter, fie fordert auch einen tiefen und grünt- 
lichen Geift. Müller war nur Kraftgenie, und felbft dies erfcheint im 
Fauſt manchmal erzwungen. 

Unvolfftändig, wie Müllers Fauſt durch den Druck befannt ift, 
einfeitig und ungenießbar, wie bie Sragmente vorliegen, Hat fie wohl 
tein nachfolgender Dichter bei einer Fauftbearbeitung benügt; es müßte 
denn fein als Warnung vor einem Irrwege. Aber trog alledem ift zu 
bedauern, daß Fr. Götz Erbin, die Befigerin des volfftäribigen Fauſt, 
dieſen engherzig verjchloffen hält, ebenfo wie auch bie zweite Fauft- 


1) 1779. 236, 2 D. Muf. 1813. IV, 251. 
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Bearbeitung Müllers, die metrifche. Vielleicht daß das Harte Urtheil fich 
nad) deffen Kenntniß mildern könnte. — 

Es war für Müller, ven Rivalen Goethes, zu verlodent, nachdem 
diefer den Fauſt herausgegeben hatte, zu feinen Entwürfen zurüczufehren. 
Goethes Fauſt, Müllers Adonisdichtung, die klaſſiſche Epoche überhaupt 
munterte zur metriſchen Umdichtung auf. Zur gleichen Zeit, als der 
1. Theil vom Goethes Fauſt vollftändig erſchien, begann Müller nad 
Gag’ Bericht!) bie Umarbeitung, da er eben durch den Kronprinzen von 
Bayern in eine geſicherte Lebenslage kam. Bis zum Jahre 1820 waren 
fieben Aufzüge vollendet; fünf waren in Hänben Cottas, ber fie Eenforen 
vorlegte, der fechite Ing bei Ther. Huber, den fiebenten Hatte Müller 
noch in feinem Befige, ver achte ſollte im Herbft die legte Rundung er⸗ 
haften ?). Doch dies unterblieb. Noch im Juni 1822 arbeitete Miller 
am achten Aufzuge®), Hatte ihm auch Juli noch nicht vollendet. Denn 
zu biefer Zeit ſchickte er nur einen Theil des Fauft an feinen fürftlichen 
Gönner durch Seinsheims Vermittlung. Ludwig fand, daß im Fauft 
„reich jugendlich frifch Müllers Phantaſie fei, daB wir nicht nur fehen, 
daß wir fühlen ein Bild der Welt. Schwer, fügt er jedoch bei, fehr 
ſchwer) ift e8 feinen Erzählungen lebendige Darftelfung zu erreichen“ ). 

Erſt fünfundzwanzig Jahre nach des Verfaffers Tod erfchien der 
erfte Theil dieſes metriſchen Fauſt im Frankfurter Converſationsblatt 5). 
Die Note ver Redaktion, das Drama beſtehe aus vier Akten, iſt dahin zu 
ertlären, daß je zwei Aufzüge einen Aft bildeten, jo daß das Mitgetheifte 
nur die Hälfte des erften Altes ausmacht. Noch fpäter erichien autor 
graphiſch das Geſpräch zwiihen Fauft Vater und Sohn in Götz Ge- 
liebten Schatten. Die metrifche Bearbeitung ftunmt ſprachlich mit der 
profaifchen überein, foweit nicht ftoffliche Differenzen dies unmöglich 
machen °). 


1; Geliebte Schatten. 
2) Frl. Conv. Bf. 1849. No. 56. 
3) Ag. Ztg. 1874. Beil. Ro. 220. 
4) Wagner an Ludwig. Mo. 301. 2. an W. No. 201. 
5) 1850. Ro. 238 fj. Fehlt in Engels Bibliotheca Faustiana. 
6) 3.8. Proſaiſch. Mettriſch. 
Villommen Hoffpaßmacher He! Hoſffpaßmacher! 
Rüftet eine Weile ein Dutzend Pillen. ‚Haltet fein bereit ein Dutzend Pillnin. 
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Bis zur Iudenfcene hat der metriſche Fauft gereimte, von ba ab 
ungereimte Verſe von fünf, felten vier Hebungen. Das Versmaß ift 
ſtreng iambifh. Die Sprache matt und kraftlos wie in allen Erzeug- 
niffen des gealterten Dichters. Aber ftatt daß ber Sa zu ruhiger, 
Haffiiher Klarheit ſich ausbildet, was Müller durch möglichftes Aus- 
merzen aller Derbheiten und das Vermeiden abgebrochener Konſtruk⸗ 
tionen anftrebt, wird er ungelenk und überfüllt. Statt des präcifen 
Ausdruckes, den bie gefunfene Geiftesfraft nicht fand, und ein faljcher 
Begriff von edler Form unterbrüdtte, fteht ein allgemeines Wort, welches 
durch Umfchreibungen beftimmt werben will. 

Auch ftofflich nahm Müller Reinigungen vor. Die 1778 zeitgemäße 
Satire war jet veraltet, darum mußte fie fallen; das Satirifche follte 
überhaupt zurüdtreten. Anderes führte Müller neu ein. Eine Zufam- 
menftelfung ber proſaiſchen und metrifchen Scenen wird bie Differenz 
erlennen laffen. 

Die erfte Scene des Prolog ift in ber metriichen Bearbeitung er- 
weitert, ohne daß irgend ein neuer Gedanke dazutritt. Vizlipuzli Heißt 
ernfter Astelaff (Aeskulap). Im der zweiten ift Luzifers Rüdiprache mit 
ven einzelnen Teufeln gekürzt; dagegen Mephiftopheles viel breiter ein« 


Vroſaiſch. Metriſch. 
Ob dieſe Welt noch künftig Anſprüche Ob noch die Welt dürft Anſpruch 
an unfre Hölle machen barf. machen an bie Höll. 


Doktor ſprich bei Gelegenheit ein wenig 
für das Menſchenvöllchen; freilich jet 
verlegne Waare. 


Ebenfo bie von Götg mitgetheilte PR 


Vroſaiſch. 

O Bater wie bin id) unglüdlich! Ich 
weiß ja nicht, was ich gethan. Ueber 
mir ſchwebt Nacht und Finfternig und 
benebelt meine Sinne, 

Bor einiger Zeit lag ih Nachts fo 
traurig im Bette, dacht eben an dich 
und beine graufame Veränderung .... . 
Sieh mein Sohn, da famft du mir im 
Traume vor, baß ich dich ganz eigent- 
fig) etlennen tonnte. 

u. f. w. faſt durchgehende wörtlich. 


Sprecht Doktor, doch gelegentlich für 
u gute Böltchen! Zwar jheue Waare 


Metriſch. 

Beh unglüdlic) bin Bater ih, ganz 
unbewußt mir, was ich getban. O über 
mir ſchwebt Dunkel und Nacht benebelnd 
meine Sinne. 

Bor einiger Zeit lag traurig ich im 
Bette bes Nachts, gedacht an bid nur 
eben und an beine ſchrecliche Berände- 
rung, fieh! Da flandeft bu fo gleich 
mir vor im Traume daß eigentlich ich 
dich erfennen Könnte. 
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geführt: eine günftige Veränderung. Der Auftrag des Mephiftopheles 
an bie Teufel, ber fehon in ver Profabehantlung metriſch war, ift in 
andere Verſe umgegoffen. Die Judenſcene ift ganz glei, auch das 
Niom beibehalten. Ebenfo Faufts Monolog; nur daß dort, we in Profa 
Wagner eintritt, fich ver Monolog im Metriſchen fortfegt,, indem Fauft 
eine heftige Liebe zu Lenchen bekennt. Dann erft ſchließt fich die Scene 
zwiſchen Fauft und Wagner gebehnter an. Darauf ber Auftritt zwifchen 
Magiſter Knollius und Sandel, der dadurch wejentlich verändert ift, daß 
ver früher ganz nebenan ftehende Sandel in den Stoff hereingezogen 
wird. Knollius darf nicht mehr nur als Satire erfcheinen , er befommt 
Antheil an ver Verwidlung, indem er die reiche Erbin Lenchen laut 
Zeftament ehelichen, ober, wenn fie, bie Fauſt liebt, fich weigert, in ein 
Kloſter fperren muß. Sandel weift ihn über feine Strenge Lenchen 
gegenüber zurecht. Mit feinen Hinfälligen Freunden wird Knollius ver- 
bunden, baburch daß er fie wegen einer erlittenen Prügelei vertheibigt. 
Dafür gewinnt er biefe zu Fauſts Vernichtung. Die Scenen zwifchen 
Echart (ftatt Edius) und Wagner, Fauft und Kalbel (ftatt Kölbel) 
— nur daß diefe Scene, ftatt auf dem Marktplatz zu fpielen wie im Pro- 
ſaiſchen, jegt „öffentlicher Spaziergang vor dem Thore“ überfchrieben 
it — und endlich zwifchen Eckhart, Kalbel, Spürhund und Panzer fint 
im gangen gleich. Hiemit ſchließt ver erfte Akt ver metrifchen Bearbeitung 
und umfaßt fonach ungefähr die Hälfte des profaiichen erften Theils. 
Die Situation bilvete nach Müller Angabe ven Schluß des fechften 
Anfzuges der metrifchen Bearbeitung. Man fieht daraus, daß die An- 
läge etwas verfchoben iſt; dem profaifchen Entwurfe entſprechend müßte 
fie im britten oder vierten Aufzuge des metriſchen Fauft ftehen. 

Ueber den Verlauf dieſer zweiten Bauftbearbeitung berichtet Müller 
in zwei Briefen), deren Inhalt jedoch ven zweiten bis vierten Aufzug 
gar nicht berührt und nur für ven jechften genügt. Diefe bürftigen Er- 
gebniffe find im Folgenden zufammengeftellt. 

Im fünften Aufzug ift Fauſt bei feiner Geliebten Lenchen im 
Mofter. Dann führt ihn Mephiftopheles, um ihn biefe innige Liebe 
vergeſſen zu machen, an ben Hof von Flandern, wo er bei dem ausge⸗ 


1) An ben Grafen Ingenheim und Ther. Huber. Siehe bie hierherbezüglichen 
Stehen im Anhang. 
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laſſenſten Leben der Günftling der Herzogin wird. Bald aber verbrängt 
ihm ber Graf von Gelvern aus der Herzoglichen Gnade, wofür Fauſt 
Rache zu nehmen befchließt. 

Der fechfte Aufzug beginnt in Straßburg, wo Kalbel mit Gretchen 
verheirathet ift, und Edhart eben feine Hochzeit mit Klaͤrchen zurüftet. 
Herz lieſt inzwiſchen aus ver Fauftbiographie, bie er verfaßt, vor, daß 
Fauſt bei vem Verfuche, des Grafen von Gelvern Gemahlin un? Schweiter 
zu entführen, von biefem eingeholt worden fei; ein Zweitampf habe fich 
entfponnen, Mephiftopheles feinem Schügling den vergifteten Degen ves 
Gegners (Hamlet-Laertes) in die Hand gefpielt, und Fauft den Grafen 
getöbtet. Darnach habe Fauft große Reifen um die Welt und in ben 
Mittelpunkt ver Erde unternommen. Herz wird durch Wagners Ankunft 
unterbrochen, ber nun feine Erlebniffe und die Schieffale ver ifm nahe 
ftehenven Perfonen erzählt. Er beginnt: Lenchen war von Fauft ſchwan · 
ger geworben unb über ver Geburt eines Knaben geftorben. Das Kind 
kam zur Erziehung in die Hänbe mehrerer Damen, zulegt in das Haus 
einer leichtfertigen Herrin, welche von feiner Schönheit gefeffelt war und 
ihn Paris nannte. Hier fchleicht ſich Mephiſtopheles Gehülfe Balak ale 
Lehrer des Knaben ein und heit ihn gegen Fauſt — Paris weiß nicht, 
daß er fein Vater ift — als, ven Mörber feiner Mutter auf. Wagner 
berichtet weiter, daß er nach ber Rückkeht von einer Pilgerfahrt zu Paris 
gereift fei, ihn nach Deutfchland zu holen. Unterwegs aber fei ver 
Knabe geraubt und von faracenifchen Kaufleuten verhandelt worden. 

Kaum haben vie Freunde fi) nach diefer langen Erzählung zum 
Hochzeitsmahle nietergefegt, als Fauft erfcheint. Er enthüllt feine kosmo ⸗ 
politifch-philanthropifchen Ideen, wird aber von Mephiftopheles raſch 
nad Mailand entrüct, als er über Lenchens und feines Sohnes Geſchick 
aufgefärt werben foll. In Mailand fieht Fauft feinen ihm unbefannten 
Sohn und ift entzückt von befjen Schönheit. Ex foll gerade als Gefchent 
am ben Hof ver Prinzeffin Uraca (vgl. Eid) gebracht werden, um welche 
eben große Freiwerbung gehalten wird. Mephiftopheles läßt num Fauft 
die Gefchlechtöbefledung an einem Phantom des Paris im Traume voll- 
ziehen und will dann ihn am Hofe von Granada in eine hohe romantifche 
Liebe zu Uraca verwideln. Weiterhin foll er feinen Sohn aus Eiferfucht 
töten. Zur biefer Zeit ift die Hälfte der bebungenen Frift um, und 
Mephiſtopheles ift gezwungen, Fauſt darauf aufmerffam zu machen ; er 
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Ang losreißen, wird aber dann boch gefeffelt — wie in ver profaifchen 
. ion aus Faufts Leben. 
A, Unllar ift ber Verlauf des fiebenten Aufzugs. Man Hört nur von 
—X Kämpfen Fauſts, der ganz ins Laſter verſunken iſt. Die Engel 
iy en ſich feiner mit Beihilfe ver heiligen Iungfrau an: umfonft, bie 
—F Gewalt hält ſeine Phantaſie gefangen. Fauſt verzweifelt 
üeßlich an Gottes Barmherzigkeit und geht zu Grunde, „ver Theorie 
ver Theologie gemäß“. 

Im achten Aufzuge jeboch wird er „frei in bie Gegenwart zurüd- 
geführt“. Auf welche Weife dies gefchieht, läßt vie briefliche Mittheilung 
nicht erlennen. Der Dichter hat damit feiner eigenen Enıpfindung Ge⸗ 
nüge getan, die fich gegen Fauſts Untergang fträubte, da fein Held 
„unverfennbare Spuren von Seelenatel“ an ſich trug. 

Wahrlich, ein wunderliches Drama, wenn man nach dieſer lüden- 
haften Ueberficht überhaupt noch glauben kann, daß hier ein Trauerfpiel 
vorliegt. Denn was follen die langen Erzählungen in einem Drama € 
Der Dichter konnte ben aufgehäuften Stoff nicht mehr fcenifch verarbei« 
ten; fo griff er nach jenem unftatthaften Mittel, durch Berichte bie 
Ation zu erjegen. Was er von allen Seiten her beigetragen hatte, das 
bringt hier fein gealterter Geift ungefichtet und in genußlofer Breite 
vor. Und nicht nur bie Ereigniffe, die ſich um den Helden gruppieren, 
auch die Verhältniffe einer großen Zahl von Nebenperfonen, die alle 
möglichft enge mit einander verfnüpft find, werben ausführlich dargelegt. 
Darf man in dem Freundeskreiſe in Straßburg eine Anfpielung auf ven 
Salzmannfchen Eirkel fuhen? Der Mangel jever Charakteriftit ver 
Freunde Faufts erlaubt feine Beantwortung biefer Trage. Mit dem 
fatirifchen Geift waren wohl alle perfönlichen Beziehungen aus der Dich- 
tung gewichen. Nur die wiederholte Verlegung der Scene nach Italien 
erinnert daran, daß der Verfaffer in Rom dichtete. Der fiebente Aufzug 
muß wohl zum Theil den Himmel als Scene gehabt haben. Die weſent ⸗ 
lich moralifche Auffaffung, die fich hier bekundet, und der alles Komifche 
in ber früheren Faſſung geopfert wurbe, hat viel Aehnlichkeit mit dem, 
was fich aus Leffings Fragmenten und ben Nachrichten über deſſen Fauſt 
vermuthen läßt. Müller, ver Konvertit, folgt den Grundfägen ber 
Theologie; ganz im katholiſchen Sinne faßt er die Heiligenwelt. Fauft 
felbft wird dabei völlig paffin; eigene Thatkraft tritt ganz zurüch; es 
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findet nur noch feelifcher Tugenbkampf ftatt. Sinnenluft ift die Haupt- 
gefahr, welcher der Held dadurch möglichft nahe gebracht wird, daß allein 
ter fahrende Fauſt auftritt. Die Idee der Vollsfage, daß die Spigen 
ber Wiſſenſchaft fich mit ver Teufelswelt berühren, verſchwindet. Das 
geiftige Streben wird gleich anfänglich durch Sinnlichkeit erftidt. Und 
dieſe verurfacht Faufts Untergang, freilich wenn dann Müller feinen 
Helden wieder frei in die Gegenwart zurüdführt, fo muß man auf 
Leffings Entwurf, nur ein Phantom vom Satan verführen zu laſſen, 
zurüctgreifen. Denn eine anbere Erlöfung ift nicht abfehbar, da jeder 
Grund dazu fehlt; Kat nämfich Fauft auch gute Eigenfchaften, fo treten 
biefe Doch gar nicht thätfich hervor. Auch der Streit der himmliſchen und 
hölliſchen Geifter um Faufts Seele — Müller malte einen folhen um 
die Leiche Mofes’ — wird Leffings Ideen entlehnt fein. - 

Eine andere Neugeftaltung geht beutlich auf Goethes Fauft 1. Theil 
zurüd. Diefe ift, um von ber Heinen Veränderung ber Scenerie: 
„Deffentlicher Spaziergang vor dem Thore* ſtatt, Marktplatz“, abzufehen, 
die bebeutfame Einführung eines weiblichen Weſens, weldes durch 
Wechfelliebe an Fauft gefettet ift. Ein ſolches Liebesverhältniß Fauſts 
Tannte die profaifche Bearbeitung nicht. Lenchen — der Name ift von 
der Helena des Puppenfpiels entlehnt — entipricht dem Goethefchen 
Gretchen. Wie weit der Dichter Müller Hinter dem Dichter Goethe 
zurüdftand, beweift bie fchon in den wenigen gegebenen Punkten merklich 
unbebeutenbere Auffaffung tiefer Frauengeftalt bei Müller. Der katho⸗ 
liſche Dichter läßt die Verführung Lenchens noch dadurch in einem 
grelleren Lichte ericheinen — ein Mittel, das auch Lenau in feinem Fauft 
verwerthet —, daß fie im Kloſter begangen wird. 

Auffallend ift, daß Wagner von ver Goethefchen Figur gar nichts 
angenommen hat, während doch Mephiftopheles nach Goethes Vorgang 
breiter ausgearbeitet wurde. So ſehr irrt Mülfer vom rechten Wege ab, 
daß Wagner der eigentliche Held wird; denn fft auch aus bem weichen 
Menſchen der Profaauffaffung dem ganzen Geifte des metrifchen Fauſt 
entfprechend ein frömmelnder geworben , und fpielt er gleich als tugent- 
hafter. Mittler eine wenig intereffante Rolle, fo ift er doch dem paffiven 
Fauſt gegenüber thätig und fteht mehr im Mittelpunkt alfer Ereigniffe 
als der Titelhele. Der Kern ver Fauftfage ift eben verloren. 

Vor ullem merhvürbig bleibt, daß Müllers Fauft in weientlich 
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latholiſches Himmelsleben endigt, und daß auch Goethe einen ſolchen 
Abſchluß ſeines zweiten Theiles für nöthig hielt. Wie Müllers Lenchen 
im Himmel bei der heiligen Jungfrau für den Geliebten wirkt, ſo em⸗ 
pfängt Goethes Gretchen!, flehend an ver Seite Marias, Fauſt in den 
höheren Sphären. — 

Mütter felbft Hat offenbar fehr viel auf feine Fauſttragödie gehalten, 
was zwiſchen allen Zeilen feiner Briefe herauszulefen ift. Herder, ven 
er fih zum Genfor wünfcht!), würde feinem Gefühle kaum beigeftimmt 
haben. Denn von viefer Faſſung ift noch weniger Genuß zu erwarten 
als von der erften, fo weit man fieht. Feſt fteht, daß aus derſelben ver 
Geiſt ver Sturm- und Drangperiove gewichen, und wohl auch, daß in 
tiefe erft das ſtark veligiöfe Moment eingetragen ift. Wie der zweite 
Theil des Goethefchen Fauſt ver romantiſchen Epoche ber deutſchen Litte- 
tatur zugehört, ebenfe ift der römifche Fauſt Müllers verfelben beizu- 
zählen. Aber während dort ber Klaſſicismus überwiegt, herrſcht hier bie 
Phantaſtil. In feiner Adonistrilogie,, die im gleihen Sinne romantifch 
genannt werben muß, als man biefe Bezeichnung auf Goethes Iphigenie 
anwandte, hat Müller dem Klaſſicismus gehulbigt, im Fauſt geräth er 
auf die Abwege der romantifchen Schule. Diefe wirre Mifhung von 
Sinnlichkeit und Katholicismus erinnert an Th. A. Hoffmanns „Eligiere 
tes Teufels“. Traumhaft zieht das Bild Faufts vorbei unt kaum wird 
ſelbſt die Veröffentlichung des ganzen Werkes einen feften Charalter er» 
kennen laſſen. — — 


Die Faufttragödie weift auf’ einen Plan Müllers Hin, ein fatirifches 
Drama auf die Maler zu ſchreiben. Wenigſtens ift wohl ver Entſchluß 
des Malerteufels, „die Herrchen nächftens in einem Drama aufzufühs 
ten“?;, Müller eigener Borfag, welcher ver gleichen Stunmung wie 
Faufts Spazierfahrt entiprungen ift. Die Ausführung wurde wohl durch 
die Romreife verfchoben. Dort aber realifierte ſich der Plan vermuthlich 
in dem breiaftigen Schaufpiel Das Runftantiquariat, von dem Müller 
al feinem „‘Meifterwerte* ven erften Akt in vie Ausgabe von 1811 auf- 
genommen haben wollte; doch ohne burchzubringen. Jetzt ift weber von 


1) %0g. Big. 1874. Beil. No. 220. 
2) 11,23. 
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dem früheren Entwurfe eine Spur zu finden, noch ift das Schaufpiel 


belannt. 
Suffpiel. 

Im Verlaufe der Erörterungen über Müllers Dramendichtungen 
ift ein Verfuch in der Komödie zu nennen. Er gehört ficher den früheren 
dichteriſchen Leiftungen Müllers an, fteht alfo Hiftorifch neben den erften 
Anfängen der Schaufpiele, muß aber als alleiniger Vertreter der Luft- 
fpielvichtung hier vereinzelt nachgetragen werben. Das B. M. enthält 
nemlich ein Fragment: Der alte Obirft (sic). Der Inhalt des Luftfpiels 
ift folgender: Ein alter gichtiger Obrift, Herr von Hennfels, hat bie 
Marotte, fein Schloß als Feſtung im Belngerungszuftante zu Halten; 
voll mifitärifcher Sitten ober Unfitten ift feine Hauptbefchäftigung, Kriegs- 
rath zu halten. Natürlich leidet feine Umgebung unter feinen Sonber- 
Gichfeiten. Diefe Figur ift dem Onkel Tobias in Sternes Triftram 
Shandy nachgebilvet !). Des Obriften Frau liebt einen feinen Adeligen, 
Herrn von Rappe, der hinwiederum biefer Aufmerkfamteit erweift, um 
ihre Tochter Emilie als Gattin zu erhalten. Der Obrift dagegen zieht 
tem feinen Salonheren ten Herrn von Adrian vor, welcher feinerjeits 
dem Bater mit Erfolg um ben Bart geht, feine Tochter zu erwerben; 
darum ift er eifriges Mitglied des Kriegsrathes. Die Tochter felbft aber 
liebt den armen, jungen, ehrlichen Friedrich, der jedoch vorzüglich wegen 
feiner Armuth feine Ausficht Hat, das Jawort der Eltern zu erlangen. 
Die Mittlerin biefer Verhältniſſe ift Emiliens Kammermädchen Ließe, 
die richtige Liſette der franzöfifchen Komödie; als treue Dienerin beför- 
dert fie zumächft das Liebesverhältnig ihrer Herrin, läßt ſich aber von 
den beiten abeligen Freiern für ihre Fürſprache bei dem Fräulein bezah- 
Ien. Die beiden Bewerber gerathen nun in Streit ; fie fordern fich, fint 
aber beite zu feige zum Kampfe und fuchen ſich aus der Schlinge des 
Duelle zu ziehen, während jever vor Ließe ven tapfern fpielt. Yieße 
benugt dies, um ben nahen Termin der ihrer Gebieterin verhaßten Ver: 
ehelihung mit Abrian — denn aud bie Mutter unterftügt nun deſſen 
Bewerbung, um Rappe für fich allein zu haben — Hinauszufchieben, 
indem fie dem Obriften den Streit erzählt in ber richtigen Borausfegung, 


1 Bgl. auch Herrn von Achten in Muſäus' deutſchem Grandifon. Berwandie 
Figuren finden ſich öfters bei Beitgenoffen. 
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daß diefer beibe zum Duell zwinge. Inzwifchen tommt ein Ontel, welcher 
driedrich entfprechend reich macht. Das Ende fehlt ; es war ficher günftig 
für die Liebenden. Das Ganze ift nur im Entwürfe da, mande Scene 
in mehrfach verfuchter Faſſung. Es ift wohl nur bie Zufammenfegung 
üblicher Komödienmotive; fo bringt 3. B. ein zeitgenäffifches Luſtſpiel. 
„Die Freyer“ 1), ebenfalls einen Obriften, ein viel umworbenes Mädchen, 
das einen Unabeligen ehelicht, und die Lifette auf die Bühne. Das Ber- 
hältniß Friedrichs zu Emilie erinnert an bie erfte Liebesfataftrophe Fried · 
rich Müllers. Doch wurde ber im Leben unglückliche Ausgang hier zum 
glädlichen gewendet. Die Verwicklungen halten ſich auf gewöhnlicher 
Stufe. Umvermittelter Zufall fpielt eine wichtige Rolle. So weit tas 
nicht Ansgearbeitete und Ungefügte ſich beurtheilen läßt, leidet der Stil 
an leerer Breite, Müller findet ſich, weil fein Humor nur verbtomifch 
ift, nicht in diefer Gefellfchaft zurecht. 


Opern. 

Gleich reichlich wie das franzöfifche Luſtſpiel war die Oper auf ver 
Bühne ver Zeit vertreten. Müllers Hinneigung zu verfelben äußert fich 
von frühefter Iugent an. Zieglers Roman, Die aftatische Baniſe, ſtellt 
er in muſikaliſcher Opera vor; unter feinen Gebichten finden fich mehrere, 
welche der Opernform und dem Opernftil fich nähern. Man gebenkt ver 
Kantate Venus und Bacchus oder Amors Schlafftunde, fowie ver 
Ballade Genovefa im Thurme. Dies muß auch Schubart gefühlt Haben; 
denn kurz nachdem er Müllers Genovefa lobt, fordert er ten Dichter 
auf): „Du — Du mußt eine Oper machen, teutfchen Inhalts und 
teutfcher Kraft.” Allein zu einer folchen Oper, fo ſehr Müller deutſchen 
Stoffen zumeigt, wagt er doch den entſcheidenden Schritt nicht. Nur 
daß er in feinen Zauft, ebenfo wie in Golo und Genovefa eine Serenade 
einflicht. Auch macht Müller den Verſuch, von ter Idylle aus bie 
deutſche Oper zu pflegen; ex wählt einen Stoff des alltäglichen Lebens, 
wie eine furze Skizze zu einem Duett zweier Liebenden, welche bie Ein- 
willigung des Baters zu ihrem Bunte erflehen, zeigt. Dann bleibt 
Müller wieder dem herkömmlichen Princip der ivealen Ferne treu mit 
bem Entwurfe zu einer Oper Alarich, von ber nur die kürzeſte Skizgierung 


1: Olla Potrida 1778. 11, 212. 2) $. 18, 123. 
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vorliegt). Alarichs General nimmt den König von Parma gefangen; 
fein Sohn liebt aber deſſen Tochter und geht heimlich in die Stadt. Da 
tommt er in Zweilampf mit vem Königefohne. So viel enthält bie 
Erpofition zum erften und zweiten Akte?). — Endlich wendet fich Müller 
ber Oper antifen Koftüms zu, was aud das Singfpiel im Nußternen 
beweift. Der werthvollſte Zeuge von Müllers Beſchäftigung mit ver 
Oper ift das lyriſche Drama aus dem Jahre 1778: 
Niobe’). 

Die äußere Veranlaffung zur Behandlung biefes Vorwurfs gab 
vermuthlich dem Künftler die 1777 erfolgte Aufftellung ver Niobegruppe 
in Florenz, nachdem Windelmanns Begeifterung für das Bildwerk ihn 
ſchon zuvor angeregt hatte‘). Man hat mehrfach darauf hingewieſen, 
Müller fei durch Goethes Prometheus zur Niobe veranlaßt worden. 
Da der Monolog als erftes Stück des Prometheus (b. h. eine zweite 
Faffung) erft 1785 im Drud erſchien, fo müßte man wie beim Fauſt 
annehmen, Goethe habe bei dem Zufammentreffen mit Müller in Mann 
heim biefem ven Plan feines Prometheus mitgetheilt, ober Müller habe 
denfelben durch den Verkehr mit Goethes Freunden erfahren. Es wurte 
hervorgehoben, daß Niobe prometheifchen Geift ausſpreche mit dem Bor 
fage >), ein unüberwinbliches , ewiges Gefchlecht zu grünben , das Kraft, 
Abel, Willen und Freiheit gebe den geſchwächten Menichen, alfe „mehr 
wohl dem Sohn der Erde, al was Prometheus in ihn ſtahl!“ Es ift 
aber nicht abzufehen, warum Müller die Prometheusmpthe erft durch 
Goethe kennen gelernt habe. Sicher ftand fie ihm 1777/8 ſehr nahe; 
denn auch fein Fauſt will alles fein, „was von Prometheus Fadel ſich 
Wärme ftiehlt"®). Es fragt fi auch, ob Müller tie Goetheſche Idee 
des Prometheus für feine Niobe entlehnte, oder ob er fie jelbftändig er- 
fand. Wiederum ift fein Grund, Müllers Originalität zu leugnen. 
Müller Hatte ven Geift ver Kraftgenieperiode völlig in ſich aufgenommen , 
ſtarker Wille, der fich höherer Gewalt gleich zu ftelten fucht, war fein 
Princip. So fagt er im Schreiben zu Adonis ?), feit der erſten Regung 
I Beide im BR. 

2) Alarich war ſchon früher Opernftoff. Vgl. Goitſcheds Nöthigen Borrath zum 
3. 1686 ‚von Chr. Debelind), 1697 (im 2. Tpl. bes Nöth. Borr.) und 1723. 

3) 11, 209. Cine Oper Niobe verfaßt 1689 Orlandi. 

4) Bgl. Start, Niobe und bie Riobiben. 16. 

31,29 6913. 7) 180. 
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feiner Kraft Habe er vie Weberzeugung gehegt, daß ver Menfch die Kraft 
befige, fein Wefen zu, verherrlichen und fich ein fünftiges Sein durch fie 
erwerben Tönne. In der That find die Tendenzen ver Sagen von Bro- 
metheus, Niobe'), Fauſt, unter ſich und mit ven Ideen der Sturm- und 
Drangperiobe darin verwandt, daß fie über das begrenzt Menſchliche 
binausftreben. Und doch faßt Müller feine Niobe anters als Goethe 
ben Prometheus; biefer will nichts von den Göttern wifjen, er verfpottet 
ihre Opferbüfte, Menfch will er fein mit Menſchen. Niobe aber will 
zum Olymp emporfteigen, ſich und ihr Gefchlecht mit Rauchwolten ver- 
ehrt fehen, und wenn fo die Menfchen fie erhoben haben, dann auch ven 
Menſchen das Göttliche mittheilen. Die Auffaffung ift alfo feineswegs 
gleih. Und wenn man ſchließlich auf vie gleiche Form freirhythmiſcher 
Syſteme Hinbeutet, fo ift auch biefe Anlehnung an Goethe zu leugnen, 
da Müller ſchon viele Dichtungen vor feiner Niobe in folcher Versart 
verfaßt Hatte. Mit mehr Recht ift Müllers Belanntichaft mit Gotters 
Meven 2) vorauszuſetzen; die Stimmung beiber Opern ift nicht unähnlich. 

Den Mythus ſchöpfte Müller aus Ovids Metamorphofen ?), bie 
Müller wohlbekannt waren‘). Zwar ift die Anordnung beider Dichter 
zum Theil eine verſchiedene: Ovid läßt erft alle Söhne, dann alle Töchter, 
Müller beibe vermifcht dem Tode verfallen; zwar wandelt ſich bie Ovidſche 
Manto, welche zum Yatonabienfte aufforvert, bei Müller in den blinden 
Oberpriefter Kreon, der, Niobe warnend, mit Verachtung bei Seite ge- 
ſchoben wird — eine Scene, vie an das Auftreten des blinden Obers 
priefters Teireſias im Sophokleiſchen König Dedipus erinnert —; zwar 
ändert Müller die Spige des Stoffes: bei Ovid erftarrt die zerknirſchte, 
teuige Niobe, bei Müller die ftolze, ungebeugte: und doch trotz dieſer 
Unterſchiede, von benen ber legtgenannte ja ein wefentlicher ift, führen 


1) Auch bildliche Darflellungen bringen Prometheus und Niobe ats „va6 Urbilb 
des Mannes und Weibes in feinem Dulden und Streben" zufammen. Start, Niobe 
und bie Niobiden 164. 

2) 1775. Scheftn. II, 503. Vergl. beſ. 504 Medea ſtößt ihren jüngern Sohn 
suräd, wie Niobe ihre Laide II, 297. Jener ruft: „Ach, Mutter, liebſt bu mich nicht 
mehr ?” Zaibe II, 298: Ach! liebſt bu beine Laide nicht mehr?" Das nicht wegen 
der wörtlichen Antlänge, jondern um bie Aehnlichteit der Situation zu kennzeichnen. 

3, VL, v. 146ff. 

4) ©. den Brief an Kobell im Anhang. 
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Angleihungen im Wortlaute mit Sicherheit auf Ovid als Vorlage, und 
biefe Parallelſtellen ) werben dadurch geftügt, daß Müller vie Namen 


1) Ovid Metamm. VI, v. 170 ff. 
Quis furor auditos inquit prae- 
ponere visis 
Coelestes ? aut cur colitur Latona 
peraras, 
Numen adhuc sine ture meum est? 
Ov.v. 172: Mihi Tantalus auctor 
v.174: . .. maximus Atlas est 
avus 
v.176: Juppiter alter avus. 
Ov.v. 182: Hucnstasadjice septem 
Et totidem juvenes 


Müller II, 216: 
Thörichte, länger nicht follt iht 
Unſichtbare Götter anbethen, 
Derer vergefien, bie 
Unter euch wandeln. 


Müller 216: 
Die Brut des verruchten Tantals . 
2. . die Tochter Atlas, 
Zeus Verwandtin bin ich! 
M. 216: Mutter von fieben Söhnen 
Mutter von fieben Tätern. 


Bis hieher war and) bie Reihenfolge der verglichenen Stellen biefelbe; von 


jet ab iſt biefe geflört. 
Ovid v. 191: 
Ille duorum 
Facta parens, uteri para haec est 
septima nostri. 


Ovid v. 202: 
Deponunt et sacra infectarelinquunt 
Ovid v. 273: 
Heu quantum haec Niobe Niobe 
distabat ab illa etc. 


Orid v. 284: 
Miserse mihi plura supersunt 
Quam tibi felici: post tot quoque 


funers vinco. 
Ovid v. 298: 
Ultima restabat, quam toto corpore 
mater 


Tota veste tegens »Unam minimam- 
que relinque! 

De multis minimam posco« clamavit 
»et unam«, 

Dumque rogat, pro qua rogat, oc- 
eidit. 


Müller 237: 
Wer ift bie, die einmahl Zwillinge 
Gebohren? Siebenmahl 
Gebahr ich Zwillinge 
u.238 So viel ich mehr 
Mutter bin als fie! 
M. 216 verfhüttet Die Opfer, 
RE uns gebeiligte Altäre nieber. 
Man beachte eine Äpnfiche Gegen 
überftellung bei 
M. 304 Königin der Mütter ein: 
Run Schmerzenkönigin. 
M. 293 Ich habe noch Kinder! 
Ich will fie noch zählen vor euch! 
Bier, es leben noch vier... . 


M. 302. Laß mir die Einzige! 
Iqch Sitte dich! 
(Miobe ſpringt um Laibe, fie in ihren 
Mantel verbergend.) 
303 Diana, hier knie ih Im Stande 
Bor euch Gbttern, 
Halte mein Kind in dieſen 
Flehenden Armen! 
(Raide fällt niedergeſchlagen vom Pfeil 
zu ihrer Mutter Füßen.) 
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ter Söhne der Niobe, welche nur Ovid kennt, mit Ausnahme bes einen 
Tantalus herübergenommen hat. Achor tritt für Tantalus ein, wohl 
um eine Verwechslung mit dem Ahnherrn Tantalus zu vermeiden. Die 
Namen ber Töchter erfindet Müller alle; zum Theile find fie ganz un 
griechiſcher Bildung. 

Ovpids Worte et mox generos nurusque') gaben ficher für 
Müller die Beranlaffung, Enkel und Entelinnen Neptun , deren Per- 
fonen und Namen theilweife frei gewählt find, als Bräutigame und 
Bräute der Niobefinver einzuführen: ein dramatiſch wirffames Moment, 
welches freilich bei Müller durch das übermäßige Ausipinnen ber Ab» 
ſchiedoſcenen zwifchen den Liebenden an Werth verliert. 

Müller Hat auch anderweitig verfucht, das tramatifche Interefje 
des Stoffes zu erhöhen. Würden bie Kinder ver Latona als Götter er- 
feinen, fo würbe von vornherein der Untergang Niobens nothwendig. 
So aber ftellt Müller Apollo und Diana fo ziemlich auf gleichen Boden 
mit Niobe, indem er fie nur als menfchlich rächende Kinder, nicht unter- 
ftügt vom Ofymp darſtellt; auch Latona mischt fich nicht ein. Ja Olym- 
pus zürnet auf bie Gefchwifter, die zu weit trieben der Rache Wonne 2). 
Auf der andern Seite wird Niobe erhoben ; dies bemeift die eine gewiſſe 
dramatifche Spannung herverrufende Idee, daß Niobe mit den Pfeilen 
Apolls diefen tödten koͤnnte); ferner ver Glaube Niobens, daß Juppiter 
fie wieber erkenne, daß fie aufwärts züce der Vater‘). Unter diefen 
Geſichtspunkt gehört auch, daß Niobe mit ben Götterfindern ringt. 
Durch diefe annãhernde Gleichſtellung ver Kämpfenden wirt ber tragifche 
Konflikt erft möglich. 

Die Mee der Riobe, der ganzen Menfchheit durch ihre Erhöhung 
Stärkung zu verleihen, würbe bem Frevel ber Selbftüberhebung eine 
fittliche Grundlage geben. Aber Müller Hält daran nicht feft, als ber 
Kampf losgebrochen ift. Die Niobe, die vor den Trümmern Thebens 
und ben Leichen ihrer Kinder noch die Götter ſchmäht, ift ein Bild per ⸗ 
fönficher Hybris. Gemildert wird dieſes durch den rührenden Ausbrud 
der Mutterliebe zu Xaide, wozu Ovid den Anlaß gab, während Niobe 
vorher in Verzweiflung raſend ihre eigenen Kinder nieberfchlagen wollte, 
wird fie weich, als fie nur noch ein lebendes Kind vor fich ſieht; fie bittet 


1 v. iss. 2) 11,305. 3) 0,2767. 4) IL, 30. 
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Tür es; und dann bereut fie fofort dieſe Anwandlung von Nachgiebigkeit: 
„Nein! ich bin nicht vor dir erlegen. Diefen Kniefall ſtahlſt du mit Be- 
trug“ 1; eine Wendung, wie fie fich auch in ver Ballade Genovefa findet2). 
Une nun der von Müller Ovid gegenüber fo merkwürdig geänverte 
Schluß: Niobe erftarrt ungebeugt. Müller will vie Verfteinerung nicht 
als verdiente Strafe, ſondern als vie gewünfchte Verewigung aufgefaßt 
wiffen, und indem er Juppiters Blige günftig deutet , weift er auf einen 
Sieg ver Kraft hin, welche trotz der größten Leiden, der Mutterſchmerzen 
um verlorene Kinder, ven Muth aufrecht erhält, was auch in ber Statue 
ertennbar ift?). DaNiobe ruft: „Ich habe gefiegt“, wirt ihr Untergang 
nur ein fcheinbarer ; das Streben nach Kraft mit Verachtung der Götter 
wird damit gebilligt. Diefe Auffaffung weicht vollſtändig von ber alten 
Sage ab; darf man den Künftler Müller dahinter fuchen? Niobe wird 
natürlich nicht Fels, ihre Menjchengeftalt wird Stein, was bie fcenifche 
Darftellung verlangt. Das ſcheint den Gedanken Müllers zu verrathen, 
die kämpfende Niobe fei fiegreich, weil fie verfteinert d. h. als Kunft- 
wert die höchfte Verherrlichung fand. Hat toch auch der Künftler das 
Gepräge „der Hoheit, der urfprünglichen Erhabenheit über das Irdifche*‘) 
den Gefichtözügen ver Statue verliehen. Und Müller konnte dieſen Aus 
druck noch fteigern, indem bei ihm Niobe nicht mehr mit fchmerzlicher 
Furcht ihr letztes Kind ſchützen muß, fondern alleinftehend ihren eigenften 
Charakter zeigen kann. 

Bon Neueingeführtem außer den bezeichneten Hebeln: dem Da- 
zwiſchentreten bes warnenden Priejters, dem Angriff auf Apollo durch 
feine eigenen Pfeile, ver Verbindung ber Niobelinder mit Neptuns Nach 
kommen, wird noch einiges hewortreten, wenn bie Scenen fich hier 
abrollen. 

Müller eröffnet das Stüd mit der Bitte Dianas, ihr Bruder möge 
als Miträcher des an ihrer gemeinfamen Mutter begangenen Frevels 
erſcheinen; fie erzählt die Tempelſchändung, in ihrer Mutter tief bes 
leidigt, dem Bruder; beide ſchwören erbarmungslofe Rache. Nach ihrem 


1) II, 303. 

2) 1,217: „Wa verſprach ich? . . Nein die Angſt ſprach aus mir, bie Mutter 
hat mid) betrogen. 

3) Stark, Niobe und bie Niobiden 227. 4) Ebenda 228. 
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Abtreten erfcheint Niobe anf ver Bühne, umgeben von ihren Kindern, 
befungen und gepriefen von Prieftern und Volt. Ihren Plänen, die fie 
jegt enthüllt, tritt Kreon umfonft entgegen; feine Warnungen werden 
verhöhnt, er jelbft zurüdigeftoßen. Invem er tem Volfe, tas an Niobens 
Uebermuth Theil nehme, auch Teilnahme am Untergange weifjagt, wirt 
Thebens Geſchick in die Hank der Heldin gelegt; dadurch muß ihr Thun 
an Intereffe gewinnen. Sofort als Dianas Bildſäule zerſchlagen wird, 
zündet ein Blitzſtrahl in Theben, Paläfte ftürzen zuſammen, Flammen 
ergreifen den Tempel, wohin Niobe mit ihren Begleitern fich begeben 
hatte. Da zerftiebt das Volt und nimmt weiter feinen Antheil, fo ſehr 
ein folder zur Unterbrechung der vierzehn Morpfcenen noch zu wünſchen 
wäre. Damit fchließt ver Akt; offenbar zu fpät, venn bie Rache bes 
Götterpaares hat begonnen, es ift fein Grund, dazwiſchen zu raften. 
Bas Müller zuvor glücklich verband, Niobens un Thebens Schichal, 
wird nun wieber auseinander geriffen. 

Im zweiten Akt ftürzt Niobe das Bild ver Yatona um. Da fpaltet 
ein Blig den Tempel; Niobe ringt mit Diana; ganz verlaffen ift ihr 
Geſchlecht. Die Priefter fliehen gebfenvet aus dem Tempel, Neptun 
bewahrt feine Kinder, indem er fie wegruft. Ein Theil der Niobiven 
ftürzt aus tem Tempel mit der Nachricht, daß innen bie Gefchwifter 
fallen. Da führt die Liebe die Neptuniven zurüc zum Rettungsverſuche 
ihrer Verlobten. Laide, die jüngfte der Töchter Niobens, fleht zum 
Himmel, aber das Verderben dauert fort; ein Sohn ver Niobe bricht auf 
der Bühne zufammen. 

Im dritten Aufzug fett ſich das Morden fort; nur daß bie Ver: 
folgten jegt auf der Scene felbft erfcheinen , nicht mehr im Tempel zum 
Tode gehen. Niobe und bie übriggebliebenen Kinder eilen aus bem 
Tempel, bald wieder hinein, wieder heraus. Dazwifchen feufzen vie Ster- 
benden, nimmt der Bruder von der Schweſter, die Geliebte vom Ver« 
lobten Abſchied; unt dies in Mitte der Gräuel recht ſchäferlich: feine 
Zanbe nennt der fterbende Bräutigam bie Geliebte, fie ihn den liebften, 
ſchönſten Prinzen, mit igres Herzens füßeftem Namen. Neptuns Söhne 
tragen die Leichen ihrer Bräute von binnen. Endlich ift nur noch Niobe 
und Laide am Leben. Nach ihr fchlägt vie verzweifelnde Mutter unter 
den Flüchen der Neptuniten, um frei jedes menfchlichen Bandes zu fein. 
Laide verbirgt ſich und ruft mit kindlichem Tone, ven Müller wie immer 

Zewijert, Maler Müller. 14 
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gut trifft, nach Niobe. Der Ruf wedt vesen Mutterherz, fie tommt zu 
ſich; jetzt erft fühlt fie Dianens Rache. Sie fleht — umfonft ; auch das 
legte Kind muß fterben. Damit kehrt die Unbeugfamteit zurück, und fie 
beklagt ihre kurze Unterwürfigkeit. Stolz erftarrt Niobe, vertrauend auf 
Juppiter; fiegreih wie eine Wohlthat empfindet fie die Erkaltung Gliet 
für Glied. — Es läßt fich nicht verhehlen, fo überrafchend ver Schluß, 
er ift doch von großer Wirkung; das unerfehütterliche Selbſtbewußtſein 
läßt den Tod wie etwas Kleines erfcheinen. 

Die Delonomie des Dramas ift mißlungen. Schon ver zweite 
Aufzug ift nur Fortjegung des erften, er hat Feine neue Entwicklung; 
noch viel mehr gilt dies vom britten, bei welchem nicht einmal eine Heine 
Scheidung , wie bie beim zweiten zwifchen Theben und Niobe, gefunden 
werden kann; man fieht die Nothwendigfeit, ja das Statthafte einer 
Pauſe zwijchen ver Ermordung ber einzelnen Niobiten gar nicht ein. 
Die Niobefage bildet überhaupt nur eine Scene. Eine Dreitheilung ver- 
felben wäre allenfalls möglich, wenn ber erfte Akt Niobens Ueberhebung, 
die Warnung des Sehers und den Racheplan ver Latonakinder, ber zweite 
Niobe auf ver Höhe des Glüces und bie fofort und unmittelbar daran 
ſich Inüpfende Rache an Theben und ven Kindern ver Niobe, ber britte 
endlich tie Scene zwifchen Laide und Niobe und beider Ende vorführte. 
Müllers Anoroming muß jedoch verfehlt erſcheinen, da vie Abſchlüſſe 
eintreten, wo durchaus kein Abfchnitt im Stoffe gegeben ift. Bemertens- 
werth ift, daß Müller im Gegenfaß zu ber englifchen Technik, die er in 
Golo und Genovefa beobachtet, nicht alle Hanvlung auf der Bühne zeigt, 
fondern einen Theil, wie bie erften Morve, hinter die Scene verlegt; 
eine Thatfache, welche beweiſen mag, daß Müller ven Gebrauch ves 
Haffifchen Dramas Tannte und griechiſche Behandlungsweife anftrebte. 

Drülter hat feine Niobe ein Iyriiches Drama genannt; er deutet 
ſelbſt mehrfach muſikaliſche Begleitung an ; einer Oper entfpricht vie Ein» 
führung großen Pompes und blendender Effeltfcenen. Außer feiner per- 
fönfichen Neigung zur Oper mußte deren Herrſchaft auf ber deutſchen 
Bühne, welche Müller fpäter ausdrücklich hervorhebt!), ihn zu einer 
ſolchen Behandlung aneifern. Die Oper ift in ber Litteratur der Zeit 
reich vertreten , wo Männer wie Herder mit einem „Drama zur Mufit“2, 


1) Schreiben zum Adouis 277. 2) Bruins. 1770. 
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vorangingem, konnte Müllers Ehrgeiz nicht hintan ftehen. Man muß 
zugeſtehen, daß feine Niobe einzelne vorzügliche Punkte zu mufitalifcher 
Rompofition bietet, welche ihr freilich fo wenig wie eine Aufführung zu 
Theil wurde. Der Mufit zu Liebe flocht Müller die Chöre des Volkes 
und ver Priefter ein , ebenfo machte er ver Muſik ein Zugeftäntniß durch 
die breite Ausdehnung der Abſchiedsſcenen zwifchen ben Sterbenden. 

Dieſe wirten zumal veswegen eintönig, weil bie vielen Berfonen 
gar feinen individuellen Charakter Haben; wie Niobe nur vie ftolze Mutter 
iſt, Apoll und Diana nur bie rächenden Kinder find, fo zeigen fich die 
Niobiden und Neptuniden nur als trauernte Liebende ohne jedes perjün- 
liche Leben. Mit ihrer Empfindſamkeit wirt zugleich das Antike des 
Stoffes verlegt, welches überhaupt im ganzen Drama nicht genügend 
beachtet wird. Auch bie abgeriffene unt zuweilen uneble Sprache ') 
widerſpricht Hafficher Färbung. Müller kann den Stürmer und Drän- 
ger nicht verleugnen, ber Kraft, nicht Maß in der Wahl feiner Worte 
anftrebt, und dem biefelben jo wenig zum Ausdrucke feines übergroßen 
Gefühles hinreichen, daß er fie reichlich durch Pantomimen unterftügt, 
ja erfegt. Mit das Befte an der Sprache ift ver Rhythmus, für welchen 
Müller überall eine gewiſſe Feinfühligkeit zeigt. Es ift weniger dem 
Mangel, ihn zu beherrſchen, zugufcreiben, wenn er allzu regellos er» 
ſcheint, ober wenn bie richtige Satzbildung beeinträchtigt ift, als dem 
Streben nad fraftgenialem, originellem Ausdruck, welches auch den 
Dialog verbirbt. Müllers Niobe ift eines ber erften größeren Stüde, 
welche ganz in freichytämifchen Syſtemen abgefaßt find. 

Die Oper ift oft eintönig und dabei doch ruhelos. Sie ift ja 
größeren Theils von warmem Gefühle belebt und erreicht aud einen 
Grad von Erhabenheit; wenn nur das Erhabene nicht fo oft ſich in ger 
zwungenem Ausbrud Geltung verfchaffen wollte, und vie übertriebene 
Steigerung von Gefühl und Handlung nicht ins Groteste umfchlüge. 

Durch die Zugehörigkeit diefes Iyrifchen Dramas in die Reihe ver 
Erzeugniſſe der Genieperiode war bie Niobe ein neues Stüd für bie 
Opernbehandlung; fie kam trog ihres griechiichen Stoffes Schubarts 


1) 3.8. fagt Diana: „fallen fie‘, Ratt fallen fol fie; oder es ruft Philon aus: 
„Ungewißheit! — fürchterlich quälend — was ift zu tum?“ Unedel ift es, wenn 
Meros ber Niobe entgegenruft: „Schau wie bein Schoos den Orkus Überfdlittet mit 
Bras“;, ober wenn Achor Hagt: „Der blaſſe Tod wird mic) am Kam auch fafien.“ 

14* 
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Aufforderung, Müller folle eine „teutfche Oper“ richten, nach. Es konnte 
nicht fehlen, daß ihr die Zeitgenoffen Aufmerkfamteit ſcheukten. 

Das bebeutendfte Urtheil gibt Wieland in feinen Abteriten !;. Er 
verfpottet da den Dichter einer Niobe, Paraſpasmus, d. i. das Ver⸗ 
ziehen, Hier ver Verzerrer, mit den Worten: „Es war außer einer Menge 
Q!Q! Ar, Ar! Ded, Oed und EAsieksu und einigen Plasphemien, 
wobei den Zuhörern bie Haare zu Berge ftanden, das ganze Stüd in 
lauter Aktion und Pantomime gefegt. Die Abteriten fprachen darüber: 
Aber o bie Niobe, wie fie mitten unter ihren über einanter hergewälzten 
Kindern dafteht, fich die Hanre ausrauft, fie über die dampfenden Leichen 
hinſtreut, dann fich felbft auf fie hinwirft, fie wieder befeben möchte, 
dann in Verzweiflung wieder auffährt, tie Augen wie jeurige Räder im 
Kopfe herum rollt, dann mit ihren eignen Nägeln ſich Die Bruft aufreißt, 
und Hände voll Bluts unter entjeglihen Verwünfchungen gen Himmel 
wirft! Nein, fo was rührendes muß nie gejehen worden fein! Was das 
für ein Dann fein muß, ver Paraſpasmus, der Stärke genug hatte, fo 
eine Scene aufs Theater zu bringen! — Nun, was die Stärke anbe: 
trifft, fagte die jhöne Salabanda, darauf läßt ſich eben nicht immer fo 
ſicher ſchließen — Ich zweifle, ob Paraſpasmus alles halten würte, was 
ex zu verfprechen fcheint; große Prahler, ſchlechte Fechter. . . . - - sur 
beffen blieb ihm bie Ehre... . . der Erfinder ver pantomimifchen Gattung 
zu fein... . wo e8 um fo viel ficherer war, Lorbeeren einzuernten, ba 
im Grunde nichts leichter ift als... . feine Helven vor lauter Affekt — 
gar nichts fagen zu lafjen !“ 

Paßt diefe Beurtheilung auch nicht in allen Punkten auf Müllers 
Niobe, fo ift fie doch eine offenbare Perfiflage derſelben; man muß be- 
beten, daß Wieland feine Recenſion ſchreibt, ſondern als Dichter fpricht. 
Es verfängt auch nicht, wenn Wieland fich mehrmals verwahrt, Müllers 
Drama im Auge gehabt zu haben. Durch einen Freund, wohl Schwan, 
über dieſen Angriff zur Rechenfchaft gezogen 2), und weil er bemerkt, daß 
er bie bebeutendften Männer Mannheims beleivigt habe, vertheibigt er 
feine Abfichtölofigfeit wiederholt ?). 


1) T Mer. 1778. II, 50f. 2) X. Mert. 1778. III, 257. 
3) ®. Ihrb. V, 18f. T. Mer. 1778. II, 241. Bol. Wagner, Briefe an 
Merd 145. 
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Am glaubmwürbigften ftellt Wieland in einer fpäten Aeuferung bie 
Sachlage tar. Böttiger veferiert ): „Man hat in meinen Abberiten viel 
Anfpielung gefunden, an ber ich völlig unſchuldig bin; Niemand aber 
fand ſich mehr gefränft als ver ehrliche Maler Müller in Mannheim. 
Ich hatte an ihm in Mannheim felbft einen geraben, braven Mann 
tennen lernen, voll Geniedrang, aber eine gute Haut, bonne päte 
d@homme. Nun hatte er aber ein ganz ungenießbares Kind feiner 
Phantaſie zur Welt gebracht, Niobe. Dies that mir um feinetwillen 
leid, und ich fuchte es abfichtlich zu vergeffen, daß Er Vater dieſes 
Wechſelbalges fei. In meinen Abderiten aber brauchte ich eine Inftanz 
und nehme bie Niobe, ohne nur zu ahnen, daß dies Müllern trefferi werde, 
teffen Vaterſchaft ich rein vergefien Hatte. Diefer wurde indeß, da Sever- 
mann mit Fingern auf ihn wies, unbeſchreiblich dadurch gebeugt. Man 
ſchrieb mirs, und ich gab mir alle mögliche Mühe, ihm wenigftens zu 
beweiſen, daß ich ihm nicht Habe kränken wollen.“ 

Diefer Bericht widerſpricht zum Theile früheren Entſchuldigungen, 
wodurch Wielands Offenheit trog ber Heiligften Schwüre unzuverläffig 
wird. Mag man wirklich annehmen, er habe Müllers Niobe vergeffen 
gehabt, fo leuchtet doch aus dem Briefe hervor, daß das Urtheil in ven 
Abderiten dasjenige reprobuciert, welches Wieland fi über Müllers 
Niobe gebilvet Hatte. Es ift aber nicht einmal biefer Vergeßlichkeit 
Glauben beizumefien , ſondern geradezu eine Perfiflage von Müllers 
Stüd anzunehmen. Denn Wieland vertheivigt fich in denſelben Briefen 
dagegen, baß er für Abbera in Mannheim fein Muſter gehabt Habe, und 
dies ift trotz alfer Gegenverfiherungen ber Fall, wenigftens was das 
Theaterweſen betrifft 2). 

Wielands Hinweis, er könne Mülfer nicht verfpottet haben , weil 
er ja den Dichter zuvor öffentlich anerfannt habe?), ift eine leere Aus⸗ 
rebe; denn Batte er ihn 1778 gelobt‘), fo hatte er ihn 1776 herb ge⸗ 
tabelt5). Kurz, Wielands Urteil über die Niobe in ven Abberiten muß 





1) Literarifche Zuflände und Zeitgenoffen. In Schilderungen aus Karl Auguft 
Böttigers handſchriftlichem Nachlaſſe. Herausgg. von K. W. Böttiger I, 180. Am 
3. Februar 1796. 

2) Bgl. die Beilage am Ende dieſes Kapitels. 

3) X. Mer. 1778. III, 253. 4) Ebenba II, 169. 

5) Ebenda 1776. II, 81 Note. 
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als Urteil über Müllers Niobe gelten. Es iſt auch ſehr erflärlich, daß 
dem Dichter der Grazien dieſer derbe Stil wenig gefiel, wenn man auch 
keineswegs mit ber brieflichen Meußerung Wielands, das Kind fei ein 
Wechſelbalg, übereinftimmen fann. Die Niobe entfpricht Müllers man- 
gelhaftem und einfeitigem Wefen, ift aber zugleich ein Zeichen feiner ins 
Großartige gehenten Natur. 

Auch Bieſter Hält daran feft, daß bie Ahberiten auf Müller Bezug 
haben. Er fagt in feiner Recenfion in der allgemeinen deutſchen Bi- 
bliothef!): „Herr Wieland fpottet mit Recht über bie Niobe von Müller“ ; 
dies kann nur auf bie Stelle in Wielands Roman gehen, ba dieſer font 
nirgends über Niobe gefprochen hatte. Bieſter ſelbſt tatelt bie Niobe 
nicht weniger feharf als Wieland. Sein Schlußurteil lautet: „Kurz, 
Anlage, Plan, Ausführung, Sprache, Sprit, Wohlllang, alles ift elend. 
An Charaktere, Situationen, Dialog und vergl. ift gar nicht zu denken.“ 

Aber nicht alle Zeitgenoffen führten dieſe allzu abſprechende Sprache. 
Herber, deſſen Opernauffaffung Müllers Niobe am nächften ftehen 
mußte, ſcheint das Werthvolle darin erfannt zu Haben und fprady mit 
großer Hochachtung von diefer Dichtung Müllers 2). 

Auch fpätere Urtheile Halten fich mit Recht mehr an das Erhabene 
in dem lyriſchen Drama, wie Ir. Schlegel mit ven Worten?) : „In der 
Niobe Hat ber Dichter bie ihm eigenthümliche Idee, wie man vie alte 
Mythologie durch einen tiefen fittfich philoſophiſchen Sinn neu, durchaus 
anders al8 die alten Dichter und body wahrhaft bichterifch geftalten könne, 
im Großen ausgeführt.“ Und Edftein nennt‘) bie Oper mit einem glüd- 
lichen Vergleiche Shulptur in ber Poefie, ein Wort, das Lob und Tadel 
zugleich enthäft. 

Der Eindrud, den die Niobe troß alfer Fehler Hinterläßt, würte 
durch mufitalifche Begleitung ficher erhöht werden. Das Gedicht fteht 
weit über Müllers Fauſt; die Genovefa ift tramatifch reifer. Daß das 
Igrifche Drama unter ven Schöpfungen, zu denen Müller befähigt war, 
eine hohe Stelle beanfpruchen darf, wird man ſich erft volfftändig be · 
wußt bei ver Verfolgung von Müllers Thätigfeit für bie Oper. 

1) 1779. XXXVII, 490. 


2) Ag. Ztg. 1874. Beil. No. 220 p. 3430. 
3) D. Muf. 1813. IV, 250. 4) Ebenda 261. 
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Beilage: Zu Wielands Abderiten. 


Dielands Briefe an die Frau Rath!) geben deutliches Zeugniß 
davon, daß er Mannheim mit Abdera zufammenhält, indem ber Schreiber 
zweimal ftatt Mannheim geradezu Abdera jegt. Es ftimmen auch that 
fählich viele Punkte, welche Wieland an Abdera bezeichnet, mit den 
Mannheimer Zuftänden zufammen. So die Einrichtung eines National- 
theaters in beiden Stäbten; daß man kein Eintrittsgeld bezahlte2), wie 
in Wirffichkeit die Leute vom Hof freien Eintritt Hatten, daß in beiden 
Orten ein vorzügliches Orchefter war ®) ; hier wie bort herrfchte Liebe zur 
Pracht und zu den fchönen Künſten ); beide Städte befaßen eine reiche 
Bibliothek) u. f. f. Daß befonders das Theaterweſen in Abdera nach 
Mannheim gebifbet ift, dafür beruht der Beweis außer auf den ange⸗ 
gebenen Punkten, auf einem weiteren. In ven Abberiten wirt Euripides 
eingeführt; es ſcheint Leffing zu fein. Weide Männer nehmen einen 
lurzen Aufenthalt in ben bezüglichen Stäbten, beide in engiter Beziehung 
zum, Nationaltheater. Deutlicher fpricht ein anderes Verhältniß beider 
Gäfte. Es Heißt in ben Abberiten, dem Euripives habe erlaubt werben 
follen Theater zu fpielen; allein weil ver Austrud „erlauben“ dem Euri« 
pides hätte anftößig fein Können, ber nichts verlangt Habe, fondern ver 
ſich nur Hätte erbitten laſſen können ©), fo habe man tiefen geftrichen. 
Dies Verhältniß ftimmt genau mit dem, welches Leffing dem Mann» 
heimer Hofe gegenüber einnimmt: er äußert ſich brieflich an Maler 
Nüler?,, er wolle nicht aus dem Gebetenen der Bittende werben und 
ähnlich an Hompefch®): „mich Leuten, bie ungeachtet fig mich zuerft 
geſucht, mir dennoch nicht zum beften begegnen wollen ober können, — 
mich folchen Leuten wieder an den Kopf zu werfen, würde mir ganz uns 
möglich fein.” Man fieht bie Stellung beider zum Hofe ift die gleiche. 
Diefes Beiſpiel kann zeigen, daß Wieland auch Perfonen aus tem 
Mannheimer Leben aufnahm, zugleich auch daß er nur einzelne Züge 

1) Reit, Frau Rath 96; 99. 2) T. Mert. 1778. IV, 35. 

3) Ebenda ILL, 130; Heinfe WW. VIII, 255. Jahn, Mogart I, 45. 

4) T. Merl. 1778. IV, 43. 5) @benba 38. 

6) T. Merl. 1778. IV, 121. 

7) Schöne, Brief. zw. Leſſing u. |. Frau 500. 

8) Leffing, WW. XII ed. Maltzahn. 580. 
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von ihnen entlehnt. Wieland ſtand auch bei ver Wahl ter Theaterftüde 
auf venlem Boden. In Abvera wird eine Alceſte aufgeführt, man hatte 
in Mannheim fein gleichnamiges Stüd gegeben. Vgl. Ofterbinger, 
Wielands Leben und Wirken 1877 über Vorbilver zu Perfonen in ven 
Abderiten 146. 242. 


Adonis. 


1825 erſchien: Adonis, bie Hagende Venus, Venus Urania, eine 
Trilogie von Maler Müller in Rom; mit ſechs Kupfern und einer 
Mufitbeilage !). Die Kupfer waren von Ferd. Rufcheweph 2) nach Müller: 
ſchen Zeichnungen geftochen, ſollen jedoch fo fchlecht ausgeführt fein?;, 
taß Müller mit Recht darüber ungehalten war). 

Müůller wollte diefe Dichtung ſchon in die Ausgabe vom Jahre 1811 
aufgenommen haben. Das Schreiben an Batt jedoch, das er zur Ver- 
öffentfihung beigab, griff Goethe fo heftig an, daß Batt gegen ben Drud 
Bedenken erhobS). Man wollte überhaupt das Adonisdrama — erft 
fpäter wurde die Dichtung zur Trilogie umgeftaltet — umgehen. Des 
Berfaffers Wunſch, die Sammlung damit zu eröffnen oder einen Sepa- 
ratabdruck als Vorläufer derfelben zu veranftalten, wurde ebenjo wenig 
erfüllt, als Batts Bertröftung, der Adonis folle bald nachfolgen 9), wahr 
wurde. Die Herausgeber mochten einfehen , daß der Stil tiefes Wertes 
fo durchaus von dem ber pfäßzifchen und erften römiſchen Dichtungen — 
und zwar nicht zum Vortheil — abſtach, daß eine Aufnahme desſelben 
in die Mitte jener Produlte ftören mußte. 

Das wyitſchweifige und ſchwülſtige Drama gibt ein Bild des altern: 
den Müller, der fchon früher fich nicht kurz und fcharf auszubrüden ver« 
mochte und num faft unverftändfich wird. Daß die Sprache ſich in un 
möglichen Konftruftionen bewegt, dazu mag ber Iangjährige Aufenthalt 
in Rom mit beigetragen haben; das italienifche Ipiom beeinflußte das 
beutfche. Weiterhin ift aber ter Hang zur fpekulativen Iveenentwidlung, 


1) Leipzig bei Gerharb Fleiſcher 

2) Rabierte auch Blätter zu Goethes Fauf und Schillers eleufiniſchem Feſte 
3) Mir ift nur ein Exemplar ohne bie Kupfer zur Hand. 
4) 9. f. 89. III, 497°*. 

5) Preuß. Ihrbb. 1872. XXX, 64. 

6) A. f. %g. III, 497. 
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worin Müller vollends gar nicht gefchult war, und welcher der Greis 
nicht Herr wurde, die Urfache ver ungelenten Sprache. Das Schreiben 
jedoch, a8 1810 fertig war, unt 1824 nur in theilweife neuer Geftalt 
erichien, ift ſehr werthvoll, weil Müller über die Entftehung feiner 
Aronistrilogie darin genauen Bericht erftattet. 

Der Grund zur Wahl der Adonisfage als Vorwurf einer Dichtung 
(ag für Müller nach feinen eigenen Worten in der Anlodung, welche 
diefer Mythus immer auf. feine Einbilvungstraft geübt habe‘). Im ver 
That knũpfen das Gebicht Des Morgen Dämmerung und die Kantate 
Venus und Bacchus? an biejen Stoff an, wie auch das Rodanslied fich 
daran anlehnt. Doch jegt erft geht Müller näher auf den Mythus ein 
und gibt ihm eine fittliche Grundlage. Er führt nämlich als fernere Ber- 
anlaſſung zur Bearbeitung diejes Stoffes an, „neben tem reichen Anlaffe 
zur Befriedigung des Kunftfinnes habe fich feinem Geifte noch als höhere 
Anfiht dargeſtellt: das Dauernde, Ewige in das Vergängliche gezogen, 
und buch bie Form ven Grund, auf welchem das Spiel des Lebens fich 
ihm erhebe, fich Liebevoll zu verfinnlichen". Weil hiezu nach Müllers 
Anficht die malerifche Ausführung nicht Genüge leiften konnte, fo wählte 
ex ven poetifchen Vortrag als ben zur Erſchöpſung des Stoffes allein 
geeigneten. 

Ovids Metamorphofen, die Müller öfter als Quelle benügte, nennt 
er auch Hier al folche. Doch entfernt er fich viel weiter von feiner Bor- 
lage als in ver Niobe; ja Ovids Darftellung endet da, wo die Müllers 
anhebt, der dadurch die Deöglichfeit einer Fortfegung des Stoffes er- 
findet, daß er Adonis nicht „in das Reich ver Flora“ führt d. h. bie 
Metamorphofe umgeht. Shatefpeares und Marinis Adonis benügte 
Mütter nicht). Uebrigens warb der Stoff gerade in ter Zeit, ala Mülfer 
feinen Blan faßte, mehrfach in Dichtungen behanbelt ; jo von Blume t,, 
A. W. Schlegel) und als Kantate Aronis und die getröftete Venus von 
3.3. 0. Meyer®;. So fehr legtere auch im Titel mit Müllers Gedicht 


1) Die zahlreichen Aboniebilder aus alter unb neuerer Zeit mögen Müllers 
Borliche envedt und genährt haben. 

2, Beide im B.M. 3) Adonis 266. 

4, Gebb. Karleruhe 1781, 152. 

5) Bött. Mufenalın. 1789, 60. 

6) Neuer t. Merk. 1796, II, 5, 93. 111, 9, 61. 
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übereinftimmt , fo haben doch beive Werke nichts als das Allgemeinfte 
des Mythus gemein. 

Die Zeit bes Beginnes feines Atonis gibt Müller mit der Datie- 
rung „vor fünfundbreißig Jahren“ {alfo 1789; zu fpät an. Vor ber An- 
kunft der Brüder Genelli in Rom 1785 hatte er ven Stoff ſchon mehrere 
Jahre in Angriff genommen. Die Beichäftigung mit bemfelben währt 
bie 1824 und füllt demnach das Leben des Dichters in Italien noch 
länger aus als vie Fauſtdichtung. 

Bon ber erften Bearbeitung des Mythus in brei Rantaten, vie 
Klagen der Venus betitelt, legt Müller größere Bruchftüde vor. Sie 
heben mit der Verwundung des Abonis auf ver Jagd an. Der Jüngling 
verlangt fterbend nach Venus, tie ihm als Jägerin, nicht ale Göttin 
genaht war. Diefe rüftet eben für fie beite das Brautbett in ver Hoff 
nung, durch ein wunderbares Kleinod Adonis fich weſensgleich zu machen, 
als bie Nachricht von des Geliebten nahem Tode eintrifft. Den Schluß 
der erften Kantate bilden die Klagen ber Venus und ver Chöre um ben 
Todten. Die zweite fährt fort: Venus befchließt, den Todten Fraft des 
Kleinodes aus dem Orkus zu erlöfen, zumal ihm dort um ihrer Kiebe 
willen ſchwere Qualen bevorftehen. Aber biefer Schritt mußte auch ver 
Venus herbes Weh bereiten, das Amor durch feine Aufopferung von ber 
Mutter abzuwenden fucht. — Der Schluß dieſer Kantate fehlt, wie bie 
ganze tritte (nur fieben Zeilen liegen vor). Sicyer biltete die allgemeine 
Erlöfung das Ende. 

In diefer Faſſung wechſeln Chorlieber und die Worte ver handeln ⸗ 
ben Perfonen mit erzählentem Terte!). Die Sprache ift gemeffen, matt, 
der Austrud nicht bezeichnend , oft dunkel und ſchwülſtig. Müller will 
geheimnißvoll fein; fo mifcht er die unerflärte Kraft des Kleinods herein 
und erhöht die Unficherheit des nebeligen Pfades durch räthſelhafte 
Götterfprüce. Den griechiſchen Stil, welchen ver Archäologe Zoega 
darin fand, werben heutige Bhilologen nicht entveden. 

Müller felbft genügte die Dichtung bald nicht mehr. Er wünfchte 
befonters, die Charaktere durch Handlungen anfchauficher hervortreten 
zu laffen; dazu paßte dann nicht, daß Adonis gleich fterbend eingeführt 





1} Zumeiſt ungereimter Jambus mit verſchiedener Fußzahl; dazwiſchen Abſätze 
von baltylifgen gereimten Dipodien. 
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wurde. Auch gedachte Müller , die Idee einzufügen, „daß im Menſchen 
bie Kraft zur Verherrlichung feines Wefens ruhe, vermöge teren reiner 
Anwendung , er bier ſchon Gehalt und Dauer zum künftigen Sein ſich 
beilege, durch Bernachläffigung derſelben aber fich ſelbſt ver Vernichtung 
preis gebe“. Diefe Tendenz erinnert an vie Niobe. Nur daß Müller 
das Streben anders auffaßt, dort äußert es ſich als Ringen ver unge 
beugten Leidenſchaft, hier als „Zugentlampf, ver durch bie Beherrſchung 
ber Reidenfchaften entfteht“. Um dieſen mit ver Dichtung zu verbinden, 
glaubte Müller die Kantatenform durch die dramatiſche erjegen zu 
müffen und charakterifierte die Figuren nun folgenvermaßen ): Im ter 
Venus ſollte Weiblichkeit, Kraft, leidenſchaftliche Liebe fich zeigen. Durch 
das leinod {als eine Perle, die aus Cölus' Blut entftand, wirb es jegt 
erklärt) finkt fie tief in Leidenſchaftlichteit, vettet fich aber durch Sefbft- 
beherrſchung und erhebt fich unterftügt von Amor zu höherem Glanze; 
mit ihr verflärt fi der Olymp. Adonis follte al8 ber unverborbene 
Sohn ver Natur vargeftellt werben ; er ift muthig und gefegt; nur durch 
Störung wird er leidenfchaftlih. Amor endlich wurde zu einem offenen 
freudigen Gemüth geftempelt, veffen jugendliches Aufwallen im Hingeben 
an da, was er liebt, feine Grenze kennt; als fein Hauptcharakter er⸗ 
ſcheint die Liebe zur Mutter. Die Ausführung nach diefen Gefichts- 
puntten unterblieb, 6i8 tie Genelfi, welche diefe mit Vergnügen gelefen 
hatten, ven Verfaſſer zur dramatiſchen Ausbildung aneiferten. Zu dem 
Behufe entwarf ſich Müller eine Skizze, in welcher die VBorgefchichte des 
Stoffes breiter hervortritt. 

Bon dem Blute des Uranos, welches Saturn vergoß, hüllten fich 
zwei Tropfen in Perlen, von denen bie eine in ten Orkus hinabfant, 
die andere bei ber Geburt der Venus in ten Ocean fiel. Auf ter Ver- 
einigung beider Perlen beruht bie Neugeburt ver feit Saturns That ger 
trübten Reinheit des Olymps. Nach einem Ausfpruch ver Parzen wird 
dies gejchehen, wenn zwei Töchter Juppiters um den Befig eines Sterb- 
lichen in Streit gerathen. Diefer Fall tritt ein, als die Liebesgöttin der 
Diana den Adonis entführt. Die Berle im Beſitze ver Venus hat die 
weitere Fähigfeit, Adonis zur Unfterblichleit zu erhöhen, wenn beibe 
Liebenden bie Proben ihrer Treue beftehen. Auf dieſe Weife vermifcht 


1) Ich benüße Rets fo weit möglich Müllers eigene Worte. 
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Müller vie Uranosfage mit dem Adonismythus, was natürlich nicht 
antik ift. Manches in biefer Stoffgeftaltung erinnert an die Dichtungs- 
art, welche ihren glängentften Vertreter im Oberon hat; fo die Wieber« 
berftellung der. getrübten Götterfeligfeit durch ten Tugendkampf eines 
Liebespaares!), oder das Einmiſchen von geheimnißvollen Schügern, 
wie von ben wunderkräftigen Perlen. 

Nach ter Skizze arbeitete Müller ein mufifalifches Drama aus 
innerhalb eines Monats; diefe Form ſchien ihm mit Recht am ange 
meſſenſten ?); man wird in manchen Stüden an bie Zauberflöte gemahnt, 
Was dabei biefe Oper von Niobe unterfchieb, ift. daß er fich bie italienifche 
Oper zum Vorbilte nahm, welcher er ſchon in Deutſchland Aufmerkſam ⸗ 
keit geſchenkt Hatte, und bie nun in Rom feinem Gefichtöfreife am nächften 
gerüdt war. Schätten doch auch Goethe?) und Schiller‘) die Oper 
hoch, und erfterer befonders bie italieniſche. Dann hatte Herder in- 
zwifchen neue Opern gebichtet, von venen eine mit dem Adonis fogar 
eine gewiffe ftoffliche Verwandtſchaft zeigt, im Drama mit Gefängen: 
Abmetus’ Haus weiht ebenfo Liebe fi tem Orkus zur Errettung bes 
Geliebten, und auch Hier triumphiert Liebe über ven Tot. Freilich jagt 

„Müller, daß alles, was im Fache feiner Adonistrilogie erfchienen fei, 
weit hinter vem Ziel zurück geblieben war, das er als das einzig wahre 
erfenneS). 

Diefem vorſchwebenden Ideal fand Müller auch diefe Leiſtung feiner 
Muſe nicht entſprechend. Das Individuelle ſchien ihm zu ſtark betont, 
der griechifche Geift verſchwunden. Coelus’ Blut war ihm zu fehr in ben 
Mittelpunkt getreten , die Parzen zu büfter geworben. Auch fehien ihm 
die Liebe der Göttin zum Menſchen und umgekehrt ftörend, er wollte dies 
Verhältniß wieber fchlichten, wie es in ten Rantaten gewejen war. 
Müller ging nun einmal in dieſem Stoff ganz auf; er ſchien ihm der 

1} Die Einzelheiten bes Tugenblampfes in Apulejus' Amor und Pipe ver · 
werthet Müller nicht. 

2; Adonis wurde öfter in Opern verarbeitet. Ch. H. Poſtel, Adonis 1697. 
G. 9. Stögel, Venus und Abonis (um 17121. Abonis 1728. Bal. Schletterer, 
Das deutſche Singfpiel 216 und 219. Gottſched, Nöth. Vorrath 264, 281, 287, 
293. Zreieslebens Nachleſe 72. 

3) WW. XXXI, 101. 

3 Brief an Goethe 29. Dezember 1797. 5) Adonis 211. 
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höchften Ausbildung fähig und würdig. "So ift es wohl auf ven Adonis 
zu beziehen, wenn ber eitle Dichter ſich Tieck gegenüber brüſtet), er 
bearbeite eine Iphigenie, an der man viel beſſer jehen folle, was antif 
fei als an ber Goetheſchen; denn von einer Behantlung der Iphigenie 
durch Müller ift feine Spur aufzufinden; der Dichter mochte den Adonis 
feine Iphigenie heißen. 

Uebrigens darf man wohl bedauern, daß bieje zweite Bearbeitung 
tes Mythus nicht vorliegt, denn was ber fpäteren Faſſung fehlt, In- 
tieitualität, rügt Müller an dieſer Ausbildung; vielleicht hätte ver veſer 
gerade dies gelobt, und auch das Nordifche, das nach Müllers Angabe 
fi darin fand, wenn dieſes kraftvolle Geftaltung bebeutet, Lieber hin- 
genommen als die fpätere verſchwommene Darftellung. 

Wieder waren es bie Brüder Genelli, welche ven Dichter zur Aus: 
führung feines Planes, das Stüd zum britten Male umzuarbeiten, an- 
ſtachelten. Ex verbrachte einen zweiten Monat damit, und das neu ent« 
ſtandene Drama erhielt Friedrich Maurer, den Genelfi inzwiſchen als 
Verleger gewonnen hatte, zum Drude. Maurer aber lehnte vie Heraus⸗ 
gabe auf das Abrathen von K. Ph. Morig hin ab. Carſtens theilte dies 
mit Bedauern, da ihm die Oper gefallen, und er Maurer fogar Zeich- 
nungen bazu verjprochen hatte, bei feiner Ankunft in Rom 1792 Müller 
mit. Müller war fpäterhin Morig dankbar für feine Einmifchung, denn 
abermals entvedte er Mängel an der Dichtung; vor allem, daß Ueber- 
fluß ein Hauptfehler des Gebichtes fei. Und in der Thgt, wer die unenb« 
ich ausgefponnenen Scenen, bie Müller aus diefer Faſſung mittheilt, 
Geft,, ſtimmt jeder Verurtheilung biefer britten, in ihrer farblofen Allge- 
meinheit unfäglich ermübenten Dichtung bei. 

Müller ging nun an die vierte Darftellung des Mythus. Alles 
Mythologiſche, das nicht nöthig war, wurde verbannt. Der Gang der 
Handlung gewann Freiheit und Leben; fo war ver Dichter zufrieden und 
wollte dieſe Faſſung in die gefanmelten Schriften aufgenommen haben, 
ohne jedoch, wie gejagt, durchzudringen. Als im Jahre 1816 Kaiſer 
Franz mit feiner Braut Karolina von Bayern in Rom weilte, eignete 
er, ber Il. bayrifche Hojmaler une Penfionär, ver Prinzeffin das Drama 
zu und gab Wirmungsverfe bei; aber Müller erhielt nach ver Bermäh- 


6) Köpte, Ludwig Zied 1, 325. 
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fung !; das Gericht zurüdt, ohne daß es nach Dünen abgegangen war, 
wie man ihm verfprochen hatte. 

Endlich zwei Jahre fpäter ſchritt Müller zur legten, der fünften 
Umarbeitung, und auch biefe follte erft in Müllers Todesjahr veröffent- 
licht werben. Sie beichränte fich lebiglich auf die formelle Umwandlung 
von jedem Aufzuge in das felbjtändige Stüd einer Trilogie, um tie 
mufitalifche Aufführung zu ermöglichen. Denn ein Mufiter Müller aus 
Wien, welcher das Drama zu komponieren begann, fant den Sängern 
zu viel zugemuthet. Die Kompofition bfieb unvollendet. Die der Aus 
gabe angehängte „mufifalifche Beilage“ ift wohl der von Müller angefer- 
tigte Tpeil?). 

Der Dichter hielt die Aufführung der Trilogie wenigftens auf einer 
Singafademie für möglich, er gibt dem Romponiften Hinweiſe auf tie 
nothwendige Stimmung ver Mufit, wie auch vem Balletmeifter und dem 
Detorateur, denen bie Oper vielfach Gelegenheit, ſich zu zeigen, bot, 
Fingerzeige. Man dankt e8 Müller, daß er ven Inhalt der Trilogie bei 
der Entftehungsgeichichte angab ; tenn fo ſchwülſtig auch jeine Proſa ift, 
jo iſt fie doch noch leichter verſtändlich, als die Dichtung , bei welcher 
man ſich Schritt vor Schritt fragen muß, was gefagt fein fol’; und es 
wäre nicht leicht, ohne Müllers Erläuterungen ihren Inhalt zu beftimmen. 

Bor allem ift der Stoff nicht dramatiſch aufgefaßt ; die Perfonen 
haben fein menfchliches Xeben , auch fehlen Figuren, die ihrem Wirken 
kräftig entgegenfpielten. Nur Atropos verzögert ben ſiegreichen Schluß 
des Stüdes, welche jedoch Müller weich und theilnehmend ſchildert im 
Gegenfag zu ver als norbifch gefcholtenen Bearbeitung, wo bie Parzen 
unerbittlich, ja feinpfich waren. Der Zufchauer fieht zwar die Perfonen 
leidend, weiß aber bei Adonis und Venus von vorneherein, daß fie nur 
jiegbringente Prüfungen zu bejtehen haben und gewiß nicht abweichen 
vom Tugendpfabe. Höchftens Amors Opfer kann berühren ; in ber That 
wird durch diefes die einzige dramatiſche Scene im Stüde herbeigeführt, 
die Scene, in der Venus wählen foll, ob ſie Adonis over Amor von den 
Qualen befreien fol. Eigenthümlicher Weife läßt Müller die Ent- 





1) Am 10. November 1816. Springer, Geſch. Oeſterreichs feit dem Wiener 
Frieden 1809. I, 115. 
2)-Die muſilaliſche Beilage fehlt in ber von mir beniltzten Ausgabe. 
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ſcheidung nicht zu Gunſien ver reinen Liebe zu Adonis ausfallen, ſondern 
gibt ver Mutterliebe zu Amer das Uebergewicht, was vie Götter auch 
billigen. Und wird auch Adonis zur Apotheofe gerettet, jo widerfpricht 
doch tiefer Entfcheid ver Tenbenz des Stüdes, Evangelium reiner, tugent- 
hafter Liebe zu fein. Es ift dabei anzumerken, daß Müller jegt das Sitt- 
liche der Yiebe ftrenge betont und ganz von dem in Golo und Genovefa 
ausgefprochenen Gruntfag: reine Liebe ſei auch im Genuſſe keuſch, ab- 
geht. Während jür feine Jugendperiode das Schlagwort des erften 
Theiles ter nouvelle Heloise: le delire geften fann, entfpricht Müllers 
Stimmung zur Zeit der Aronisvichtung den zweiten Theile mit ver 
Devife: la vertu. Die Thatkraft, vie ſich früher noch in dem Tugend» 
fampje der einzelnen Perfonen äußerte, ift aus ver Trilogie faft ganz 
verſchwunden, indem Atropos und ihr Math, welcher der Präbeftination 
gleid) gelten muß, bie Handlungen lenkt. Dies benimmt den Antheil an 
tem Treiben der ohnehin nicht inbivitualifierten Perfonen vollends. 

Kraftausbrüche, die in ter Niobe viele Schwächen überteden, wer- 
den hier vollſtändig vermißt. Alles ift breit un verſchwommen unt wälzt 
fich wie eine wunderlich gemifchte, unklare Maſſe daher. So erreicht 
Müller durchaus nicht, was er anftrebt, den Gegenftand „nicht bloß 
abentenerlich fondern intereffant“ darzuftellen!). Was das Interefie hätte 
erhöhen können: ver Antheil des Olympus an ben Helven bes Stüdes, 
jein Streit gegen ven Orkus, deſſen Macht durch einen Fehltritt ber 
Liebenden gewachfen wäre, tritt nirgends Har hervor. 

Auch leidet die Dekonomie des Stückes darunter, daß die einzelnen 
Berfonen ftets vie geheimnißvollen Sprüche und ihre Pläne fich gegen- 
feitig verbergen müſſen und dadurch, um biefe dem Zuhörer mitzutheilen, 
zu langen Monologen gezwungen werben, was freilich in einer Oper 
beffer Statt hat als in einem Drama. Die Abtheilungen — jedes Stüd 
ter Trilogie zerfällt in drei Aufzüge — find glücklicher getroffen ale in 
ter Niobe, ba immer ein gewiſſer Ruhepunkt eintritt. Chöre begleiten 
reichlich die Handlung, foweit man von einer ſolchen fprechen darf; denn 
diefe ijt außerorbentlich gering und faft nicht greifbar. Die Mifhung 
der verſchiedenen Mythen ift viel zu künftlich, um wirkſam zu fein, und 
fo breit das Stüd ift, fo ift doch zu viel Hineingeheimnißt, um ver- 


1) Adonis 204. 
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ftändlich zu fein. Auch bie angeftrebte Vertiefung ins Ethifche fefielt 
wenig. 

Der ſprachliche Stil entfpricht ver allgemeinen, nervloſen Aufjaffung; 
er ift eintönig und gefchraubt. Das griechifche Koftüm follte durch einen 
leidenſchaftlichen Ausbruch nicht geftört werben ; aber klaſſiſche Ruhe unt 
Größe trifft Müller ebenfo wenig wie Klarheit in ber angeftrebten Be: 
ſchränkung. Exftere wird durch tändelnde Partien, letztere durch die ver- 
wideltiten Sabfügungen beeinträchtigt. Von einem regelmäßigen Bau 
tes Dialogs ift feine Rede. Die Gefprächepartien find zumeift in ver 
reimlofen fünffüßigen iambifchen Zeile verfaßt, vermiſcht mit Drei: un 
Vierfüßlern. Die Gefänge werten in drei» over vierfüßigen iambifchen 
gereimten Verſen oder in gereimter baktylifcher Dipobie vorgetragen. 
Doch ift die Metrik unbeholfen; ver Sag ſchmiegt fich ver Zeile nicht an; 
auch der Rhythmus ift nicht mehr frifch wie früher; Härten ftören ven 
Wortklang. 

Der Dichter ift alt. Die Kraft feiner Natur und bie ungebundene 
Urſprünglichkeit hatten den jungen Dichter achten gelehrt. Jetzt ſetzt er 
an bie Stelle dichterifcher Begeifterung eine Kritit, welche im allgemeinen 
auf richtigen Anſchauungen beruft, die aber feineswegß die technifchen 
Mittel kennt. Müller hat auch in ver Beſprechung von Gemälven ein 
geſundes Urtheil bekundet und war doch jelbft ein herzlich ſchlechter Dialer. 
So geht es auch hier, und in beiven Künften empfindet ver Maler- 
Dichter fein Unvermögen. Daher die nie ermüdenden Umgeftaltungen, 
welche wirklich in ihrer Austauer Achtung vor den Manne erzwingen 
und Bedanern mit feinem Unvermögen erweden. Die Trilogie erinnert 
in allem an das gleich ungenießbare Gedicht Harmenia. Es würden ſich 
wenige finden, tie wie die Brüder Genelli und fpäter Dehfenfchläger 
Geſchmad an ver Trilogie finden. Die zeitgenöffiiche Kritik ſchwieg über 
bie Oper, und die Nachtommenfchaft hat jie mit Recht vergefien. 

Damit ift Müllers Thätigfeit im Felde ver Operntichtung zu Ente, 
und e8 erübrigen von feiner geſammten vichterifchen Produktion nur noch 
die Verſuche in ter Novelfiftit zur Beſprechung. 
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Uovellen. 
Erzählungen vom Mahler Müller. 


Unter biefem Titel erfchien 1803 ein Büchlein, ſechs Geſchichten 
enthaltend. Die erfte: 

Der Rheinthurm behandelt die Gefchichte ver Grafen von Eberftein, 
weiche aus Uhlands Gedicht Graf Eberſtein befannt ift. Es ift dieſe 
deutſche Sage!) jedoch mehr als Einleitung zur Schilderung ber Liebe 
wiſchen dem Eberfteiner und der warnenden Richarde benügt. Richarde 
wird zur Strafe für ihre Warnung vom Könige gefangen gejegt im 
Rheinthutm. Dort befucht fie ihr Geliebter, Ludwig von Eberftein, als 
Harfner verkleidet; die Ueberfendung einer roſa Schärpe hatte ihn ihrer 
tiebe zuvor verfichert. Doch Bedo von Winzingen, fein ungeliebter 
Nebenbußler, lauert ihm auf und wird zwar von dem Eberfteiner befiegt, 
aber auch der verwundete Sieger ftirbt beim Schwimmen über den Rhein 
zum Thurme der Geliebten, Richarde haucht ihr Leben aus Gram über 
feiner Leiche aus. 

Diefe legteren Züge find vollftändig im Geifte der | hwärmerifchen 
Rittertomantik, und dem entfpricht auch der Stil. Es herrſcht großer 
Reichthum an bildlichen, ausführlichen Vergleichen); die Natur wird 
mißbraucht zum breiten Ausmalen von Stimmungsbilvern®) ; an aus: 
ſchmücenden Beiwörtern ift Ueberfluß ; 3. ®. „Sanft trug fie der heilige 
Rhein auf feinem grünlichten Schooße Hin nach dem Plägchen, wo 
wwifchen moofigten Mauern lieblich blühete die Blume ver Hoffnung und 
Liebe ,.“ Wie romantiſch! Moosbewachſene Ruinen am Fluſſe, dazu 
die Anfhauung von Hoffnung und Liebe als einer Blume! 

Das Liebesleben ift äußerft empfindfam und ſchmachtend. Dem 


1) Br. Grimm, Deutſche Sagen 1865. II, 150. No. 476. 
-2) 3.8. S. 17: „Groß wie das Entüden irrender Meerfahrer, Wenn bas 
längft erichnte Geftirn, welches ihrem Laufe zum Führer dienen foll, aus ben ſchwarzen 
Bolten freundlich hervortritt.” 
3) 3.8.©. 25: „Die finfenbe Natur warf eben ihre legten lieblichen Strahlen 
auf bie entſchlummernde Erbe, und Über ber ganzen Natur waltete heilige Stille.“ 
4) 30. 
Seufiert, Maler Müer. 15 
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Verfaſſer geht Hier das Vermögen des Beſchreibens aus; er behilft fih 
mit Aeußerungen wie: „Wer vermag berartige Gefühle in biefem feier- 
lichſten Augenblide feines Lebens zu ſchildern? Wer je in einer ähnlichen 
Lage fich befand, ver wird dem edlen Jünglinge nachempfinden ).“ Aehn- 
fich tritt der Dichter oft in ein fubjeftives Verhältniß zum Lefer?). Im 
der allgemeinen Behanblungsart findet ſich manches der Schreibweife 
von Mufaeus Verwandte; fo die häufigen vergleichenden Blicke zwiſchen 
Sonft und Iegt, das Anfpielen auf ähnliche Figuren in Sage unt 
Dichtung ?). 

Der Verfaffer gebraucht altertgümelnde Formen und Wendun 
gen‘) und zeigt fich auch darin als Anhänger ber romantifchen Schule, 
welche dies feit dem Aufleben der veutfchen Philologie liebte. Der Say 
bau ift ſehr ungeſchickt; meift ganz kurze Säge und im Gefolge eine Reihe 
von Relativfägen, von denen jever aus bem andern herauswächſt. 

Im gleichen Stile ift bie zweite Erzählung, Das Wittwengerigt?,, 
gehalten ; nur daß Archaismen und Naturfchilderungen in beichräntterer 
Zahl vorkommen. Der Stoff ift ebenfalls ver deutſchen Sage entnom- 
men‘. Die Werbung ver Maria von Arragonien um Guido von Aofta 
wird von biefem abgewiefen, worauf die erzürnte Kaiferin ven Sachbet ⸗ 
halt entftelit, fo daß fie als die Verfolgte erſcheint. Guido wird gerichtet. 
Doc feine Gemahlin Leonore erweift feine Unſchuld durch das Gottes · 
gericht, begibt fich aber des Anfpruches auf Ottos III. als des Mörbers 
Leben, fich begnügend mit dem Tode ver Maria ?j. — Wiederum betont 
der Dichter wiederholt, daß das und jenes damals Sitte geweſen fei; er 
erzählt wie ein Chronift, der fich etwas darauf zu gute tut, bie alten 
Geſchichten fo genau zu kennen. Die Armuth des Berfaffers tritt wie in 


22%. 

2) 3.8. ©. 37: „Und bie Liebenden waren getrennt, getrennt auf ewig würbe 
ich fagen wenn e erlaubt wäre zu frühe hinter den Schleier der Zukunft zu bliden.“ 

3) 3.8.8. 12: „Mit ebenfo jo wenig Glüd als jenem berühmten Sonetten- 
fänger von ber fpröben Laura zu Theil wart." Ober der Schluß: „ange nach ihrem 
Tode Iebten ihre Namen im Liebe der Harfner, wie bie Ramen ber reijenben Hero 
nud bes fühnen Schwimmers Leandro8.” 

4) 3.8. „So ſprach der alte Helm“ 7; zwo, zwen 11, 20, 27, 29, „on haft 
bei mir nichts zu befahren.“ 28. 

5) 43. 6) Br. Grimm IL, 154. No. 480. 

7) Ueber das Geſchichtliche und bie Quellen vgl. Wilmans, Otto III. 245. 


" Rovelten. 227 


der etſten Erzählung in den häufigen Wendungen „wer vermag zu ſchil⸗ 
fern“ und dergl. hervor. 

Die dritte Erzählung‘), Der getäufchte Buhle, behantelt ven 

gleichen Stoff, den Goethe in der Braut von Korinth vorführt. Die 
Gefchichte Spielt jedoch in ver Zeit Friedrichs T., eine Verlegung , welche 
wohl des Verfaflers Vorliebe für das gelohte Mittelalter zu verdanken 
iſt. Ganz unmotiviert wird eingangs erzählt, wie Heinrich von Rams 
fein den Kreuzzug Barbaroffas mitmacht, nach des Führers Tor aber 
zurückehrt, weil ihm Hunger und Mangel nicht behagen. Auf der Heim 
reife fpricht er bei Berend von Hohened vor und erlebt mit deſſen ver- 
ftorbener Tochter Bertha die befannte Nachtjcene. Als Wein und Zeit 
den Ritter wieber getröftet hatten, freit er um ein Mädchen; da erfcheint 
vie Todte nochmals und verlangt den Austaufch der Liebespfänder , ber 
auch glücfich durch den Burgpfaffen bewerkftelligt wird. 

Diefer Erzählung gibt der Verfafler ein Iuftiges Kolorit: nichts 
Schwärmerifches ift darin, aber alles ungeheuer abgeſchmackt. Gerade 
dieſe „frohe jovialiſche Laune“ witerftrebt dem Stoffe am meiften. Im 
Sptachlichen Herricht die abſtoßendſte Trivialität, 3. B. Heißt e82): „Wie 
er ihr liebliches Bild in feinem Herzen treuer und ſorgſamer gehegt Habe, 
als ein Amfterdamer Blamiſt feine Lieblingstulpe ®)." Daß folche 
Redensarten nicht fatirifch verftanden fein wollen, fontern ganz ernft 
gemeint find, beweiſt 3. B. folgender Sag, bei dem ver Gedanke an 
Satire ausgefchloffen ift 4): „Es wird ein Anfchlag erfonnen, ten tofen- 
ven Geiſt in feinem Grabe zu verfchließen, gleich einem Schnaphahn, ver 
Wegelagerung treibt und bie Reifenben anfällt, bis ein Stärkerer über 
ihn Kömmt.“ Der Verfaffer fpielt den Gelehrten, erwähnt Kato, Plato, 
Galen. Reben deutſchen alterthümelnden Ausbrücken®) mifcht er viele 
Fremdwörter ein®). Hier ift eben alles verfehlt: Ton, Bilter und 
Sprache. 

26. 278. 

3) Bsl. ©. 83: „Die lieblicht Nachtgättin tritt herein in all ihren blühenden 
Reien , entzädend und verführetiſch. wie eine herrliche Traube auf Hochheims töf - 
Ude Rebhägel.” Oder ©. 93: „Die wohlthätige Zeit mit ihrem letheiſchen Wun ⸗ 
berbaffam, welcher ächter und wirtſamer ift als bie Univerſaltinkturen der Caglioſtros 
unferer Eage.” 4) 100. 

5; 3.8. Bor männiglid 80, 89 ; Ehefpenfin 90; ſich eines Schwures abthun 95. 

6) 3. 8. Eonfulenten, Kemmifkonär, Erpebizien, Deliberagion, Hipotefe, Falta. 
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Die vierte Erzählung'), Bertold von Zähringen, gleicht in ver 
Färbung wieber mehr ver erften. Es wird bie Geſchichte Bertolds V. 
von Zähringen, Herzogs von Burgunt 1186—1218, des fetten feines 
Stammes, vorgeführt?). Er vermählt ſich in zweiter Ehe mit Agnes 
von Kiburg, die den Burggrafen Bucheck liebt und Bertold nur ehelicht, 
um Burgund von der verhaßten Herrichaft der Zähringer zu befreien. 
Dies führt fie durch die heimliche Vergiftung ver Söhne Bertolds aus 
erfter Ehe aus. Wolf aber, des Herzogs Diener, verräth dieſem das 
Buhlen der Agnes und den Kindermorb, worauf biefe getöbtet wirt. 
Wolf verfolgt auch den flüchtigen Bucheck durch das weftphälifche Frei⸗ 
gericht, das biefen erhängt. 

Die ganze Anſchauungsweiſe ift vie eines vomantifchen Brimaners, 
dem ber Vehrer Schmud der Sprache mit Bildern und glängenven Bei 
wörtern anbefohlen hat?). Kraft ift gar feine in ter Erzählung, und 
Müller verftand doch das Machtweib Mathilde in Golo und Genonefa 
fo gut zu zeichnen. Alterthümelndes nur weniges wie auch in der folgen · 
den Erzählung ): 

Die ſchöne Provenzalin. Liebesſchmachtend wird ein häßlicher Stoff 
aus ver fränfifchen Geſchichte behandelt, ver fich bei Gregor von Tours 
findet). Theodebert foll bie lombardiſche Königstochter Wisgarde hei: 
vathen, nimmt aber bei einem Einfalle in die Provence Deuterie, die 
ſchöne Provenzalin, gefangen, verliebt fich in fie und ſchließt den Ehebund 
mit ihr. Dieje hält ihre Tochter aus erfter Ehe Goswinde in einem 
Thurm am Mofelufer verborgen, aus Eiferfucht auf deren Schönkeit. 
Theobebert, „der Flatterer“, fucht fie auf, und von ihrer Erfcheinung ent- 
zündet will er fie mit Verftoßung ver Mutter zur Königin erheben. Da 
verabredet Goswinde mit ihrem Geliebten Alboin Flucht. Doch Deuterie 





nn 

2) Scäpflin, hist. Zar.-Bad. I, 161—70, wo auch die Ouellen genannt 
werben. 

3) Bol. 104: „Dem ſchmachtenden Wanderer war bie Fefle ein milder Stern 
in woltigter Nacht, denn er fanb in ihren ſichern Hallen Teutſchlauds liebliche Tochter, 
die freumbfiche Gaftfreiheit." Ober 138: „Bertolbs Kraft verging, wie eine verlbſchende 
Kerze im Dauche der Mitternacht.” Auch der gefpenfige Schauer bes Mittelalters 
wird nicht vergeffen, fo am Schluffe: „Der ernfte Wanderer ſieht Bertoids Bild und 
gebentt ſchauernd ber vergangenen Zeiten.“ 

4) 140. 5) Hist. ecel. Franc. III, cap. 20—27. 
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kommt biefer zuvor. Da fie ihres Gemahles Entſchluß durch Befeitigung 
ter Tochter zu nichte machen will, läßt fie Goswinde kei einer Spazier- 
fahrt in einem von Stieren befpannten Wagen in ven Fluß fahren. 
Alboins Rettungsverfuch kommt zu fpät ; Deuterie aber wird entlarot und 
in ein Mofter gebracht, Theobebert ehelicht Wisgarden und ftirbt bald. 

Bon Charakterzeichnung ift Hier fo wenig wie in ven vorangehenden 
Erzählungen die Rede. Wenn ver Verfaffer jagt‘): „Doc wir wolfen 
nicht weilen bei ven Scenen ver Gegenwart! Laßt ung zurüdbliden auf 
den dunklen Schauplag ver Vorwelt, feinen ehrwürdigen Vorhang ent 
falten und an feinen romantifchen Geftalten uns ergögen, wenn fie auch 
nicht immer fo lieblich als leichte Wöltchen im golvenen Abendglanze er» 
feinen,” fo kennzeichnet er ſelbſt feinen Stanppuntt. Das Schmachten 
ter Liebe ift Hier auf ber Höhe angelangt?. Die Vergleiche werben 
Häufig mit Blumen gezogen. Ausrufe in Geftalt von Frageſätzen kehren 
oft wieder. 

Endlich die legte Erzählung): Urfprung ber Welfen. Dem befann- 
ten Stoffe‘) wird die Sage vom Ritter Iſenbart vorausgefchidt, wie er 
einen Abt töbtet, dann aber auf einer Jagd Karl dem Großen das Leben 
tettet, woburch er Verzeihung für feinen Mord und obendrein des Kaiſers 
Schwefter Irmintrude zur Ehe bekommt: ein Stoff, ven Bruſchius er: 
wähntS). 

Die Haltung diefer Erzählung ift weſentlich anders als die alfer 
vorhergehenden. Der Ton ift bündig und einfach und artet nicht in 
Schwärmereien aus. Archaismen begegnen häufiger als früher ©). Ver: 
gleichende Blicke auf vie Verſchiedenheit ver Zeiten, Anfpielungen auf 
Sagen und Sprüche alter und neuer Zeit finden fich reichlich. Der 


2) 141. 

2) 3.8. „Selige, felige Augenblide des traurigen Herzenserguffes, wenn zwo 
liebenbe, gleichgefinnte Seelen mit all ihren Gefühlen in einanberfließen, wie die 
ſchweſierlichen Thautropfen eines himmlifhen Morgens. — AG! wann werde aud 
ich euch feiern am Bufen ber Einzigen !“ 

3) 185. 

4) Br. Grimm II, 209 Ro. 521. Eine ähnliche Sage mit dem Lolal Montfort 
im Nahthal theilt W. O. v. Horn mit Frift. Eonv. BI. 1848. No. 222. 

5} Chronol. mon. Germ. princ. Sulzbach 1682, 568 fi. 
3.8. Sic) feines Lebens verzeihen 188, der Lagers verfehlen 195, thät ale 
indicativ 199, entfaßte 192, Ehejponfin und Sponfe 192 und 201 ꝛc. 
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Berfaffer ſcheint hier einer deutſchen Quelle ziemlich genau zu folgen und 
gibt wenig von feinem weichlichen Charakter dazu; daher ift diefe Er- 
zählung weitaus bie genießbarfte, weun fie auch nicht gelungen genammt 
werben kann. 

Der Stil diefer werthlofen Erzählungen wurde fo ausführlich be 
ſprochen, um die Vermuthung aufzuftelfen,, fie fein nicht von Maler 
Friedrich Müller verfaßt. Ein ähnlich ſchülerhafter Ton findet fich nicht 
in feinen erften Jugendwerken, gefehweige ift ex bei bem Dichter der &e- 
novefa möglich. Man wird auf Ulrich von Coßheim hinweifen, der auch 
dem Tone der früheren Romantiler zuneigt; aber einmal ift bort ver 
Stil gewandter, und dann wurde ſchon bemerkt, daß bie Ausſchmückung 
dieſer Idylle durch Tieck fein vollgültiges Zeugniß von Müllers Schreib» 
weife gibt. Ob ver Stil für Müller zur Zeit ver Abfaffung dieſer Er- 
zählungen 1793 1) möglich war, würte man am ficherften aus einer un« 
gefähr gleichzeitigen Schrift des Dichter-Malers erkennen. Zeitlich am 
nächften fteht die Kritik ver Carſtensſchen Werke in den Horen 2); und 
hat auch Schiller ven Stil vor ver Aufnahme in die Zeitichrift abgeän- 
dert?), fo läßt fich doch der gleiche Ton wie in den früheren Müllerfchen 
Schriften an einzelnen Stellen ertenuen ; ein breiter aber kräftiger Shi; 
keine Spur von Weichlichkeit, von diefer Ueberfülle ſchmückender Adjeltive, 
von Ausmalerei des Stoffes. Und die fpäteren Erzeugniffe Müllers 
Huldigen nur dem vomantifchen Klaſſicismus, nicht einer ſchmachtenden 
Nitterromantit. Dann trat auch Friedrich Müller, jo perſönlich aufge · 
faßt feine meiften Dichtwerke find, niemals mit feinem Ich hervor, wie 
es der Verfaffer der Erzählungen Häufig thut. Und fo ungelent der 
Müllerſche Sagbau ift, fo ift er doch nicht fo eintönig wie ber hier vor- 
liegende. Auch Altertgümelntes in der Sprache findet ſich bei Friedrich 
Müller fonft nirgends, fo wenig als er irgend wo in der Orthographie 
ber Erzählungen fchreibt. 

Auf den Pfälzer Müller weift allerdings die Stoffwahl hin; denn 
es werten zum Theil Rhein» und Mofelfagen erzählt. Auch Ausbrüde 
wie: „ihren Ferſen taumelt biuttrunten ver Tod nad"), ober „ver braune 
Schleier der Nacht“ >) — bei Müller wird bie Nacht immer als braun 

1) Diefe Jahrzahl if unterfeprieben. 2) 1797. III, 21. 

3) Brief an Goethe 7. Februar 1797. 45. 5) 50. 
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bezeichnet — würden feiner Gewohnheit entjprechen ; aber es finden fich 
kaum mehr, welde auf ihn hinweiſen. Cinzelne Gedanken, welche 
Müllers Anfichten durchaus zuwider laufen, wiegen ſolche Anfänge voll« 
flänvig auf. So würde z. B. der Dichter bei all feiner Reichtfertigfeit 
nicht wie der Verfaffer fagen, daß vie Bande ver Ehe, „was auch bie 
lũgenhaften Dichter (!) davon fagen mögen“, öfter eine laftende Sklaven ⸗ 
feſſel als eine leichte Blumenguirlante feien !\. 

Diefe innern Gründe werben durch äußere geftügt. Die Erzählun- 
gen find „meiner Augufte“ gewidmet; eine folche ift aus Müllers Lebens» 
beziehungen wenigften® nicht befannt. Schwerer wiegt Folgendes: Die 
Erzählungen ſind unterzeichnet: „Geichrieben im vogefiihen Gebirge 
1793.* Müller war aber feit Herbft 1778 in Rom und verließ Italien 
nie mehr. Cine Fiktion ift bei ihm, der fich gerne mit feinem römifchen 
Aufenthalte brüftete, nicht anzunehmen. Bernerhin ift das Büchlein bei 
3. €. Himmel in Mannheim erfehienen, währenn Müllers Dichtungen 
vorher fämmtlich bei Schwan verlegt waren, und er wohl auch veffen 
Nachfolger Gög zu feinem Verleger gewählt Hätte, der ja anfänglich auch 
die geſammelten Werte verlegen ſollte. Dazu kommt, daß im Drudjahre 
1803 gar feine Buchhändler ober Buchdruckerfitma 3. €. Himmel in 
Mannheim beftand 2). 

Daß die Erzählungen in die Werke nicht aufgenommen find — bie 
Herausgeber Hätten fie wohl als romantiſche Erzeugniffe nicht zurück⸗ 
gewiefen — fpricht wenigftens nicht gegen die Vermuthung. Sie wirb 
dadurch etwas geftärkt, daß weber Edfftein, ver doch Müllers Thätigkeit 
auch außerhalb ter in ven Werken 1811 erfchienenen Stüde näher Iennt >), 
noch irgend ein anderer Zeitgenoffe verfelben Erwähnung tgut; freilich 
find dies beides feine abfolut fichern Beweife, da die Ausgabe nicht voll- 
ſtändig ift, und auch Edftein nicht alle Exzeugniffe nennt. Aber daß 
Mütter in feinen Briefen an Batt, wo er feine dichterifche Thätigkeit 

1) 107. 

2} Wenigftens iſt ſolche in bibliographiſchen Hanbbächern nicht nachzuweiſen; 
äine alte Verlagehandlung in Mannheim weiß nichte von ihr. und aud) das grühgt. 
vaßbuttan daſelbſt beantwortete meine Anfrage in biefer Beziehung bahin, daß bies- 
feits von einer Eriflenz befagter Firma nichts befannt fei. 

3, D. Muf. 1813. IV, 252. 
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darlegt, keine Silbe von denſelben fpricht, ift eine feftere Stüge ver 
Vermuthungt). 

Ein ſicherer Beweis gegen bie Unächterflärung läßt ſich nicht bei⸗ 
bringen, ober e8 müßten neue Quellen ihn bieten. Daß eine ungeübte 
Hand Müllers Abweſenheit benugt Habe, um mit beffen Namen, ber in 
ter Pfalz etwas galt, ihren Schriften Leſer zu gewinnen, ift möglich. 
Zu einer fiheren Deutung auf eine beſtimmte PBerfönlichteit ift fein An- 
haltspunkt geboten. Die Annahme, das Büchlein fei eine Buchhändler- 
ober Buchdruckerſpekulation, welche Zerftreutes in zufammenfafjendem 
Nachdruck auf den Markt bringen wollte, würde zwar bie Verſchiedenheit 
des Stiles der Erzählungen gut erklären; doch ftören babei bie vorge- 
ſetzte Widmung fo wie die Nachſchrift: gefchrieben im vogeſiſchen Ge⸗ 
birge, welche doch auf eine einzelne Perfon als Verfaſſer hinweiſen. 
ebenfalls würde vie bichterifche Begabung bes ächten Maler Müller 
durch die Vermutung von einem ſchlimmen Schatten befreit; denn fo 
ſehr auch fein Geift in den zu Rom um bie Scheide bes Jahrhunderts 
verfaßten Werfen nachließ, fo tief war er doch um tiefe Zeit noch nicht 
gefunten. Die beiden Hauptgründe: 1) die Unmöglichkeit der Datierung 
und 2) die abfolute Stilverſchiedenheit machen die Bermuthung, Friedrich 
Maler Müller fei nicht ver Verfaffer diefer Erzählungen, zwar nicht zu 
abfoluter Gewißheit, aber doch zu einer unlengbaren Wahrfcheinlichkeit. 

Anders fteht es mit einer Novelle Müllers, bie man in feinem 
Intereffe gerne für unächt erklären würde; aber ficher ohne jedes Recht. 
Es ift dies 

Der Hohe Ausſpruch oder Ehares und Fatime, 

eine altperfifhe Novelle). 

Die Frage, wie Müller dazu kam, einen morgenländiſchen Stoff 
zu ergreifen, nachdem er an ber beutjchen Sturm- und Drangperiobe 
OD Wenn Kronprinz Ludwig am 22. Juli 1822 Ro. 201 an Martin Wagner 
ſchreibt: „Schwer, fehr iſt es feinen Erzählungen lebendige Darftellung zu erreichen“, 
fo bezieht ſich dies auf die Schilderungen im Fauſt; denn vorher in No. 301 fragte 
Wagner nad) des Kronpringen Gutachten über Müllers auf, und Ludwig fcpreibt 
im bezeichneien Briefe: „Müllern über feines Faufs Theil, daß reich jeine Phantafie” 
x. und fährt mit obigem Sage fort. 

2) Zuerft erffjienen Herbft 1824 in dem Rheinblüthen auf das Jahr 1825, dann 
in Carlsruhe bei Gottt. Braun 1625 und in der klaſſiſchen Kabinetsbibl. B. XXII. 
Bien bei Ehr. Fr. Schade 1825. Nach ber legten Auegabe find hier bie Citate 
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Antgeil genommen hatte, während er in Rom feit vielen Jahren bie 
Antile ftubierte und nicht bloß in bildender Kunft Mritifierte und ſchaffte, 
fonbern auch poetifch der Antike eine Hulvigung brachte; biefe Frage 
Könnte man mit dem Hinweis auf die von Klinger, Wieland und andern 
verarbeiteten orientalifchen Stoffe beantworten wollen. In ter That 
ſcheint Wielands Oberon, infoferne er ven Sieg der Duldenden nach vielen 
Hinberniffen verherrlicht, Müller eine gewiffe Stüge gewefen zu fein, einen 
ähnlichen Stoff zu behandeln !). Und doch was die Zeit an orientalifchen 
Gefchichten ſchuf, war märchenhaft, war phantaftifche Feenpoefie. Das 
ift nicht Müllers Novelle , fie führt an fittenverberbte Höfe, zeigt be» 
drängte Unſchuld, aber fein zaubervolles Morgenland. Auch Bietet das 
dargeſtellte rohe und gewaltthätige Hofleben feine Anhaltspunkte zum 
Vergleiche mit zeitgenöffiichen Zuftänen, gegen die man unter der Maske 
ferner Länder eine Satire fuchen möchte. 

Müllers Novelle hat ihre Veranlaſſung lediglich in einer Jugend⸗ 
erinmerung. Der Jüngling war von Anshelm von Zieglers afiatifcher 
Banife fo ſehr begeiftert worden, daß er ven Roman fofort in Aleran« 
briner zur Oper umfegte. Kein Wunder; war doch Ziegler Roman fo 
oft muftergüftig gewefen ?) und feffelte noch um bie Mitte ves vorigen 
Jahrhunderts die Gemüther; gerade in ven fünfziger Jahren erſchienen 
zwei Auflagen, daneben eine deutſche, engländifche, äghptiſche Banife 
als Nahakmungen ; auch veröffentlichte Fr. Mel. v. Grimm 1743 
ein Trauerfpiel Banife und Schuch gab um biefelbe Zeit „Die Banize*) ; 
jo lam 8, daß ber Held des Romans, Chaumigrem, auch nicht auf des 
jungen Goethe Puppentheater fehlte‘. Die Reinſchrift ver Müllerſchen 
Opera Banife geht nicht über ven Anfang hinaus; aber der junge Dichter 
war wohl weiter vorgebrungen, wie Dertel vermuthet®,. Sei es, daß 
Müller nur diefer Verſuch, fei es, daß ihn auch Zieglers Buch felbft 
nah Rom begleitete, jedenfalls behielt er den Stoff treu im Gedächtniſſe, 


N} Einige Punkte möchten eine flüchtige Berührung vermuthen laſſen; beide 
Berle teilen den Namen Fatime, Ienten die Spannung auf den Inhalt eines reich 
venjierten Käfchene. 

2) Cholevius, Romane des fiebzehnten Iprhe. 152 ff. Bgl. Gottſched, Röth. 
Borrath 264, 286, 291, 295. 

3: Theat. Journal für Deutſchland. 1777. 1, 64. 

+ Wilhelm Meiftere Lehrjahre 8. 1, cup. 6. 5, 4.0.0.3. 
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und ber große Eintruc aus ber Jugendzeit verſchwand niemals. Blieb 
ex ja doch auch feinen übrigen Stoffen treu: er geftaltete ven Fauſt um, 
bichtete von neuem bie Gefchichte von Rhin und Luitberta, baute die 
Aronismpthe aus. Und je mehr fein Leben fich dem Ente zuneigte, deſto 
eifriger befchäftigte er fich mit dem Abfchluffe feiner Werke. So ſchreibt 
ver Dichter 1820 an Therefe Huber in dem oft angezogenen Briefe: 
„dern von allen weiteren Projekten, verlaffe ich zufrieden das Licht ter 
Sonne, lange fon zur weitern Pilgrimſchaft ausgerüftet, wenn die 
Parzen mir vergönnen, dasjenige was jo wohl mit dem vinſel 
ald mit der Fever unvollendet fich bey mir noch vorfindet, auszu- 
führen.“ 

Als nun der Greis feine Entwürfe durchblätterte, mag ihm auch 
das Heft zur Hand gekommen fein, worin bie Skizze zur Oper Baniſe 
ſich vorfand. Die alte Neigung zum Stoffe erwachte, das Streben, alle 
Pläne abzufchließen, unterftügte ven Wunſch, das Vorgefundene zu über: 
arbeiten. Daß er nicht vie Opernform beibehielt, darf nicht verwunbern; 
hatte der Dichter doch inzwifchen antike Stoffe zur Darftellung gewählt 
und einen höheren Begriff von ver Oper bekommen, als daß er den 
Stoff ver Banife Hätte in eine ſolche einkleiden mögen ; auch konnte er 
ja ven Alerandriner jetzt nicht mehr benügen. So griff Müller auf bie 
Gattung zurüd, in welcher ihm ber Stoff befannt geworben war, und 
es entftand darnach bie perfiiche Novelle: Der Hohe Ausſpruch. Den 
Nachweis der genaueften Webereinftimmung biefer Novelle mit ter 
aſiatiſchen Banife, ſowohl mit deren erftem Theil von Ziegler, als dem 
zweiten Hamannfchen, der ja nur ein Abllatjch des erften ift, liefert 
folgente Zufammenftellung. 

Der Kern des Stoffes in beiden Werken ift:- Verfolgte Unſchuld 
ſiegt. Im blutigen und muthigen Pegu, dem zweiten Titel ver Banife, 
wie auch Müllers Novelle einen Doppeltitel hat, gelangt ver Prinz 
Balacin nad unglaublichen Wirren zur Vereinigung mit ter geliebten 
Kaiferstochter Banife; im hohen Ausfpruch Chares ebenfo zur Berbin« 
dung mit Fatime. In beiden Romanen entwideln ji) neben dieſen 
Hauptfiguven parallele, lange gehinverte und glüdlich abſchließende 
Yiebesverhäftniffe, deren Zahl bei Müller am Ende der Novelle vie 
gleiche ift wie am Schluffe von Zieglers Banife. Eine Menge von 
Einzelpuntten nahm Müller aus ver Banife herüber; nur die ftärffte 
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Ausnũtzung kann folche Gleichheiten geben, wie fie hier möglichſt hırz 
angetentet werben '). 


d. A. I, N. 


Liebe zum Bilde einer Unbekannten. U. B. IL, 304. 


11,3 


1, 19. Das Bild wird zufammen mit Briefen gefunden. II, 301. 

1, 20. Diefe geben jedoch nicht ben gemünfchten Auffchluß. IL, 304. 

1, 18. Der anfängliche Zweifel, ob das Bild Porträt oder Künſtleridee fei, 

wirb zu erfterer Annahme gelöft. II, 302. 

1, 21 fj. Die Erkundigung nad) dem Modell des Bildes ift umfenft. II, 3UB ff. 

Der Befiger geht des Bildes verluftig. II, 515. 

1, 16. &ampf mit einem Löwen an einem Abgrunde bei einem Fluſſe. I, 9. 

Kampf mit einem Tiger an abhängigem Ufer. 

1,30, 44. Berlodungen zum Buhlen. I, 20, 31, 95 u. 8. 

1,59, 110. Räuberäberfäße. I, 147, II, 30. 

1,60. Ein Pferd fällt fi beim Straucheln über eine Wurzel tobt. 11, 61. 

Solche Heinen Züge entlehnt Müller!) 

1, 109 |. Eine Jagb wird angeftellt als Gelegenheit zur Gefangennahme. 11, 8. 

1, 110, Entführung ber Begehrten. II, 30. 

I, 112. Die Gefangene wird befonderer Pflege anempfohlen I, 356. 

1, 114 ff. Verſuchung ber Gefangenen. I, 378, II, 389. 

1,120. Ein Schlaftrunt beim Buhlverſuche hindert bie Berührung der Un- 
ſchuld. I, 402. Jedoch verſchieden benugt ; in der A. B. nimmt ihn 
der Prinz, im 9. U. ſcheinbar die Begehrte. 

1, 117. Eine Dienerin befleigt fatt der bebrängten Herrin das Buhlbeit. 

27 ein Diener für ben Herrn, 

1, 118. Die in ihrer Unſchuld Bebropten weigern Berftellung. I, 127. 

1, 129, 158. Der Liebende befreit in fremder Geflalt die Geliebte; H. A. ale 











I, 36. 


U, 4. 


Rerfermneifter, ba die Geliebte gefangen if}; 9.8. 1,358, 374 hilft der 
befreundete Gefängnißauffeher zur Flucht, und I, ‚ 615 befreit 
ber Liebende ala Opferpriefter Die im Tempel befindliche Geliebte. 
Einer der Tugenbhelven wird in ber Nähe eines Baches niedergeſtochen 
und von Freunden aufgefunden. I, 3, 12. 
Der Kronprinz verheimlicht feine Würde I, 12, 15 vgl. I. 





29. 





11, 132. Cin Verlorener wird amı Brandmal wieder erfannt. I, 2. 


U, 68. 
1, 17. 


1, 21. 


1,2. 


Gin Tobtgeglaubter lebt. II, 241, 243. 

Die Schilderung der Schönheit einer Dame reizt die genußſüchtigen 
Verrfeher. diefe zu fehen. I, 351. 

Beiden Schönheiten erſten Ranges fleht eine minder bedeutende Schön» 
heit zur Seite. 1, 394. 

Der Liebende wird ungebulbig über feiner Geliebten Geſpräch mit dem 
Berführer. 1, 361. 


1) Ya citiere nach der Ausgabe ber Banife Leipzig 1726 = A. B. Hoher Aus- 
mug = O. A 
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$9.U.I, 25. Er befommt babei trübe Ahndungen. A. B. I, 254. 

II, 21. In der That wird der Verführer von der Schönheit ber Geliebten ge 
feflelt. 1, 356. 

II, 70. Der Berführer geſtattet Aufihub des Genuſſes feiner Gefangenen zu 

ihrer Erholung vom Schred. I, 413. 

11, 73. Die Verjuchte wehrt ih mit einem Dolce. I, 552. 

II, 40. Sie opfert fh, um dem Berführer zu entfliehen, ben Göttern als 
Mädgen. I, 104. 

II, 83. Ein Zweilampf beweift die Unſchuld einer Dame. I, 501. 

II, 54. Ein ſchwarzer Ritter tritt beim Gottesgerichte auf. 1, 228. 

11, 63. Plöglices Eingreifen zu Gunflen ber bebropten Unſchuld und Ber: 

ſchwinden des Tpäters. I, 299. 
I, 145. Der Liebende verkleidet ſich al Kaufmann. I, 374, IT, 497. 
1, 84, 141. Ueberhaupt entflellende Bermummungen. I, 372 u. 
11, 139. Selbftimorb durch Kopfeinftoßen. II, 766. 
1, 70. Ein Kiſtchen, befien geheimnigvoller Inhalt ſich im Tempel löſen fol, 
entfpricht A. 8. dem geheimnißvollen Zettel aus dem Tempel. I, 144; 
11,43. 

1, 74. Beides zur Aufbewahrung an Dritte gegeben. II, 45. 

1,75. @iftige Schlange. II, 533. (Müller verwenbet hier ganz unvernänftig 
etwas, was in A. B. paſſend war, im H. A. nicht; dort fhläft ein 
Mann nachts im Freien und wird von der Schlange gebiffen ; hier figt 
eine Dame in einem Luftgarten bei ihrer Mutter und reift eine ihr 
nahende Schlange hinweg, ohne daß es für den Charakter ber Dame 
oder bie Entwidlung der Situation im geringen ausgebeutet würbe.; 

193 fi. Schloß mit dunfeln Gängen, geheimnißvollen Geſängnifſen x. 

II, 278, 284. 

1, 103. Xanal als Grab ber Hingerichteten; Fluß ale ſolches. I, 6. 

1, 119, 124. Eiferfucht der Gattin be® Berführers. A. B. II, 15, 653. 

1, 96, 127. Graufame frauengeflalten. II, 190 u. f. w. 

Verwandte Charaktereigenfchaften in ver legten Art ließen ſich noch 
manche angeben ; 3. B. die Aehnlichleit des Sapores mit Chaumigrem, 
des Newes mit dem Rolim; es lohnt aber nicht ver Mühe, weil alle 
Perfonen zu wenig inbivibualiftert find, alfo in beiven Romanen nur 
allgemein der Typus des Guten: Reinheit, Tugend, Tapferkeit und 
tes Schlechten: Lüfternheit, Bosheit, Feigheit hervortritt, nur daß 
Müller bei der fehr erwünfchten Beichränkung der Perſonenzahl öfters 
mehrere von Ziegler und Hamann vertheilten Züge in einem Bilde zu ⸗ 
fammenfaßt. 

Es verfteht ſich von felbft, daß die angeführten 43 Parallelftellen 
nicht auch die ganz gleiche Anwentung haben ober fich im Erfolg völlig 
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gleich ftehen, Müllers Entlehnung ift trogtem durch die Ueberein- 
ftimmung in fo vielen Punkten, gerade auch in Kleinigkeiten hinreichend 
erwieſen. 

Uebrigens fehlt es auch an Aehnlichkeit in der Anlage des Romans 
nicht. Charakteriftifch ift die Art lange Erzählungen einzuflechten,, eine 
Vorliebe, die in der aſiatiſchen Banife bis zur äußerften Ermüdung zum 
Ausdruck kommt!), die Müller in vemfelben großen Ummfange theilt, 
wenn auch nicht fo Häufig2); ja fogar Erzählung in Erzählung finvet 
ſich, fo Daß der Redende im dritten Ich fpricht ?). Schon in ver Banife 
werden biefe Partien durch Theilnahmsausdrücke des Sprechers ober der 
Hörenden unterbrochen; öfter gefchieht dies bei Müller, werurch man 
‚doch zuweilen wieder feften Boden in der Situation faſſen kann. Ebenſo 
wie in ver Banife*) ſchaltet Müller auch in ven hohen Ausfpruch *) Ge⸗ 
fünge zum Theil mit Sautenbegleitung ein; gerade fo wie in beiten 
Büchern Briefe eingefheben werben ). Beide Dichter lieben bie Manier, 
auf ein Ereigniß geheimnißvoll anzufpielen und vem angeregten Hörer 
daſſelbe langfam zu enthüllen?). Wie überhaupt Angft als das größte 
Spannungsmittel dient. Se wird jede Entſcheidung bis zum äußerften 
Momente aufgefpart; die Betheiligten Halten die gefährdeten Berfonen 
ſtets ſchon für tobt; fie find es auch am ein Haar — da naht ber Retter 
plöglich. Auch darin bleibt Müller dem Original treu, daß er wie 
Ziegler und Hamann alles ins Unmäßige hinaufſchraubt, was ja früher 
dem Dighter der Sturm» und Drangperiobe eigen gewefen war, das aber 
der Sänger des Abonis abgelegt Hatte. So z. B. fließen in beiden 
Büchern ganze Ströme von Thränen; ober ſchwer verwundete Perfonen 
haben eine unglaubliche Lebenskraft zu raſcher Erholung u. vergl. Müllers 
hoher Ausſpruch, fonach ftofflich und formell deutliche Nachahmung ber 
Banife, war wohl bie fette dieſes oft bearbeiteten Romans. Und das 
„bunte, reichhaltige (!) Gebilve* erinnert „in ber vielverſchlungenen Füh⸗ 


1) 1, 46, 137, 275, II, 14, 169, 357, 612, 710. 

2) 1,34, 85, II, 45, 124. 

3) A. 8. 1,208. 9. A. 1, 105, 142. 

4) 1, 62, 88, 173, 320, 608, II, 352. 

5) 1,50, 66, 134, 11, 27. 

6) %. 8. I, 38, 205, II, 355. 9. 9. I, 167, 169, II, 38, 107. 
7) A. B. 1,86, 164. 9.9. II, 108. 
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rung feiner Fäden und in der oft am naive Umſtändlichkeit ftreifenven 
Breite feiner Darftellung“ viel mehr am diefen Roman al „an ven 
itafienifhen Novellenftyl“, an ven With. Müller ſich gemahnt fühlt, 
wobei er jedoch zugibt, daß bie perfiſche Novelle ihrem „Geifte nach durch⸗ 
aus ohne Verwandtichaft bafteht ')“. 

Doch weicht Mülfer in einigen Punkten von ver Vorlage ab und 
gibt einzelne neue Züge Hinzu. Vorweg find Müllers Namen durchans 
frei gewählt. Dann gibt Müller dem Roman eine Tendenz, welche 
Ziegler nicht hinein legte, Müller kämpft darin für vie Menfchenvechte 2), 
tämpft gegen Konventionelles 3). 

Eine wichtige Verſchiedenheit zeigt ſich darin, daß in ver afiatifchen 
Banife alles glüdlich endet; vor allem gelangt Balacin zur glücklichen 
Vereinigung mit Banife, Müllers Chares erlangt zwar auch feine Ge- 
liebte, trifft fie noch lebend, aber ihrer Zunge beraubt, und noch vor 
der Befreiung ftirbt Fatime. Es wurde anf diefe Eigenthämtichkeit 
Müllers, unglückliche Tiebesverhältniffe in feiner Dichtung zu bevor- 
zugen, ſchon Hingewiefen. 

Berner behielt Müller zwar die ſchlechten Männercharaftere Zieglers 
bei, aber doch teilt ev ven Frauen noch größere Abfcheulichkeit zu ; dieſe 
werben bie Veiter des Ganzen, bie Meifter der Iutrigue, wie Müller 
au im Drama Genovefa ven gehäffigen Charakter von vefien männ ⸗ 
lichem Träger in ver Sage auf ein Weib gewälzt hat. Es wurde oben 
betont, daß bei einer allgemein ftofflichen Verwandtſchaft aus „Ziegler 
Banife Meine Züge für die Genovefa entlehnt feien; hier ift ein umge 
kehrter Einfluß des fertigen Dramas auf die Neubiltung des Romans 
bemerkbar. Man darf alſo in ven Königlichen Frauen im hohen Aus- 
fpruch ein gefteigertes Bild der Mathilde ſehen und bei dem Buhlen Aly 
an Wallrad denten. 

Dazu, daß Müller feine Hauptfiguren zu vorzüglichen Dichtern 
ftempelt, gab die Banife Anlaß, welche gleichfalls dichtet, und vie Ein- 
führung mehrerer Gefänge in Ziegler Roman. Das Interefje für feine 
Heldin ſucht Müller zu fteigern, indem Fatimens königliche Abftammung 
nicht wie bei Banife von vorne herein feft fteht, fondern erft fpäter er- 


1) Bilg. Mühe, Berm. Scyftn. ed. &. Schwab 1830. V, 401. 
2) 1,85, 164, 11,119. 3) 1,170, II, 148. 





Novellen. 239 


fannt wird. Werner ift die Ihee, den Ausfchlag dich ein vichterliches 
Urtheil zu geben, von Müller erfunten als Erſatz für ven friegerifchen 
Entſcheid, welcher in ver aſiatiſchen Baniſe eintritt. Müller Hat über« 
haupt das Kriegsgetümmel, welches bei Ziegler und noch mehr bei 
Hamann in bevorzugter Breite tobt, ausgefchloffen. Ebenfo vermeibet 
er die hier beliebten Befchreibungen von Feften, Prunkzügen und bergl.; 
ja als er einmal beim Einzuge des Prinzen zum Gerichte dazu Ver 
anlaſſung findet, entſchuldigt er fich gewifjermaßen 1). 

Müllers Novelle, obwohl vie Perſonenzahl verkleinert, das Ganze 
etwas zufammengepreßt ift, bleibt bei der Eintönigfeit des Stoffes unt 
der zur Darftellung verwandten Mittel dennoch) zu gebehnt. Wenn ber 
Dichter auch das Blutrürftige und das Abſcheulichſte des Zieglerichen 
Romans etwas milbert, der Leſer hat noch Häßliches in Ueberfülle vor 
fih. Weder Stoff noch Ausführung bietet etwas Aefthetifches. 

Sollte bei der mangelhaften Ausführung ver Novelle biefe fein 
dugendwerk und nur erft 1825 dem Drud übergeben fein? Man würbe 
einem Zünglinge lieber das Unvermögen, zu geftalten, und die ſtlaviſche 
Abhängigkeit verzeihen als einem fünfundfiebzigjährigen Greiſe. Aber 
manches widerfpricht dieſer Anficht. Müller Hat kein Stüd, das er früher 
geſchrieben, ungeändert gelaffen ; zum Theil auch gedruckte nicht, wie 5. B. 
Das Heidelberger Schloß. So wird er wohl auch hier eine umgeftaltenve 
Hand angelegt haben. Der vierzehnjährige Knabe wäre kaum darauf 
gelommen , im Gegenfag zum Original die Frauen in den Mittelpunkt 
zu ftelfen. Ebenſo wenig hätte ver jugendliche Dichter die Erfahrung im 
Aueſchmüũcken von Lüfternen Situationen gehabt, wie fie der römiſche 
Künftler beſaß und ohne Anlehnung an die Banife einführte. Schwerlich 
Hätte fi Müller 1763 Krieg und Prunk entgehen laffen ; auch zeugt bie 
Verſonenbeſchränkung von einem Gefchide, das ter Kuabe kaum befaß. 
Berner, arbeitet ein vierzehnjähriger Dichter mit der Tendenz für tie 
Menſchenrechte, gegen das Konventionelle? Müller lernte dieſe Ideen 
wohl erſt durch feinen Umgang mit Fitteraten kennen. 

Auch der Stil ver eingeflochtenen Gedichte hat gar nichts jugendlich 
Gewaltiges oder anafreontifch Täntelndes, wie es Müller am Anfange 
feiner Dichtung aufweift; im Gegentheile ftellt ver regelmäßige und 


19.0.0, 18. 
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boch nicht gelente Bau und gemefjene, verſchwommene Ton der Gedichte 
diefe den Gefängen tes Greifes gleich. 

Diefer Punkt wiegt am ſchwerſten für die Annahme einer fpäten 
Abfaffungszeit. Seine Jugendentwürfe muß ber Dichter bei der Ueber 
arbeitung benützt haben; fonft hätte er fich wohl weniger ftreng ans 
Original gehalten, wie er ſich doch 3. B. in der Adonismythe von Ovid 
fehr frei geftellt Hatte. Wilhelm Müller fühlt richtig Heraus, daß ter 
Sturm und Drang der Jugend nicht felten durchkfinge, wenn auch ver 
daraus gezogene Schluß, die Novelle könne zu des Dichters früheren 
Arbeiten gehören und fei gegenwärtig nur hervorgezogen, nicht hervor 
gebracht, dahin berichtigt werben muß, daß fie eine Weberarbeitung einer 
älteren Faſſung iſt, als welche ſich auch ein Theil ver Gedichte zeigt'.. 
Daß der Roman fchlecht ift, fann nicht verwundern; vie Kraft des 
Dichters war feit dem Abjchluffe des Adonis noch mehr gefunten. 

Sehr auffallend erſcheint vie Beurtheilung diefer Novelle aus dem 
Munde eines Romantifers. Ludwig Robert ſchreibt aus Carlsruhe am 
15. Oftober 1824 an Ludwig Tieck?: „Aber nun fommt etwas, das 
ich jaft für eine Pflicht, die Ihnen obliegt, Halte. Nehmlich eine Ber 
urtheilung jener Novelle zu geben, vie in den diesjährigen Rheinblüthen 
vom Mahler Müller in Rom abgevrudt ift. Sie haben fich früßer für 
dieſes Talent intereffirt, fie waren ber Herausgeber deſſelben, er hat 
eine lange Reihe von Jahren geſchwiegen und erjcheint nun entfich wieder 
auf dem Selbe der veutfchen Literatur. Ich glaube, daß fie dieſes nicht 
ignoriren dürfen und gut wäre es, wenn man ben berben Tüchtigen, 
wenn auch ein wenig Unmobifchen, neben die füßlichen Zierbengel unferer 
Almanache zu Nugen unt Frommen bes nervenfhwachen Publitums 
hinſtellte. Die moraliſche Kraft in feinen obfeönen Schilerungen, die 
nicht nur nicht lüftern machen, fondern Abfchen erregen und bennod 
Probufte ver Kunft bleiben, iſt bewunderungswürdig, ift kunſtreich, 
künſtlich und fogar ein Kunftftüd. Wäre das Ende ver Erzählung min 
der breit, fo wäre, ich wenigftens, volltommen mit ihr zufrieden. Ich 
bin begierig, was Sie darüber fagen werben; aber thun Sie es ja! Es 
koſtet Sie ja nur ein Stündchen. Aber thun Sie es bald, denn dadurch 





1 ®. Müller, Berm. Scritn. ed. ©. Schwab 1830. V, 402. 
2) Holtei, Briefe an Tied III, 169. 
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würden Sie ven Debit des Tafchenbuches und alfo meines Schwagers 
Nugen vermehren. Sie dürfen ihm wohl biefen Gefallen erzeigen“ '). 

Diefes günftige Urtheil Roberts ift durch den Mülferkultus ver 
Romantiter beftochen. Tieck würde Roberts Anficht nicht geteilt Haben; 
leider war nicht feftzuftellen, ob und wo Tied dem Wunfche des Brief 
ſchreibers nachgefommen ift; er hat e8 wohl vorgezogen, zu ſchweigen. 

Es war fein lebensfrifcher Faden mehr, den Atropos abfchnitt, um 
ein bei Müller ſehr beliebtes Bild zu gebrauchen, abfchnitt in demſelben 
Jahre, in dem Müllers legte Schöpfungen erfhienen. Die Dichtung, 
bie anf ver Schwelle feiner früheften Jugend fteht, ſollte auf ver höchſten 
Stufe feines Alters wieber begegnen. 


Müllers dichteriiche Thätigkeit zerfällt in zwei Perioden, vie eine 
umfaßt die Jahre 1774—81 ; die andere die Folgezeit. Sie find wefent- 
lich verſchieden; her Charakter ber erften, alfein beveutenden ift Natur, 
der der zweiten Kritik. Müllers Blüthe fällt mit ver Blüthe ver Sturm- 
und Drangperiode zufammen. Nur wo er deren Tendenzen huldigt, wo 
er lebendige deutſche Gegenwart nach der Natur zeichnet oder doch mit 
biefem natürlichen Blicke auf ferner liegende Stoffe fieht, ift ver Dichter 
glücklich. Sind feine Kraftausbrüche auch nicht weniger derb und rauh 
als die der Zeitgeneffen, fo ift er doch den meiften an herzlicher Wärme 
und naiver Einfachheit überlegen. So wird das Schaufpiel Golo und 
Genovefa einer ver bebeutenbften Vertreter ber bramatifchen Dichtung 
diefer Zeit. Aber noch mehr mit den Ioyllen erwirbt fich der Dichter 
eine litterargefchichtliche Stellung, weil er hierin originell und einzig da⸗ 
fteht. Als Oper ift feine Niobe nicht unbedeutend, von den Gedichten 
haben die ver volfethümlich-epifchen Nichtung zugehörigen den meiften 
Werth. 

Die zweite Periode der Müllerſchen Dichtung hat ein ganz anderes 
Gepräge; er kritiſiert Schritt für Schritt feine Leiſtungen; das zeigt 
3. B. die vielfache Umarbeitung des Adonis. Nicht mehr Naturtreue ift 
das Ideal, fondern die Kunft. War Müllers Dichtung früher Ausbruch 


1) Im welcher Beziehung Barnhagen von Enfe (biefer ift doch Roberts Schwager) 
au ben Rheinbfüthen — ein anderes Taſchenbuch kann nicht verflanden fein — eht, 
tonnte ich nicht ermitteln. 

Seuffert, Maler Rüler. 16 
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bivinatorifcher Begeiſterung, fo ift fie in ber zweiten Epoche Erzeugniß 
bewußter Ueberlegung. Für das Auffaffen und Abfpiegeln der Natur 
reichte Müllers Anlage aus, nicht fo fein Wiffen und Können für bie 
Anwendung reiner Technit. So verzeichnet die Litteraturgefchichte von 
Müllers Dichtwerken der zweiten Periode wenig mehr als die Nomen. 

. Es ift ein merkwürdiger Scheidepunft in Müllers Leben, dieſes Jahr 
1780 auf 81. Eine ſchwere Krankheit warf den Dichter darnieder, er 
wurbe Katholik, feine Malerei gerieth auf Abwege, er verließ bie Pro- 
duftion und ward Kritiker — aus Brotmangel. Bis Hieher fcheint bie 
Berührung mit Deutſchland nachgehalten zu haben, von ba ab gewinnt 
das welſche Land Einfluß, wenn er auch veutfcher Patriot bleibt. Und 
biefelben Jahre find der Wentepunft in Müllers poetifchen Leiftungen. 
Auch Außerlich zeigt fich der Verfall ter dichteriihen Gabe, Müller 
dichtete in den fech® Jahren vor 1781 mehr ald das Doppelte von dem, 
was die vierundvierzig folgenden Jahre erzeugten. Diefer Umſchwung in 
Müllers Dichtweife hangt mit feinem äußeren Leben zufammen, das einen 
anderen Mittelpuntt betommen hatte. Müller war Antiguar, war Kunft- 
richter geworben, und bie Fritifche Gewohnheit machte ifren Einfluß auch 
in ber Poefie geltend. 


Kritische Auffüge und Anzeigen. 


Schon bevor Müller in Italien fih dem eingehenten Stubium ver 
Kunft hingab, hatte er fein Urtheil an Kunftwerfen geübt. Wie er fih 
in ber Dichtung der Revolution anſchloß, fo war er auch künſtleriſch 
oppofitionell gefinnt; „er fonnte das Meifte nicht ausſtehen, was über 
die Malerei gefchrieben worden, unt man noch fehrieb“ !). 

Ein vereinzelter Vorläufer feiner fpäteren reicheren kritiſchen Thür 
tigfeit ift fchon aus Müllers deutſcher Zeit zu verzeichnen. Die Dir. 
unterzeichnete Recenfion von Mechels La Gallerie de Dusseldorf in 
den Rheinischen Beiträgen zur Gelehrfamteit 1778 2) war bisher nicht als 
Müllerſche Schrift befannt. Daß Maler Müller ver Verfaſſer ift, ber 
weifen außer der großen Stilähnlichkeit des Ganzen mit fonftigen kriti- 


1) Heinfe, WW. VIII, 273. 2) II, 49-85. 
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ſchen Auffägen Müllers Parallelſtellen, welche ſich hiezu unter Müllers 
Papieren im B. M. finden, mit unumftößlicher Sicherheit !). 

Müller huldigt in dem Artitel dem pfälzifchen Anftrich der Zeit- 
ſchrift im volfften Einklang mit feinem eigenen Lokalpattiotismus, ven 
auch feine Berichte über das Nationaltheater fund machten. Im ber Ein 
kitung treten einige allgemeinen Bemerkungen über Kunft und Kenner 
ſchaft hervor, welche Müller, nachdem er ven Inhalt ſaͤmmtlicher Stiche 
taifonnierend vorgeführt und tie Ausführung der Kupfer belobt hat, ein- 
gehender fortfegt. Schließlich betont der Recenfent die Vorzüglichfeit des 
ten Stichen beigegebenen Textes und endet mit einer Empfehlung des 
Wertes die Beiprechung, bie mehr eine landemännifche Lobhudelei als 
eine ſcharfe Kritik zu fein ſcheint. 

Viel werthvoller find die Auffäge über Kunfterſcheinungen, vie 


1) Bgl. Rhein. Beitr. 72: „Wir müffen jetzt unfer Haupt fehr erheben), um 
zu folgen Ergeättern hinaufzufhauen . . . (Id will nicht bis in die frähe Morgen- 
töthe zurlldfehren), wo Männer hervor gingen voll Gottgefühl, die zu ſich feibf 
ſprachen, laßt une and Menſchen machen, Bilder bie ums gleichen, Thiere und 
Bäume darum herum; wie «8 vor unfern Augen athmet und grünet, — und fo in 
reiner Ginfalt des Sinnes und Geiftes im Gottgefülhl gleichſam Bilbner wurden. — 
Angelo! Raphael! Dürer! — theuere Namen! bie ihr euere Talenten nicht nach bes 
Beuiels Schwere, wie die Wolle von geſchornen Schaafen ober Ziegen verhanbeftet, 
— noch die Heilige Kraft des Sprichwories: danach Geld danach Arbeit, gefühlet, 
die in unſern jegigen Künflern fo mächtig wird, — fo ganz ben einfältigen Weg ber 
Natur ginget, mehr ber Arbeit pflegtet, nach innerem Triebe Liebe auszulafien, und 
andern mitzuteilen, ald Wohlleben, Gold und Geld bamit zu erwerben, — bie ihr 
Renner, Liebhaber um euch her erwedet, die ben wahren Saamen ber Liebe und Er: 
lenntniß ſchon im Herzen trugen, bie, ohne daß es noch Ehre galt bie Kunft allein 
liebten, weil fie ihnen fo liebenswürbig war —“ u. |. f. Hiezu B. M.: „Man gehe 
zu ben Zeiten ber Erzvätter in ber Kunft zuräd, einem Albert Dürer, Leonard da 
Binci, Michael Angelo — es. eig. — mann fehe wie alles das fo nadt und fo ein- 
fültig, fo ganz den Weg der Natur ganz des Menſchlichen fich auffhloß, und wie aus 
einem Traum Männer erachten, bie vol Gottgefühl unter einander ſprachen, laßet 
uns auch Menſchen machen, Bilber dic uns gleichen. Sie hatten ſchon Vorgänger, 
dies war ber einzige Trieb, fie malten um Befriedigung . . . eriwedten Freunde und 
Liebhaber der Kunfl .... Man verkaufte feine Talente noch nicht ums Gelb allein, 
wie man bie Wolle von Schaafen oder Ziegen auswiegt; man malte mehr eigne 
Liebe auszulaffen und mitzutheilen als Gold und Gelb zu gewinnen .. und bie 
Kraft des Sprichworis darnach Geld darnach Waar — bie an unferen heutigen Künft- 
lern jo mãchtig wirb . . ." (Schluß fehlt.) 

16* 
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Müller in Rom verfaßte, nachdem er die Kunft gründlich kennen gelernt 
hatte. Verftänbniß der Kunftgefchichte noch in höherem Grabe als ver 
Theorie der Kunſt, welche zu jener Zeit überhaupt noch im Argen lag, 
hat ſich Müller angeeignet. Auf Grund derſelben war er ein gefuchter 
Fremdenführer geworben, und aus ber gleichen Urfache lieſt man feine 
kunfteichterlichen Auffäge mit Intereffe. Als Heinfe im Jahre 1792 an 
die Herausgabe einer Monatsichrift, „Staliänifche Bibliothek nebft Nach 
richten don Kunftfachen“, in der Art des Merkurs, dachte, ta follte unt 
wollte Müller deren britten Theil „mit Briefen über feine Kunft und bie 
Neuigkeiten darin“ füllen. Doch zerfchlug ſich der Plan '). 

Die erfte Kritit Müllers tritt in den Horen 17972) entgegen: das 
Schreiben Herrn Müllers Mahlers in Rom über tie Ankündigung des 
Heren Fernow von der Ausftellung des Herrn Profeſſor Earftens in 
Rom mit dem Motto: Amicus Plato, amicus Socrates, sed magis 
amica veritas, dd. Rom 16. Dezember 1796. 

Die Ausftellung der Carftensfchen Werke fand 1795 ftatt, die An- 
kündigung Fernows war im neuen teutfchen Merkur?) des gleichen Jahres - 
veröffentlicht. Es muß eine äußere Veranlaffung zur Abfaſſung des Auf 
fages in den Horen für Müller dageweſen fein, bie jegt nicht mehr er: 
ſichtlich ift. Goethe fordert Schiller‘) auf, er möge ſich von Hirt etwas 
von Maler Müller erzählen laffen, e8 fei kurzweilig genug, wie der Aufe 
fag in den Horen entftanten fei. Müller felbft äußert fich in der Ber 
ſprechung, als ob er dazu vom Herausgeber ver Horen erfucht fei, als ob 
dieſer einen Bericht befonders in Rücjicht auf Fernows Anzeige verlangt 
habe; auch ſollte ver erbetene Bericht ausdrücklich beantworten, ob durch 
Carſtens Auftreten wirklich eine Revolution für bie Künftler angebrochen 
fei. Doch ift dies nur das Gewand, in dem Müller feine Propofitio aus ⸗ 
ſpricht. Er wählt die Briefform nur aus eigener Liebhaberei und ber 
allgemeinen Gewohnheit folgend ; eine perfönliche Adreſſe an Goethe, 
geſchweige an Schiller ift nicht anzunehmen. 

Goethe hat fichtlich Gefallen an vem Schriften). Er billigt die 
Grundfäge und findet ven Aufjag auch ftellenweife gut gefchrieben. Doch 





1) Heine WW. IX, 223; 234; 235. 2) II, 21; IV, 4. 
3) 1795. II, 15%. 4) 4. Juli 1797. 
5) Bol. Goethe an Schiller. 1. Februar 1797. 6) Ebenda. 
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habe er im ganzen etwas Unbeholfenes und in einzelnen Stellen fei der 
Punkt nicht recht getroffen. Es ift ihm nicht unerwünfcht , einen Feder⸗ 
frieg mit Fernow dadurch zu provocieren und auch feinem Freunde 
Schiller, ber „noch nie fo in der Noth geweſen, die Horen flott zu erhalten,“ 
tommt der Aufſatz fehr gelegen. Er beantwortet Goethes Brief am fol« 
genden Tage mit ven Worten: „Die Arbeit vom Maler Müller foll mir 
fehr lieb ſeyn; ex ift ficher eine unerwartete und neue Figur, und e8 wird 
uns auch fehr helfen, wenn ein Streit in ven Horen eröffnet wird.” — 
Als Goethe am 4. Februar das Manuſtript an Schiller ſchickte, äußerte 
ex fich im beigelegten Briefe. „Vieles ift ganz aus unferm Sinne ge⸗ 
ſchrieben.“ Und Schiller beftätigt am 7. Februar ven Empfang ber 
Dandſchrift mit den Worten: „Indeſſen hab ich mich gleich an das Malers 
Müllerfche Scriptum gemacht, welches, zwar in einer ſchwerfälligen und 
herben Sprache, ſehr viel Vortreffliches enthält und, nach ben gehörigen 
Abänderungen im Stil, einen vorzüglich guten Beitrag zu den Horen 
abgeben wird.“ 

Anfang April bekam Cotta das Schreiben zum Drude!). Müller 
"erhielt dreißig Reichsthaler 2). 

Sehr merhvürdig ändert fich Goethes Urtheil, als Heinrich Meter 
das Schriftchen und deſſen Aufnahme in die Horen mißbilligt Hatte >). 
Goethe, ter zuvor Müllers Grunbfäge als die feinen und Schillers an« 
ertannt hatte, will jegt*) ven Auffag als eine ganz individuelle Sache 
betrachtet wiffen, „bie fich mit der übrigen Maſſe bes Journals nicht 
amalgamirt"; man fehe ihm einen gewiſſen düſtern Parteigeift wohl an, 
und e8 möge babei fein Bewenven haben. In ver That aber ift e8 mehr 
prinzipielle Differenz als perfönliche Gehäffigfeit gegen einen gefähr- 
lichen Rivalen, welche Müller gegen Carftens polemifieren heißt, obwohl 
er einige Jahre früher, als er noch weniger unter dem Einfluffe feiner 
rõmiſchen Mitkünftler ſtand, eine gewiſſe Verwandtichaft feines Kunſt ⸗ 
ſtrebens mit dem Carſtens' wohl erkannt haben würde. 

In feiner Kritik ſtellt Müller zuerſt fein Idealbild des Kunſtrichters 


1) Schillers Calender zum 3. April 1797: „An Cotta. (Miller Schluß.). Bgl. 
Bıfw. zw. Schiller und Cotta. No. 209. 13. April 1797. 

2) Schillers Ealenber. pag. 243. 

3) Bgl. Meyers fpätere Xeuferung: Windelmann u. ſ. Ihrh. 374. 

4) Riemer, Briefe von und an Goethe. 52. 
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auf; er müffe Theoretiker und Praktiker fein; Fernow aber kenne bie 
Praxis nicht, weshalb feine Anfichten unvollftäntig feien. Müller ent- 
widelt dabei und im ganzen Verlaufe manche tüchtigen Kenntniffe über 
die Kunft und befchäftigt fich befonbers mit Michel Angelo und Raphael, 
deren Charakterverfchieenheit er zu zeigen fucht. Nach diefer breiten 
Einleitung wenbet er fich gegen Carſtens: er ahme nach; darin fei nichte 
Schlechtes, wenn eigene Bhantafie dazu käme; aber Carftens arbeite mehr 
mit der Erinnerung und dem Verftande, als mit der Phantafie. Bei ver 
Beſprechung einzelner ausgewählter Bilver lobt Müller die gute Anort+ 
nung ber Figuren, tabelt aber, daß dns Charafteriftifche des Momentes 
nicht in die Augen fpringe. Die einzelnen Figuren brächten ihre Indivi⸗ 
dualitãt nicht zum Ausbruch; die Wahl ber Diomente biete feine inner- 
liche, nur eine willkürliche Zuſammenſtimmung. Ferner deutet der Re 
cenſent die Vorbilder an, beſpricht den Mangel an Kolorit und weiſt 
falſche Zeichnungen, Verſtöße gegen die Natur in Einzelheiten nad. 
Müller ertheilt auf Grund dieſer Ausftellungen Carftens ven Rath, er 
folfe von feiner eingebilbeten Genialität laffen, die Natur beobachten und 
ein Bild genau vollenden ; treffliche Eigenfchaften feien ihm ja zu Gebote. 
Es ift derfelbe Rath, den Goethe Müller vor Jahren gegeben hatte. 

Zum Schluffe wendet fih Müller nochmals gegen Fernow, befon- 
ders gegen beffen Ausfall auf „bie heutigen Künftler*. Müller kann vie 
Yeiftungen feiner Genoſſen nicht fo fehlecht finden, mur bie Zeiten feien 
schlecht — was Fernow felbft erkannte!) —, einmal weil man eine wahre 
Wiffensfucht Habe, daher lieber eine Kritik über ein Bild Iefe, als dieſes 
ſelbſt jehe; dann weil man ein politifcher Dann zu fein ftrebe; beides 
entfrembe dem Kunſtgenuß. Carſtens auf ber andern Seite ſei von 
Fernow weit überfhägt’morben. 

Die Beweisführung des Schreibens ift nur zum Theil fehlagent. 
Es iſt fein Zweifel, daß Müller Carſtens zu niebrig geftellt Hat; aber er 
handelte aus Ueberzeugung 2), im der er nicht allein befangen war. Das 
Streben ver zeitgendffifchen Künftler nach Naturwahrheit war dahin aus · 
geartet, daß man bie Natur im Kleinften kopierte und über biefer Sucht 
das künſtleriſche Ganze vernachläffigte. Carftens, indem er genialer 


1) Soh. Schopenhauer, ſämmtl. Schrftn. II. Fernows Leben 6. 
2) Hagen, deutſche Kunft in unferm Ihrh. I, 162. 
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Ddealitãt huldigte, fette fich über Meinliche Naturtreue Hinweg, was 3. B. 
auch Koch in feinen Gebanten über Malerei!) und mit ihm bie Mehrzahl 
der Künftler an ihm tadelt; daher bie alffeitige Anfeindung2). Der 
Widerſtand mußte natürlich zum lebhaften Ausbrud gelangen, fo wie die 
Richtung Carſtens' über bie übliche geftellt ward, fo wie biefelbe als eine 
neue Epoche betrachtet wurbe, welche die zeitgenöſſiſche vernichte. Und 
dies hatte Fernow getan, ber noch überbies durch feine Aeſthetikvorträge 
nach Kants Syftem ben alten Praftifern mißlich ward). All dies erklärt 
den unangenehm gereizten Ton mancher Stellen. Es Hanbelte fih um 
die eigene Exiftenz; e8 galt bie Schmach abzumweifen, einer verfehlten 
und vernichteten Runftrichtung gebient zu haben. 

Die Angegriffenen nahmen bie Schrift ſehr verſchieden auf. Carſtens 
war bei feiner Ankunft in Rom Müller freundlich begegnet; fo mußte 
ihn deſſen Auftreten Höchft ärgerlich berühren. Von ben vielen Unan— 
nehmlichfeiten , die fein Leben untergruben, war biefe von Müller er- 
littene Anfechtung ihm die bitterfte, und fein Freund Koch hatte viele 
Mühe, den Kranken darüber zu tröſten). Ganz anders ftellte ſich 
Fernow zur Sache; er fehrieb an einen Freund 5): „Laß dich bes Malers 
Müllers Brief in den Horen nicht irren. Er ift durch Earftens Künftler- 
werth und durch feine ungebührliche Prätenfion zu tem Schritte verleitet 
worben, ber ihm bei ven hieſigen Künftlern wenig Beifall erworben, 
und auch in. Deutfchland ben Eindruck, den er auf gewiſſe Perſonen zu 
machen hoffte, verfehlt hat. Ich weiß was Goethe, Wieland und Herver 
über feinen Brief geurtheilt haben, und bin deshalb um fo ruhiger und 
überzeugt, daß fowohl Carftens als ich ihn am beften durch unfere Pro« 
dukte widerlegen können; er hingegen burch bie feinigen fich nie als ein 
competenter Richter über bie Werfe eines andern, weit über feinen Hori- 
zont erhabenen Künftlers rechtfertigen kann.“ — Bei ſolchen Gefinnun- 
gen entitand ber von Goethe und Schiller gewünfchte Streit nicht. 

So weit ſich der Müllerfhe Stil nach ven Verbefferungen Schillers 

1) Dov. Strauß, M. Schrſtn. 1662. 329. 

2) N. t. Mert. 1806. 1, 162, 185, 187. 

2) Bol. Welder, Zorgas Leben IL, 91. 

4) Gütige Mitteilung bes 9. Hiforienmalers I. M. Wittmer in Rom, bes 
Schwiegerſohns von Koch 

5) Johanna Schopenhauer, ſammtl. Schrftn. II, 47. 
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noch Mar erkennen läßt!), ift er energifch und lebhaft wie in feiner erften 
Kritit. Doch leidet.er an der Breite, welche ver Dichter nie hat bewäl- 
tigen können, und bie mit bem fteigenden Alter immer gefährlicher für 
ihn wurde. Der Mangel fcharfen Denkens, wenn die Anfichten auch 
richtig find, zieht eine gewiffe Schwerfälfigkeit und ein Taften des Aus- 
bruds nach ſich. So find die Ansftellungen Goethes an dem Stile des 
Aufſatzes ſelbſt nach der Schillerfchen Ausbefferung noch zutreffent. 

Bon allen Müllerſchen Auffägen ift diefer weitaus der intereffan- 
tefte und hat deshalb bie meifte Aufmerkfamteit auf fich gezogen. Es 
folgte ein ähnlicher Kampf pro domo: Müllers Schreiben über eine Reife 
aus Liefland nach Neapel und Rom von Auguft von Kogebue mit dem 
Motto: Quomodo huc intrasti non habens vestem nuptialem? 
Deutſchland 1807. 

Kotzebues Erinnerungen an biefe Reife waren zwei Jahre zuvor er« 
ſchienen. Zur Entftehung des Müllerſchen Schreibens bietet ein Brief 
tes Malers Gottlieb Schick einen Anhaltspunft ; er fchreibt am 28. Nos 
vember 18052): „Gegen bie Beurtheilung ver hiefigen Künftler unt 
Kunſtwerke durch Kogebue ift wirklich eine Schrift im Werte, in der meine 
Ehre auf das fchönfte gerettet wird, ber Verfaſſer ift ber Maler 
Müller.“ — 

Kotzebue Hatte ſich ſchon durch fein Auftreten verächtlich gemacht. 
So erzählt derfelbe Dialer in einem anderen Briefe, Kotzebue fei ſchwach 
genug, mit zwei Sternen herumzugehen 3). Und als die Reifeerinneruns 
gen erſchienen, wurben bie Künftler über bie erlittene Beſchimpfung 
fo erboft, daß fie des Verfaſſers vermuthlichen Berichterſtatter prügel- 
ten‘). Müller ſcheint nicht daran betheiligt gewefen zu fein; wenig. 
ſtens nennt Schi außer fih nur Koch und Dörr als Theilnehmer 5). 
Jedenfalls war aber auch er voll Aergers, als er Kogebues Erinnerungen 
198, und biefen Stempel ver höchſten Exbitterung trägt fein Büchlein. 
Müller tritt in einem fo hämifchen Tone auf, wie er ſich fonft in feinen 


1) 3. 8. III, 36; IV, 15. 

2) Haalh, Beitr. aus Württembg. z. neu. deutſchen Kunftgefdh. 195. 

3) Ebenba 156. 4) Ebenda 184. 

5) Bergl. übrigens Hermann Kindt, aus dem Nachlaß des Malers Müller, 
Gegenwart 1874. No. 7. Diefer nimmt Betheiligung ber Gebrüder Tied und bes 
Oumboldiſchen Salons an ber Idee der Schrift an. 
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Kritiken nicht wieberfinvet. Befonders in den Noten läßt er feinem Un» 
mut die Zügel ſchießen, in benen überhaupt ter Schwerpunft fiegt, weil 
Müller Hier die einzelnen Unrichtigkeiten, Unwiſſenheit oder Entſtellung, 
Kotzebues mit Gegenbeweifen niederwirft, während ber Tert mehr gegen 
allgemeinere Punkte und Anfichten vorgeht. 

Müller beginnt fein Schreiben — in biefer Form bleibt er dem 
Auffage in den Horen getreu — damit, den Ton der Kotzebueſchen Eins 
leitung zu rügen und will in manchem barin Revolutionsproffame fehen, 
was ihm, ber fich durch feine kurze Verbannung und Ausplünderung als 
Märtyrer der Revolution anſah, befonders verhaßt fein mußte. Er 
nennt Kotzebue einen philofophifchen Sanscülott, ver nur bei Gegen- 
ftänden von mittelmäßiger Bedeutung Talent und Darftellungstraft 
zeige. Er, Müller, fei parteilos. Er habe Kotzebue nicht perjönlich 
tennen gelernt, und hege feinen Groll gegen ihn. Auch mit ven Künſt ⸗ 
lern, bie er vorführen werbe, ftehe er in feinem genauen Verhältniſſe. 
Seine Schrift bezwede nur deren Ehrenrettung, ba befonders den jungen 
ein zweibentiges Urtheil viel ſchade; der Grundſatz feiner Kritik fei: an 
Lebenden müffe man zuerft das Gute fehen. Kotzebue aber hatte ven zweiten 
Band feiner Erinnerungen mit einer „Gallerie ver jegt in Rdm leben- 
ven Künftler” abgefchloffen und wenige gut beurtheilt; Müller ſelbſt be- 
findet ſich nicht unter ven Genannten; um fo, leichter kann er fich auf 
feine Objektivität ftügen. In ver Beſprechung einer Auswahl von Aeuße⸗ 
rungen Kotzebues über Kunſtwerke weift er ihm feine Unfähigkeit nach, 
ten Kenner zu fpielen, überhaupt das Unftete feines Gefchmades, bie 
Oberflächlichkeit feiner Bildung. Er legt Mar, daß Kogebue trog feiner 
Berfiherung nicht alles ſelbſt gejehen Habe, daß er alfo feine Urtheile 
zum Theil zufällig, nach fremden Eindrücken bilde: ALL dies mit Recht. 
Aber ver Ton ber Schrift ift zuweilen zu ſcharf, um nicht höchft fubjektiv 
zu fcheinen. Wenn Müller von „maffivem Unverftande” fpricht ober 
dem Berfaffer einen Drang-Utang zur Seite ſtellt, fo iſt dies doch mehr 
als feine und objeftive Beurtheilung. 

Müller ſcheint eine wieberholte, eingehenvere Beſprechung geplant 
zu haben), bie er aber wohl unterließ, ba tie erwartete Antwort Kotze ⸗ 
bues fo wenig erfolgte als feiner Zeit eine Replit Fernows. Das Thema 


1) 94. 
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der Schrift war ven Künftlerkreifen wichtig genug, um ihre Aufmerf- 
famteit zu erregen. So fpricht 3. B. ber Freiherr von Uexküll mit dem 
Mater Eberhard von Wächter in Wien brieflich darüber !). Auch Yudiwig 
Tied intereffterte ſich dafür, ta bie Kritif doch ein litterarifches Erzeug · 
niß betraf; ex ftellte biejelbe Achim von Arnim zu, ber fie ein „edles 
Schreiben“ nennt). 

Müller tritt in der Schrift fehr ſtolz auf, fpricht von feiner Ber 
gabung zum Schriftftellern, feinem Geſchicke zum Porträtieren und ſtellt 
fi) mit ven nicht unanfehnlichen Künftlern zufammen. Doch hätte er 
gerade hier von feiner fehriftftellerifchen Befähigung fchweigen follen, 
wo bus Chaos feiner Sprache, nicht verbeffert wie im Horenauffage, 
ſich ftart fühlber macht; bei einer Weberhäufung von Relativſätzen 
fchiebt er Satzglieder fo durch einander, daß nur große Aufmerkſamkeit 
die zufammengehörigen Theile fofort überfchaut. Was das Leſen noch 
mehr erfchwert, ift die Einführung einer ungeheuern Menge von An- 
fpiefungen auf mythologiſche Erzählungen und allerlei Anekdoten mit der 
offenbaren Abficht: ihr Leer, ftaunt mein Wiffen an. — Auch in diefem 
Schreiben fehlt e8 nicht an allgemeinen Bemerkungen über Kunft, Künft- 
ler und Kenner, bie wie immer mit mehr Begeifterung als Schärfe vor- 
getragen find. 

Müllers abſchätzige Urteile über Goethe in ven Briefen an Batt 
find durch die perfönfiche Abneigung zu gehäffig, um einen Werth zu 
beanspruchen. Auch ift Müller nicht auf fo feftem Boden, ala wo er 
bildende Lunſt befpricht wie in ben nächften Kritiken. 

Friedrich Schlegel eröffnete Müller für „Kunftnacjrichten aus Rom“ 
das beutjche Muſeum, da ſolche ftehende Rubrik vieler Blätter dieſer Zeit 
waren. Im erften Bande ®) befjelben erfcheint der erfte Brief Müllers; 
der Schreiber will einen freien Briefwechjel anknüpfen über ven gegen- 
wärtigen Zuftand ber bildenden Künſte. Müller gedenkt neue Bildwerle 
nach dem Gefichtöpunfte zu beurtheilen, ob ihre Ideen mit ver Aus · 
führung zufammenftimmen, und mehr ven richtigen Weg zeigen ald her» 
ben Tadel ausiprechen. Wo er über Entveddungen antiter Kunftwerte 
berichtet — und dazu war er als Antiquar des bayrifchen Kronprinzen 
beſonders geeignet —, will er beachten, daß nur bei Reſpekt für phhufio- 


1) Heath a. a. ©. 343. 2) Holtel, Briefe an Tied I, 10. 3) 1812. I, 336. 
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. 
guomifchen und pathognemifchen Ausdruck (man merkt Lavaters Lehre!) 
ber Beurtheiler unnatürliche Hypotheſen vermeiden könne. Diefen Say 
wendet Müller fofort in einer Note auf die Beiprechung zweier Antinous- 
ftatuen an. Und maßvoll wie die Tendenz ift dann auch die Beſprechung 
zweier Bildwerke. Am Schluffe berichtet er kurz won ber eben einge 
troffenen Nachricht vom Fund ver Xeginetengruppe. 

An diefe Mittheilung vom 19. Dezember 1811 fchließt fich in der⸗ 
felben Zeitfchrift ') eine weitere Kunftnachricht an ben Herausgeber vom 
16. Februar 1812 an. Auch bier kennzeichnet er im Eingang von neuem 
feinen kunſtrichterlichen Standpunkt, ven herauszuheben er nun einmal 
von feiner erften Kritik an nicht unterlafien Tann. Als Marime für vie 
Auswahl der Werke, die er befprechen will, gibt er an, daß er nur bas 
berüdtfichtige, was ihm Intereffe ablode, und wobei er Gelegenheit finde, 
etwas Intereffantes für andere zu fagen. Er berichtet alstann in dem 
Briefe über ein Gemälve und über einen in Ausficht ftehenden Kupfer- 
ftich, deſſen Erfcheinen er im vierten Bande des Mufeums2) anzeigt, in 
derſelben aufmunternden Weife wie früher. Zum Schluffe befpricht er 
die Ausgrabung einer Statue und Entdeckung einer chriftlichen Kapelle, 
über welche er ji unterm 19. März besfelben Iahres3; eingehenter 
ausläßt. Ebenta erwähnt er vie Entdeckung eines Bildes, beides ledig⸗ 
lich referierend. In ver Fortfegung biefer Auffäge*; führt Müller nach 
einigen tunftgefchichtlichen Bemerkungen zwei Erfcheinungen ver Land⸗ 
ſchaftsmalerei vor. Hier wie in allen vorhergehenden Anzeigen ſchildert 
er zunächft das Bild ausführlich und reiht feine Beurtheilung an. 

Alle diefe Kritifen zeichnen fich außer durch bie erwäßnte ruhige 
Haltung durch gründliche Kenntniffe aus, ſowohl in ven allgemeinen 
Aeußerungen über Kunft als bei ven ſpeziellen Referaten. Der Ausdruck 
in biefen Artikeln im Muſeum enthält fich der im Schreiben gegen 
Kogebue angehäuften Beziehungen von gelehrten Reminifcenzen. Die 
Sprache ift flüffiger, Harer, wenn auch Weitſchweifigkeiten nicht durch» 
aus vermieden find. Zum Theil erflärt fich dieſe Befferung daraus, daß 
Mütter Hier nicht leidenschaftlich verjährt. Ein anderer Theil ift aber 
wohl Fr. Schlegel zuzufchreiben,, ver ebenfo wie früher Schiller fein 


1) 1812. 1,452. 2) 1813. IV, 355. 
3) 1512. 1,537. 4) 1812. II, 184. 
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Necht ala Herausgeber zu Gunften des Stiles geltend gemacht haben 
wird. Dies ift um fo wahrfcheinficher,, als die zeitlich nächfte Schrift 
Müllers wieber an ver gleichen Schwerfälligkeit und Unbeholfenheit des 
Ausprud leidet, wie das Schreiben über Kogebues Reife. 

Es ift dies wiederum eine Funftlitterarifche Anzeige. Im ben Heibel- 
bergifchen Jahrbüchern ber Litteratur ') erſchien 1816 die Beſprechung 
von: Del Cenacolo di Leonardo da Vinci, libri quattro di 
Giuseppe Bossi pittore, Milano nella Stamperia reale 1810. Bon 
diefer Kritik eriftiert ein Sonberabtrud aus dem Jahre 1817. 

Laut der Nachichrift Hatte Müller dieſe Beſprechung ſchon 1813 
niedergeſchrieben; nur die Schmierigfeit, ein Manuffript damals über 
die Alpen zu ſenden, verzögerte das Erfcheinen. Er gibt eim einfaches 
Referat über die verdienſtvolle Schrift Boffis und fügt daran zweiund ⸗ 
dreißig Noten, welche um fieben Seiten mehr Raum ausfüllen al vie 
Beſprechung. Das rühmenbe Urtheil Goethes über den Werth dieſer 
Schrift erſetzt jedes andere. Boſſis Schrift Hatte ihn ebenfo fehr inter- 
effiert wie Müller?). Er fehreibt an Zelter betreffs Müllers Schrift?,: 
„Suche eiligft auf die Heidelberger Jahrbücher Dezember 1816, we 
Müller in Rom, fonft Maler Müller genannt, einen finnigen Auszug 
ans Boſſis Wert, mit einfichtigen Noten geliefert hat, daraus du bir 
ſchon viel abnehmen wirft. Die Lüden, die er läßt, fülle ich aus.“ 
Worauf Zelter antwortet): „Müllers Kritik Hatte ich ſchon gelefen und 
werbe fie noch einmal lefen.“ 

Die Lücken hat Goethe ausgefüllt in feinem Leonardo da Vinci, 
worin er wie Müller Boffis Wert befpricht. Er fchreibt babei am 
Schluſſe ): „Nun aber müffen wir noch, ehe wir ſcheiden, dankbarlich 
anertennen, daß unfer mehrjähriger Freund, Mitarbeiter und Zeitge- 
noffe, ben wir noch immer fo gerne, früherer Jahre eingedent, mit ben 
Namen des Mahlers Müller bezeichnen, uns, von Rom aus, mit einem 


1) IX, II, No. 72-76. 2) Gocthe WW. XXXIL, 126. 

3) Riemer, Briefw. zw. Goethe und Zeiter IL, 443. 

4) Aa. 9.427. Schon Weinhold hat ertannt und am Schluffe feines Auf- 
ſatzes über Maler Miller und Goethe mitgetheilt, baf der Goethe ſche Brief Ro. 309 
vor ben Zelterſchen No. 303 gehört. 

5) Kunfl und Alterthum 1818. I, 3, 113. 

6) WW. XXXIX, 155. 
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teefflichen Auffage über Boffis Werk in ben Heidelberger Jahrbüchern, 
Dezember 1816, befchentt, ver unferer Arbeit in ihrem Laufe begegnent, 
dergeftalt zu gute fam, daß wir uns an mehreren Stellen kürzer faſſen 
tonnten, und nunmehr auf jene Abhandlung hinweiſen, wo unfere Leſer 
mit Bergnügen bemerken werten, wie nahe wir mit jenem geprüften 
Künftler und Kenner verwandt, ja übereinftimment geſprochen haben. 
In Gefolge deſſen machten wir uns zur Pflicht, Hauptfächlich diejenigen 
Buntte hervorzuheben, welche jener Kunſtkenner nach Gelegenheit und 
Abſicht weniger ausführlich behandelt.“ — Nicht nur Goethe, auch andre 
Betannte Müllers beachteten den Auffag, wie Eberhard von Wächter '). 

Darnach trat Müller im Janus als Kunftrichter auf. Im Iahr- 
gange 18192) befinvet ſich daſelbſt ein „Auszug eines Schreibens aus 
Rom von Fr. Müller“: eine Anpreifung des Malers Rebell, von dem 
er mehrere Bilter ohne genauere Beurteilung fchilvert. Das Mit- 
getheilte ift Auszug; der Redakteur wollte e8 wohl nicht wagen, Müllers 
verworrenes Schreiben ungefichtet aufzunehmen. Im fieben Nummern?) 
derfelben Zeitfehrift erfcheinen Auffäge aus Rom unter dem Titel: „Tages- 
gefchichte der bildenden Kunft“ ohne Unterſchrift. Die Vermuthung, 
dieſe Auffäge feien Müller zuzufchreiben, würbe irre gehen, weil bie Ber 
richte bie neue Richtung in ber Kunft, welche fich eben Bahn breche, 
charakteriſieren wollen, ein Plan, welcher dem alternden Müller, ver in 
den Horen ſchon gegen viefe Richtung gefehrieben hatte, nicht unterfchoben 
werben kann. 

Schließlich ein Wort über Müllers Auffäge in dem Kumftblatte, ver 
Beilage zum Stuttgarter Morgenblatte. Sie find wohl auf Veranlaffung 
von Müllers Freundin Therefe Huber entftanden, welche um bie Zeit 
des Erfcheinens das Morgenblatt vebigierte. Der erfte ift datiert: Rom 
ven 10. November 18194): Fragment eines Schreibens aus Rom über 
vie ſchwediſchen Bildhauer Sergel und Byftröm. Es ift ein kurzer Pebens« 
abriß mit allgemeiner Beurteilung ihrer Teiftungen. Eben fo nadt ift 
die Anzeige) von: Raccolta di Quadri antichi, essistente in Roma 
presso Giovanni Maldura, pittore de paesi; bier alſo nochmals eine 


1) Haath a. a.D.374. 2) No. 40. 
3) Ro. 18, 19, 22, 31, 35, 43 u. 51. 
4) 1820. Ro.3n.4. 5) Ro. 8. 
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fitterarifche Anzeige. Der Inhaltsangabe folgt eine gleich bündige Em- 
pfehlung. 

Wenn biefe beiden Aufjäge — die Autorfchaft des erften ſoll durch 
einen Brief der Therefe Huber feftgeftelft fein‘) — von Maler Müller 
herrüßren, fo muß eine Ummobelung bes Stiles durch die Redaktion an- 
genommen werben; benn bier ift bie Schreibweife gewandt und präcis, 
wie Müller nie vorher in Kritifen ſchrieb und nachher nicht in Briefen. 

Worauf Graf Yord feine Anficht ftügt?};, der Auffag Ueber das 
letztere Nachfuchen von Schägen und antifen Fragmenten in ber Tiber, 
Auszug eines Schreibens aus Rom, der im Morgenblatt 18213) er- 
ſchien, fei von Müller, gibt er nicht an. Das Schreiben ift nicht unter« 
zeichnet, der Stil bietet feinen Anhaltspunkt. Aus Rom erfchienen in - 
verfelben Zeitung noch mehr Berichte, zum Theil mit der Chiffre M.; 
dieſe findet fich aber auch noch nach Müllers Tod. Hatte Müller auch 
Erſcheinungen bes Tages befprochen, fo hatte er fich doch nie zur Erzäh ⸗ 
lung einer Unternehmung , vie fich nicht über das Niveau der gewöhn ⸗ 
lichen Tagesgejchichte erhob, herbeigelafjen. Es ſcheint deshalb die Antor- 
ſchaft Müllers für diefen Artikel bis auf weiteren Beleg abzulehnen. 

Damit ift Müllers kritiſche Thätigkeit abgefchlofjen. Er war dazu 
geeignet, weil er befaß, was er mit Recht zur Erkenntniß von Kumft- 
erzeugniſſen als notwendig verlangt: analogen Sinn‘). Der Schwer 
punkt liegt in der Beſprechung Carſtens' und in dem Referate über 
Boſſis Wert. 


1 9.5.89. 1674. IV, 52. 2) 9. f. 89. 1974. IV, 56 Nachtrag. 
3) No. 59, 60 u. 63. 4) Adonis 252. 
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Das Weſen eines Schriftftellers äußert fich nicht weniger in ber 
Borm, in welcher er feine Gebanten vorbringt,, als in dem Inhalte ver 
Gedanken felbft. Diefe Unterfuchungen haben deshalb ftets auch ven 
Stil des Dichters neben der Stoffwahl im Auge gehabt. Der Berfuch, 
hier von einem Mittelpunkte aus ven Stil Müllers zu überfchauen, will 
durchaus feine Grammatik oder Poetik des Dichters fein. Cine fpezielle 
Stiliſtik für Müller aufzuftellen, ver in feiner Ausdrucksweiſe ebenfo ab- 
hängig von feinen Zeitgenofjen war als in ver ganzen Anfchauung, wäre 
nutzlos. Was über den Stil der Sturm- und Drangperiode gejagt wer: 
ven kann, gilt auch für ihn. Nur einzelne Gefichtspuntte werben hier 
verfolgt, um die Art und Weife zu charakterifieren, wie Müller ſchuf, 
mit welchen Anlagen, welchen Runftanfichten. 

Naturgemäß theilt fih Müllers Stil in viefelben beiden Perioden, 
in welche fich feine Dichtkunft ſchied; das Jahr 1781 ift der Wendepunkt. 
Für bie erfte war wieder das Schlagwort Natur und Kraft, für die zweite 
tünftferifche Reflerion. Es ift felbftverftändlich abzufehen von dem Stile, 
der ben einzelnen Dichtgattungen angepaßt war; das Tänbeln im Schä- 
ferlichen und Anakreontifchen, das Yeurige im Offianifchen ift feine 
Eigenart von Müllers Schreibart; ven Wortſchatz hiefür hat er bei ven 
Mufterbichtern entlehnt, doch fo, daß er dott mehr den Ausbrud heiterer 
Laune als den ver Empfinbfamfeit fich aneignet und hier bie begeifterten 
Ausrufe fteigert. 

Müllers Sprache entfpricht der Grammatik der neuhochbeutfchen 
Schriftfprache dirchaus nicht in allem; feine Poefie gründet fich zumeift 
auf das eben, fie fußt in ber pfäßzifchen Heimath: daher die zahlreich 
eingemifchten Provinzialismen. 
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Es machen fich diefelben ſchon in den Lauten geltend: fo tritt e ſtatt 
& ſehr Häufig ein; wie Lerm, Nete (— Nähte) u. dgl., wodurch fid 
ihm die Vofale &, ö, e fo nahe ſtellen, daß der Dichter fie im Reime 
ohne jede Schen bintet. Aehnlich geht es mit ü und i; da Müller tem 
Dialekte nach nicht wüßte, fonbern wißte fpricht un fchreibt, fo find Reim- 
verbinbungen von i und ü fehr zahlreich. Auch in den Konfonanten macht 
ſich ver Volksmund geltend; fo ſchreibt Müller ftets Vatter, und ſchreibt 
er auch Bruder, fo ift ihm das doch ein vollgültiger Reim auf Mutter, 
wie er überhaupt fein Bedenken trägt d, t, dt, th, tt in Reimmörtern 
gleich zu [hägen. Es gehört ferner hieher die Beobachtung, daß Müller 
pf wenigftens in einem Worte ftets mit p gemäß ber pfälzifchen Aus 
ſprache ſchreibt, in pfeifen. Nach allgemeiner Sitte fegt er g ftatt ch, 
wie in der Deminutivfilbe chen. 

Müller hat die Gewohnheit das Pron. Du mit dem vorftehenven 
Verbum zu verbinten , er fehreibt alſo z. B. wiltu. Die Enpfilben elen 
und eren kürzt er in ber erften Zeit nur fen, ven, erft ſpäter auch eln unt 
ern. Ausbrüde wie anjezo, berowegen kommen wenigftens in projaifchen 
Stücken biejer erften Periode vor. 

Müllers Oxthographie ift in einem Grabe ungeregelt, daß an das 
Auffinden eines Syftems in derfelben gar nicht gedacht werden kann; 
nicht nur daß er nach provinzieller Ausfprache ſchreibt, ſondern auch tiefe 
Schreibung ſchwankt. Es fcheint faft die übermüthige Laune des Stür- 
mers und Drängers, ſich an feine Regel zu binden, neben dem Mangel 
an gründlicher Bildung mitgewirkt zu haben, wenn Müller in kürzeſter 
Aufeinanderfolge ein ſehr gebräuchliches Wort dreimal verſchieden fchreibt. 
Ein Blid in das B. M. ergibt dieſe abfolute Unficherheit und beweilt, 
daß an Müllers Arbeiten eine beffernde Hand vor dem Drud immer 
eingegriffen haben muß!), wenn auch die erften Mannheimer Drude 
noch manche orthographifhen Wunderlichkeiten zeigen. Späterhin hat 
Müller vie Regeln ver Schteibung beffer kennen gelernt; es finden ſich 

° weniger Unrichtigfeiten in ben Briefen aus Rom und doch eine gewiſſe 
Stetigteit. 


1) Schulz thut alfo Unrecht, ihn Über bie Mittünſtler zu Rellen, die nicht ein 
mal orthographifch ſchreiben fönnen“. Almanach ber Bellettriften und Bellettrifiinnen. 
1782. 150. 
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In der Reltion befigt Müller gleichfalls keine Sicherheit. Sehr 
beliebt find bei ihm bie Formen bes Plurals auf 8 und v wie Kerle, 
Jungens (vgl. Goethe u. a., Mäpger, Hember. Täge turchwegs. Auch 
in ber Verbafflegion ift er nicht überalf korrekt, wie 3. B. riethe ftatt 
rieth; wie auch Zeitgenoffen häufig ſahe u. ähnl. fchreiben. Sehr frei 
bildet er von Participien Komparative, 3. B. aufgenommener. 

Ganz abgeſehen von ven Stellen, wo Müller ven Ioiotismus ber 
Sprache beabfihtigt, wie im Munde ver Mörber un Drama Golo, 
ſchiebt er auch in hochdeutſche Diktion provinzielfe Formen ein ; wie 3. B. 
ben — habe, nit, en = ein, if} — ift, geit — geht, gohn — gehen, 
nau — neu. Auch ganz provinzielle Wörter wie rahn — ſchmächtig 
werben untergemifcht. 

Dies verſchwindet in der zweiten Periode vollftändig ; Müller be» 
wegt fich dort nur in der neuhochbeutichen Schriftiprache, das lebendige 
Ieiom ift vergeffen und mit dem Leben überhaupt aus feiner Schrift- 
ftelferei ausgeſchieden; bafür erfaubt er fich hier fünftliche Wortbileungen, 
die ven Jugendwerken fremb find. Fremdwörter, welche dem jungen 
Pfaãlzer ſehr geläufig, wenn auch ſtets orthographifche Nüffe waren, 
werben in fpäter Zeit möglichft zurüdgebrängt. 

Der Wortſchatz Müllers ift nicht zu groß; in den Dichtungen ge- 
wiſſer Art kehren genau biefelben Ausbrüde wieder ; diefe Armuth macht 
fich auch bei der Reimwahl geltend; tie gleichen Bindungen wieberholen 
ſich Häufig. Es beruht dies zum Theil auf ber Beſchränktheit des Ger 
ſichtskreiſes, die fi auch in der Stoffwahl geltend macht. 

Syntaltiſch ift Müller ebenfo wenig korrelt als in ver Flexion. So 
beobachtet er die ſchwache Deklination eines Adjektivs nach beftimmten 
Artilel und ähnliches in den feltneren Fällen, bevorzugt überhaupt Kon⸗ 
fteuftionen der gewöhnlichen Umgangsſprache; auch darin ift bie zweite 
Beriote reiner. 

Der Satz ift einfach in der erften Periode; die Wortfolge außer 
ordentlich ungeregelt; Inverfionen überwiegen, je mehr ver Dichter fich 
der Sturm- und Drangmanier zuwendet. Von Periobenbau ift feine 
Rede; alles ift kurz hingeworfen, verb. Eliſionen einzelner Buchftaben 
find bei allen Dichtern der Zeit fo häufig, daß 1776 eine „Appellation 
der Bolalen an das Publikum“ erſchien. Ebenfo wirt das pronominale 
Subjekt oder ein allgemeineres Prädikatsverbum, wie fein, haben, thun, 
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unterbrüdt, auch ta wo die Ergänzung nicht völlig felbftverftänbfich ift. 
Dabei ift eine Gleichheit des Tempus oder des Numerus, ja ſogar bes 
Modus durchaus ohne erkennbaren Grund vernachläffigt. Was in 
fpäterer Zeit nicht mehr vorkommt, geſchieht in dieſer erften Periote 
häufig: Müller fpringt beliebig von einer Konftruktion zur andern über 
und zur erften zurüd. Nebenfäge bilvet Müller in dieſer Periode ſelten; 
der Hauptfag hat das Uebergewicht. Und obwohl ber einzelne Sag kurz 
ift, obwohl felten vermittelnbe Uebergänge ftatt Haben, fo bewegt ſich 
bie Ausdrudsweiſe toch breit und mühfelig, weil Müller nicht den Be- 
griff feft zu geftaften vermag unt daher nach dem Worte fucht. Mit 
biefer Unfähigfeit hängt es zufammen, daß zur charakteriftiichen Bezeich- 
nung nie eine Antitheje fich findet. Redneriſche Kunftgriffe kennt Müller 
überhaupt nicht. So ift bie Sprache ver einzelnen Perfonen wenig 
Garakteriftiich gehalten, fo weit nicht ber verſchiedene Gedankengang 
folche Unterſchiede nothwendig ergibt. 

So einfach und kindlich Müller den Ausdruck in einzelnen Partieen 
wählt, fo kräftig und derb tritt er in ver Leidenſchaft auf. Leivehfchaft 
ift ein wefentliches Gepräge feiner erften Zeit. Nirgends herrſcht Ruhe; 
die Sprache ftürmt vorwärts. Nur in die Idyllen bringt er durch formel: 
bafte Wendungen wie: Alfo fprach er und ähnliche fowie durch Wieder⸗ 
holung von Sapanfängen eine gewiſſe Stetigfeit. Am beften äußert fich 
Müllers Sprache in Heiteren Situationen ; fie hat da etwas Sprunghaf · 
tes, Kedes, was eben mit bes Dichers Wefen zufammenftimmt. Danc- 
mal jedoch ſcheint die bichterifche Stimmung erzwungen ; der Ausbrud 
ift wenigftens nicht entfprechend, was freilich auch aus Müllers Un- 
vermögen, bie Sprache zu beherrſchen, fich erflären läßt. 

Das Auge des Malers macht ſich in der Anlage und dem Aufbau 
nicht bemerkbar; es ift feineswegs eine beſondere Neigung vorkanten, 
jede Situation fo aufzufaffen, daß fie im Bilde barftellbar wäre, höchſtens 
arbeitet Müller auf eine greifbare Schlußfcene Hin; z. B. im braunen 
Fräulein ergibt die Entesfituation ein deutliches Bild: der Nitter töbtet 
fich vor der Teiche ver Geliebten im Walve ; bie Umftehenven, feine neu« 
vermählte Gattin und bie Freunde, wehren ihm fruchtlos ab. Dies ift 
jedoch weniger auf die malerifche Borftellung Müllers zurüdzuführen, als 
auf die Gewohnheit, fich bie tragifche Situation zuerft genau zu vergegen» 
wärtigen, dann erjt die Borentwidlung zu erwägen. So erfcheint zuerſt 
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die Situation aus Fauſts Leben: ver Höhepunkt, von befien Wendung 
dauſts glückliches ober unfeliges Ende abhangt. Ebenfo führt Müller 
zuerſt die beiten Scenen aus, in welchen ver tragiiche Konflikt ver 
Genovefafage fich koncentriert: vie Kerkerſcene und die Wiederauffindung. 
Und das B. M. bietet mehrfach ven Beweis ſolcher Arbeitsart. 

Was man etwa auf Müllers gleichzeitige Beihäftigung mit ber 
Malerei beziehen Könnte, ift feine Neigung, ein Stimmungsbild zu geben; 
bie umliegente Natur ift ver mit der Erzählung zufammenftimmenve 
Hintergrund; für einzelnes hat Müller ganz beftimmte Shinbole; fo 
3. B. vergeht faft feine traurige Situation, ohne daß die Weide erwähnt 
wirt. Aber dieſes Hereinziehen der Natur konnte Müller von Geßner 
und Goethe fernen, bie beite wie er Maler waren. 

Merd jieht einen fchlimmen Einfluß von Müllers maleriſcher 
Thätigfeit auf den Dichter. Er fagt!): „Der Beruf ald Maler und bie 
gewöhnliche Art ver Künftler zu komponiren fann ihn in feiner poetifchen 
Yaufbahn irre machen. Sehr wenige Künftler fühlen das Detail und 
den Sharalter in jedem Wert ter Natur mit genugiamem Nefpelt, daß 
fie das was ſchlechterdings mit dem Erayon überhaupt ober mit dem 
igrigen insbeſondere nicht zu fafjen ift, von tem Blatte weglafien, fon- 
tern ihre Manier wagt alles zu bekleiven, was im Himmel, auf Erden 
und unter der Erbe ift. Allein dafiir ift auch alles in eine leidige Form 
gegoffen , ift Werk ihrer Hänte und nicht mehr das große Werk ver 
Ratur, wo Wahrheit Dannigfaltigkeit gebiert.“ 

Diefer Ausfall Merds zielt befonvers auf Müllers Fauſt. Mag 
der Vorwurf gelten, daß Müller ſich nicht in ven Grenzen des Darftell« 
baren hielt; aber er lernte das nicht Hinter der Staffelei. Auch entipringt 
vie Einförmigteit mehr aus Müllers Unfähigkeit, zu inbividualifieren, 
als varaus, daß die Palette und ver Rahmen ihm bejtimmte Formen 
vorjchrieben. Im Gegentheil herrſcht bei Müller gerade das ftets Wech- 
jelnde, Zormlofe, gar nicht day bilvlich Ruhige. Auch die Wahl der ein- 
zelnen Ausbrüde verräth ven Blick eines Malers weniger, als man 
erwarten jollte bei ver großen Anzahl von bildlichen Ausführungen. 
Eine Wenbung wie z. B. „wie mit der Kohle hingeriffen“ tft fehr ver⸗ 
einzelt. Bilder aus der Natur find bie häufigften, mit Blumen und 


1) T. Mert. 1776. III, 91. 
17* 
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„filbergeftitten“ Quellen vergleicht ver Anakreontiker; als Barde fieht 
ex vieles befchwingt (bie Liebe, ven Donner u. f. f.) und Hört überall 
zauberhaften Gefang (vie Locken ver Helven tönen und Mingen). Doch 
im ganzen verfteht es Müller wenig, feine Sprache auszufchmüden. Er 
liebt auch das Starke mehr als das Kunſtvolle: er ift ein Kraftgenie ';. 
Bei ihm „guet“ nicht nur „hier und dort ein wenig Genieſchwindel vor“, 
fondern überall, und in manchen Stücen ift Müller durchaus einer „von 
ven Wurf und Schwungmännern“2). Sein Stil ift der der Sturm- 
und Drangperiode; treffend kennzeichnet dieſen Palleske?): „In ven 
Schriften bilvete fich ein eigenthümlich verber, Halb chniſcher, Halb bithy: 
rambiſcher Styl aus, der weit über die Art Hinausging, wie Leffing von 
der Teber weg zu reden pflegte. Der Gang warb zum Sprung, das 
Komma zum Ausrufezeichen, ber Gedanke oft zum Gedankenſtrich, vie 
Brofa zur Poeſie und die Poefie oft zum Wahnfinn.“ Alle Einzelheiten 
belegt Müllers Stil. Tadelten ſchon die Zeitgenoffen die damit ver- 
bundene Inkorrektheit, fo hatte Edſtein volftommen Recht, ihnen entgegen- 
zubalten *), daß biefe mehr dem Einfluffe ver Zeit als Müllers eigener 
Ohnmacht zuzufchreiben fei. Und gewiß würben bie Dichtungen ſchwer 
gelitten und gerade das Naturwüchfig-Frifche verloren Haben, wenn 
Müller diefelben nach feinem Plane alle umgenrbeitet hätte. 
Dan hat von feinen Dichtungen ven Eindrud, als ob fie raſch Hin« 
geworfen wären, Kinder eines flüchtigen Einfalls; mit Unrecht. Wie 
der leicht fehreibende Heine fehr genau ausfeilte, fo mühte fich auch 
Müller mit zahlreichen Entwürfen ab, mit Verbefferungen ver Heinften - 
Art, wie das B. M. zeigt. Auch Tied wunderte fich.über die vielfachen 
‚Umgeftaltungen 5). Müllers leichte Manier ift alſo Kunft, welche ab- 
fihtlich nach dem Rauhen ftrebt, wie fo viele nieverländifchen Bilder fein 
ausgemaft find und doch derb hingeworfen zu fein ſcheinen. Das B. M. 
. enthält eine Menge Heiner Säge, zumeiſt Gedanken überſchrieben, bie 
Müller fi aus ver Leltüre, aus Geſprächen, aus eigenem Nachbenten 
aufzeichnete, um dann bie fligierten Stimmungen , Bilder, Wendungen 


1) Olla Potrida 1785. I, 94. 

2) Almanach ber Bellettriften und Bellettriftinnen. ed. Joach. Chriſtian Friebr. 
Schulz. 1782. 150. 

3) Schillers Lehen und Werte 1872. 1, 106. 

4) D. Muf. 1813. IV, 254. 5) WW. I, xxxv. 
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und Situationen bei feiner Dichtung zu verwerten. Auch bies erweift 
feine Sorgfalt für Heine Züge. Wie unfähig fi Müller fühlen mußte, 
feinem erften Entwurfe dauernden Werth zuzuſchreiben, erhellt daraus, 
daß er fogar Briefe an feine Geliebte aufſetzt, wie das B. M. verräth; 
und wie Heinlich er war, aus dem Umftand, daß er biefeBriefe mit einer 
lomiſchen Sorgfalt umbeffert. Auch noch bie Briefe des Greiſes verrathen 
ſich als Reinfchriften eines Konceptes. So wird bie Weberzeugung, 
Müller Habe rein von Natur zu Natur gebichtet und gefchrieben, zerftört. 
Andererfeits ift Müllers Dichtung auch nicht allein erlernte Kunft, fon- 
tern e8 wohnte feiner Natur das Bebürfniß, zu bichten, inne; er 
jagt‘): .... „ba ich beim Dichten weber auf Ruhm noch auf Gewinn 
Rücficht nahm, fondern folches bloß zur Befriebigung eines Triebes ge- 
ſchah, dem zu wiberftehen außer meiner Gewalt liegt, denn Hunbertmal 
hatte ich mir wohl ſchon vorgenommen , feine Feder mehr in dieſer Hin» 
ficht anzufegen“. .... ... 

Es war eben ein Funke der „Probuftionsraferei" der Zeit auch in 
feine entzündbare Seele geflogen, ter dann in Flammen aufſchlug, ohne 
daß das Feuer befebende Wärme und glänzenden Schein von fich gegeben 
hätte; es fehlte bie poetifche Geftaltungskraft für die überftrömente 
Bhantafie. Müller erkannte in jpäten Jahren dies felbft. „Wenn mir 
gleich, äußert er ſich?, nicht ſchwer fällt, einen Stoff, ver ſich für vie 
Kunſt eignet, ihr gemäß ſchicklich einzuffeiden : fo ift dennoch, die Wahr- 
heit zu gejtehen, wegen eines ſtarken Hanges zur Kritik, e8 mix felten 
nur gelungen, ben Gegenftand, wenn er ſich auch genugfam Mar meiner 
Einbiltungstraft vorftelfte, fo aufzufafien, daß bei ver Ausführung für 
die Form im Ganzen nicht manches noch umzuſchaffen übrig geblieben 
wäre. Erſt nach der üppigen Kraftäußerung erfcheint die Kritit und hält 
ftrenge das Maß vor, was das Werk nad} feinem innern Gehalt für den 
Bortrag fordern dürfte. Kein Urtheil vermag dann, findet etwas ſich 
nicht durch jene Richterin beftätigt, mich für bie weitere Ausführung 
aufzumuntern ober bavon abzufchreden; ich muß das Werk entweder 
nad ihrem Wink, koſte es auch jede Aufopferung, verjertigen, ober 
überzeugt, daß es nicht zum würbigen Kunſtwerke gebeihen könne, auf⸗ 
geben.“ 


1) Abonis 260. 2) Ebenda 188, 
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Diefer kritiſche Hang ift eben das eigene Bewußtſein des Mangels 
an Geftaltungskraft, dem Müller durch Austauer, die er oft vom Künft- 
ler verlangt, nachzubelfen fucht. 

Und biefer Arbeitsart Hulbigt Müller in ver zweiten Periode viel 
mehr als in ver erften. Wie fehon erwähnt, ift die Sprache in jener 
reiner und gewählter; ein gleiches Niveau fucht der Dichter zu erreichen. 
BPerfönliches, wie Provinzialismen, verſchwindet. Höhe und Tiefe, Lei: 
denſchaft und Einfachheit wirt vermieden; getragenes Pathos, gefuchte 
Erhabenheit angeftrebt. Das foll erreicht werden durch abfichtliches 
Verſchieben der Wortfolge im Sage; befonbers liebt es Müller, ein ein- 
zelnes Wort nachzufchleifen,, um die Aufmerkfamteit gefpannt, den Ton 
hoch zu halten. Künftlerifche Regeln zur Belebung ver Sprache wendet 
ex nicht bewußt an. So wird Poeſie wie Profa eintönig und ungewandt. 
Finden fich auch zahlreiche Uebergänge, fo find doch oft bie Partikeln 
untertrüdt, und bamit wird bas Chaos ver Säge noch ſchwerer ent- 
wirrbar. Denn ein Chaos find diefe Perioden d. h. diefe langen Reihen 
von einanber eingefhobenen Sägen; man glaubt oft beim erften Leſen 
ber Schachtelfäge an ein Anakoluth, was fich aber nie beftätigt. Es ift 
feine Symmetrie ober irgend eine fefte Geftaltung erfennbar. Zumeift 
Relativfäge Hängen ſich an einander, und von ben Stalienern fernte 
Müller das Einfchieben zahlreicher Barticipien, von denen dann wiererum 
ganze Satgebilve abhängig gemacht werben. 

Diefer ſchwerfaͤllige Bau wird baburch noch ungelenfer, daß das 
einzelne Wort auch Hier nicht der zutreffenve Austrud iſt; Umfchreibun 
gen follen ven Gedanken klar machen, ver um fo weniger zu fcharfer 
Aeußerung kommt, als er unpräcis gefaßt ift. Müller trifft nur lang ⸗ 
ſam mit feinen Worten das Ziel. Eine Fülle von Beiwörtern wirkt 
pleonaſtiſch, ohne die Anfchaulichkeit zu erhöhen. Greifbare Bilder, male- 
rifche Geftalten und Scenen mangeln ber zweiten Periode noch mehr al 
ber erften. Wer kann ſich etwas vorftellen unter einem Wortktam wie: 
„Ra mich den füßen Bliden begegnen Bald, meine Sonne! Ad! fie 
begießen, Ach, fie beregnen Erquidend mein Herz“ u. ähnl. m. 

Ernſte Ruhe foll fich ftets geltend machen. So entbehrt tiefe 
Periode faft ganz das Friſche; nur wo Satire over Wiberfpruch vortritt, 
wie in Epigrammen oder in den kritiſchen Auffägen, ift Müllers Kraft 
noch lebhaft auch im Ausprud. Das Lehrhafte überwiegt, fo daß auch 
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in die Dichtungen zahfreiche Sentenzen eingeftreut werden. Doch es 
wird ũberwuchert von Schwerfälligteit, Schwulft und Dunkelheit. 

Müllers Kraft reichte eben nicht aus, was er richtig anftrebte, auch 
zu erreichen. Seine Fähigkeit zum Künftler beſchränkte ſich auf eine 
reiche Bhantafie. Die zahlreichen Vorftellungen, die fich ihm aufdräng · 
ten, fachten in ihm großen Enthuſiasmus an. Dazu gefellte fich ein ge- 
funder, verber Humor. Während ihn jener über bie Höhen des Lebens 
wegführte, hielt ihn dieſer an ver Scholle feſt; und fo bewahrte er hier 
die Natur und hatte glüclichen Erfolg, während feine Phantafiegeftalten 
allen realen Boden verloren, da biejes Vermögen bei ihm nicht geläutert 
wart. Es lebte in Müller etwas Geniales, ein Grab von angeborener, 
ſchaffender Kraft; fonft würde nicht ſchon der Knabe künftlerifch produ⸗ 
ciert haben. Aber es fehlte das Talent, wenn man wenigftens in biefem 
ven Begriff ver Gewandtheit als das Vorherrſchende bezeichnet. Er hatte 
nicht die Fähigkeit, was fich in ihm regte, Leicht zu faſſen, gefchweige es 
zu voller Wahrnehmbarkeit zu bringen. 

Auch ernfte Uebung ging Müllers Jugend ab; ta hatte er zu wenig 
gelernt und nur ven beliebigen Eindruck auf fi wirken laſſen. Später 
in Rom forfchte und arbeitete er freilich mit vielem Eifer; aber die 
Grundlage blieb mangelhaft. Man merkt, wie großen Einfluß das 
Studium, wozu ihn Brotmangel vielleicht noch mehr zwang, als das 
Intereſſe für bie künſtleriſchen Umgebung anregte, auf feine Entwidiung 
hatte; das Ditaktifhe und bie Kritik, das Streben nah Können und 
Kunft tritt vor. Jetzt erft bildete Müller feinen Gefchmad aus, indem 
er die Geichichte ver Künfte Tennen lernte. Jetzt erft wurde er ſich über 
feine eigene Befähigung Mar. Jetzt erft ſchenlte er ten Kunftgattungen 
Aufmerkfamteit. 

Bon den Aeußerungen hierüber intereffieren hier biejenigen, welche 
die Dichtgattungen berühren. So fagt Müller ): „Es ift erheblich zu 
beherzigen, nach welcher Anſicht ein Stoff aufgefaßt wird, weil ein 
Gegenftand mit gleichem Kunftaufwande fich gefällig für einen Vortrag 
eignet und tem anbern unbequem wiberftrebt. Zur Anwendung folcher 
Regeln langt das natürliche Talent nicht immer aus, weil bie Erfahrung 
unb vie Uebung hiezu ihren merklichen Theil beitragen muß.“ 


1) Abonis 207. 
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Dann Heißt es): „Der Igrifche Vortrag befigt ben Vortkeil, 
daß er den epifchen und bramatifchen zugleich in fich verbindet, fo daß 
der Dichter den Gegenſtand nach jever Veranlaſſung bald ſubjektiv, bald 
objektiv nehmen und wie ver Knabe ven Vogel an ver Schnur bald ſich 
näher ziehen ober weiter von fich laſſen kann, wozu aber ber dramatiſche 
Vortrag, befonders wenn folder ſich nach dem griechiſchen Kothurn 
mobelt, fich nicht fo leicht bequemt, indem hie ſcharfe Ausrundung ber 
Charaktere dann gebietet, daß ſowohl der Gang’der Handlung, als ver 
für ven Ausdrud in ber Sprache feft auf fich beruhe und daher ver Bor: 
trag durchaus fich ftreng objektiv zeigen muß.“ 

Und an anderer Stelle?): „Befonvers bei ter bramatifchen Dar- 
ftellungsweife ift öfters nur eine leichte Voransfegung ober Annahme, 
ja fogar nur ein Wort, ſchicklich angebracht, hinlänglich, eine Situation 
für das Intereffe günftig zu machen.“ 

Und wieber): „Der Grundfag , daß ver Künftler, wenn die Mahl 
von ihm abhängt, nur nach dem Gegenftande greife, in welchem vie 
größte Möglichkeit liegt, das was feine Kunft leiften kann, an ihm ſicht - 
bar zu machen, nöthigt auch den bramatifchen Dichter Rüchſicht bei feiner 
Wahl zu nehmen und genau zu beherzigen, ob ber Gegenftand willig 
nad ber Form, bie er ihm zugebacht, fich bequeme... . ver Vorwurf 
3. B. der fich bequem zur Tragödie eignet, bürfte daher nicht immer 
auch ergiebig ausfallen für die Wirkung, welche das mufifalifche Drama 
beabfichtigt und fo wieder umgelehrt.“ 

Für die Oper intereffiert ſich Müller überhaupt‘). „Im muſila⸗ 
liſchen Drama, fagt er, fchließt fich das Feld für die Pflegung ber 
ſchönſten und nachhaltigften Kunftblüthen vereinigt auf... . Die Vor 
würfe gegen biefe Gattung find ungerecht. .... Gegenjtände aus ber 
Fabel⸗ Heroen- und Patriarchalwelt eignen ſich am beften für ven er- 
habenen Vortrag im mufitafifchen Drama, weil in teren Wefen fchon 
ein Anlaß zum idealiſchen Vortrag liegt, dem das Wunderbare ver Hant- 
tung ſich gerne anfchließt; überhaupt Gegenftänbe, bei denen ber Aus 
druck bes reinen Naturgefühls nicht durch Conventionelles zerftört ift.” 

Solche und ähnliche Theorien waren Müller in der Jugendjeit 


1) Monis 196. 2) Ebenda 207. 3) Ebenda 24... 
4) &benba 252 ſ., 255. 
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völlig fremd; er hatte fich wohl nie Gedanken darüber gemacht. Im 
einzelnen find fogar gänzliche Schwentungen zu erfennen, wie darin daß 
ter junge Dichter das Volkslied und bie norbifche Mythologie pflegte, ver 
vömifche Künftler aber in dem Volksliede Spuren von Unbeholfenheit 
im Vortrage ver Handlung fowohl als im Austrud findet und dies dem 
rauhen norbifchen Weſen zufchiebt '). 

So dachte Müller auch im Alter über die Berechtigung der Metrit 
nach, wie gewiß nie früher. Er fagt?): „Die Beftigften Leidenſchaften 
im Menſchen Löfen fich gerne metriſch, daher ter Reim felbft nicht bloß 
ein Spiel des Wiges, ſondern als ein Element für ben Austrud des Ger 
fühles mit zu achten ift.* J 

Es führt dieſes dazu, Müllers Metrik zu überſchauen. Seine 
Dichtformen weichen von denen der Zeitgenoſſen nicht weſentlich ab; nur 
ſteht er immer auf Seite derer, die die Form am freieſten handhaben, als 
richtiger Genoſſe ver Sturm- und Drangzeit, welche auch an den metri⸗ 
ſchen Feſſeln rüttelte. 

Für die anakreontiſche Dichtung, das Lied und die Ballade herrſcht 
bie gereimte regelmäßige iambiſche, trochäiſche over daktyliſche Form ver. 
Sie ſind zahlreich in Strophen abgefaßt. Für die Odendichtung und die 
dramatiſchen Verſe iſt die madrigaliſche Form weit überwiegent. In 
letzterer iſt Müller in vieler Rüchſicht glücklich geleitet durch fein rhyth⸗ 
miſches Gefühl. 

Doch hat er für ven Werth ver Silben wenig Sinn. Der Hiatus 
ift fehr felten, außer im Anfang ver Lieder Rhins; vefte öfter be- 
gegnet ber Apoftroph; fogar im Auftakt recht ſchwerfällig wie 3. B. 
fol@n ; auch ber männliche Reim wird fo erzeugt, 3. B. Feu'r, theu'r. 

Der Reim felbft ift häufig unrein; es wurde ſchon darauf hinge- 
wiefen, welche Volale und Konfonanten für Müller in einander floffen. 
In den Syftemen wird der Reim beliebig verſchränkt, fogar durch vier 
Zeilen aus einander geriffen. Der männliche ift häufiger als der weib- 
liche; jener fommt mehrmals allein vor, biefer nur in einem Gedichte; 
zumeiſt find beide vermifcht. An reichen Reimen ift fein Mangel, felbft 
in fonft ſtreng gebilveten Strophen; in Syſtemen find durch ben Reim 
beliebig zwei bis fünf Zeilen gebunden. Einzelne Strophen ober Abfäge 


1) Adonis 245. 2) Morgenblatt 1820. No. 49, 194. 
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kehren wörtlich ober mit geringen Veränderungen wieder, ebenſo einzelne 
Zeilen, ohne daß man von einem richtigen Refrain fprechen Fönnte. Ein- 
mal wechjelt Müller regelmäßig ab mit vier- und fechszeiligen Strophen. 
Durchaus gereimte unftrophifche Syſteme find bei ihm noch feltener als 
ungereimte; zumeift finden fich bie gereimten mit einer bis fünf reim⸗ 
freien Zeilen, die auch das folgenve Gefäß nicht bintet. Auch Syſteme 
liegen vor, deren legte Zeile allein mit einer ber brei vorhergehenten 
Reihen reimt. J 

In den Syſtemen überwiegen vie vier- bis ſechsfüßigen Jamben; 
doch find fie mit Trochäen, Dakthlen und Anapäften vermiſcht ohne jete 
beftimmte Norm. Auch Fürzere Zeilen finden ſich, ſelbſt Monopodien. 
Dreifilbige Sentungen kommen faft nirgends vor, völfige Unterdrückung 
ber Senkung am liebften bei wieberholten einfilbigen Wörtern. Der 
Auftakt ift ein« und zweifilbig, oder er fehlt; auch ein Daktylus ober 
Trochãus eröffnet vie fonft iambifche Reihe. Am freieften miſcht Müller 
iambifche und trochäiſche Reihen, feltener anapäftifche unter daktyliſche. 
Dem Trohäus treten Daktylen lieber bei al8 vem Jambus Anapäfte. 
Selbſt in ftrengen Strophen finden fi Schwankungen in ver Fußzahl. 
wie auch in ganz vegulären Reihen plötlich eine rhythmiſche Neuerung 
eintritt. In den freien Shftemen Zeilen verfchievener rhythmiſcher Art, 
verfchiebener Fußzahl durch ben Reim zu verbinden, trägt Müller nie 
Bebenten. 

An fonftigen Maßen gebraucht Müller ven Alerandriner nur in ber 
Jugend, einmal allein, und dann mit Jamben von vier Hebungen wech 
felnd. Im Alter pas Diftichon, wobei ber leichtere Bentameter viel beſſer 
ift als ver oft fehlerhafte Hexameter;, und mehrmals die Sonettenform. 

Der Unterfchieb zwifchen ben beiven Perioden bes Dichters macht 
ſich formell dadurch geltend, daß in ber Jugend die hırze Reimftrophe 
und bie freirhhtämifchen Syſteme überwiegen, währent im Alter be- 
ftimmtere, vegelmäßige Formen, wie ter fortlaufenve reine Jambus 
oder Trohäus gewählt werten. 3. B. Die Lieber Rhins find in fpäter 
Zeit nur umgearbeitet; ihre Unregelmäßigkeit alfo auf bie frühe Periode 
zu ſetzen; ber gegen bie erfte Faſſung gänzlich veränterte Schluß ift viel 
geregelter als die vorhergehenden Gefänge. Deutlich zeigt ſich der Unter» 
ſchied ber Behandlung bes Verfes in ben Opern Niobe und Adonis; zwar 
halten fich beide an bie von Leffing und Herder empfohlene recitativiſche 
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Borm, aber ver Adonis bewahrt ben fünf- bis fechsfüßigen Jambus viel 
häufiger und ift nur in ben Chören ganz freithythmiſch; dieſe fine 
übrigens vichterifch viel werthvoller als ver holprichte Monolog. Die 
Verſe mit Geſchick zu behandeln, fo daß Sag und Zeile annähernd zu⸗ 
fammenftimmen, vermag ber gealterte Dichter noch weniger al8 ber junge; 
im Adonis z. B. bricht der Vers ab zwiſchen Artikel und Subftantiv, 
pron. poss. und subst., ober „jo* und adject. 

Allgemein betrachtet Liegt ver Werth von Müllers metrifcher Dich 
tung in den freirhythmiſchen Syſtemen, in deren Pflege er nicht nıı an 
Maſſe — die ganze Oper Niobe — fontern auch fünftlerifch vor vielen 
Dichtern ber gleichen Art ſteht; allerdings läßt fich zuchtlofe Freiheit hierin 
nicht leugnen. 

So zeigt fich wie im Stil auch in ver Metrik das gleiche Auffteigen 
und Ueberfchreiten ver Grenze bis zum Jahre 1781 wie in ver allge- 
meinen Betrachtung feiner Thätigteit, das gleiche Sinfen von dieſem 
Sabre ab. Mütter ſelbſt Hatte dies Gefühl, jo ſtolz ter aufftrebenve 
Mann auf feine Dichtwerke gewefen war, fo wenig hielt er in Rom auf 
diefelben; zu derſelben Zeit, wo er in bie Umarbeitung bes Fauſt fein 
Herzblut ergoß, zu berfelben Zeit, wo er an ver Aronistrilogie fein tech« 
nifches Vermögen unermüblich erprobte, zu eben derſelben erklärte‘ ex, 
fein Werth liege nicht in feinen Dichtungen, einzig in feiner Malerei. 
Eine große Vertennung feiner feldft! So viele darüber einig waren, 
tag Müller ein Mann von Geift war, fo viele in ver pfäßifchen Periode 
das Berftummen feiner Dichtung zu Gunften ber Malerei herbeigewünfcht 
hatten — und in beidem vereinigten fich faft ſämmtliche beveutenten 
Zeitgenofien —: alle erfannten, daß Müller zum Maler noch weniger 
befähigt fei als zum Dichter, ſobald er in Nom ſich probuftiv erwiefen 
hatte. Stieglig'), Oehlenſchläger?), Keftner>) fprechen es geradezu 
aus, daß der Dichter in Müller Bedeutenderes geleiftet habe als der 
Mader, offenbar als Antwort auf Müllerſche Aeußerungen vom Gegen» 
theil, wie er fie 3. B. gegen Zach. Werner gethan hatte‘). Tied5) mit 


1) Grinnergn. an Rom 128. 

2) 2ebenserinnergu. II, 216. 

3) Römifhe Studien 99. 

4) 3. Werner, ausg. Schrftn. Grimma XV, 119. 
5) Holtei, Briefe an Tied I, 201. 
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anberen bebauert, daß Müller fein Talent nicht ausſchließlich ver Dicht 
kunſt zugewenbet habe. 

Was die Zeitgenoffen und die Nachwelt von Müllers litterarifcher 
Thätigfeit fagten, alles vereinigt fich barin, daß er ein Mann von An: 
lagen war, ber dieſelben aber nicht gründlich ausbilvete, fondern auf Ab» 
wege ftürmte. Ein treffliches Zeugniß für Müllers vichterifche Befähigung 
und für die ihm anklebenden Mängel gibt Wielands Brief an Klein ;: 
„Mütter hat alles was einen herrlichen Dichter verfpricht , wiewohl fein 
Genius in jugendficher Ueppigkeit, von Kraft und Saft ftrogend , noch 
zu fehr dem unbäntigen horaziſchen Hinnulus gleiht, und vor lauter 
Muth manchmal zu gewagte Sprünge macht. Das wirt fich aber in 
wenig Jahren geben. Je mehr er die Natur und Theokrit ftubieren 
wirb, je bälder wird er bie Vollfommenheit in feiner Art erreichen, 
bie ich mir von ber Maturität feines Genies verfpreche.“ 

Man vermag jedoch Müllers bichterifches Weſen nicht beffer zu 
tennzeichnen als es fein feinfter Krititer Schubart that mit ven Worten 
feines Briefes an Müller?): „Ich glaube, daß du zu viel ſtizzirſt und zu 
wenig vollendeſt. Du bift ein reicher Mann, ber bie Goftftüce nur fo, 
ohne fichern Zwed, aus der Tafche nimmt und unters Volt hinfät. Ein 
Dann von Deiner großen Dichtergabe muß nicht forglos fein und bie 
Ausgüffe feines Herzens Hinftrömen laffen, wie glühende Lava — wun« 
derbar anzufehen, aber fengend und zerſtörend. Du fiehits jego 
Mar, wie unfere Nation aus dem Taumel erwacht und bie von einigen 
Genies verurfachte Anarchie verdrängt. — Schau Müller, — — — Gott 
hat doch alles nah Maß, Zahl und Gewicht fo weislich georbriet. 
Genies find fichtbar gotterfülft: follten fie alfo nicht auch dem 
Gotte nachahmen, ver ver Gott der Ordnung iſt? — — — Lieber 
Müller, bleib affo ver Natur und Orbnung getreu bis ang Ente 
und bie Krone der Unfterblichfeit wartet Dein.“ 

Ein herrlicher Mahnruf! Uber als Müller ver Natur treu blieb, 
da war er fern von er Ortnung, und als er Ordnung anftrebte, ba 
hatte ihn das Naturgefühl verlaffen. Wer trägt bie Schuld, daß Müller 
nicht das mögliche Hohe Ziel erreichte? Gewiß nicht weniger tie äußeren 
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Umftänbe als die Mängel feiner Anlage. Hätte Müller dieſe ernfte 
Uebung und das eifrige Studium!), welches bie fpätere Zeit aufiwies, in 
ber Jugendkraft gepflegt, er würte ein höheres Ziel ficher erreicht Haben. 
Im Alter war ber Eifer noch rühmenswerth , aber erfolglos, weil das 
Schöpfungsvermögen im harten Kampfe des Lebens gebrodhen war. So 
ftand ber jugendliche Dichter dem Ziele näher, obwohl er tie Kunft 
weniger Yannte als der Dann und Greis. Da ging es in „bithyram- 
biſchem Sprung“ über alle Hinderniſſe hinweg, ben ber gealterte Künftler 
„mit nüchternem Fuße nicht mehr nachahmen“ konnte. In der Jugend⸗ 
zeit gelang dem Dichter zumeift, was er von dem Einprude eines Dicht- 
wertes verlangt. Er fagt: „Wie ein jagbpferb, das des waldhorns Stime 
durch die Kluft Hört — ſchnell und leicht in einen Calopp übergeht, grad 
als ob veuter, wald und pferd nur von einem geift befeelt wären — aljo 
muß ber lefer vom bichter Hingetragen werben, ohne zu wißen wie, ber 
erwünfchten harmonie nad.” Der greife Sänger aber bringt feine Zu ⸗ 
Hörer nicht mehr in die gleiche Stimmung mit feinem Vortrag; ihre Auf ⸗ 
merffamteit wird felten gefefjelt und ermüdet nur zu raſch. Des Dichters 
BDlüthezeit, die zugleich tie an Produktionen veichte feines Lebens ift, 
fällt alſo in die Jugendperiode; und an biefe allein ift Müllers littera- 
Tifcper Ruhm gefnüpft. 

Die Litteraturgefchichte weiß ihn zu verzeichnen als einen Hauptver« 
treter ver Zeit, in welcher Deutſchlands litterarifche Größe wiederge- 
boren warb. 


* 1) Joach. Chriſtian Friedr. Schulz. Almanach der Bellettriften und Bellet- 
triſtinnen 1782, 151: „DMöcht' es body recht viele ſolche Müllers geben, bie, iprem 
eigentlichen Fach unbeſchadet, ſich Kenntniffe erwerben, bie von Jedermann geſchäzt 
werben.“ " 
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Um Müllers ganzes Weſen in einem Bilde vereinigen zu können, 
ift e8 nothwendig, auch einen eigenen Blick auf feine Thätigkeit als Maler 
au lenken. 

Seine Liebe zur Natur, fein häufiger Aufenthalt im Freien, fein 
Zeitvertreib als Hirtenfnabe mochten ihm bie erften Vorwürfe zu jeinen 
jugendlichen Zeichnungen gegeben haben. Es war angeberne Neigung, 
nicht anerzogene, die ihn ben Stift führen Hieß. Bald ilfuftrierte er 
Scenen, wie feine Randzeichnungen zur muſikaliſchen Opera Die aſiatiſche 
Banife, oder wie die Skizzen beweifen, bie er nach dem Treiben in ver 
Schentftube feiner Mutter firierte. Den Höhepunkt erreichte bieje Rich⸗ 
tung in ver Tufchzeichnung,, auf einem Kartenblatt entworfen, welche 
feine Aufnahme in die Zweibrüdener Malerſchule unterftügte, das Blatt 
ftellte var „eine Bettlerfamilie, die nach Polen zieht ; vie ſchielende Mutter 
voran, ein Maulthier leitend, welches die Habjeligfeiten und die Heinen 
Kinder in Körben fortichleppt und hintennach ver Alte mit hölzernem 
Stollfuß*. Es ging bei ber erften franzöfifchen Plünderung 1792 verloreh. 

So weit hatte Müller feine Neigung geführt ; fie brachte ihn auch 
dazu, den Beruf eines Malers zu ergreifen. Ein Gewerbe zu treiben 
gleih dem Vater, mochte dem Jüngling, ver die Wiſſenſchaft gefoftet 
hatte, nicht behagen; tiefer obzufiegen, verhinderte feine Armuth; fe 
wandte er fich zur Kunft, was um fo leichter möglich war, als tie Be- 
fteebungen des pfätziichen Hofes fich ihrer Pflege annahmen ; man hatte 
in Zweibrüden und Mannheim Alademien eingerichtet, und gerade um 
die Zeit, als Müller ven neuen Beruf ergriff, wurbe die Düffeldorfer 
Alademie gegründet. Cine ſolche äußere Entfaltung und Gelegenheit 
wet junge Talente und zieht fie an. Thatfächlich nahm die Malerei 
einen gewiffen Aufſchwung; Raphael Mengs wirkte zwar wenig auf den 
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Rhein, aber Hier entwicelte fich in ber Verbindung mit ven Niederlanden 
aus der Landſchaftsmalerei, indem bie Staffage Hervortrat, die Idyllen⸗ 
malerei nicht ohne Erfolg. Ueberhaupt lebte in Deutſchland Hinneigung 
zu diefer Kunſt und Theilnahme an verfelben. Dafür zeugt auch, daß 
dichterifch angelegte Naturen, wie ©. Geßner und Goethe, die Radier- 
nadel oder den Pinfel führten, wie vor ihnen z. B. auch Euripives unt 
Pacuvius, Michel Angelo und Leonardo da Vinci die redende und bil« 
dende Kunſt in fich vereinigt hatten. Ein folcher Doppelheld war auch 
Mütter ; in ihm lebte Sinn für die Kunft, und die frühefte Jugend zeigt 
ihn ebenfo vereint dichten und malen al8 das hehe Alter. Aber vie 
Malerei verfprach Brot, bie Dichtung nicht; jene war ein Beruf, dieſe 
nicht. So überfievelte Müller, um die Malerei zu erlernen, nach Zwei⸗ 
brüden zu dem Hofmaler Conrad Maulich. Mit großer Vorliebe wantte 
ex ſich hier der Thiermalerei zu und der Erfolg bewies feine Befähigung. 
Seine Pferdezeichnungen gewannen ihm die Neigung bes Herzogs. Auch 
Weidevieh und gerne Hirtenfcenen, befonbers antike !), bildeten den Vor⸗ 
wurf. Sehr bald trat Müller mit Radierungen vor die Welt, beren 
Herausgabe die Neue Bibliothek der ſchönen Wiffenfchaften und freien 
Künfte2) 1769 mit ven Worten erwähnt: „Mannheim: Eine Suite von 
Thieren, die mit ziemlicher Wahrheit ausgedrückt find von Fritz Müllern.“ 
— Seine Xegungen waren fehr geſucht, ta fie meiftens geiftreich und 
ſchon radiert waren; befonters ftelfte er auch Schwanen mit viel Treue 
dar’). In Mannheim!) blieb Müller teils ver Idyllenmalerei getreu, 
theils übte er die verwantte Genremalerei, Philipp Wouwermann ſtaud 
ihm ſchon durch die gleichbeliebte Behandlung des Pferdes nahe unt 
ſcheint überhaupt in Mannheim gerne gepflegt worden zu fein; wenigſtens 
ftubiert Ferdinand Kobells Sohn Wilhelm ebenva zuerft Wonwermann. 
Noch nach feiner Abreife nach Rom wurde eine Kopie Müllers nach 
Wouwermann in Mannheim ausgeftellt ; ver Berichterftatter im teutſcheu 
Merkurs) fagt barüber: „Es war einer ver ſchönſten Wouwermanns in 
der Gallerie von dem jungen Müller da, wo die Copie beynahe tie 
Gegenwart des Originals vertragen konnte.” 


1, Stord Darftelgn. I, 167. 2) IX, 145. 

3) Neuer Nekrolog der Deutſchen 1825. No. 147. 

4) In Mannheim war bie niederländiſche Schule reich vertreten. T. Merl. 
1776. 1,265. 5) 1781. IV, 169. 
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Bon Müllers künſtleriſcher Thätigteit in dieſen Jahren gibt Nagler 
in feinem Künſtlerlexikon 1) folgende Zufammenftellung : 

1) Bilonif des Johannes Fuſt, Erfinders der Buchdruckerkunſt. — 
(Untictig; gemeint ijt das Bild Fauſts auf dem Titel der Situation 
aus Faufts Leben 1776. Engel?) hält vies irrig für ein Porträt des 
Dichters! Schubart fagt darüber?), es fei bie Phyfiognomie eines 
Mannes, dem Verzweiflung das Herz preßt, daß ihms Blut aus ven 
Augen fprigen möchte.) 

2) Amor auf ver Schalmei blafend. — (Zum Sathr Mopfus 1775.) 

3) Niobe mit zwei ihrer Kinder. Halbfig. — (Biefter Hat Grunt, 
dieſe Rabierung zu tabeln *).) 

4) Krieger bei ohnmächtiger Frau. — (Zum braunen Fräulein 
in Balladen 1776. Schubart fieht daran einige Fehler im Ausdruck ver 
Gefichterö).) 

5) Knabe mit Satyr. Mannheim 1774. — (Zu Bacchidon und 
Milon 1775.) 

6) ‚Der Hirte, welcher ein Schaaf ſcheert. — (Zur Schaaffchur 
1775.) 

7) Drei Juden in Unterrebung, Hafbfig., eines ber geiftreichften 
Blätter des Künftlers. — (Zu Faufts Leben 1778.) 

— Hier find einzufügen die von Nagler übergangenen s; Bignetten 
zur Schreibtafel 1775. Lief. 2 Urne und Satyr zum Zaun, und Lief. 
3 Waldlandſchaft mit Wafferfall bei Mondſchein zum Riefen Rodan. — 
Nagler fährt fort: 

8—9; Zwei Blätter Bacchanale, geiftreiche Kompoſition. Sehr 
felten. 

10) Die wandernden Mufitanten mit tanzenven Affen und Hunden 
vor dem Wirtshaufe 1775. F. Müller inv. fec. C. A. Großmann 
ec. A. V. 

11) Der Bänkelſänger in landſchaftlicher Umgebung, ebenſo be⸗ 
zeichnet 1768. 

12) Der in einer Landſchaft figende Bauer, ber Hunt wälzt ſich 


1) 1840, IX, 557. 2) Puppenfom. I, Bibl. Fauft. 41. 

3) T. Ehron, 1776, 254. 4) Allg. d. Bibl. XXX VII, 490. 

5) T. Chron. 1776, 750. 

6) Die treffliche Bignette zu Adams erflem Erwachen ift nicht von Müller. 
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daneben. Dabei ftehen ein Pferd und ein Efel, jedes der beiden Thiere 
bepadt. Fr. Müller fec. 1768. 

13) Wiestheile, der Hirtenjunge, zwei Kühe, zwei Ziegen und ein 
Schaaf hütend; zwei Kompofitionen. Mannheim 1775. 

14) Der neben feinen Schaafen ſchlafende Hirte, im Vorbergrunde 
zwei Kinder im Graſe. Links an einen Felſen die Jahrzahl 1771 und 
tie Debilation an Ferd. Kobell. 

15) Hirtenjunge neben ver Schaafheerde liegend liebkoſet ein Lamm. 
Rechts entfernter ein Hügel und große Kräuter, Fr. Müller fec. 1771. 

16) Waldige Gegent mit einem liegenben Hirten 1768. 

17), Landſchaft mit Wafferfällen, ruhenden Eſeln und Treiber 1774. 

18) Ein ruhender Stier. Mannheim 1775. 

19) Eine rubende Kuh, ebenfo bezeichnet. 

20) Drei Köpfe von Schafen. Unten der Kopf eines Lammes 
unb über biefem zwei Köpfe von Schaafen im Profil nach rechts. 

21—26) Eine Folge von Böden und Ziegen 1768. — (In ber 
neuen Bibl. beſprochen. —) 

27—32) Eine Folge von Schweinen mit ihren Hirten in ſehr 
natürlichen Gruppen. 1768. 

Diefen Blättern find anzureihen folgende im Befige des großhgl. 
Mufeums in Weimar befindlichen Handzeichnungen ): 

1; In der Mitte belavet ein Mann ein Maulthier, links Frau mit 
Kind und ein etwas größeres Kind mit einem Vogel fpielend. Gegen 
rechts drei Ziegen und ganz vorn ein fehr großer Sattel. 

Sehr keck mit dem Pinſel und Sepia flizziert. 

2) Sehr kühne Federſtizze einer Landfchaft: Im der Mitte ein 
großer Baum, links deſſelben eine Holzbrüde, zu Gebäuben führent , 
rechts vorn eine Figur zu Efel mit zwei andern zu Fuß. 

Beide Blätter find alter Befit des Muſeums und fonach wohl ver 
Reſt von den zwölf Zeichnungen, welche Goethe in Müllers Namen 
1778 dem Herzoge überreicht Hatte 2). ° 

3) Aus ver Sammlung Hofrath Rochlitz': Bärtiger, männlicher 
Kopf nach rechts unten blidend. Schwarze Kreide, weiß gehöht. 

1) Gefällige Mittheilung des H. Direltors biefes Inſtituts, Dr. €. Ruland. 

2; Weim. Ihrb. V, 23. 

Seufiert, Raler Rüer. 18 
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4) Aus der Krauflingichen Sammlung in Dresven: Schöne Feder- 
ſtizze einer Landſchaft mit ruhenden Hirten. 

In der Öoethefchen Sammlung befinden fich laut Schucharts Katar 
(og folgende Zeichnungen Friebr. Müllers : 

1) Fünf Blätter Landſchaften, meiftens mit Vieh ftaffiert. Weber, 
mit ſchwacher Dedfarbe angelegt. Auf der Rüchſeite von zweien derjelben 
befinben ſich mehrere Schaafe, mit det Feder gezeichnet. 

2) Mit Gefträuch bewachfenes Gemäuer einer Klofterruine. Feder. 

3) Kleine Waloblöge mit einer Heinen Heerde am Waſſer. Aus ⸗ 
geführte Federzeichnung auf blauem Papier. 1778. 

Das B. M. weift auf ver Rüdfeite zu Koncepten oder neben venjelben 
mehrere Skizzen auf: Zwei Laudſchaften mit Ruinen, Feberzeichnungen. 
Mehrere Thierſtudien, befonvers Ochfen und Schaafe; theils mit ver 
Geber, theil® mit dem Stift. Nadte männliche Figur, mit dem Stift. 
Mutter mit Kind, mit Feder. Satyr mit Flöte unter einem Buſch, 
Federzeichnung. Endlich drei jehr charakteriftifche Banerntöpfe, in 
Sepia, keck, humoriſtiſch. 

&ög!) beſitzt von Müller noch Federzeichnungen und radierte 
Kupferſtiche. 

Dies find die nachweisbaren Produkte der glücklichen Zeit, in wel- 
her Müller an Kobell fo heiter ſchreibt: „Bei Tage mahle ich und tes 
Nachts mach ich mich auf einem Bogen Papier luſtig.“ Die beiden 
Künfte gehen Hand in Hand; Müller pflegt in Malerei und Poefie vie 
Idylle, antit und nach dem Leben; feine Vignetten illuftrieren feine 
Schriften. 

Zum Theil feheint er fich an Joh. Heinr. Roos gebildet zu haben. 
Ein ſehr lobendes Urtheil, De(edicu)& unterzeichnet, bringen die Rheini« 
ſchen Beiträge?) und im Anſchluß an biefe vie Olla Potriva?) : „Kenner 
und Runftfreunde wiſſen, daß Deutſchland wegen ver Richtigfeit des 
Umriffes und der Warheit des Karalters in ver Thiermalerey einen 
andern Roos an ihm würde erhalten haben“ ıc. Und Müller ſelbſt lobt 
Roos: „ich habe ba, fehreibt er von Heidelberg aus an Chr. Kaufmann 4), 
Zeichnungen geſehen von Parifer Künftlern — pah! — wenn ber liebe 


1) Geliebte Schatten 20. 2) 177%. II, 96. 3) 1778. III, 150. 
39.12, 19. 
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Gott fo fein Vieh geſchaffen, es Könnte fich nicht vom Fleck bewegen — 
oder ben Hals zur Erde bringen, wärs auch nur um für eine Stunde 
Leben Gras aufzumweiden — die Stümpler, Pfufcher, ich ärgre mich, 
wenn ich folche Kerls jehe die fich brüften und den Namen Genie ent- 
heiligen... . . Da lob ich mir meinen lieben Roos, das war noch ein 
Mann — id) will aber auch in Heivelbergs größten Fels feinen Nahmen 
bauen laſſen.“ 

Die beiden Schlagwörter, die man aus folchen Aeußerungen heraus ⸗ 
heben muß, find Natur und Genie, alfo bie gleichen, welche in Müllers 
Yugendbichtung hervortreten. Der Künftler wird geboren ; alle Gewandt⸗ 
beit kann den Mangel an Originalität nicht aufwiegen !). So ruft 
Müller dem Künftler zu2): 

Regeln der Künfte klaubeſt bu auf; o Meifter, ich ſaſſe 
Alle Hier in ein Wort: Habe, o Freund, nur Genie! 

Oder Müller fagt 3): 

Schatten leiht die Palette bem Maler, aber es wandelt 
Um ber Genins leicht fie zu ätherifchem Licht. 

Für ihn ſchwanden die Begriffe Genie und Phantafie fo ziemlich 
in einen zujammen. Daher betont er wie das Genie auch die Phantafie 
als das Wichtigfte in der Künftlerbegabung ; fo ſchildert er einen Mater ®) : 

Er zeichnet richtig mit Fleiß und Müh', 
Er färbet lieblich, Mar und rein, 

Er pinfelt fertig, leicht: doch nie 

Bar er, noch wird er Mahler fen. 

„Ein Räthjel! Ha, wo fehlts denn? Wie?“ 
Am Einzigen, an Phantafle. 

Auch gegen Goethe nennt er die Phantafie ein Hauptelement 5) und 
tadelt an Carftens den Mangel verjelben®). Daß Müller in ver That 
Genie und Phantafie zufammenwirft, erhellt aus folgender Stelle”): 
„Jedes aus ber Phantafie entfprungene Werk, jchreibt Müller, führt, 
ſchon von frühem Urfprung an, das Signal unbezweifelter Ueberzeugung 
bei fich. Der Eindrud den es daher fogleich macht, ift, daß es von allem 
übrigen uns ablöft und unfere Aufmerfjamteit an fich zu feſſeln Gewalt 


1) Horen 1797. IH, 31. 2) 9.82. Ro. 37. 3) 9. 86. Ro. 42. 
4) 9.11. No. 10. 5) Preuß. Iahrbb. XXX, 64. 
6) Seren 1797. IN, 43; IV,11. 7) Ebenda III, 25. 

15° 
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hat. Mit Erftaunen werden wir vorzüglich bei den Hervorbringungen 
Michel Angelo gewahr, der darum auch feit Sahrhunderten allgemein 
unter bie erften Driginalgenien gezählt wurde.“ 

Ebenfo wie Müller das Genie als erfte Vorausfegung von ber 
Jugend bis zum Alter predigt, fo Hält er auch an ber Natur feft. Nah 
dem Leben ſchildert er in der Poeſie und ebenfo in ver Malerei. „Der 
Dichter braucht nicht weniger als ver bildende Künftler genaue Natur 
beobadtung*!). Damit hangt es zufammen, wenn Müller auch Rubens 
verehrte, fo daß er „jo hoch gefprungen ift wie ver Tiſch und vor Freude 
fich gar nicht zu faffen wußte und immer von nenem in Enthufiasmus 
ausbrach“ über Heinſes Apologie von Rubens 2). 

Wie er in feinem Berichte zum Nationaltheater die Nachahmung 
ver Natur betonte gegenüber ver Manier, fo zog ihn fein Gefühl von 
exfter Jugend an immer zum Natürlichen?} auch in ver Malerei. In 
dem fchönen Gedichte Natur) beſpricht Müller das Verhäftnig res 
Künftlers zu biefer Göttin: 

Es reiht Natur, o Künſtler, willig bir 

UN ihren Zauber, ihre feltne Bier, 

Gleich Waffen dar, fie felber zu befiegen. 

Du ringft mit ir; mit wonnevollen Zügen 
Daucht fie im Kampf bir Muth und zahlt dafür 
In deinem Jubel fi mit doppeltem Vergnügen. 

So räth Müller auch Carftens, vor allem die Natur zu beobachten >) : 
denn auf der Natur nur blühe das Ideal, alſo könne in der Vorftellung 
nichts groß und ſchön fein, wenn es nicht wahr und richtig fei. Legt 
Müller hier das Verhäftniß zwifchen Natur und Phantafie Har, fo fügt 
er an andern Stellen noch einen dritten Faktor als nothwendig zur Kunſt 
bei: die Beobachtung ver Mufter. Die Kenntnif des praktiſchen Theiles 
der Kunft müffe in den beften Muftern gefucht und ver Natur abgelaujcht 
werben ®); ja ohne biefe bleibe bie fchönfte Idee ein leerer Traum”). Am 
beften fpricht ein Jugendgedicht Müllers tiefe nothiendige Vereinigung 
aus, Müller ſchreibt einem reifenden Maler ins Stammbuch $) : 


1) Abdonis 251. 2) Heinfe WE. VIII, 273. 3) Deriel, 6. Rote. 
11,410. 5) Horen 1797. IV, 6, 6) Ebenda III, 23. 
3) Ebenba 22. 8) 9.7. Ro. 5. 
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Rimm breierlei zum frommen an: 
Hab wahrer Künftler Eigenfinn, 

Zu mahlen nur nad} deinem Sinn; 
Wie Gott dir Aug und Herz geftellt, 
Darnach betrachte beine Welt — 
Nimm Rath und gute Meinung an; 
Doch ſchau wer Rath dir geben kann. 


Bor allem traue ber Natur; 

BR Künftler nur auf iprer Spur: 

Denn ohne fie was ift die Kunſt? 

Ein Kinberfpiel — nur Müh und Dunft. 

Im dieſer Dreiheit fuchte Müller ſich zu bilden und nach ihrer Ein- 
gebung, ihrem Vorbild zu arbeiten. In ver Pfäzer Zeit waren ihm 
Dürer, ven auch der junge Goethe verehrte!‘, Rubens, Leonardo da 
Binc und Michel Angelo die Ideale. Gegen das Ende des Aufenthaltes 
in Deutſchland arbeitete,er unermübet in dem Mannheimer vortrefflichen 
Antitenfanl, um die Meifterftüce ves alten Griechenlands und Roms 
innigft zu ſtudieren). Später in Rom trat Michel Angelo weit vor 
Raphael und die Antike hervor. Müllers Urteile über kunſtgeſchichtliche 
Größen zu vernehmen , ift nicht unintereſſant; doch ſind die Stellen zu 
weitläufig, um bier eingereiht zu werben. Sie können leicht aus den 
Kritiken herausgehoben werben ?). Nur die Hauptpunkte des Bergleiches 
zwiſchen Raphael und Michel Angelo folten hier Play finden; Müller 
fagt‘): „Michel Angelos Geift wird auf das ibealifhe, Raphaels auf 
das wirkliche Leben Hingezogen. Raphaels Zufammenfegungen, fo weit 
auch der Inhalt außer dem gewöhnlichen Gefichtökreife hergeholt ift, wirb 
fogleih für ums einheimifch, was beim Michel Angelo weniger ver 
dall ift.” ö 

Auffallend mag es bei diefer richtigen Einficht Mülfers feinen, 
daß er Michel Angelo, ver nicht ven Weg ber einfachen Natur zeigte, 
folgte. Denn Müller und die Stürmer und Dränger wollten doch 
Natur; aber ihre Natur follte groß und gewaltig fein, und groß und 


1) D. j. G. II, 213. 

2) Rhein. Beitr. 1778. II, 59 u. daraus Ola Potrida 1775. III, 150. 

3) Bgl. befonbers: Müller zu Boffi, Eenacolo Note 32; D. Muf. 1812. 
IL, 184; Horen 1797. II, 25. 

4) Horen 1797. IL, 28. 
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gewaltig war Michel Angelo, nicht Raphael, nicht die Antike in biefem 
Sinne. So ift es ein wichtiger Punkt in ber Kunſtgeſchichte, daß um 
das Jahr 1750, alſo zur gleichen Zeit ungefähr, in welcher die deutſche 
Litteratur gewaltſam ſich Bahn zu brechen begann, im Gegenfage zu 
Mengs, welcher in ber Antite und auf Raphael fußte, Michel Angelo 
vorgezogen wurte!). Was die Dichter zu Shalefpeare hinführte, zog 
die Künftler zu Michel Angelo hin: das Große, Urgewaltige. 

Und dieſem Einfluffe konnte fich auch Müller nicht verſchließen; 
Michel Angelo war ihm ein Originalgenie?). Müllers poetifche Thätig- 
teit wentete ſich von ber Idylle dem hiſtoriſchen Drama zu; fo ging er 
auch von der Idyllenmalerei zur Hiftorijchen über. Man möchte gerne 
die Frage aufwwerfen, warum Müller nicht zur Plaſtik Hingeneigt habe, 
da doch deren derberes Material dem Wefen des Stürmers und Drängers 
näher liegen mußte als vie weichere Farbe; man fragt um fo mehr, als 
er in Mannheim in ven Gipsfäälen ftubierte, als er ebenda an ver 
Aabemie arbeitete, die unter ver Leitung des Plaftiters Peter v. Ver⸗ 
ſchaffelt ftand. Die Antwort muß lauten: weil die ganze Zeitrichtung 
faft ausſchließlich auf die Malerei hinwies; die Plaftit trat erft in den 
Vordergrund, als die Malerei yon blühte. 

Müller warf fi um die Zeit feiner Ueberfievelung nach Rom mit 
allem Eifer auf die Hiftorienmalerei ; und bald lernte er fie fo außfchließ- 
lich ſchätzen, daß er in ihr ven Ausgangspunkt aller andern Fächer fah 3 . 
Michel Angelo war es vor allen un faft allein, den er zum Vorbild erfor. 

In dem gleichen Sabre, in welchem Müller in Rom einzog ſchied 
Heinrich Füßli von da, ein Geift, der in feinen Briefen genugfam zeigt, daß 
er der Sturm» und Drangperiode enge zugehört. Und auch fein Mufter 
war allein Michel Angelo. Auch er war wie Müller zuerft an ber Seite 
der Niederländer gelagert‘), wie auch der junge Goethe Vorliebe für 
beren Schule hatte). Und dann wandten alle brei fich von dieſer ab 
und Michel Angelo zu, veffen gewaltige Titanennatur ihrer Anſchauung 
mehr entſprach. Auf dieſen Einklang der Sturm- und Drangperiode mit 
der Nachahmung Michel Angelos hat Hettner‘) mit feinem befannten 


1) Bindelmann u. fein Ihrh. 284. 2) Koran 1707. III, 25. 
3) D. Muf. 1812. II, 184. 

4) Gersinus, Geſch b. d. Dichtg. IV, 651; Gegner, Lavater 103. 
5) WB. XXVI, 294. 6) Goethe und Sqhiter II, 457. 
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fünftlerifchen Verftäntnig wohl zuerft Hingewiejen. Goethe kam wie 
Carſtens, der auch von Michel Angelo ausging, bald über diefe Neigung 
hinaus, und wenn er auch in Italien nochmals Michel Angelo gegen 
Raphael das Wort redete‘), fo huldigte er doch dem reineren Geifte des 
legteren wie Carſtens in feinem Fortſchreiten. 

Der Kunſtmeyer ftellt in Windelmann und fein Jahrhundert Füßli 
und Müller als die bedeutendſten einfeitigen Anhänger Michel Angelos 
zuſammen, und in ber That haben bie beiden große Aehnlichkeit. Knowles, 
ver Biograph Füßlis, fagt über ihn): He considered the antique 
and Michel Angelo as his masters, and formed his style upon 
their principles. Der gleiche Stantpunft alfo, den Müller einnimmt. 
Und wenn Füßli fich äußert): We stand with awe before M. An- 
gelo, and tremble at the height to which he elevates us — we 
embrace Raphael and follow him wherever he leads us, fo ftimmt 
dies mit bem oben angeführten Vergleich ver beiden durch Müller genau 
überein. 

Und nicht nur in ven Anfhauungen, auch in ver Ausübung ter 
Kunft find die beiden verwandt. Wenn Füßli Scenen aus Shafefpenre 
illuftrierte 4), fo entipricht dies Müllers poetifcher Nachfolge des großen 
Meifters. Füßlis Darftellungen waren meiftens Heren und Gefpenfter!, 
er malte ein Satansibeal®); ebenfo war auch bie Hauptfigur auf Müllers 
erftem Bilbe ein Teufel, und feine Vorliebe für Satansgeftalten ?) behielt 
er bis ins Alter bei, weshalb ihm ja auch ver Name Teufelsmüller zu« 
geteilt warb. Hier ift ver Punkt, in welchem ſich Mülfer auch mit 
doſeph Anton Koch, feinem Freunde und Carſtens' Nachfolger, berührt. 
Auch diefer führt mit Vorliebe die Gräuel ver Hölle und Teufelsgeftalten 
vors), wie ſich auch beibe darin gleichen, daß fie ihre Stoffe anfänglich 
aus dem alten Teftamente wählen. Freilich überfliegt Koch wie Earftens 
‚me beiden ausfchließlichen Michel Angelo-Anhänger. 

Es follte an Müller nur zu wahr werben, daß in ver Nachahmung 
Michel Angelos jene große Gefahr liegt, auf welche Meyer hinweiſt mit 


1, BB. XXIX, 42. 

2, The life and Writings of Henry Fuseli, Lond. 1813. I, 46. 

3) Tbenda IL, #8. 4) Windelmann u. |. Ihr. 296. 5) Ebenda 295. 
6) Hegner, Beiträge zur Renntniß Lavaters 122. 

7) Bindelmann u. ſ. Ihr. 298. 5; Förfter, Geld. d. d. Kunft IV, 62. 
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den Worten): „Eine nicht gemäßigte Vorliebe für M. Angelos Werte, 
ein ausfchließliches Studium derſelben verlockt junge Künftler zur Manier 
und hindert bie reine Ausbildung ihres Talents. Michel Angelo im- 
ponirt ihnen durch feine großen Formen, durch die Richtigkeit feiner 
Zeichnung, durch Kraft und Geift; aber bey alle vem ift er doch ein« 
förmig, und feine Kunft weift ven Schüler, ber ihr folgen will, nicht auf 
die Natur Hin, fonbern von berfelben ab. Wer nicht mit Michel Angelos 
eigenthümlichem Sinn, ja, wir möchten Binzufegen, auch mit feiner Kunſt 
und Wiſſenſchaft ausgerüftet, ihn nachahmen will, verfällt aus dem 
Großen gar leicht ins riefenhaft Ungeheuere.“ 

Und wenn es heißt?): „Die Nachahmer M. Angelos pflegen faft 
alfe mal, anftatt der wirklichen ächten Großheit feines Styls bloß feine 
Manier aufgreifend, ins Uebertriebene zu verfallen,“ fo bewährte fich 
diefer Sag an Füßli wie an Müller, obwohl viefer noch mehr Michel 
Angelos Denkweife als beffen Formen nahahmte®). 

Müller hat felbft erkannt, wie ſchwer Michel Angelo nachzuahmen 
ift; ein Epigramm, in welchem fehr charakteriftiich Shafefpeare und 
Michel Angelo zufammengeftelft werben , darf vielleicht als das Selbit- 
befenntniß des Dichter ⸗Malers angefehen werten, daß er ein unglüd- 
licher Nachahmer war. Ex fagt‘): 

Shaleſpeare und Michel Angelo feinen häufig bem Schäfer 

Leicht erreichbar, doch ſchwer ächten Meiftern der Kunfl. 

Jener beachtet bie Äußre Form nur, doch biefe erwägen, 

Dringend ins Inn're zugleich, tiefer liegenden @eifl. J 

In der That mißlang Müllers Streben. Und Meyers Urtheil über 
Füßli kann auch für ign gelten, wenn man bie Worte möglichft ſcharf 
faßt o): „Ex kann nie für etwas mehr als einen geiftreichen Manieriften 
gelten. Die gewaltigen großen Formen feines Vorbilds hat er nirgende 
erreichen mögen, und das Schredlihe — — — — verliert in feiner 
Werfen, indem es übertrieben erfcheint, bie beabfichtigte Wirkung. 
Fruchtbarkeit in Erfindungen und zuweilen ächt poetiicher Gehalt der- 
felben kann ihm nicht abgeläugnet werben; body ftrebt er überall meſr 
dem Auffallenden und Seltfamen als dem Treffenden, dem Wahrhaften 


1) Bindelmanu u. |. Ihrh. 298. 2) Ebenba 296. 3) Ebenda 298. 
49.85. Ro. 41. 5) Bindelmann u. . Ihrh. 296. 
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nad. Seine Zeichnung ift auf anatomische Kenntniffe gegründet, jedoch 
Anmuth, zarter Schwung und Biegung ber Linien fehlen ihr.“ 

Auf viefe Weife gelang es Müller nicht, Beifall zu erwerben !,. So 
ſchreibt 1787 ver junge Geßner an feinen Vater 2), als er das Hin- und 
Herſchwanken junger Künftler zwiſchen den Fächern ber Malerei tabelt: 
So hätte M(üller), dem man Genie nicht abfprechen kann, mit feiner 
Schwein's · Malerei fein Glũck beffer gemacht, als er's izt mit feinen 
hiſtoriſchen Carrikaturen nimmer thun wird.“ 

Thatſachlich Hatte man von Müller viel erwartet, als er nad) Rom 
ging ; voll Vertrauen äußerte ſich z. B. Goethe gegen Knebel). Schubart, 
Merk u. a. glaubten aus ver Weiſe feiner Dichtkunſt fich von feiner 
Malerei viel verfprechen zu dürfen. Und am Anfange ſchien ver römiſche 
Aufenthalt auch günftig zu wirken. Müller ift außerordentlich begeiftert 
und eifrig. So lobt Füger feine erfte Thätigleit mit warmen Worten 4): 
„Mütter wagte Leben und Geſundheit, bei der ftrengen Kälte in ter Far⸗ 
nefina über Lebens große Figuren zu machen, verjäumte feine Akabemie 
und machte zwei große Compofitionen , eine Geburt und einen Triumph 
der Flora (man erinnert fich der Idyllenfragmente), worüber alle Burfche 
Maul und Nafe auffperrten, wie fie fie fahen. — — — Hier ift keiner, 
ver mehr wahres, erhabenes poetifches Genie und Erfindung in ber 
Malerei hat als Müller; er wird einft denen eben jo viel Ehre machen, 
die ihn nach Italien gefchicht Haben, als fich ſelbſt.“ 

Und zunächft erregte Müller allervings Auffehen in ver vömifchen 
Künftlerwelt. Ex fpricht von feinem beveutenbften Gemälde zuerft in 
einem Briefe an Goethes): „Ich habe ein Stüd für Sie fertig — — — 
dieß Stüd ift aus ber Epiftel Jubä genommen, ftellt ven Streit des Erz ⸗ 
engels Michaelis mit Satan über ven Leichnam Mofis vor. — — — 
Vers einmal gefehen, kommt immer und ſiehts wieder, und ob ich gleich 
au ein Jahr bier bin, hat mirs doch fo viel zu Wege gebracht, daß mein 
Wort immer unter denen, die zwölf und fünfzehn Jahre ſchon hier 
ftubieren, gilt.“ 

Als Müller jedoch dieſes Bild an Goethe fandte, nebft einigen 


1) Bindelmann u. |. Ihrh. 298. 

2) S. Gehners Brief. mit Sohne. Bern 1801, 237. 
3) Brfw. 16. 4) Beim. Ihrb. V, 29. 

5) Brief. zw. Goethe und Imebel 16. 
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Zeichnungen , ftimmte der Empfänger teineswegs mit dem Urteil ver 
Kunftgenoffen überein. In einem langen Briefe vom 21. Juni 1781 
gibt er fein Urtheil ab: „Ihre Sachen haben hier fein großes Glüd ger 
macht. — — — Ich vertenne in Ihren Sachen ben lebhaften Geift nicht, 
die Imagination und felbft das Nachdenken, doch glaube ich Ihnen nicht 
genug vathen zu Können, ſich nun mehr jener Beinlichkeit und Bebächtig- 
teit zu befleißigen, woburch allein, verbunben mit dem Geifte, Wahrheit, 
Leben un Kraft dargeſtellt werben kann. — — — Der feurigfte Maler 
darf nicht fudeln. — — — Ich finde Ihre Gemälde und Zeichnungen 
doch eigentlich nur geftammelt und es macht bies einen jo übleren Ein» 
drud, als man fieht, es ift ein erwachſener Menſch, ver vielerlei zu ſagen 
hat, und deſſen Jahreszeit ein fo unvolffommener Austrud nicht wohl 
Heidet.* — — — Dann gibt Goethe ven Rath, er möge fi) an Raphael, 
die Antiten und bie Natur alten — — —. „werner wünfchte ich, fährt 
er fort, daß Sie fich auch eine Zeit lang aller Götter, Engel, Teufel und 
Propheten (das fcheinen alfo die vorwiegenben Stoffe der Zeichnungen) 
enthielten. — — — In ber Wahl Ihrer Gegenftände fcheint Sie auch 
mehr eine dunkle Dichterluft, als gefchärfter Malerfinn zu leiten. -Der 
Streit beider Geifter um ven Leichnam Mofis ift eine alberne Juden⸗ 
fabel* zc. Die weiteren Ausftellungen Goethes am Motiv find gefucht 
und allgemein toftrinär; auch zu fehr von einer perfönlichen Abneigung 
gegen den Stoff eingegeben, um völlig richtig zu fein. 

Ein Bild veffelben Stoffes ift im September des gleichen Jahres 
in Rom ausgeftellt. Heinſe berichtet barüber an Iacobi'): „Müller Hat 
erſt Kürzlich ein großes Gemälde ausgeftellt, den Leichnam Mofis, um 
ten fich der Teufel und ver Erzengel Michael zanten, ver Teufel muß 
aber davon weg. Der Engel hat das flammende Schwert in ver Tinten, 
und teutet nach dem Satanas mit der Rechten, abzuziehn ; ver auch im 
Begriff ift zu weichen. Es ift viel malerifche Idee, Feuer, Fleiß und 
Studium darin.“ 

Soll man annehmen, daß Müller den Entwurf wiederholt und ver 
beſſert ausführte, fo daß Heinfes Lob gerecht wart Der ift es nicht 
wahrſcheinlicher, daß das Gemälde von Weimar nach Rom zurüdgefchict 
wurde, und nur Heinfe beffer gefiel? Eines bleibt feft ftehen: dieſes 


1. Heinfe WR. IX, 144. 
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Gemälde ift das befte von alfen Müllerſchen, und beſonders die Teufels. 
figur gut darauf geraten, wenn e8 auch keineswegs ben Anforderungen 
ter Kumft genügte ober den Erwartungen entiprechen konnte 

Ebenfo wenig gefielen die übrigen Gemälde, welche Müller mit- 
gelandt Hatte, Goethe, der befonders noch an dem Bilde: Die eherne 
Schlange die Stoffwahl tavelt. Von da ab ficht Goethe wiederholt 
Müllers Beinamen der Maler an; er babe ihn zu früh davor gefegt ') 
und vergl. Auch Grund?) weiß von biefem Mißerfolge Müllers und 
nennt ihn babei ein Schlachtopfer feines Ehrgeizes. 

Wenn Goethe auch feine Freimüthigkeit entſchuldigte, fo kränkte 
Müller doch dieſer herbe Tadel. Und fo wenig Einfluß hatte derſelbe auf 
ihn, daß er in ver gefcholtenen Stoffwahl fortfuhr. Er blieb bei ven 
patriarchaliſchen Stoffen, denen ja auch feine Poeſie ſich zugewendet hatte. 
Heinfe fchreibt im September 1781), Miülfer arbeite jegt an einem 
Herrgott, ber dem Moſes das gelobte Land zeigt, einem Stüd von eben 
der Größe wie Mofis Tod. Wohl auf dieſes Gemälve bezieht ſich Grunde 
Aruperung*): Müller Habe nad) feinem Kathofifchwerten 1780: ſich 
emergifch der Kunft zugewenbet; „hier verführte ihm fein alter Stolz 
etwas zu thun, was ihn vor ganz Rom lächerlich und bei den beutfchen 
Künftlern verächtlich gemacht hat. Nämlich er unterfing fih, was faum 
die größten Meiſter fich erlauben, in einem Zimmer in der Billa Medicis 
ein Gemälte zur Öffentlichen Beurtheilung auszufegen, welches nach dem 
einftimmigen Urtheile ber Kenner unter aller Kritik ift”. 

Nach dieſem Mißerfolge im Vaterlande und in der neuen Heimath 
wandte ſich Müller in den neunziger Jahren von der Kımft ab. Biel- 
leicht daß ein paar Diftichen feine damalige Stimmung verrathen; er 
ſpricht von ven Halbfünftlern: . 

Bis an das mittlere Thor bes Tempels gelanget wohl leichtlich 
Jeder, dem nicht die Natur himmliſchen unten verfagt ; 

Aber von bort an weiter zu fchreiten, verhindert Die Pforte, 
Die, aus dauerndem Erg, nur ber Geweihte erfchlicht, 

Dem Apollo felber den Göttertuß brüdt' auf bie Stirne, 

Dem er das Zauberwort lieh, das ihre Angeln jprengt. 

Trotz eröffnet fie nicht, nicht jämmerlich Klagen, nicht Simone 
Scwarggefnoteter Trug, noch obyffätiche Lift. 

1) Wagner, Brigfe an Merd 338. 

2) Moleriiche Reife eines deutſchen Künftlers nach Rom 199. 

3 WW. IX, 144. 4,9. 52. No. 3%. 
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Es mochte dazu noch manches andere ihn beftimmen. Die Kunft 
lag darnieder; Müller felbft fpricht von ven ungünftigen Zeiten um das 
Jahr 1796). Hinzu Fam, daß Müller keine Anregung von mitftreben- 
den Genofien erhielt. Es herrſchte eine Machwerksepohe?). — Zu all 
dem bie Nahrungsforgen ; die Kunft gab feinen Unterhalt. Da fuchte 
ſich Müller das Wiffen eines Fremdenführers zu erwerben, welches 
Ziel er auch glänzender erreichte als irgend ein anderes, das er ſich 
gefteett Hatte. . 

Zu diefem Zwecke machte er Stubien ber Antile, in welcher er es 
fon in Mannheim zu einer gewiſſen Kennerfchaft gebracht Hatte), vie 
aber während ver erften Römer Zeit zurückgetreten war. Dann hatte er 
doch nach Goethes Rath mit ber genauen maleriſchen Ausführung ſich 
vertraut gemacht, wie daraus hervorgeht, daß er Earftens ven gleichen 
Wink gab. Jetzt brauchte ihm der Künftler Ausbauer vor allem, wenn 
er auch noch zugeftand, daß bie fchöpferifche Kraft in ihm Liegen müſſe . 
Der Künftler müffe ftets ſuchen, ven charakteriſtiſchen Austrud zu fin 
den>). Denn das Wichtigfte fei ja bie Wahl des beften Momentes für 
ven Austrud ter Phantafie; in zweiter Linie ftehe die Anorbnung®,. 
Es muß der Künftler genau erwägen, welchen Moment in ver Hand ⸗ 
lung er faßt, und ob ver Ausbruc Kraft befigt, das Intereſſe, welches 
er darauf baut, zu erreichen. Aller Epiſoden Schmud, wenn er bey 
einer Vorftellung auch noch fo reich verſchwendet wird, erftattet nicht 
einen wefentlihen Mangel im Hauptintereffe. Wir fordern bey tem 
Kunftwerte das Nothwendige, nach dem gilt das Freiwillige, und um fo 
voller ftattet man tem Künftler für das Letztere Dant ab, als er bei 
viefem Geſchmack auf eine naive Weife erfrent?).“ „Denn Freiheit muß 
der Künſtler Haben, fagt Müller an anderer Stelle®), ven Modus nad) 
eigenem Bebürfniß zu wahren, bamit er in dem Kreiſe feiner Wahl auch 
feine Kraft ausüben könne.“ Die Technik tritt in den Vordergrund; 
nicht nur vom Künftler, auch vom Kenner verlangt er deren Kenntniß; 

1} Horen 1797. IV, 13. 

2) Bgl.R.t.Mert. 1795. 160; 187; 188. 1806. I, 175; 179. Joh. Schopen- 
bauer, Fernows Leben, in ſämmtl. Schrftu. II2, 20; 49. 

3) T. Met. 1781. IV, 177. 4) Abonis 217. 5) Ebenda 260. 

6° Horen 1797. III, 34. 7) D. Muf. 1812. I, 347. 

#) Note 12 zum Cenacolo. 
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denn in der harmonifchen Vereinigung von Wiſſen und lebentiger Er - 
tenntniß, von Zwed und Mittel, knüpfe fi das Geiftige mit dem 
Mechaniſchen wie Leib und Seele beim Menfchen, in der Kunft zum 
Neben. Im praktiſchen Theil Habe die Kunft eigentlich ihren Sig'). 
Jedes Kunſtindividuum, will Müller 2,, fol als ein organiſches Erzeug- 
niß beachtet werben, wobei bie äußere Form wie der Leib für die Seele 
zur nothwentigen Hülfe der Ibee dient, nach welcher allein fich doch nur 
die Abficht feines Daſeins vernünftig beftimmen laſſe. 

Wie tief Müller in formelle Stubien eindrang, beweiſen 5. B. feine 
Noten zum Cenacolo über die Proportion?). Aber er blieb fich wohl 
bewußt, daß leere Form mit Vernapläffigung ver Idee zum Verfall 
führe‘). 

Müller trieb noch allgemeinere Kunfttheorie, wenn er aud im 
ganzen gegen theoretiſches Weſen eingenommen war, wie feine Differenz 
mit Fernow beweift, und was auch ein Gedicht) lehrt. Wenn Müller 
die Kunft vergleicht, ihre Verwandtſchaft oder ihre Verſchiedenheit dar ⸗ 
ſtellt, erfennt man ven Anhänger Leſſings. So fagt er z. B.9: „Der 
bildende Künftler Tann feine Helden nur durch fie felbft, d. h. durch ven 
fichtbaren Ausprud ihres Charakters uns empfehlen... Die Dichtkunft 
beſitzt Mittel für eine Perſon einzunehmen, bevor fie handelnd erſcheint; 
dem bilvenden Künftler ift dieß gänzlich unmöglich. ..... Der augen« 
blickliche Uebergang , fpricht Müller zur Grenze ver Malerei, von einer 
Leidenſchaft zur andern, kann alferdings noch vom Pinfel ergriffen wer» 
den, allein wie in einer Miene, einem Gefichtszuge das Reſultat fo vieler 
verfchiebenen nach einander folgenden Gemüthsbewegungen darſtellen ?" 
... Dagegen theilt er an anderem Orte?) ven bildenden Künften den 
Borzug vor den redenden zu, baß fie bie Formen unmittelbar ven Sinnen 
darzuftellen vermöchten. Hingegen ®) fei e8 wieder ber bildenden Kunit, 
weil bei ihrem Wirken das Augenblicliche zum Bleibenden werde, un« 
möglich, bei einem Affette die verſchiedenen Abftufungen zu verfolgen, 
wozu dem Dichter und Schaufpieler Mittel zu Gebote ſtänden, weshalb 





1) Horen 1797. II, 22f. 2) D. Muf. 1812, I, 337. 

3) Roten 23 u. 24. 4) Abonis 251. 5) 9.91. Ro. 53. 
6) D. Muf. 1812. 1, 342|. 7) Abonis 251. 

8) D. Ruf. 1812. I, 346. 
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dieſe oft die widerſprechendſten Aeußerungen gleichfam in einem Gefichts- 
puntte beifammen zeigten. 

Ueber das Verhältniß der bildenden Künfte unter einander fpricht 
fi ver Dichter-Maler folgendermaßen aus!): „Da ber Malerei nach 
ihrer wundervollen Natur Macht geliehen ift, die Wirkungen, welche ihre 
Schweftern, Architektur und Plaftit, für den äfthetifchen Genuß ver- 
anlaffen, in fich gemeinfam zu fammeln und beim Winten ihres Zauber« 
kranzes nach dem Winke der Phantafie und Harmonie fich gleihfam an 
Poeſie und Mufit zu lehnen: fo ward bei fo überfchwänglichem Maße 
von Intereffe ihr zugleich auch ein ſchwereres und weitläufiges Studium 
auferlegt. Denn bie Architektur füglich bürfte als die Kunſt des Ber- 
ftandes betrachtet werten, welcher bei ihrem Wirken die höheren und 
tieferen Bildungskräfte, Gefühl und Phantafie, nur untergeorhnet bei» 
ſtehen; da die Bildhauerei aber die Kunft des Gefühle ift, nach deſſen 
Verlangen beim Schaffen Verftand und Phantafie fich ſchmiegen: fo 
gewährt im Vorzuge mit beiven die Malerei jever Kraft gleichftehende 
Treiheit, nach Eigenheit fich auszulaffen, und im edelſten Wettrennen 
nad) einem Ziele fich neben ven andern zu üben.“ 

Zur Malerei Heißt e8 ferner): „Die Malerei zeugt fein Ding, wie 
es nach natürlicher Geftalt und Barbe ift, ſondern, wie es fcheint, alſo 
durch Vermittlung eines genialifchen Mechanismus, nach ben Gejegen 
ter Perſpeltive und Optik, in den Wirkungen ber Dinge die Dinge felbft 
aufgefaßt und die unwahre Wahrheit, nach eigener Idee zum Leben ger 
ftaltet, frei, wie aus einem Zauberjpiegel, erſcheinen läßt.“ 

Und endlich berührt Müller auch einmal die Mufit, welcher er eine 
nähere Verwandtſchaft mit der Färbung zufchreibt ; alle großen Roloriften 
feien eifrige Tontünftler oder doch leibenfchaftliche Anhänger der Diufit 
geweſen 3). — 

Diefe kunfttheoretifchen Anfichten Haben wenig Werth als Banfteine 
zu einer Xefthetit Müllers, wenn er überhaupt ein feſtes Syſtem gehabt 
hätte, das fich refonftruieren ließe, doch find fie die Zeugen von gründ« 
lichen äfthetiihen Studien, nach denen in Müller wieber die Hoffnung 
aufteimt, mit den neu erworbenen Kenntniffen als produftiver Künftler 


1) Ueber Kotzebues Reife 52. 
2) Ebenda 53. 3) Ebenda 58. 
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abermals thätig zu fein, wenn er auch bie Richtung ver Zeit, die Verbin» 
dung zwifchen Großem im Stil und maleriſcher Wirkung für eine unbe 
gründete erachtete, bie zum Verfall geführt Habe!). Zwar bleibt er 
wenig ſchöpferiſch, muß jedoch Schüler gehabt haben ; wenigftens be 
richtet Tied an Förfter?) von dem Mißtrauen, mit welchem Müller bie« 
felben verfolgt babe, als ob fie feine Entwürfe für ihre Arbeiten aus- 
gäben. Doch auch von einzelnen Gemälden Müllers ift Nachricht ba. 
Er zeigt Ludw. Tied 1805 die Skizze eines Kopfes, ein Porträt des 
Teufels nach einer Erſcheinung befielben, die Müller gejehen Haben wollte. 
In der That jah der Kopf „eigenthümlich genug aus“ >). 

Auch für das Jahr 1810 bezeugt Uerfüll*), daß Müller nicht viel 
gemalt habe. Aber doch zeigte Müller auch in viefem Jahre einem 
Deutfhen, Zach. Werner, „einen lebhaft colorirten Genius“, den er 
gemalt habe, und von dem er fagte, er fei befjer als alle jeine Gedichte, 
was Werner nicht glaubte). 

1818 berichtet Storcke): „Müllers neueftes Gemälde ift die An- 
hunft des Odyſſeus in der Unterwelt.” Es ift wohl vaffelbe von dem 
Sg; ſpricht: „Ein Gemälde ftellt Ulyifes vor, wie er das Schattenbilt 
des Ajar emporruft, woran Müller mit wenig Danfernte viele Iahre 
gearbeitet hat.“ Diejes Bild war berühmt, und znan fprach noch fange 
in Rom bavon; es war auf ver Billa Malta, wohin es wohl erft nach 
Mülters Tod gelangte; jegt ift e8 verfchollen®). Man nannte das Bild 
wohl auch des Ajar' Knieſcheibe, zu der auf demfelben bie Farben jo hoch 
und oft aufgetragen waren, daß fie ein Hochrelief wurbe. Cornelius 
äußerte fich über bafjelbe, wie über Müllers Malerei überhaupt wenig 
günftig®. Auf vemfelben war auch das Haupt der Meduſa angebracht, 


1} Rote 32 zum Genacolo. 

2) 2. Förſter, biogr. u. litt. Stiggen aus d. Leb. u. d. Zeit K. Förſters 317. 

3) Xöple, Ludwig Tied I, 324. 4) Dav. Strauß, H. Schrftn. 1962, 287. 

5, 3. Berner, ausg. Scrftn. Grimma XV, 119. 6) Darflellgn. I, 171. 

7) Gel. Schait. 20. 8) Förfer, D. Kunfigeid. IV, 39. 

9) „Nun ber Müller mocht' wohl einen guten Stil ſchreiben, aber malen konnt 
er ihm nicht, da war er unter Null. So hatt er einmal einen Odyſſeus im ber Unter 
welt gemalt, wie ihm ber zürnende Geiſt bes Ajar erſcheint. Ein guter Bormurf, 
‚aber gräulich war das Ding gemalt, wie mit der Schaufel. Als ers mir zeigte, wußte 
ich erft gar nicht was jagen ; endlich meinte id) emphatiſch: Mein, Fieber Müller, fo 
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aber weggewenbet; König Ludwig, der fich nach dem Verbleib biejes 
Bildes — es kam mit dem übrigen Müllerſchen Gemäldenachlaß in 
Byftröms Hände — bei Martin von Wagner erkundigte!), verfaßte 
darauf folgentes Diftichon: 

Nein! nicht Haft du darinnen das Haupt der Meduſa verborgen, 

Denn dein Bilb if verfteint und ber Bejchauer wirb® auch. 

Müller mochte ein ſolches Urtheil wenig gefallen, da er eitel auf 
das Bild wie auf feine gefammte Malerei war und feine Kunſt hier ſo 
ſehr überfchägte, daß er das Medufenhaupt deshalb abwandte, um nicht 
vor dem eigenen Gemãlde zu verfteinern ! 

Weiterhin entwarf Müller ein Gemälde ver Hölle, welches Götz 
das berühmtefte nennt; dabei ließ er fich zu beißenber Satire in Wort . 
und Bild hinreißen; z. B. malte Müller einen Kardinal ale ‚Teufel 
darauf. Auch dieſes Bild ift verfchollen. Ferner malte er einen Amor 2). 

Förſter nennt?) als das vorzüglichfte von Müllers Gemälven einen 
Jaſon, welcher auch im Stuttgarter Kunftblatt gerühmt wird‘) ; er habe 
ſich „durch Kraft der Färbung, Austrud und Stil in der Zeichnung aus- 
gezeichnet, wie man es damals nicht zu fehen gewohnt war“. H. Stieg · 
fig weiß) von einem Bilde Miflters: Aeſop als Fabelerzähler — man 
erinnert ſich an den Entwurf Ejops Fabel im B. M. —; nad) antitem 
Basrelief foll e8 Müller, wie auch Nicola Eonfonis, Genelli und Witt 
mer gemalt haben. In der Skizze, die in Reinharts und dann in bes 
Architekten Köbels Befig war, fieht man. mehrere Figuren um eine 
fteinerne Erhebung verfammelt , von welcher herab ver phrygiſche Fabu⸗ 
liſt mit ſchelmiſcher Miene feine allegorifchen Erzählungen zum Beften 
gibt. Das Aquarell war nach Wittmers Zeugniß ſchön komponiert. Aus 
allem geht hervor, daß Müller fich mehr der Antike auch in der Stoff. 
wahl zuneigt. Endlich ſchreibt er ſich Geſchick im Porträtieren zu, wofür 
fein Beleg vorliegt‘). 

Alle Kenner Müllerſcher Gemälde ftimmen darin überein, daß er 


Etwas hat Raffael nie gemalt! Da jtürzte er mir um ben Hals und rief, ich fei doch 
der Einzige, ber ihn verftünde.” Lohde, Geſpräche mit Cornelius. Ztſchrft. f. bild. 
Kunft 1868. ILL, 87. 

1) 2.an®. No. 261; W. an 2. No. 393. 2) Kunflbl. 1820. Ro. 14. 

3) D. Kunſtgeſch. IV,39. 4) 1820. 0.4. 5) Erinnergn. an Rom, 128, 

6) Schreiben gegen Kotzebue 94. 


Müller ale Maler. 239 


in ver Malerei nur Werthlofes leiftete. Dabei wurde aber fein Geiſt 
nicht geleugnet; er hatte fehöne. poetifche Ideen, konnte fie aber nicht 
ausführen. Und er war fich deſſen felbft bewußt, fo daß er oft Koch bie 
Ausführung anvertraute. „So führte biefer unter anderem bie vier 
Jahreszeiten nach Müllers Angaben in.vier herrlichen Kompofitionen 
aus. Eine tiefer Zeichnungen, ver Herbft mit dem Bacchuszug nach 
Indien, mit Figuren und herrlicher Landſchaft ift in der Sammlung 
Kochſcher Handzeichnungen auf der Wiener Akademie ').“ 

Im Kunftblatte erjchien 18202) eine höchſt anertennende Be 
ſprechung von Müllers künſtleriſchen Leitungen, welche wohl theilweife 
unter dem Einflujfe ver Freundin Müllers, Thereſe Huber, entftanden fein 
mag. Es heißt: „Müller, ber lange vor Carſtens in Rom fich befand, 
zeichnete ſich ſchon damals durch bie reiche Fülle feiner Phantafie aus. 
Diefelbe poetijche Trunkenheit und Lebensluft, jenes pindariſche, über- 
ftrömente Teuer, das in feinen Gedichten bald wie ein Sturm, bald wie 
laue Weite weht, mit genialer Kraft das Erhabenfte umfaßt, mit feinem 
Sinn das ieblichfte, das Zartefte in blühender Dichtung erhebt, athmete 
auch aus feinen Kunfterzeugniffen.“ In folch überſchwänglichen, nichte- 
fagenten Ausdrücken fegt fich die Kritik fort. Yon dem begeifterten Ur« 
theil muß bie Wahrheit viel abftreichen. Diefe beſchränkt ſich darauf, 
Müllers geiftige Befähigung zur Malerei noch lauter anzuerkennen als 
feinen Beruf zum Dichter; fein techniſches Unvermögen in ber bildenden 
Kunſt aber auch ausnahmsloſer zu behaupten als in der Poefie. 


1) Gefällige Mittheilung des H. Hiforienmalers Wittmer in Rom. Diefer 
verfichert aus eigener Anfhaunng, Müllers Delgemälbe fein ganz im Zopffile des 
achtzehnten Jahrhunderts geweſen. 

2 Ro. 14. 
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Müllers Weſen. 


Nachdem der Künftler Müller in feiner doppelten Wirkjamteit 
beobachtet ift, ziemt e8, durch einen Bfid auf feine Fähigkeiten und feinen 
Charakter das Gejammtbilv feines Lebens zu vervolfftändigen. 

Bei der Betrachtung von Müllers Wejen muß zunächft jeiner pfäl- 
ziſchen Rationalität Rechnung getragen werben, wie dies das Morgen 
blatt in der Skizze von Maler Müllers Bildungsgefchichte mit Recht 
gethan Hat. Diefe leichte, ja leichtfinnige Lebensauffaffung und Lebens 
art, bie tem Rheinlänber zumeift eigen ift, dieſe Beweglichkeit und leichte 
Entzündbarteit des Pfälzers zeichnen auch Düller aus. Der gute Humer 
ift gerne gepaart mit einer gewiffen Oberflächlichfeit, welche mehr im 
augenblidfihen Aufſchwung als durch ernfte Geiftesthätigkeit erreicht. 

Gleich der Knabe konnte ſich nicht an die Disciplin der Schule ger 
wöhnen; ungebundenes Schwärmen in der Natur fagte ihm mehr zu. 
Nur als des Lebens Ernſt ihn in der eigenen Familie mahnte, da wuchs 
fein Pflichtgefühl und fein Eifer. Weniger eine beſondere geiftige Be- 
fähigung als phantaftifcher Hang machte fich geltend. Die Lektüre wun- 
derlicher Neifebeichreibungen und Romane, fowie von Volksbüchern be: 
friedigte feine Neigung zum Außergewöhnlichen. Seine Phantafie fant 
hier Spielraum, und biefer überwiegente Theil feines Weſens führte ihn 
auch der Kunft in die Arme, Seinem Geifte konnten die wiſſenſchaft ⸗ 
lichen Verhältniffe ver Pfalz keinen fichern Halt geben. Dabei zerftrente 
ihn das üppige Hofleben, von wo Müller ven Gefallen am Prunt bei. 
behielt. 

Weſentlich erhöht wurde fein Verftänbniß durch den anregenden 
Umgang mit Nah und Fern, ter ihm in Mannheim zu Theil wurde. 
Hier eröffnete fich ihm zuerft der Bli im geiftiges Leben; daher rührt 
feine gefteigerte Tätigkeit, beſonders als Dichter. Aeußeren Einflüffen 
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war feine Natur ftet6 unterworfen; er war wefentlich veceptiv; feine 
Schöpfungen find vielfach Reproduktionen. Eindrücke zu verwerthen, 
das Umgebente nachzuahmen, war er mehr als gewöhnlich befähigt‘). 
Exakte Biltung erwarb er fich freilich auch dabei nicht; er wollte wie 
feine Zeitgenoffen leben und lernen). Das Belanntwerben mit Vielem 
zerftreute ihn nach vielen Seiten, ein Spiel warb er veffen, was er ſah 
und hörte, und feine Bildung vermochte nicht zu fichten; fo lebte in ihm 
ein wunderliches Gemiſch und trieb dann in den Erzeugniffen ebenfo un« 
geklãrt und ungefornt hervor. 

Aus dieſer Vielfeitigteit, welche Müller jedoch nur eingepflanzt war, 
ohne eine gebeihente Wurzel in ihm zu fchlagen, kam er zu einer gewiſſen 
Koncentration bei feinem Zuge nach Italien. In Rom wollte er fi) 
einzig und allein der Kunft hingeben, und er that es mit Eifer und Liebe, 
um fo mehr als er Erwartungen zu vechtfertigen hatte, vie ihn fein Ehr- 
geiz noch zu übertreffen anfpornte. Reifte biefes Studium Müller auch 
nicht zum Künſtler, jo doch zum Kunftrichter,, wofür ihn ein gemiffer 
Hang zur Kritik befühigte. Doch blieb er ein unklarer und verſchwom⸗ 
mener Kopf, ver zwar zumeift richtig, aber nie präcis bachte. 

Daß fein Streben nach Hohem, Gewaltigem nicht auf Geiftesgröße 
serubte, bemeift feine Fauftauffafjung. Nur finnliche Stärke gährte in 
ihm; daher auch fein Hang zur Natur friſch und lebendig war. Und doch 
hatte er feine plaftifche Geftaltungstraft. Schwärmerei beherrfchte ebenſo 
feine Phantafie wie fein Gefühl. Diefe war es auch, die feinen Ueber- 
tritt zur katholiſchen Religion erleichterte. 

Müllers Gemüth war in der Jugend zart und weich, im Alter er- 
faltete e8. 

Bietätvoll gegen feine Familie blieb er von ber Jugend bis zum 
Alter ; beſonders feine Mutterliebe tritt warm hervor. Auch für Kinder 
hatte er eine große Zuneigung und viel Sinn für ihre natürliche Ein« 
fachheit. 

Seine Freunbestrene war weniger unerfchütterlich; raſch flammte 
fie zu begeifterter Herzlichkeit empor; aber ebenfo vajch verflog vie über- 
fpannte Hingebung. Zwar bewahrte er einzelnen wie Leffing und Heinfe 
anhängfiche Zuneigung. Sonft brach er jedoch den Verkehr leicht ab 


1) Heinfe WE. IX, 150. 2) Goethe WW. III, 55. 
19% 
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(man erinnere fih an Ir. Hahn); Müller äußert fi einmal‘): „O das 
ift betrübt, wenn mann einen Freund hat, den mann lieben muß, wenn 
er eine wieberfinnifche Laune Hat; das ift Hart! ohnmögfich kann mann 
Ihm ganz lieben; denn bie laune, die Uebereinftimmung ver fentiments 
feßelt, nicht die Hergen.“ Und in ver That zerftörte feine Laune raſch 
jenes Verhältniß. Seine Leidenfchaftlichkeit und Hige, fein Eigenfinn 
ftießen oft an?). Dabei vertrug er Tadel jchwer; fein Verhäftniß zu 
Goethe und Merd zeugt bavon. Müller war von empfinblicher Eiteffeit. 
Seine Jugenderfolge hatten ven Ehrgeiz erweckt und gerechtfertigt. Und 
fein anerfennenswerthes Streben gab ihm auch ein gewifjes Recht zum 
Selbftbewußtfein. Konnte er in jungen Jahren von fich fagen >): „Die 
Ehrbegierve faßt mich unter die arme — ich Kann nicht entjagen mehr 
gewißen Kleinigkeiten — verlohren hat mein Herz feiner reinigfeit —“, 
fo gilt das für feine fpäteren Jahre doppelt. Seine Eiteifeit machte ihn 
abſprechend und rechthaberiſch, bildete aus ihm einen mißtrauifchen +) 
Sonverling. Und es verräth feine evelmüthige Gefinnung , daß er ſich 
auch gegen Freunde zu Kabalen herbeifieß 5), wie ja auch das zweideutige 
Spiel bei den Käufen für ven Kronprinzen von Bayern feiner Noblefje 
einen ſchlimmen Stoß verfegt. ALU dies entwidelte fich erſt nach einer 
Menge von Enttäufhungen, unter dem Drude bitterer Noth. . 

Mußte fo auf der einen Seite Müllers Umgang recht unerquicklich 
fein, fo war doch in ihm das gefellige Talent des Pfälzers reich entwidelt. 
Seine „geniale Lebendigkeit“ wirkte anziehend und beftechend. Schon in 
Zweibrüden war er beliebt geweſen, und ver gute Geſellſchafter wird an 
ihm von Romreifenben mehrfach gelobt ®). Und fo fehr fih Müller gegen 
das Konventionelle fträubte, fo ftand er doch als Jüngling und Mann 
mit Fürften und Adel auf gutem, ja freundfchaftlichem Fuße. 

Im ver Liebe überwog Müllers finnfiche Natur; fein Liebesdrang 


1) B. M. 

2) Bgl. 9.11, 163; 165. Heinſe WW. VIII, 273; IX, 150. Tied WE. 
I, XXXIV. &Köpte, Ludw. Tied I, 324. 

3) Fragment Kreuznach im B. M. 

4) Holtei, Br. an Tied I, 201. 2. Förfter, biogr. und litter. Stiggen aus dem 
geben und ber Zeit X. Förfters 317. 

5) (Grund) Maleriſche Reife II, 201. 

6) Heinfe WW. VIII. 136. IX, 150. Dav. Strauß, M. Scrftn. 1862, 287. 
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war reich, dafür zeugt fein Leben wie feine Dichtung. Pries er auch ſtets 
Xiebestreue bis in ven Tob als Ideal, fo lebte er doch nicht darnach. 
Selbft das Lafter ward ihm verzeihlich, ſobald es aus Liebe entiprang. 
Dazu kam fein Glück bei den Frauen, das ihn verwöhnte. Im ber Jugend 
hatte feine friſche, ſchöne Geftalt ihm deren Gunft eriworben ; im Alter, 
wo er eher häßlich ala ſchön war, glaubte er fich noch fo unwiberftehlich, 
daß er ben Verkehr mit Freunden abbrach, um ven ehelichen Frieden dere 
felben nicht zu ftören 1). Er war ein kräftiger, feuriger Dann geblieben 2). 
Die jugendliche Lebhaftigkeit, welche beſonders auch beim Vorlefen feinen 
Gerichten zu Gute fam?), bewahrte er bi8 an ven Tod‘). Im Innern 
freilich war feine Lebenskraft längft gebrochen; feit bie künſtleriſche 
Produktion nicht mehr ven Inhalt feines Wirkens ausmachte, feit er 
hatte einfehen fernen, daß fein Erreichen hinter feinem Streben weit 
zurüd bfieb. 

Der Sinn für die Heimath zeigte fich während Müllers Aufenthalt 
in Deutſchland faft ausſchließlich als Tofalpatriotismus; erft in Rom 
ſchloß er das ganze Deutſchlaud ans Herz und gab dieſem Gefühle mehr- 
fach in Gedichten Ausbrudd). Dabei war er ein heftiger Feind alles 
franzöfifchen Wefens; ſchon in Deutſchland, vielleicht weil er deſſen 
ſchlimme Seiten im Hofleben kennen lernte. In Italien erfcheint er ale 
bitterer Feind ber Revolution und verfolgte beſonders die Sanscülotten, 
ein Haß, den man zum Theil auf bie erlittene Plünderung zurüdführen 
muß. Demofraten zürnte er überhaupt; die Idee ter Menfchenrechte ver- 
focht er mehr als Kind feiner Zeit, denn aus eigenfter Ueberzeugung. 
Die Briten nennt er mit größerer Achtung als die Franzoſen. Italiener 

"warb er in Rom nicht mehr, als ein fo langer Aufenthalt auf viefem 
Boten betingte. An ber Politik nahm er im ganzen wenig Antheil; er 
glaubte, daß fie von ver Kunſt abziehe, und daß das Intereffe ver Zeit 
an ihr ber Grund des fünftlerifchen Ruins fei. 

Faßt man alle Züge zufommen, fo mögen folgende Säge für Müllers 
Wefen gelten: Er befüß genialen Geift, ohne das Talent und die Bil- 


1) Mittheifung des H. Hiftorienmalers M. Wittmer in Rom. 

2) Dehlenfepläger, Erinnerungen II, 216. 

3) Heinſe WB. IX, 150. 4; Morgenbfatt 1525. No. 111. 

5; Es if ganz unrichtig, wenn Köpfe, Ludw. Lied I,324 fagt, Müller Habe ſich 
durch Vergeffen und Geringihägung an ber Heimath für feine Mißerfolge gerächt. 
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dung zu haben, venfelben zu geſtalten; fein Charakter war beftimmt 
durch Sinnlichkeit und Selbftgefälligfeit. So ift Goethes Urtheil!), 
Müller fei ein ebenfo wenig moralifch als äfthetiich gereinigter Menſch, 
richtig und zutreffend. Was mit Müllers Wejen verföhnen kann, ift 
fein reges Streben, was ihn milde beurtheilen läßt, ift die Erwägung 
der Ungunft feiner Verhältniffe. 

Die harakteriftiiche Grabfchrift?}, die ſich ber Greis felbft gefegt 
hat, ift befannt. Sie zeugt dafür, daß er am Abente feiner Tage feinen 
Werth, den er lange überfchägt hatte, ganz richtig erfannte. Man kann 
ſich der theilnehmenden Wehmuth nicht verfchliegen, wenn man ven 
durch den Sturm des Lebens innerlich gebeugten Mann auf bie zurüd- 
gelegte Bahn Hinfchauen fieht. Mögen feine eigenen Worte, die freilich 
fein Ich in etwas freundlicherem Lichte zeigen, als es fremde Augen 
ſehen, hier zum Schluffe fein Geſchick darlegen. „Ich tanfe Ihnen, 
fchreibt er an Therefe Huber, für die gute Meynung die Sie von meinem 
Naturell hägen; die allgemeine Mutter hat von dieſer Seite fich nicht 
targ an mir bewießen;, ich müßte undankbar gegen fie jeyn, wenn id 
ſolches lãugnen wollte; allein da nicht geringe Wieberwärtigfeiten, womit 
ich mein ganzes Leben zu Kämpfen gehabt, wobey ich mich zu oft nur 
zum Ziele ver Verleumbung, bes ſchwärzeſten Betruges und ber nieber- 
trägtigften Cabalen ausgejegt gefunden, obgleich ich weder burch nor» 
eiliges gieriges Streben nach Ruhm, Reichthum und Ehre andern vor ⸗ 
zutretten gefucht, ſondern vielmehr... . am wenigen genügfam immer, 
die Wahrheit fuchend mich in mich zurückgezogen, Haben meine Kräfte vor 
ber Zeit untergraben, fo daß nur ein ſchwacher Reſt von dem mir übrig 
geblieben, was bet mehrerer Gemüthsruhe und ein wenig beferen Glücks ⸗ 
umftänden, fich hätte erhalten dürfen. Doch wen iſts vergönnet über 
fein Schieffahl zu walten?“ 


1) Riemer, Briefe von und an Goethe 52. 2) 9. 73. No. 25. 
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Anhang. 


1. Sollation zu Müllers Werken nad) den erſten Drucken. 


Bei ber nachfolgenden Kollation wirb abgefehen von ber Orthographie. Zur 
Interpunttion fei im allgemeinen bemerkt, daß ber Gedankenſtrich ber erflen Drude 
fpäter fat immer durch ein anderes Zeichen erſetzt wird. Auch fehlerhafte Flexion 
und Rektion ift in ben fpäteren Ausgaben verbeſſert unb bebarf hier nicht eigener 
Angabe, ebenfo wenig als Differenzen im Gefchlecht einzelner Subftantive. Das 
apofopierte „e" wurbe in ber Sammelausgabe zumeift erſetzt. Oft wurben inbilati« 
viſche Nebenfäge in konjunktiviſche verwandelt. Die häufige Inverfion warb in bie 
regelrechte Satztheilfolge umgeänbert, ebenfo wie bie Wortfolge im einzelnen geregelt 
wurde. Der Artitel wurbe eingefügt ober geftrichen; ober er trat an Stelle bes 
voſſeſſivums. Verbindungen wie „haftu, wiltu” wurben zumeiſt in ihre Beftand- 
teile aufgeläft. Das häufige Reigernde „[o” warb oft getifgt, 3. ®. Adams Erwa- 
den 1778, 31 führten ihn fo in, 1811, 24 führten ihn in; 1779, 21 fo den ſchönen 
Himmel, 1811, 15 den ſchönen Himmel; 1779, 24 über mir fo bie Sonne aufflieg, 
1811, 18 über mir die Sonne auffteigen ſah. Fauſts Leben 1778, 5 fo wohl, 
1811, 3 wohl; 1778, 30 wie fie fo bafiken, 1811, 24 wie fie bafigen; und oft. 
Endlich wirb in bem fpäteren Drude häufig von früher wiederholt geſetzten Wörtern 
eines geſtrichen. Filr Einzelheiten vergleiche man bie nachſtehende Kollation. 

Band I der Ausgabe von 1811. 

Gering find die Aenderungen in „Adams erſtes Erwachen und erfte ſeelige 
Nächte". Zum Theil hat fie Müller ſchon in ber zweiten Ausgabe ber Idylle 1779 
vorgenommen. 

Die Abfäge find zweimal verfchieben : 

1778 und 79, 6 A linea Wie reich; 1811, 4 A lines Mein Gott. 
- - 79,33 - - Beine Ever; - ‚26- Auch ber Reiher. 

Die folgende Zufammenftellung läßt die leitenden Motive vhne Hinweis er- 
fnnıen. Statt 177% u. :9, 7 für 1811, 5 vor; flatt 1778 u. 79, 10 fehattigt 
1811, 6 ſchattig und ähnliches; fatt 177% u. 79, 16 ſelbſten 1811, 11 felhft. 
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1778, 14 würbeft bu — 1779, 14 u. 1811, 9 wollteſt du nicht. 
- 0.79, 15 Was — 1811, 11 etwas. 
- 16 ©eflügel — 1779, 16 u. 1811, 11 Flügeln. 
- 16 Bilde — 1779, 16 u. 1811, 11 Abbildung. 
- 18 hin — 1779, 18 u. 1811, 13 hinüber. 
- 19 damals genoffen — 1779, 19 u. 1811, 13 damals mit einander gencffen. 
- u. 1779,20 vollendet — 1811, 15 verkünbet. 
21 fo Himmel u. Erde — 1779, 21 fo den ſchönen Himmel; bie ſchöne Erbe: 
1811, 15 ben fhönen Himmel; bie ſchöne Erbe. 
- 22 ihrem Schooße — 1779, 22 u. 1811, 16 ihrem gewaltigen Schooße. 
- u. 1779,25 ertragen fönnen — 1811, 18 ertragen. 
- == 25 font, teilt, prangt, ſah — 1811,18 ſtand, theilte, prangte, ſah 
- -- 25 umihwebt, umfing, entzänbet — 1811, 19 umſchwebt, umfangen, 
entzündet. 
- — — 28 alle Gethiere, alles Gevögel — 1811,20 alles Bethier, alles Ge- 
vögel. 
- — — 27 Rinder und Ziegen und Schafe — 1611,20 Rinder und Schaafe. 
- -  - 23 darüber — davon — 1611, 21 davor — von bannen. 
- - = 29 fe ſchlummert und hart — 1811, 22 feſt ſchlummernd und har- 
rend {offenbares Mifverflänbniß.. 
29 über ihm aufthaut; 1779, 29 über ihm aufthant ber Forſt (wohl Drud« 
fehler) — 1811, 22 über ihm aufthaut ber Froft. 
- u. 79, 37 nach und nach — 1811, 28 allmäplig. 
- = - 58 Hinpwang — 1811, 46 Drang. 
— — - 610.76 nahet and — 1811, 48 u. 6U nahet bem. 
- — - 66 nicht anders wußte — 1811, 52 nicht anders konnte. 
- — - 71 das bisgen Dämmerung — 1811, 56 bie ſchwache Dämmerung. 
- 72 ſchwentbare Stämme — 1779, 72 u. 1811, 57 ſchwanke Stämme. 
- u. 79,76 Strom jegt [läge — 1811, 61 Strom fchlägt. 
- = = 77 Ihre Freunde oßen einander, ſaunen — 1811, 61 Ihre Freunde 
ſtauuen. 
— — - 77 Mit Gedanken, die nicht zu ändern find — 1811, 61 Mit Gedanlen 
an Dinge, die nicht zu ändern find. 
- 77 Bir effen jegt und er ift fern, fern als wär — 1779, 77 u. 1811, 61 Bir 
J eſſen jetzt, an feinem Platz ſitzt Abel; eriftfern, ſern fehlt 1811)als wät. 
- u. 79, 69 beſchauen, bewundern, und — 1611, 71 beſchauen und — 
— = = 90 gemacht das dich ber Hagel! aber — 1811, 72 hervorgebracht. Aber. 
95 dann mit einander ansgefähnt find — 1779,95 u. 1811, 76 ums mit ein- 
ander ausgejöhnt haben. 
vs Jetzt traten alle vier (1779 alle hier) näher — 1811,76 Jetzt traten alle näher. 
- 100 Ankunft hinäber — 1779, 100 u. 1811, 80 Hinüberkunft. 
- 2.79, 101 Aeln — 1811, 81 Elſtern. 
Ebenfo unbebeutend find bie Aenberungen in „Der erſchlagene Abel“. 
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Schreibtafel 1775. III. immer fo ſeyn? — Braune — 1811, 102 immer fo fein, 
Bater? Braune. 
1775 Ha Adam, du alter Adam — 1811, 104 Ha Adam, Adam. 

- Bom Herrn gefandt fpottet er uns, feine Beuthe — 1811, 15 Vom Himmel 
geſandt fpottet er unfer, feiner Beute. 

erwiſcht — und brüdt — 1811, 105 erhafcht — briidt. 

- Zhränen. A linea Und der herrliche Mann — 1811, 105 Thränen; dreht 
dann bas Haupt bange, mit ben Augen zu finden das Ungeheuer, ben 
ſchwatzen, ſchreclichen Riefen Tod. A lines Und ber herrüiche Mann. 

- wilde Wilbniß — 1811, 109 weite Wildniß. 

„Der Zaun“ enthält feine ber Anführung bebürftigen Varianten. Dagegen 
bietet „Der Satyr Mopfus“ einige intereffanten Milberungen. 
1775, 8 in dies garſtige Waffermäbgen verliebt war — 1811, 125 bem garftigen 
" Waſſermãdchen hold war. 

= 10 mehr als ber Nidel werth war — 1811, 126 mehr als fie cben werth war. 

- 10 Käs und Kutummern — 1811, 126 Käfe und Weintrauben. 

- 11 daß einem behagt — 1811, 127 nad Herzenstuft. 

- 13 aud bin ich fein häßlicher Kerl nicht — 1511, 128 auch bin ich fo häßzlich nicht. 

- 13 Mein Geficht if glatt wie ein Kuh · Euter — 1811, 126 Mein Geficht ift 

glatt und zart. 
erſah, mir hätte barüber einen Budel lachen mögen — 1811, 129 erſeh, 
drüber lachen muß. 

- 18 Zige — 1511, 132 Brufl. 

- 20 Baden, daf’s puft, — aus — 1611, 133 Baden, aus. 

- 22 undwatfhelt auch mitihrem lieben Hintergen fo artlich herum — 1811 \fehlt,. 

22 daß fie bie Peftifen; — 1811 (fehlt). 

- 23 und fie abends und morgens und ben ganzen Tag — 1811, 136 und fie 
den ganzen Tag. 

- 24 eählenb — 1811, 136 tlagend. 

- 31 Geſchent damit machen wolle. Ein — 1811, 141 Geſchent damit maden 
wolle, ob der Juno ober Ceres ober einer von ben Charitinnen. Ein. 

- 31 den artigen Amor — 1811, 142 ben artigen Buben. 

- 33 ein leuſches Menſch — 1811, 143 eine keuſche Dirne. 

= 33 Nyımphe bu! — Aber — 1811, 143 Nymphe bu! Meinft ich habe dich 
noch lieb? — Aber. 

- 35 @elbhantiged — 1811, 144 mageres. 

- 41 daß er vor hetzlicher Freude darüber das Tinte Bein aufpebt, abfcheulich fein 
Maul auseinander reißt und Überfaut brüllt. Nun bindet er fie los — 
1814, 148 daß er vor Freude aufjaudzet. Nun bindet er fie im aller 
Herrlichkeit 108. 

- 42 Gelt bu mein Knöttelgen — 1814, 149 Gelt bu mein Eigenthum. 

- 42 riefigter Donner — 1811, 149 gewaltiger Donner. 

- 45 feiben — 1811, 151 ſchmachten 
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1775, 55 fohnen. Komm herunter — 1811, 157 lohnen; bin fein Protene, der 
dich ſchmachten läßt. Komm herunter. 

In , Bacchidon und Milon“ leine Differenzen als bie gewöhnlichen Ergänzumgen 
von Kiltzungen in Wort und Sag. 

Zur „Genovefa im Thurm“ in „Ulrich von Coßheim“ find folgende Berglei- 
ungen anzuführen. 

Balladen 1776, 32, 3.2 Fühlen doch diefe Fluhren wohl, Geſtehe, hier ſproßt nicht 
ein Biol Zu feinen Füßen, nur blühn Jachuten. Keine Luſt. 

1611, 200, 3. 3 v. u. Arm an Blumen if bie Flur. Ach, zu feinen Füßen nur 
Sproffen Hyacinthen, Keine Luſt — — 

1776 bat nad) 1811, 201, 3. 3 (Sie füttelt die Blumen vom Schoß). 

- 32,3. 16 Trauerleben, o wie matt — 1811, 201, 3. 11 Ha! bie Wange, 

bleich und matt. 

- 33, 3.13 Dir tönen ber Mädchen Chören — 1811, 202, 3.7 Dir tönt Ge 

fang in Mädependören. 

- 37, 3. 14 on bier! von hier! — 1811, 205, 3. 6 v. u. Weiche von hier. 

= 39 Nach — Siegfried tobt — (Sie finkt nieder). (Fehlt 1811.) 

- 40, 3. 17 auf dem Herzen — 1811, 208, 3. 8 auf bein Herz. 

- 40 Nach — Verfluchter — GSie ſchlägt die Hand überm Haupt zufammen, 

und flarrt). (fehlt 1811.) 

- 47 Nach — Erretter — (Er und Gie halten das Kind). Fehlt 1811.) 

- 48, 3.3 das will ich nur fagen, mein Herz ſchwillt — 1811, 214, 3.17 Hör 

dieß, mein Herz ſchwillt. 

- 48 Nach — weigerftu — (Er faßt den Knaben flärker). (Fehlt 1811. 

- 49 Bor — Halt mich — Nachdem er fie gefüffet ganz außer fidh) (Fehlt 1811.) 
1811 bie Klegion fogar auf Koften des Reimes berichtigt; z. B. 1776 bie Küfen — 
Füßen, 1811 bie Küſſe; 1776 bie Armen — Erbarmen, 1811 bie Arme n. |. w. 

Zu „Sehnſucht und Verlangen“ in „Ulrih von Coßzheim“ 1811, 218 if zu ber 
merten: Teutſche Chronik 1776, Str. 1, 3.4 Ich ſuch und rafte nie — 1811 Ich 
ſuch und ſuche fie. 1776 Str. 2. 3.2 Ali Hoffen auf mid, richt — 1611 Auf mid, 
ihr Lieben richt. 

Die Schaaſſchur· if außerordentlich getren wiedergegeben, jelbft bie meiſten 
Kürzungen und Provinzialiemen, um den Vollston zu bewahren; nur bie Flexion 
iſt geregelt; auch das Plural „8“ an Jungens und dergl. geſtrichen. Nur wenig if 
zu notieren. 

1775, 24 Walther: Nu gut! verlag mich branf — was wollt ih doch fagen — 
1811, 242 Walther: Hum! Was wollt ich doch jagen. 

- 26 nit gleich böß — 1811, 144 (gweimal gefet). 

- 34 fo— 1811, 25 fo erging. 

- 42 um auf den Großfluß ber Gelehrſamkeit zu fommen — 1811, 257 um auf 

dem Großfluß der ©elehrfamteit flott zu werden. 
- 58 fie flieht. W: Iſts jo — wie? — 1811, 268 fie ſtirbt lieber Water, ſu 
’ ſtirbt gewiß. W: Iſts fo? Was? Wie? Was? 
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1775, 57 Unglüd an, bebent er — 1811, 269 Unglüd an, mags auch ſeyn wie es 
will; bedenk er — 
- 57 Led er die Rat — 1811, 269 Geh er zum — 
- 57 haben? Wenn ih — 1811, 269 haben? Was foll ich bebenten, was? 
Hein ehrlich Mädel, mein Mädel, was brauchts da weiter? Wenn ich — 
- 57 Lottgen? Närcchen thu bir ja nichts. Lotigen: Ol Ad! Verzeihet — 
1811, 269 Lottehen? Lottchen: 0! ad! Vater, lieber Bater! 
- 57 Dann? könnt — 1811, 269 Dann, Kind? könnt — 
Ebenfo ſteht es mit „Ereutnach”. Doch vergleiche: 
Schreibtafel 1778. VI. der Großen, wo mehrentheils Kunft die Natur verſchlingt, 
wirft — 1811, 349 ber Großen; wirft. 
1778 Note zu Kauzenberg: Sponheim refibirten — 1811, 350 Note*) Sponheim 
wohnten. 
- indie Rah herabfliegt — 1811, 350 in bie Noh herablugt. 
- bu Zummer verjagen, — fannft — 1811, 350 bie Kummer verjagen, — kann. 
= doch fanfter —, doch milder — 1811, 350 fanfter doch —, milder doch. 
= fanfter, fie — 1811, 350 fanfter, wenn fie. 
- aufen, mit — 1611, 350 Laufen, bort mit. 
= geliebet du Bift — 1911, 351 gefiebet bift bu /u. &. m.). 
- Wittwen-Unreht — 1811, 351 Wittwenklagen. 
ürndiſch Ohr — 1811, 352 kindlich Ohr. 
- freut ſich über ipnen — 1811, 352 freut fid) ihrer. 
- wenn braufen — 1811, 353 werm ich braufen {u. &. 
- — Dein Bild mic) wieber entbrennt — 1511, 354 
wieber entflammt {u. &. m.). 
- fon in bie Ferne — 1811, 354 fon in ber Ferne. 
Ader feiner Geifter — 1811, 354 Aber feines!Herzens. 
- lieblichem Grün — 1611, 355 lieblicherm Grün. 
-  Gehorfam ihrer Mutter — 1811, 356 Gehorſam gegen ihre Mutter. 
-  ungefehner Sturm ihn wegſchleudert, Ungeheuer, ferne — 1S11, 356 umge 
fehner, ungeheurer Sturm ihn wegſchleudert, ferne. 
- Himmel hin, dort gebadet in Sand und morſchen — 111,356 Himmel hin, 
auf Sand und morſche. 
- bir bauen; barinnen will — 1811, 357 bir erbauen; in bie will. 
- Zu Vaters die Note: Starb ba Müller 12 Jahr alt war!; — 1811, 357 (fehlt 
bie Note.) 
- immer bir würbiger — 1811, 357 immer bein würbiger. 
- Zu Michel Mort die Note: Kein idealifcher, fonbern ber wirkliche Namen bes 
befungenen Helden. — 1811, 358 (fehlt die Rote). 
- wir find gelommen — 1811, 359 wir feyen gelommen. 
- Er hallet der Hohe — 1811, 359 Es erhallet ber Hohe. 


n 


dann bein Bild mic) 





1) Darnach feinen die Noten nicht von Müller herzurühren. 
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1778 bie blaffe Fahne — 1511, 360 bie Fahne. 
- wie fpannen alle — 1811, 360 wie fpannet alle. 
- er bölßt bie Heerbe — 1811, 316 er bölft bie Heerde. 
- Heide — beiffer Wuth! — 1811, 361 Heibe in heißer Wuth. 
- Spur — flebt er; er feucht — 1811, 361 Spur; jegt ſteht er, feucht. 
Bleichfeld — 1811, 362 Blachfelb. 
- im Straus — 1811, 362 im Sans. 
-  mißt Ring aus Wuih — 1811, 364 miffeft Rhingaus Muth. 
- ba fallen um ihn her — 1811, 365 ba fallen die Feinde um ihn her. 
- Mort ihn umringend, bie — 1811, 366 Mort. Ihn umringen bie. 
- im Zobe grimmenb über — 1811, 369 im Tode euch krümmend über. 
- Haupt floh von — 1811, 371 Haupt flog von. 
- die Mutter einen Sohn — 1811, 372 bie Mutter, die einen Sohn. 

Band II. Weitaus wichtiger als alle vorhergehenden find bie Beräuberungen in 
Faufts Leben. Hier wo der Stil Müllers die Höhe ber Manier ber Sturm- und Drang« 
periobe erreicht, waren bie meiften Abichleifungen anzubringen. 

So werben bie Kraftausbrüde verbannt. Kerl bleibt felten ſtehen (1778, 23, 
143; 1811, 17, 143); zumeift wird Menfd daraus 1778, 9; 1811, 6; 1778, 10, 
1611,75 ober Mann 1778, 88, 1811, 65; ober Held 1778, 124; 1811, 123; 
auch wird Kerl ohne Erfatg getifgt 1778, 24; 1811, 18. Ebenſo geht es mit 
Hundofott, welches entweber durch 9... . . 1778,49; 1811,44, ober durch Schurke 
1778, 67; 1811, 63; 1778, 73; 1811, 70; 1778, 103; 1811, 101; ober durch 
Schuft 1778, 99; 1811, 97; 1778, 108; 1811, 106; ober durch Tropf erſetzt wirb 
1778, 125; 1811, 124; auch Elenbe tritt an Stelle von Hunbefötter 1778, 32; 
1811, 26; für Hunbsföttereien 1778, 55 fleht 1811, 51 Nichtemwärbigteiten. Rog- 
Löffel 1778, 27 wirb im Gelbſchnabel 1811, 21 verwantelt. 

Weiter find derbe Rebensarten geändert und geſtrichen: 

1778, 38 daß de Hoor fatft — be Goldſchmid fort — mei vierzig Duplonen! krieg 
die Krent — sreißt — 1811,32 Wast de Goldſchmid fort? M. v. D. 
’s reißt — 
Oder das Wort wurde wenigftens nicht ausgefchrieben:: 
1775, 132 krieg bie Krend — 1811, 132 krieg bie & — — 
- 103 ausm intern rupfen — 1811, 101 aus dem — — rupfen. 
Getifgt wird z. B. in 1778, 99 eins übern Grind — 1811, 97 eins über! 
Beränbert: 
1778, 101 Sqmeißwelt — 1811, 100 elenbe Welt. 
- 115 fuflige Büchfen — 1811, 104 luſtige Dirnen. 
- 138 Sieber gleich dir Ound aufs Dippen eine, als — 1811, 138 Lieber gleich 
bir eins vor bie Stirne, als — 

Wadenloſigkeit 1778, 159 muß 1811, 159 der Kraftlofigteit weichen; ſelbſt aus 
Tiebfen und bublen 1778, 7 wirb 1811, 5 koſen und herzen. Ganze Säge werben 
in ſolcher Rüdficgt ausgemerzt: 
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1778, 25 Die fagen. Fy! iſt ein Geruch untereinander, daß einen beim Anfchauen 
bie Luft entgeht. — Was — 1811, 19 Die fagen. Was — 

- 26 beleuchten ; zufammenniften wie die Wanzen, oder einander beſchmeißen 
ums Genie — Einige — 1811, 19 beleuchten! Einige. 

- 32 Doltor! uh! (kriegt Convulfionen; alle Teufel halten ihn; er ſchäumt, 
halt! haft! im die Hand mir biefe ſchaale Weltrund daß ich fie zer- 
drüde, wie ein faul Cy! hinauf wieder'n Mond ſchmeiß? hu! hu! 
was frag ich darnach, mag ber broben auch aufhängen, fengen, bren ⸗ 
nen, — rädern! Alle: — 1811, 26 Doltor! Alle: 

- 102 Magier, der Abhandlungen ſchmiert, bie das Colorit einer Miſtlache tra- 
gen, worin bie Egerementen von neun Spitälern ſich conjugiren — 
wie einer ben man — 1811, 100 Magifter, den man. 

Es werben überhaupt die Ausbräde des Vollstones gemäßigt: 1778, 5 ver- 
fhmert — 1811, 3 vergehrte; 1778,53 Hintel — 1811,48 Huhn. freffen 1778, 57 
wird 1811,52 Eſſen; Fraß 1778, 152 — Gaumen 1811, 153; 1778, 143 die Nafe 
gedreht — 1811, 143 mich weggeivenbet. 

Damit hangt eine durchgehende Reinigung ber Sprache zufammen: Fremd · 
wörter werben verbeutfcht: 

1778, 5 fimulirt — 1811, 3 anregt. 
- 12 hinpilgrimirten — 1811, 8 hinpifgten. 
- 60 paßirt — 1811, 55 angefloßen. 
- 60 zu invitiren — 1811, 55 einzulaben. 
- 62 beripazieren — 1811, 57 herwandeln. 
- 62 probieren — 1811, 58 verſuchen. 
- 9 infliniren — 1811, 92 fireben. 
- 137 perfuabirt — 1811, 137 berebet. 
-152 Formalitäten — 1811, 153 Formlichteiten. 
-156 da Capo — 1811, 157 von vorne an! 

Weiterhin wird gemilbert : 

1778, 55 voll Lieblingsibeen gepropft — 1811, 50 (fehlt gepropft). 

- 92 angeftedt von dieſem Anblid — 1811, 90 ergriffen von diefem Anblid. 

- 60 Beitungsnenigteitenfiebhaber — 1811, 56 Liebhaber von Zeitungeneuig- 
keiten. 

- 100 ift hier nicht der werth — 1811, 98 Es iſt Hier nicht ber Mühe werth. 

- 126 Blauhimmels — 1811, 126 blauen Himmels. 

- 147 in ber erſt — 1811, 148 erfl. 

- 152 flodt mirs — 1811, 153 macht mir fioden bat. 

- 157 Golbherr — 1811, 158 des @olbes Herr. 

Auch dem Sinne entfprechende Korrekturen finben ſich: 

1778, 6 ergriffen — 1811, 4 ergreifend. 

- du biſt ſuß, wer did — 1811, 4 bu bißt füß! Jeglichem füß, welcher. 

- 8 brütet mad) unb nad) väterfiche Wärme — 1811, 6 brütet allmählig mit 
mũtterlicher Wärme an. 








302 Anhang. 


1778, 8 Gewiſſen, es nicht ſogleich — 1811, 6 Gewiſſen, es ſogleich. 

- 58 Frennde nicht wähnen — 1811, 53 Freunde wähnen. 

= 98 unausfpredjfider Gern) — 1811, 96 unausftchfiger Geruch. 

146 dort, mo — 1811, 146 borthin, wo. 

- 150 wohl ihm — 1811, 151 wohl ihr. 

- 163 zurüdtommen ben Odem veraftete — 1811, 164 zurüdtommen, ber ben 

Odem veraltende. 

Daran reihen ſich Verbeſſerungen bes Satzbaus: bie Inverſion wird oft vermie: 
den; überhaupt regelrechte Folge ber Satztheile beobachtet. 
1778, 9 im Weg trat — 1811, 6 ihm in Weg tritt. 

-124 zu verflehen geben, baßı fie 68 wohl wiffen, daß fie eigentlich — 1911,123 30 

verflehen geben, fie ertennen fich für eigentlich. 

-152 bie zu ſchauderhaſt find — 1811, 153 zu ſchauderhaſt. 

-156 was ift das? — den Schuedengang den — Stillung heget — 1811, 157 

was ift da8? If es nicht ber Schnedengang, den — Stifung nimmt. 

- 158 zutrauft mid) — zu verpfänden — 1811, 159 zutrauft, ich werbe mid — 

verpfänben. 
Propinzialismen werben gebeffert: 
1778, $1 flide Jungen — 1811, 78 flüder Jungen. 

- 108 gewamſchi — 1811, 106 gewammt. 

Mifverftändlich ſcheint die Korreltur 1778, 57 winkelhaft in 1811,52 wanfelbaft. 
Das ſyulopierte ober geftrichene „es“ wirb ergänzt ober eingefeht ; ebenfo Apofopen 
erfegt, bie pronominalen Subjette fo wie bie Kopula beigefligt. 
Die Steigerungen mit „regt, jo* werben vermieden: 
1778, 5 recht gemädjlih — 1811, 3 gemachlich 

- 5 fo wohl — 1811, 3 wohl. 

- 6 fo redht der Fülle — 1811, 4 behaglich ihrer Hülle. 

- 30 fie fo dafihen — 1911, 24 fie bafigen. 

- 30 fo rädern — 1811, 24 ſich abmartern und oft. Ebenſo wirb „ba, fo gan 
doch, immer, auch“ an einzelnen Stellen getilgt. Geſtrichen find ferner die Ausenje: 
.huhuhu, Hihipi, hohoho, hahaha“ 1778, 22 — 1811, 16; 1778, 24 — 1811, 18; 
1778, 25 — 1611, 19; 177%, 27 — 1811, 21; 1778,30 — 1811,24. Auch 
verflärkenbe Zufäge: . 

1778, 143 Batter! (tnirſcht) ih — 1811, 143 Vater! Ich. 

- 153 fürchterlich Gehen! — 1811, 154 Gehen. 

- 153 fehredli Gehen! — 1611, 154 Geheul. 

- 153 Lauf Gräber Menſchen gebäpren, und Mutterleiber fich cher verſchlingen 

das Sterne Gemölb — 1811, 154 Lauf! Mag das Sternengewött. 
Getilgt if weiterhin: 
1778, 7 wollten, und opne hieraus weiteren Mugen zu ziehen, befriedigen wir — 
1811, 5 wollten ; wir befriebigen. 
- 10 WMacht. — Wenn Eigennut und Eigenliebe die Maſchine find, bie den Weltpals 
im Gang halten — was Wunber — 1511, 7 macht. Was Wunder. 
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1778, 158 genießt; ventirt ber Oualität, was ber Onantität entgeht mit Mräftiger 
Bollenbung das erwikrft, was anbere nur pro forma quaestioniren 
— weiß — 1811, 159 genießt. Ich weiß. (Wegen ber Fremdwörter. 

Beränderumgen in fittficher Tenbenz finden ſich: 

1778, 158 wenn ber Alte feine junge heiße Gattin nicht Befriebigen kann — 
1811, 169 wenn bes Alten feine junge heiße Gattin fpottet. 

- 159 ihn fo an bie Broftitution feines behenden Nachbars verräth — 1811, 160 
ihn ſchmahlich feinem behenden Nachbar verräth. 

Die veränderte Zeit de Drudes veranlaßte folgende Kürzungen der Borrebe: 
1778, 9 @enovefa bie ich vor meiner italieniſchen Reife noch ganz geben werbe, und 

diefer Fauſt — 1811, 6 Genovefa und biefer Fauſt. 
- 10 Was für Wege ich die Übrigen vier Theile durch genommen — 1811, 8 was 
für Wege id) genommen. 

Daher auch 1778, 11 Ein Band wird ſchnell oder langfam dem anbern folgen 
— 1811, 8 bie Fortfegung wirb ſchnell oder langfam folgen. 

1778, 11 Wär Alles, was ich hier zu fagen hätte. A linea: Dice Sitnation aus 
Fauſts Leben, die ſchon vorher gedrudt worben, gehört eigentlich im 
den zweiten Theil, ber bald folgen fol. — Die Krone jezt dem fie ger 
buhri ¶ — Es giebt Teine größere Oochechtung, als ich für meine zwei 
eble Nitftreiter erfenne. — Das wiffen Sie, Tpeuerfter, und ich frenc 
mic) des Nachtritts, wenn übermögende Größe vorangeht. Mag biefer 
mein Fauft nur Fußgefell eines wärbigeren fein — mag er lber- 
wunden und gebeugt bie Zähne kuirſchen, wenn ber fiegreihe Sultan 
über feinen Rüden zu Pferde fleigt. — Richts weiter. — Sie wiflen 
gu gut wie id) Über diefen Punkt denke, A linea Jet leben Sie — 
1811, 8 Die wäre alles, was ich hier zu fagen hätte. A linea Jet 
leben Sie — 

Die Kollation des Fauſt mußte fo ausfllhrlich behandelt werben, weil fie von 
allen Stüden am eheften einen fihern Einblid in bie Art ber Rebattion gibt. Biel 
unbebeutenber ſind bie Nenderungen in ber „Situation aus Faufs Leben“. 

Außer den allgemeinen Rebattionsprincipien, wonach aud) hier verfahren ift 
3. 8. 1776, 22 Schweinigel — 1811, 179 Alter Sünder) finden fih nur zwei 
nennenewerthe Berjciebenheiten : 

1776, 16 Hörftu? Fan —1811,175 Hört du? (Zieht feinen Hirfchfänger.) Fauft. 

- 17 Bodsbeinbregsler! — Wie bift du taub? — Muß mir bie Lunge abkei - 
hen — — Hier in der —— Fauft — 1811, 175 Wodebeindrechäler! 
De, ich forbre dich heraus, heraus mit ber Buchtel, ieh" von Leber! 
Bi, din du taub? — Fauft! Zieh vom Leder! Faufl. 

= 18 Brigel: Potz! — 1811, 176 Weigel: (Aedt den Hirſchſänger ein) So iſte, 
wenn er mid; anrebet, hat Alles ein Ende. Pop! 

Diefe Einflechtung der Yirfcfängerforderung wiberfpricht 1811, 180 ber Aeuße · 
rung Frigels, ohne Hirfhfänger zu fein. Sollte biefe Scene auf die Balentinfcene 
anjpielen? Jedenfalls ift fie ungeſchidt. 
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Mertwürbig ift auch das zweite: bie Einführung eines franzöfifchen Worteg: 
1776, 235 Ohne Compfiment — 1811, 181 Sans Compliment. 

Eine Erweiterung kurz vorher: 

1776, 25 König. Fauſt — 1811, 181 König ſelbſt in aller Grandezza und mit ihm 
ein ganzes Schod — Fauſt. 

Die außerordentlich geringen nnd feltenen Aeuderungen in ber „Pfalzgräfin &- 
novefa* Tönnen Übergangen werben. 

Im dem lyriſchen Drama „Niobe, das 1811 als Schaufpiel auftritt, finden ſich 
außer den überall üblichen Ergänzungen ber apofttoppierten Silben, der unter 
drüdten Artilel und pronominalen Subjelte, außer ben Ausftogungen von Inter» 
jeltionen kleinere Berftellungen ber Worte, einzelne Verſchiebungen im ber Bersabtheir 
lung und fepließlich auch hier Berfeinerungen und Korrelturen des Wortſchatzes So: 
1778, 9, 3. 16 Ihrem Feſt beizuwohnen — 1811, 213, 3. 21 Ihres Feſtes uns 

mit zu freuen. 

- 10 - 7 entzündet — 1811, 214, 3. 20 angezündet. 

- 10. - 10 beftellet — 1811, 214, 3. 23 bereitet. 

- 44 - 13 heraus bamit — 1811, 251, 3. 10 redet. 

- 48 - 9 halten — 1811, 255, 3. 17 weilen. 

-66 - 4 Gilt nit — 1811, 274, 3. 11 Umfonf, umfonft. 

- 78 - 9 Brandt — 1811, 278, 3. 8 bebarf. 

- 78. - 19 &chos in überfdjättet mit Ftas — 1811, 287, 3. 17 Schooß kerei- 
tet ihm ein reiches Mahl. 

- 78 - 20. u. hingericht — 1811, 287, 3. 2 v. u. hingerafft. 

- 79 - 15 unferer Leichen inbeß Berwefung hier an Knochen nagt — 1811, 258, 
3. 14 der Tobten. Während dann Berwefung hier an unſern Leichen 
naget. 

- 81 - 14 wo bein Schmerz immer Nahrung findet — 1811, 290, 3.17 Be 
immer neu bein Schmerz ſich nährt. 

Zum Beften des Gedankens iſt gebefiert: 

1778, 83, 3.30. u. mit deinem Schmerz — 1811, 292, 3.3 Mit ber tiefen Mage 
beiner Schmerzen. 

Zum Beften der Grammatit: 

1778, 50, 3. 1 racherfülltem Gott und Göttin — 1811, 257, 3. 15 bem rad 
erfüllten Gott, der racherfüllten Göttin. 

Zum Beften des Stile: 

1778, 17, 3. 15 Du, Götter Zorn auf dich ladend bu — 1811, 222, 3. 15 Du, 
die auf ſich Ind den Zorm ber Götter. 

Zu den Gedichten Müllers können folgende Varianten beigebracht werben: 

„Der Riefe Roban. I. 
Screibtafel 1775, Str. 1, 4 herab — 1811, ©tr. 1,4 hinab. 
1775, Str. 4, 1 f. Da ergreift er feine golbne Harfe, Die erſchrödend Nang. 
1811 Jubelnd greift der Held num in bie goldnen Seiten, 
Burchtbar ſchwebt ber Mang. 
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1775, Str. 5, 2: Welche Felſenkluft 
Trãgt an ihrer Stirne goldut Waffen 
Deiner Schlachten Raub. 
isin: Welcher Felſenſchacht 
Trägt an feiner Stirne goldne Waffen, 
Bente beiner Schlacht? 

1775, Str. 6, 4: Schlinge die Woge fie? — 1911 Gelingt die Wege fie? 
Autographiſch bei Gög, Geliebte Schatten: Theilt die Woge fie. - 

1775, Str. 7, 1 Ober drehet — 1811 Ober firidet. 

- — 9, 1 Blutig dein Gewand von Purpur und dein Banker 
Unb bein gofbner Schild. 
Ha! — bey Menfchen warft bu immer Sieger ; 
Barum gingeft bu 
- 10,1 And — — 
1811 Blutig dein Gewand, dein Schild und golbner Panzer, 
Burpurroth bein Speer! 
Ha du mochteft Menfchenföhne fällen: 
Barum lamſt du her 
Bu bes — — 
1775, Str. 10, 3 Wo bey jebem Hande bir ein blaffer — 1811 Wo bey jebem 
Odemjug bir blaffer. 
Autogr. bei Gig: Wo bey jebem Odemzuge bir ber blaße. 
Wit Göttinger Mufenalmanad) 1792 p. 177 ff. ergibt ſich folgenbe Bergfeichung : 
1792, ©tr. 1, 3. 1 nie befiegten — 1811 unbefiegten. 
- = 2 - 3 Seufjend wallen ber Erſchlagnen Geiſter 
Her, wie Nebel bleich. 
1811 Grauenvoll gehn ber Erſchlagnen Geifter 
Hin durch das Gefträud). 

1792, Str. 3, 3. 1 fleht der Ueberwinder — 1811 fteht ber hohe Sieger; 
- 23-3 rögelt ein beflegter — 1811 röchelt ein erſchlagnet. 
= 2.4 - 2 Schrödend ſchwebt ber Mang 

Bon bes Thalesgrün umwachenen (sic !) 
Laufe) ich dem Gefang. 
1811. Surchtbar ſchwebt der Klang 
Bon ber Klippe grünbewadhenem Gange 
Lauſcht' ich dem Gefang. 
1792, Str. 5, 3. 3 an feinem Eingang — 1811 an feiner Stirne. 
-7-.6- 1 flug mit Flügeln fie bie Wolfe — 1811 ſchlug fie mit ben 
Flügeln Wollen. 
- = 6 - 3 Der ſchnaubet zottig fie durch Wälder? 
Tpeilet Wogen fie? 
1811 Oper ſchnaubte zottig fie im Walbe? 
. Sclingt bie Wege fie? 
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1792, Str. 7, 3. 1 Ober drehet — 1811 Ober fridet. 
- - 7 - 2 Schlangenfeib — 1811 Schuppenteib. 
— — 82 2 bie ber Sturm erhitzt — 1811 bie ein Geift erhißt. 
= — 9 —3 8a du fülkteft leichtlich Menſchenſöhne — 1811 Ha du mochte 
Menſchenſöhne fällen. 
— — i0 — 3 Wo mit jedem Liſpeln bir ber talie — 1811 Wo bey jedem 
Odemqug dir blaſſer. 


„Der Riefe Rodan.“ IL 
Schreibtafel 1776. V. Imma. Es fehlen in ber Scenerte die Worte 1811, 311 
Haar oben am Felſen. Im Goͤtzſchen Autogr. Adler ⸗Geſchrei. Geheul im Walde. 
1776, Str. 1, 3. 1 Ich hör’, hör — 1811 Ich Här', ich hör". 
Autogr. Ich hör’, hör’ des Würgers Stimm erſchallen — 1811 Lieb erfchallen. 
1776, Str. 1, 3.4 Wie färediih! Da es heult; ebenfo Autogr. 1S11 Wie 
ſchreclich, ſchredlich! Ha es henlet. 
1811, - 1 - 5 Der Sturmseiſt in dieß Lieb hinein. 
- 1-6 Unb ſieh, ber Stern des Morgens eilt — — 
Autogr. Des Sturmgeifts Odem in bie Töne granß mit ein. 
Der Morgenſtern ach! eilet. 
1776, Str. 1, 3. 5 (ebenfo); Str. 1, 3. 6: Der Morgenfern eilet. 
Nach der 1. Str. Autogr. (fie Reigt vom Pelßen herab). 
1776, ©. 2, 3.1 DO Tag! Tag in Blut gehült — 1811 O Tag des Jammers ! 
Tag, in Blut gehüllet, 
Imma nad) 3. Adler: 
1776, 3.2 O Winde — Kind wars meines Zünglings Grabgefang ? — 1811, 314 
O Winde, war «8 meines I. ©.! 
Imma nach Adler: 
1776, 3. 9 Und dann mit Feuer, freſſend euer — 1811, 315 Und bann ein Feu'r, 
ein frefiend Feuer. 
Die brei Abler: 
1776, Str. 1, 3. 3 Jedem, ders betritt, iſts ein Todesthal — 1811 Jedem, dere 
mit fühnem Fuß beichreitet, IRS cin Todestbal. 
- — 4 - 3 Scläft ein freier Äberiwunbner 
Edler Fürſtenſohn! 
1811 Schläft ein kühner, freyer, überwundner 
Edier Fürftenfohn. 
„Gefang auf bie Geburt des Bachus“: 
1775, ©tr. 4, 3. 3 durchbebt — 1811, 343 burchfauft. 
- = 8-4 Heilig! heilig! peilig! o Bromius — 1811 O heilig! heilig! 
Bromi 
- - 11 - 1 Inbel— 1811 Symnus. 
- - 12 - 2 Im Himmel-Meer — 1811 Im blauen Aether- Meer. 
Bon ber „Dithyrambe” Liegt Göttinger Muſenalmanach 1775, 223 ff. eine kr- 
zere Faſſung vor, welche hier zum Theil folgen muß. 
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Ha! was flaunen meine-Bfide! ogl. 1811, 349. 
Ha! wie ſchwindeln meine Blide! 
Fullt den mächtigen Polal, 
Fullt ihn, füllt ihm noch einmal! 
Daß von meinen blöben Sinnen 
Ale Nacht und Nebel jält! 
Ha, nun ieh ich aufgehellt! 
Götter, was foll ih beginnen, 
Tret ich ein in frembe Welt? 
Dorten rauſcht ber Zug herunter! vgl. 1811, 350. 
Dort herunter! Da hinunter! 
Soll ich, fol ich zu ihm hin! 
Dorten feh' ich ſelbſt Lyãen 
Auf dem goldnen Wagen ftehen! 
Wie des Siegers Wangen glühn ! 
D! ich ſeh, ich ſeb Liäen! 
Wie vor ihm die Sieger Inien ! 
Dorten rauſcht ber Zug herunter! gl. 1811, 351. 
Dort herunter! da hinunter! 
Soll ich, ſoll ich zu ihm Hin? 
Du verflärter Gott der Reben! 
Darf ich auch den Thyrſus Heben? 
Darf ich mit am Wagen ziehn? 
Helle brünftige Gefänge, 
Die ihm jede Nymphe zollt, 
Strömen durch bie Eppeugänge! 
Bie fein Rofger Wagen rot! 
Ha! au jeber Rebe quillen 
Taumelſtröme, Wein und Gold. 
Darauf 1811, 352 (voMflänbig. Darnadı): 
1775 KühlR in füßer Wonneflut 
Meiner heißen Loden Glut! 
Wehe! Wehe! Evan! wehe! 
Ich verfinte! Ich vergehe! 
Sieh, mic, Röget Morpheus hin! 
Welche füße, füße Lüfte 
Sagen kühle Blumenbäfte! 
Silbern fäufeln fle im Fliehn! 
„Au die Taube der Benus“ enthält nur eine Bariante: Sött. Mufenalm. 1775, 
Str. 1, 3. 1 fhönften Bufen — 1811, 353 zarten Bufen. 
Ebenfo: „er“: 1776 Sqhreibiſ. V. Str.7, 3.2 Reift ipin— 1811, 356 Reicht" 
ihm. Ebenſo: „Amor und feine Taube“: Ballaben 1776, Abjay 3,3.4[.: Did 
Zartlichſte, Did) Freundlichſte — 1811, 358 Der Zärtlihften, Der Freundlichſteu. 
20* 
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„®emäfde aus bem Sommer“. Screibifl. 1775 IV., Str. 3, 3.3 Da flmmen 
bie Düfte — 1811, 380 Die flammenden Düfte. 
1775, Str. 7, 3. 1 Bom Helme fließen — 1811 Bom Helm herabfließen. 
- - 12 - 4 In tönenden Ehören Der Sonne zu Ehren — 1811 Tönt heil 
im die Chöre, Der Sonne zur Ehre. 
Ebenfo Chöre — Ehre 1811 ſtatt Chören — Ehren 1775, Str. 13, 3.4 
1775, Str. 15, 3.1 Schnell — 1811 Und ſchnell. 
„An ben Ftuhling“: Screibtafel 1775, III, Str. 5, 3.3 herfür (reimt auf 
Stier) — 1811, 390 hervor. " 
In „Mufarion” Str. 3, 3. 1 lie Stord mit offenbarem Drudfehler: Frei von 
Wind flatt 1811, 399 Frey — von Neid. 
„An die Siebesgdtter": Schreibtafel 1775, I, Str. 3, 3.3 Erſchlaffe euren 
Bogen — 1811, 406 Erſchlafft den feften Bogen. 
1775, Str. 6 Was brauch ich ihn zu nennen, 
Ihn nennt die ganze Welt. 
Den 2... müßt ihr lennen, 
Sonft Knaben wärs gefehlt. 
1811 Soll ich ihn etwa nennen, 
Der mir jo wohl gefällt? 
Den Kobel müßt ihr kennen! 
Ihn lennt ja alle Welt. 
Statt ber letzten Zeile bei Gög: Ihn kennt dic ganze Welt. 
Die legten beiden Strophen von 1811 fehlen 1775; bafür heißt es 1775: 
Ein’n Kranz wollt id ihm winden, 
Bon Rofen, Balfamin, 
Unb füßen Hyacinthen 
Und duftenden Jasmin. 


Daß er in heißen Tagen 
Um feine Stirme weht; 
Denn Über ipm der Wagen, 
Der goldnen Sonne ſteht: 


Unb er von Geift erhiget 
Nun die Ratur betracht', 
An einer Duelle ſitzet, 
Bo alles um ihn lacht. 
„Natur“. Bött. Mufenalm. 1792, Str. 1,3. 1f.: 
Wie liebe Mutter mit ihrem jungen 
Sohn — — 1511, 409 Wie eine liche Mutter mit dem jungen 
Seliebten Sopne — — 
Diefe Kollation der Gedichte hob nur das Weientlichere heraus; Heine Aende · 
rungen, bie ben Sinn nicht berühren, und natürlich orthographifche und gramma · 
tifche wurben Übergangen. 
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Banb III. Bon bem Drama „Gelo und Genovefa” folgt bie Kollation nad 
Müllers Handihrift‘). Es lann ſich auch hier nicht um eine buchſtäbliche handeln. 
Die leitenden Principien für bie Ausgabe 1811 waren im weſentlichen bie gleichen 
wie bei ber Rebaltion bes Fauft. 

Auf dem Titel bei Müller als Motto: 

Mein Grab ſey unter Weiden 
Am fillen dunklen Bach. 
Anf der Rücfeite bes Titelblattes burdhftrichen . 
Gewidmet meinem Freund Göthe. 
Zum Beften meiner thenerften Mutter herauſgegeben — gut Glüd fegens und laß 
ihre gedeyn. 

Das Perſonenverzeichniß fehlt, kann aber auf bem heransgefchnittenen nädhften 
Blatte geftanden haben. Blätter find öfter aus der Handſchrift herausgenommen; 
der Tert fleht in bem Folianten auf 263 Seiten zu je eirca 33 Zeilen. Rorrelturen 
find reichlich angebracht, tie e8 ſcheint bei breimaliger Reviſton; bie tertia manus 
Hilft nur mit dunklerer Tinte blafien Stellen und ber Interpunftion nad} Ibiefe bes 
ſteht anfangs faſt nur aus Gedankenſtrichen und fehlt oft). Tied ſchreibt nad} biefer 
ab. Größere Korrefturen finden ſich mehrfach auf darüber geffebten Blättern; bie 
meiften Berbefferungen dienen zur Bermeidung gleicher Wörter in kurzen Zwiſchen ⸗ 
täumen. Gleipmäßige Orthographie findet ſich nict. Die Scenen find nicht gezählt. 
1811, 7,3. 3 Gtärker — €.) Stärter an. 

- 7.2 9 Heda drimmen — €. Pau! brinn! 
- 8-3 Pähel — €. Pfatzel (und fo immer wie es aud) richtig ifl). 
- 8 - 6 unb mit — €. inab]3) and mit. 
12 da weiß — €. O ho! da weiß. 
4 Hug, gebt jegt einander bie Hände — €. Hug, abſcheid jezt, bie 
Händ' Änanber. 
- 14 - 7 mitmir — €. auf mir. 
- 15 - 10 a — C. aud. 
- 22 - 5 verfejlenbert! Frifp! — €. verſchleudert — ihr dort — frifdh ! 
- 23 - 10 beforgen — €. beforgen — das weiß ich. 
- 24 - 13 blafen — €. blaßen — — gleich — 
- 35 14 ha — C. oh 
- 27 - 6 herausgrungte — C. rabgauzte. 
- 29 - 4 geht — €. geht wie Pech vom den Hofen hahaba ! 
- 31 - 6 mäfjen — €. müßten. 
- 31 - 9 Biberftreite — €. Wieder Standte, 
- 33 - 3 Heinrich) (fchneller) — C. Heinrich langt mit der Hand vor, fpricht 
ſchnelier 


va 
ss 
vi 


1) Befiter derſelben, Hr. Prof. 9. Hettner, ſtellte mir biefelbe gütigft zur Ver⸗ 
fügung; bei feiner Ausgabe war die Handſchtift noch nicht in feinem Beſitze 
2) €. = Cober. 3) []2 in C. geſtrichen. 
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30. u. Ritterbüchern lieſt — €. Ritterblichern gemeinlich ließt. 

2 Schlimm ifs — €. Tief ifte. 

2». u. Hade — €. Hand. 

3 zurüdjehe — €. zyrüdifehe). 

8 eud} bie Zeit vertreiben — €. eud vertreiben. 

15 drunten ziehn — €. drunten tif. 

4 jemals — €. niemals. 

4 hat — €. bat — gewiß. 

8 fo manderley, jo bunt — €. fo mancherley bunt. 

9 fo Euch treibt — €. fo im euch treibt. 

1». u. anzufündigen — €. zu benachrichtigen. 

12 Männlichkeit — €. Kerlſchaft. 

17 wo — €. wie. 

18 Nacht, diefe — €. Nacht alfo, dieſe 

14 Ach! — €. AH! [mas willt) iſts möglich? — ha! was willt? 
11 Tann ich? — €. kann ich — barf ich! 

15 Tafel — €. Tafel hinein. - 

20. u. nit. Sehr — €. nicht. — möcht lieber weiß nicht wer ſeyn 
alſ daß ich mirs fo verbient — auf Die manier — jedermann muß 
mirs anfehn baf ich nun ein Schuft bin — fürwahr jehr) fehr. 

11 dergleichen Dinge — €. dergleichen hohe Ding. 
5». u. Wallrod — T. Wallrad (und immer fo). 
2 - - verrätherifche Abfiht — €. Höllenabficht. 

15 ziſchen — €. ziſchen — hörſt. 

4 fie — €. fie ſchon. 

40.0. oft an laugſamem Feuer braten? — €. oft vor langſamem 
Feuer fieben und brathen — 

1 - - zerplagt — €. zerplatzt — Grille. 

17 traf ihr Herz — €. traf der Dame ihr Herz. 
19. u. den ſchön — C. ſchön. 


- 13 thuts wehe — €. thuts hernach wehe. 


20. u. Unerbörtes? — €. unerhörtes Gräfin? 

8 brunten? — €. drunten herum — hört mal — 
12 wie Har — €. jehr Mar. 
17 unten — €. unten im bunfien. 

1 Summen — €. Brummen, 
14 brey Stimmen — €. zwey Stimm. 
13 fort — €. fort — ach ſchabe 
15 ſcheiden — €. ſcheidren. 

2 hoffen — €. hoffen — wars nicht fo? — 
11 erſtorbnen Adern werben in — C. erftarrte Adern werben bald in 
1v.u. (ab) — €. (ab) bald! bald! 

2 Zimmer — €. Zimmer. Licht aufm Tiſch 
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6 bleibt immer falt und in gleicher Faſſung — €. bleibt einmal 
kalt in gleicher Faſſung wies andre. 
7 erröthende Wangen — €. erröthenbe verihämte Wangen. 
1 v. u. will? — €. wilt. Was ist 
8 ausgehohlt — C. ausgehalten. 
12 pispern — €. filpern. 
15 jet — — €. jest alles! alles — 
16 einander? — €. einander vor, Wallrad? 
4 dann... — €. danu nachher. 
2 v. u. Meifter — €. Minifer. 
7 Schmach! — €. Schmach — aufs bitterſte aufs ſchrödlichſte will 
ein Erempel von Rachte fifteit. — — 
3%. m. nein! — C. nein! weiß was bu willt. 
2 Feuer! — €. Feuer! o matt! 
10 Wie Alles — €. alles. 
11 umfonft! (Er wirft das Schwert hin) — €. umfonft! — o auß — 
ſchmeißts Schwert bin). 
2 warm! — €. warm — ungenäglih! — 
10 Haupt, feiner — €. Haupt, das feiner. 
11 beraubt — €. beraubt war. 
17 Unglüd! — €. Unglüd — Berweiflung! 
10.0. fühlt — C. fühlt — faßt — erlennt — was du BR — 
4 komm ich nach — €. komm ich bald nach — geht — 
4v. u. finple MNenſch — €. ſimple einfache Menſch. 
7 und überwältigen — €. und fid) Überwältigen. 
13 Juno — €. Juno — warhaftig! bin außer mir! bin dahin — 
bin ganz lebendig tobt — 
7 Kommt, — €. Kommt laßt auf. 
tv. u. Himmel! (Zieht fih — €. Himmel! (erwartet o gewiß er- 
wartet fie mein — Mathilde fagte nicht alles — Mathilde weiß 
viel — ja bin gefiebt — bin body glüdlicher [a18 ichs felöft ge 
wußt — ob — glüdlich! glüdtich! ha bort oben fie] — (Oben 
am Altan Genovefa) (Golo zieht fich. 
12 feyn, warum? — €. feyn, worinn t 
1 v. u. (Ab) — €. (Ab) — das will ih — 
5 himmliſches Weſen — €. himmliſches ſeeliges Wehen. 
7 Ber ift das? — €. Wer ift da? 
8 (Mb) — €. (Ab) We! Weh! 
7 denken — €. benten o Schande — 
14 mir — C. mir — ſicher. 
6b) — €. (Mb) verwünfdt. 
4 (Ab) — €. (Ab) Gott! was ift aus mir geworben! 
19 Narr! Narr! — C. Narr! Thor! 
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1811, 178, 3. 3 gehn — — €. gehn — Höl Teufel — dumm infam — 
178 


3 v. u. gefanden — C. geftanden — Ehbruch mit ihr — 
5 Gemeine — €. Gerege. 
40. u. weh — €. weh im Herzen. 
3 verwilbert — €. vernibert. 
13 möglich? — €. möglich o Gott. 
40.0. ſie — — C. fie — in Thurm in Tpurm! 
13 wis! — €. wills — wills — ſoll geſchehn. 
12 genofjen nur — €. genofen — nur cinmal — nur. 
13 mir im — €. mir dagegen im. 


. 2v. u. im Kerler? — €. im Kerler — nein — 
+10 flarten Knaben — €. ſtarken diden Knaben. 


2 latſche — €. platſche 
4 wenn Freund Golo — €. währenb Golo. 
12 fern von — €. fort von. 
10. u. benten? — €. denken — ſchade — gewiß ſchade. 
10 hieher. — €. hieher — fill — 
10 fol. Erflih — €. fol — a fa erfllich. 
11 aufiglägt — €. aufſchlägt. 
20 ſchwere gewonnen — €. (ebenio; Beumer 84, 3.3 ſchiebt mit 
Recht „Lohn“ ein.) 
6 abſchlagen — €. abſchlagen — komm — 
7 zufrieden — €. gefallen. 
30. u. eine Blume — €. 'ner Bluhm. 
7 Bilfe — €. Hilfe (feift'n ein). 
14 Balbiren ...! — €. Balbiren — if fort — hi! hit hi! 
5 zufammenhängt, — ob — ©. zufammenhängt recht eigentlich 
— ob. 
12 ſaſt — €. nachſt. 
6 Im Bald — €. Inwendig im Wald. 
11 abſcheulich — €. lätichig und. 
3 v. u. Arm, Gefiht — €. Arm — Hand — Geficht. 
1- - Sohnwalb — €. Sonnwalb. 
15 Habt — €. Junger Ritter habt. 
13 geht — €. geht — beth' bethe. 
4 anzulünbigen — €. zu benachrichtigen. 
5 Schönfeld — €. Schonthai 
3 abſcheulich! — €. abſcheulich! daß fie mich fo Haft! oh! 
4 bier — €. bier was mepnt ihr? J 
3 v. u. mit Schmerzen — C. mit viel Schmerzen. 
11 zerbrädt — €. gerbrüdt und martert. 
3 Bas kann — €. Was foll kann. 
6 mirs her — €. mir uehr — o Gott! 
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1811, 255, 3. 50. n. negeft fo mit 6. negeft mit!). 
- 2355 - 3- - burndbringet dich — €. durchdringt beine Felßenbruſt. 


- 2- - bem Mann — €. der Mann. 


- 7 Nimm ihn ans bes — C. ba nimm ihn wieder — bee. 
- 12 Er flirbt vor beinen Augen hier: Dein uf... — €. Erfol 


vor beinen Augen bier fierken — Dein Kuß — Dein — 


- 14 muß, ih muß — €. muß — muß. 


- 1 ®olo, die Teufel — €. Golo Teufel. 


- 6 0 Halkefuja — C. Halleluja. 
- 8 der ans den Wollen auf Berräther bliget! — €. ber Wollen 'rab 


Berräther burchbliget. 
- 10 fagt — €. verſichert. 


- 3 fchon herauf — €. ſchon bie Stieg herauf. 
- 45.0. Segen — C. Herzen komm nur fomm — 


- 7 hingelaffen! Ob! — €. hingelaffen thörichte die id war! oh! — 
to 
- 3». u. hier. Barum — €. hier Margretha — warum. 

- 8 will fort — €. will dort. 

- 10 fie über — €. fie auf über. 


- 16 Eerimonien — €. Eerimonien — nur fort! 


- 5 heimbringt — €. heimbringt (füßt ihn). 

- 8 mach, Ales fi jet; — Ihn wet — C. nach — fill jgt — 
dich wedt. 

- 13 geb nur — €. oh! geh nur voran — 

- wild — C. feind. 

- 9 meinen Stolz, Hoffnung — €. mein Stolze Hoffnung. 

- 1 Spuren — €. Spührer. 

- 2 paar Kerle — €. paar tüchtiche Kerle. 

- 9 gefegnet -- €. gefegnet Meter. 

- 14 wolle. Spät — €. woll id bin bereit — jung Späth. 

- 2.0. antreffe — C. etwa treff. 

- 3 argwöhniich wie — €. argwöhniſch broben wie. 

- 14 Geh’ weil — €: Geh norz weil. 

- 2 Bod! Will — €. Bod häſt ag wieder luft zu der — will. 

- 13 Id will ja — €. o laß den Strid weg — will ja. 

- 16 Noch e — E. norz e. 

- 1 (Vorher einzufchalten) €. 2. Mörder. Daß bie Krenk (Schlägt 
ihn) will dich lieber gleich mit tobt made — 1. Mörber. Kön- 
men fie nochher body umbring — 2. Mörber. Weg Hund ıc. 
wie 1811, 301, 3. 1. 

- 80 Pfeil — €. e Pfeil. 


1, ©. hat bie Gerichte nicht nad) Berfen getrennt. 


314 


1811, 302, 3. 
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6 weißt das — €. wirfts. 

9 mer umbring — €. mer ol umbring. 

30. u. gebe. — €. gebe nun ihr. 

1 - - gewade. — €. gewachſ krieg' nit loſ — 

3- - 'n Bor — C. e Wort. 

7 Berbammten — €. verdammte Aeßer. 

3 feinen — €. freyen. 

2 Bann if er — €. Wenn foll er. 

8 Büßen — €, Füßen im Staub. 
17 feib! Weit — €. feys weit. 

3 feinen — €. leim (flatt feinem). 

6 vertragen — €. vertragen — wißis — bin frey. 

8 von ber — €. von da. 

40.0. Richt — €. ſtößt. 
11 ernäpe' — €. ernährt. 

2 gar ſchöne — €. gar vil ſchöne. 

2 Schloßhalle — €. Pfatzel. Schloßhalle 

49. u. eingelaufen — C. eingetroffen. 

5 mandmahl — €. mand) Täg. 

2 weiß — €. glaub. 

2 Alles. Die — €. alles — erklär mır body alles — biet. 
15 letzies — €. lezt befchiebnes. 

730 — C. ſo. 

4 find — €. find — und fo grof fie auch werben. 

9 Blumenkranz — €. Bluhmenkrohn. - 

9 ad! — €. ad! ha! ha! a! Homo bulle (*). 
11 heruber kommen — €. rüber Better. 

1 v. u. Land — C. Meer. 

2 kam, in fi zog — €. komt, im ſich zieht. 

1 v. u. nichts. Ich wollte — C. nichts — wenn fie jo lommen — wollt. 

1 - - kriegt dann — €. kriegt vielleicht dann. 
15 (ab) — €. (ab) o! Höll Berberben. 

5 mi — €. naht. 

8 begleiten. — €. begleiten — fiber dalien. 

6 fällt! (ab). — €. fällt! ihm ben Fang geben! op! 
2v. u. weiht es zu — €. wirf's. 

9 hübſch — €. ſchön. 
12 Starter — €. einger! 
10 Nur — €, wohinauf? nur. 
11 vieles. Kennſt — €. vieles — herbey leuſt. 

2v.u. hem — An — €. hem! — jez erfahrs Doch was ift, hem ! — An. 
S fey mein Richter hier unter bem — C. fei Richter zwifchen mir und 
dir) mir hier unterm. 
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1811, 414, 3. 15 verzeihe — €. verziehn. 
- 415 - 15 muß — €. mußt. 
- 416 - 8 gelobet — €. geliebet. 

Es iſt erſichtlich, daß bei der vom Tiec angefertigten Abfchrift aus Müllers 
Original oder bei dem Abdrude ber Tiedichen Handſchriſt manche Lefefehler vorfielen. 
Da Zied verfichert, eine diplomatiſch treue Kopie genommen zu haben, fe mäffen bie 
zahlreichen Veränderungen durch bie Rebaktion Le Piques oder Batts eingedrungen 
fein. Zu obiger Kollation find noch folgende Nachträge zu geben: 

DOrthographie und Interpunktion, Flexion und Satzbau werben geregelt. Um- 
Rellungen ber Wörter vorgenommen. Die Verſtärkungen durch Wieberhofung des 
Wortes aufgehoben. -Apoftrophierte Silben, Artifel, Pronomina, „jein, haben, 
thun, werben, müffen“ oft ergänzt. Imterjeftionen unb Anrebewörter, Zeit- und 
Drtsabverbien wie „balb, jet, ſchou, eben, gleich, num, ehe, hin, hier; ferner Par- 
tifefn „ja, doch· u. ähn!. werben getilgt. Ebenfo Wörter, welche Perfonen beim Ab- 
gehen fprechen. Volksthümliches wirb wernichtet: fo 3. B. durchgehends das bei 
Müller häufige „al8”: 1811, 8, 3. 9 reitet als in Gottes Namen; 63, 3. 15 Was 
verbrieft end) denn als? 68, 8. 3 reite fonft als näher. 79, 3. I v. u. treibt 
mich al8 der Meifter und oft. Auch einzelne Fremdwörier werben umgangen: 
23, 3.9 was ich bir recommanbir; 327, 3. 17 hats doch in meinen Augen wirte 
ich erifirt und bie Urſach eben warums da erifliren darf: furz im Durchſchnitt die» 
felben Berbefferungen, wie fie fi im Fauſt fanden. 

Die Sammlung ber zerftreut gebrudten Gedichte Müllers von Graf Nord hält 
ſich im Ganzen fehr egaft au bie Vorlage; nur in bie „Lieber Rhins und Luitbertas“ 
haben ſich brei unbedeutende Drudfehler eingeſchlichen. 

Zu „Unter Michel Augelo's Bilbnif" 9. 10, Nr. 9, Zeile 2 bietet das Frankſ. 
Eonv.-Bl. 1849 Nr. 18 die Bariante: Fener flahl. 

Zu 9. 11 Nr. 10: Frankf. Con. 1849 Nr. 25 „Der Mahler X. 

Bedeutender find bie Abänberungen zur „Obe auf Leifinge Tod” 9. 24 Nr. 23. 

Frantf. Conv.-Bt. 1841 Nr. 31. 

Str. 1, 3. 1 %08 herunter — Y. Klaget! ſchmuclos. 

- 2 Feffellod — N. Aufgelöft. 

- 1 Hingefhmettert — 9. Umgeftürmt fo. 

- 2 Sinfet fo bie Tanne ber — 9). Kracht und finkt bie Zanne mit. 
- 3 Bierbe von bem — 9. Zierb', ber Schmud vom. 

- 4 ganzen — 9). hohen. 

- 1 in hoher Schöne — 9). die hehre, ſchöne 

- 2 munan —). an. 

2 Theuern — 9. Edeln. 

- 3 Zaufend heiße helle — 9. Tauſend, taujenb! heiße. 
- 4 eigen — 9. weißen. 

- 1 der Klage Stimm — 9). bie Klage weit. 

- 3 der Edle, Theure! — 9). ein Edler, Tpenrer! 

- I der Edle, Theure ift — 9). ein Edler, Theurer ftcht, 
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10 u. 1I (fehlt). 

12, 3.1 Und er ſchwieg — 9. Ah umfonft! 

12 - 2 Goffen linbernd Def ins wunde — 9). Stillten augenbliclich nur bas. 

12 - 3 erwacht es num bei ihrem — 9). erwachend, finkt bey beren. 

12 - 4 uUnd nur ſtärker ſtürmt — 9. Neu und mächtiger. 

13 -3eiR—P.bubif. 

14 - 1 in Romas Mauern — 9. um Romas Mauer. 

14 - 2 Theuerer — 9. Theurer! fern. 

14 - 3 Deinem Grabeshligel — 9). Deines Grabes Hügel. 

14 - 4 Irrend ja mein Fuß um Trünmer hier — 9. Irrt mein Fuß in 
Schutt und Trümmern hier. . 

15 - 3 Flügel — 9. Fittig. 

16 - 1 Tpränen — 9. Zähren. 

16 - 2 noch — 9. fremd. 

16 - 3 Trauer, Stöhnen — 9. meinen Harm zu nähren. 

16 - 4 Luna röthet — Y. Röthet Luna. 

17-1 Dacht — 9. Hofft. 

17-3 Berfpraft — 9. Angelobt. 

18 - 4 Zhr, ihr fahte! — 9. Sapte! 

19 - 2 Himmel daß ichs nun vergefien fol — Y. Daß iche nicht vergefien 
ſoll, noch kann! 

19 - 3 reiht — 9. ganz. 

19 - 4 gut, fo treu, fo liebevoll! — 9). ganz, fo ganz! ein Mann, ein Mann! 

20 - 1 Ad des frohen Scherzes muntre Töne — 9. Aller frohe Scherz ber 
Lippen, Befter! 

20 - 3 ber fhöne — 9. bein feſter. 

20 - 4 Wohlgebaute Leib fie find dahin — H. Wohlgebauter Körper iſt nun pin! 

21 - lang — 9. fo. 

21 - 2 Hoffnung güldnem — 9. Zutunft goldnem. 

21 - 4 ſchwindet; — id bin nun — 9. finkt in Nacht, ich ieh‘. 

22 - 1 dem Schiffer, ber nad) vielen tauſend — 9). dem armen Schiffer, ber 
nad} taufend. 

22 - 2 Fehlgefchlagnen Müp'n — 9. fehlgeſchlagner Muh. 

23 - 4 Reichthum winkt im — 9. Plutus thront auf. 

24 - 1 fohwelgt entzüdet — 9. hängt entrüdet. 

24 - 2 in Eraumgenuß und — 9. im Zraumgenuf am. 

24 - 3 herunter — 9). hernieber. 

25 - 2 Stum— 9. Top. 

25 - 3 breifad) — 9. pweyſach. 

26 - 3 Dfeht! wie jegt mir — 9. Seht! wie mir jetzt. 

26 - 3 Adern — P. Aber. 

26 - 4 Ad die Angenblide — 9. O bie Wonneblide. 

27 —1iſts — PD. ha! 
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Str. 28 (fehlt). 
- 29, 3. 1 Beffer, ſtill und einfam — 9. Einſam pa! nur rubig. 
- 29 - 2 ſcheuend — 9. ſchauend. 
- 30-1 ih bin? —P. ih! o. 
- 30 - 3 zum Staub herab — 9. am Staub hinab. 
- 32 - 3 meue8 — P. neu'res. 
- 32 -4 Dinge — 9. Dingen. 
- 33 (fehlt). 
- 35, 3. 1 Nichts verſchließt gay — Y. Ganz verfchließet nicht. 
- 35 - 2 Wenn bein ſierblich Aug es gleich — 9. Was ein Rerblich Auge hier. 
- 35 - 3 Bift du doch — Y. Bleibſt du nicht. 
- 35 - 4 vereint — 9). vereint? 
- 36 - 3 allein ift glüclich, der it — 9). wellendet feinen Lauf nur. 
- 36 - 4 führen fäfft von — 9). leiten iafft an. 
- 37 (feblt). 

Diefe ausführliche Kollation mag ein Bild von Müllers Art umguarbeiten 
bieten. 
Zu „Müllers Grabfegrift" 9.73 Nr. 25 bietet Göy Autogr. 3.2 Ratt: Nach dem 
Wahren — Nach der Wahrpeit. Müller ſelbſt in feinem Briefe an Ther Huber 1820 
zu 3. 4 flatt: nie mich geliebt — mich nie liebte. 

Der Titel von P. 74 Nr. 26 iſt Frankf. Conv.-Vl. 1948 Pr. 326 und in 
Müllers Handſchrift: „Auf die Gemäplde vom Raphael in der Farnefina.“ Vgl. ferner: 
Eonv.-Bl. 3. 1 ftatt 9. hohen — großen; 3. 2 Ratt Jegliches — Jedes; 3. 3 flatt 
Welch ein Schwung der Idee — Weich ein Ideenſchwung; 3. 7 fatt regſten — 
fropften. 

Zum Gedichte „An ben Kronprinzen von Baiern“ endlich 9. 85 Nr. 40 bietet 
S3K, Autoge. eine andere Faffung, worin aud) bie Stroppen des Soneites mar- 
tiert find. 

Autogr. 3.1 Cröfus Schatz — 9. Erdfus reicher Schap. 

- = 2 fan ben Geift befangen — 9). barf ben Genius umfangen. 

- 3 feine Schwingen banne fold” — 9. niebrig feffle er an ſie feft jein. 

- 4 Pluggewohnt in höhern — D. Gewohut zu jchwingen fich in höhre. 

-  - 5 Sein Zieh if jene edelſte — 9. Wählt er zum Ziel nur dort bie 
lichtefte, 

== 6 Ada läßt fie (wie bie Mufen — 9). Die einf Aria (mie Zeus hehre 
Töchter. 

- 7 Am Morgenthor des Schönen glorreih prangen — 9. Als fie im 
Weltlampf mit ben Pieriden rangen). - 

- = 8 Um ſchön empfundne Größe — 9). Geflochten, glänzende Verdienſte. 

- = 9 Dies felge Loos, mein Prinz, if Dir verliehn — 9. Did) hat, erhabner 
Prinz, ein felig 2008 getroffen. 

- 10 Der Götter Flillhorn beut Dir jede — 9. Die Götter lichen bir des 
Glüdes reichte. 
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Autogr. 3. 11 Dort glänzt der Thron, hier Pindus Gipfel gläh'n! — 9. Dir fieht, 

wie einſt der Thron, der Helilon jest ofien. 

- = 12 N Muſaget mit hoher Dichtergabe — 9). Herrſch' froh inbeffen bier, 
mit hoher Muſen Gabe. 

- = 13 Regiere hier jegt, wo bie Kilnſte blüh'n — 9. Und ſchütz, darf Schö- 
neres ber Sterbliche wol hoffen ? 

- — 14 Und laß fie ranten einft am — 9. Die Künfte dreifach einſt mit 
deinem. 


II. Das Berliner Material. 


* Die nachfolgenden Blätter enthalten alle Müllerhandſchriften, welche bie lönigi. 
Bibliothel zu Berlin aufbewahrt. Ich wage bie Beröffentlihung des gefammien 
Materials trotz des theilweile werthlofen Inhaltes, weil eine allen Anforderungen ge- 
nügende Auswahl nicht zu trefien war und das Bild geträbt hätte. Nur wenige 
Kleinigkeiten lönnte man unbedingt vermiffen, beren Ausigeibung ich dann die 
wiſſenſchaftlich wilnfchensiwerthe Bollftänbigkeit nicht opfern wollte. 

Wich ich anf dieſe Weife von Weinholds Rath!) ab, die Papiere nicht „ungeficbt“ 
abzudruden, fo folgte ich bemfelben body darin, ba fie nicht ganz „ungereitert” er · 
feinen. Die einzelnen Blätter vom verſchiedenſtem Formate wurben nad leicht 
erfennbaren Gefihtepunften georbnet. Striche deuten ben Beginn eined neuen 
Blattes au. 

Bei der Wiebergabe des Textes wurde bie möglichſte Treue augeſtrebt; doch er- 
ſchien es nicht zuträglich, alle Lesarten erfter und zweiter Hand zu verzeichnen. Soweit 
thunlich biete ich bie Tertgeftaltung letzter Hand. War bakei ein substant. fem. 
in ein masc. verwandelt worben, unb ber frühere Artitel ungebeffert geblieben, jo 
bradhte ich denfelben in Einklang. Die unendlich zahlreichen Einzelbeflerungen — c& 
haudelt ſich faft bdurchgeheuds um Entwürfe — find nur in den Briefen notiert, bie 
damit als Probe für bie übrigen Schriften gelten können. Wörter in | ] find im 
Driginal durchſtrichen. Varianten und Randgloſſen wurben eingereiht, da wo dies 
mit Sicherheit möglic) war. Andere erſcheinen unter bem Terte. Was ich beigeben 
zu follen glaubte, findet ſich zwifchen * *. 

Die maßlos willfikrlicge Orthagraphie wurde beibehalten; doch vermag ich bei 
ber ſchlechten Schriſt Miüders, deren auch Weinhold nicht völlig Meier wurde, wie 
die Kollationen zu feinen Veröffentlihungen erweifen, nicht für biplomatifche Richtig · 
keit jebes Zeichens zu haften; Buchſtaben wie f, ff, fl, f, ff find faR nicht zu unter« 
ſcheiden; auch Fund X fo wenig wie andere Majuekeln 1, 8; d, D; t, T. Zuweilen 


19. f. 89. III, 513. 
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bringt Müller ein u, r tn. ähnt. für U, 8). Zu all dem half eine den Müller» 
papieren in Berlin beigelegte Abicprift fehr wenig, ba ihre Ungenanigkeit an allen 
ihmwierigen Buntten im Stiche lich. 

Die Einführung der faft durchgehende mangelnden Interpunttion hielt ich für 
nothwendig (außer in ben Briefen), doch fo baß id) bie wenigen Müderfpen Zeichen 
unbebingt beibepielt. 

Bei der Leltüre möge man flets bedenken, baf ein nicht außgefeilter Nachlaß 
vorfiegt. Dann wird man fih an ber rauhen änferen Zurüftung nicht ſtoßen und 
den fachlich und poetifch reichen Inhalt genichen. 


* Briefe”. 
*An Obertonfiftorialrath Kärner*. 


968 il weit fredliher zu fühlen daß mann autıe 
ungtüdtich gemadht ald ed jelbf zu jenn. 

Ihr Zufanb ift fehr zu lbeda] bedauern aber ber meinige noch mehr o es iR weit 
ihredlicher zu fühlen daß mann andre unglüdiid; gemacht als [c8] ſelbſt zu ſeyn) 
lepben — nur der eintige Troft ber [mid) in) meine Verzweiflung finbert if die füße 
Hoffnung Ihnen in ihrem Alter vielleicht einmahl mit boppeltem Vergnügen biegen 
Berpruß zu erjegen — [entreigen fie mir biefen legten Troft durd) eine; fo ‚gewalt- 
jame enti&li) und bie (wollen; werden Gie mir (rauben] doch durch eine fo gewalt- 
jame enticjfiegung nicht rauben wollen — Soll [Sie forth] mein Lottgen fort — ich 
ergebe mich brein — nur nur laßen Sie Sie als meine Berlobte ober Frau reißen 
— laßen Sie mich die rechte behaupten bie mir gehöhren — bie fein menſch mir be 
freiten fell und darf — denn vor dem Himel finb wir lang ein paar — 1) wir lönen 
doch fo lang getrennt bleiben [biß ich in beßrem Stande bin) biß mir das Glüd einen 
Bla; Standt giebt Sie vor aller Welt alt bie meine zu zeigen — Ich werde indehen 
alle meine Kräfte anwenden mich in meiner Kunft zu ;verb) verfollomnen — jede 
Bemühung wird für mein Her rum voll feyn weil fie zur Erſtattu] Genugthunug 
einer beleidigen Familie geſchiht für eine unglüctiche Gattin und für Imein’ ein 
uoch unglüdlicheres Kind geſchieht. 

— Bedenlen Sie dieß alles — u. erlauben Sie mir] (daf haben fie erbarmen —| 
tragen Sie wenn Sie mic aud nicht hören wollen erbarmen führ ihr Kind führ 
ihrien Entelj den Sie durch ihre Härtigleit fonft freubloß in eine fremde weif werfen 
wo Ihn?) nichts ald Schande und Traurichteit erwartet — 

Strafen Sie uns beyde nicht fo hart. 


“An Charlotte Kärner‘. 


Du haſis nicht gefehn wie geftren Nacht meine naße Blide die deinige ſuchten 
und bir gute Nacht fagten — es "war das Igtemal, ein trauriger Vorſaz mit dem 


3 in marg. es fann immer fo fange verborg. 2) sup. script. er. 
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die Liebe noch kämpfte, gegen ben mein innres, alle meine Adren fi empörten, 
gegen ben mein Herz fi ſträubte und ach ich trug ihm mit mir nach Haufe — eine 
ganze lange Nacht durch Tag er auf meiner Seele wie ber Todt wie bie [Bermefn] 
Finfterniß, und am Morgen fland er noch in aller Kraft vor mir ba fo wie mir im 
Auge geftern war — fo lebe denn wohl liebſte theuerſte [Seele, wie mir gefe) laß 
mid) noch einmal den fügen Rahmen bir geben, Seelen Freundin, fo wie ich dich 
rein und zärtlich geliebt, fo wie ich dich einzig unverfälſcht in meinem Herzen trug 
wir [allen müßen von einander ſcheiden — nur ein gewißes Ziel iſt uns hirnuten 
gefledt 1), nur gewihße Augenblide wo wir ber reinen Freuben genieien bikrfen — wo 
find die Augenblide [die ich) die nechte bie ich unter fo fellige füge Schmerzen hinge 
ſchwermt — wo bie Täge [die mein Herz) der Wonne mein Leben in beines ver 
Enipft, [oo] ich [nichts fühlte, roo] an deinem Herze in deinen Armen nur lebte, mo 
ich am frühen Morgen ſchon ben Abend mir (herb) herunter getwünfcht der mid 
wieber zu bir führte, und mein Herz [mie ein Ki} ungebultig wie ein Kinb voran 
lief zum (Mufen) ſiz meiner Wünſche — [alle alle vorbey] wo mich Liebe um fing 
wo ichs fühlte durch alle [Ner] meine Nerven daß ich geliebt werde — [vorb; alle da · 
hin — fie (nehmen) raubten mein Gtüd und [g} laßen mir bafüt bie kalte trauriche 
Weißpeit daß alle Freube biefer Erde nur eitle Träume find — — dich hätt’ ich nicht 
grtlid) gefieht! — nein jqt tobts durch mein innres wie Feuer — jegt ſchmerzis 
michs greift mir an bie Kchle, daß ich fo treuhergig [gemwehen] twar — oh baß ich das 
wiluſchen bürfte fo oft fo oft, nimalen in meinem eben eine andere geliebt zu haben 
‚alle [andre] vorherige Liebe zurllcrufen zu können um fie bir allein zu geben grau- 
fame — doch hätt’ ic) nicht geliebt — — fo ſeys denn — hier Rehen wir am Scheibe 
wege unb geben un zum legten mal bie Hände, ihre Stunden find vorüber fo wahr 
bie Leyden meiner Seele find fo wahr ich diefe Nacht gerungen — fo feft nnd unver« 
änberfidh if} mein Borfaz nichts wird ihn erfäjlttern — möchte wenn Schmerzen biefe 
Trennung bir verurfachet möcht ich fie allein tragen bärfen, und freude bafür bein 
Herz umfaßen, [und] [0] möchte bir das Glüd in den Stunden ber Ergiegung deiner 
Seelen bir einen Freud [geben] ſchenken, taufenmal würbiger dieſes Nahmens al6 
ich — der an Leib und Seelen Engenb mid Übertreffe und feinen feinen meiner 
Fehler (Hä) ;befige) Hätte o daß ih — — für biefen Wunfch nichts werlang lich nichts 
lals bein) das einzige mir feine Zeile, feinen Blid, fein Wort — mehr von bir bab 
unfte füße Belautſchaft wieber zurüdrufe, uns nur errinere — — überlaß mich 
meinen Schmerzen. 


Wertheſter Herr Brofehor! 
Berzeghen Sie mir baß ich fo fpäth anthworte. 


1) in marg. miße wir es fünftig glüdlic) gegen. 
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"Bon weibliher Hand. Bon Julchen () an Müller”. 
Kindenheim ben 22ten. 


Erf geftern mein liebſter Müller habe ih Deinen brif erhalten — ich war recht 
Seht beklimert, weil ich So lange Keine nadpricht vom Dir Erhielt, da Du aber 
abweſend warft So hat es ohnmöglich Seyn Könen — ich frene mich wie ein Kind, 
daß ich Dich mit nätftem Sehen und an mein Herze brüden fan, glüädticher augen« 
bfid 0 o — Müller du Kanft nicht So froh barlber Seyn wie ih, ein jeder meiner 
gedanken iR ein heißer Wunſch daß idh bey bir ſeyn möchte, und es ſcheintt daß bu 
mein verlangen erfüllen wilft da Du bey mich Komft — aber mein Kind ich Erflaune 
mich, daß Deine reyße nacher Düheldorf So nahe ift ich glaubte als du würbeft noch 
dießen Wintter in Manheim zubringen ich barf gar nicht daran gebenten, daß Du 
mic nun auf So lange zeit verläßen Souſt muß ich gleich bitterlih weinen — ach 
Müller waß werbe id) dan Hier in dießer gegenb für Troft und aufmunterung haben, 
wen werbe ich finden der Deinen verluft mit mir armen beffagt — und meine Tränen 
billiget — niemand — ban hier Sind Keine Herzen bie meinen ſchmerz mit mir 
teilen — und mein Wehumht nur einen augenblid Empfinden Könen — So viel 
iR gewiß mein Kind — dafs ich Dir die Marter night beſchreiben Kan bie Dein abſchied 
meinem Herzen verurfadht, doch Tröͤſtet mich daß ich noch vorhero mit bir reben, unb 
dir meine Noht Magen Kan, ich will bir aber doch ſchreyben in waß mein gröfles 
anliegen beftchet, ich finde mein 


"Bon Müller an?* 
Mitternachten iſts und boch will Ich Ihnen noch fhreiben, das geht hart zu 
fehen Sie was für eine gute Haut ich bin], aber Du verdienſts auch daß eine fo gute 
‚Hunt als ich deinetwegen ſich auf etliche Stunden den Schlaf breche — Du ber chr- 
lichte Burſche zwiſchen Moßel und Rhein — und Dir erzähle daß was mir auf 
diefer Heinen Herbſtreiße zu geftoßen — mas ich gedacht gethan und dergleichen — — 
Freund Freund was ift doch das reißen für eine Herrliche Sache für mahler unb 
dichter denter und alle die Leutger die nnter ben neu ſchweſtern Stubiren — ba wie 
gang anders find die Menfchen auf dem Sande welch ein Unterfieb — wenn mann 
Sie ans unfren Opretten und jbyllen beſiht — unb dann — bie bebürfnifie des menfch« 
lichen lebens Natur triebe — Eygennutz ber gleich einer Kette durch bie gange Ratur 
gg0gen if} und ber mädjtige trieb ber felbfterhaltung hervorbringt alles — o war 
haftig es giebt noch Sitten aber mann muß Sie zu finden wißen — abfonberlid) ſind 
dir die Dorf ſchuimeiſter gar unvergleigjlice Kerle — hör wenn du allemal den 
ſqhnaciſch und narrifien Kerl im ganten Dorffprengel ſehen willt fo faf dir nur den 
Schulmeiſter rufen — und fo vielerley weßen von) Sorten ven weßen es giebt fo 
vielerley orten von Narren trifft mann unter Ihnen an! Mein werther reißge · 
fährte N und Ich haben uns Königlich (mit Ihnen) diefen mittag mit Ihnen amußirt 
die Pfarrerstöghterdjen und bäßgens find gar naive Dingergens und bie rau Stabt 





1) Wohl Otto von Gemmingen. 
Eeurfert, Mater Mulker. 21 
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"An Galleriedirektor Krahe?* 


Da konte mir nun nichts willlomner ſeyn in diefer beflommenen Stunde — als 
ihr Brief mein liebſter) lieber Herr [Gallerie] director den ich laß und laß und ver · 
ſchlinge als wie ein Tröpflein im euer — ich bin fo verdamt die zeit] zeit Aber 
als ich Sie in Mainz verließ — Sie haben mir da meinen beften Seegen mit 
weg genommen — keine Heilige kann mid) von der Quaal foßbetten bie feit dem 
mein Herz umfpant — Leben unb totb — ich wollt lieber fie hätte mich ‚mit; Ge 
waltſam auch mit fort gerißen ober, oder mir in die Arme geworfen an mein lechzen - 
des Herz — — wie foll ich fie nennen ben Engel! 

Sie find glüdlih mit ihrer lieben Brautchen in Düßelborf angelommen — — 
dants Ihnen Gott [wenn mir) Solch ein Helden Stüd getraut ich mir wohl auch — 
wenn mann ein fo herlichs liebs Geſchöpf führt —!) Cs ift gar kein Kunft Stüd 
dabey ich wollte wohl neben ihr bie wilde See burchfahren und doch nichts auders 
dabep gethan haben ala was alietags Menſchen ſich auch getraun) aber ich ich habe eine 
Nüdtehr gehabt — o Freund — ich möchte [noch bes Teufels werben) für den boß- 
hafteſten von meinen Feinden nicht wünſchen wenn ich zurüd denke bes Momente 
wie ich vom Brett ging ihr Schiff abftieß wihen fie ich faß ihnen nad) — o mein Ser 
— [hätt ich ihr Schiff noch bem Auge feſthalten Können feft halten Sie wären bamale 
nicht mit gefommen mitgelommen) — {id wollt ins Waßer ſtürzen und ihnen nach · 
ſchwimen nun fam bie Angft Über mich ich feh euch verſcheiden errinmerte mich daß 
Hanchen ſelbſt mich biß nach! Coblenz mitfahren hieß — mar ich benn behert! — 
und ichs nicht that — da warb ich auf einmal fo lutſchig Coleriſch — dabey war 
auch das wetter jo verbamt übel [maß] regneriſch und laiſchig — mir alles fo ärgerlich 
was mich in Augeſte u (?) ſezte —] 

ich wollt ins Waßer hineinſturzen ihnen nachſchwimen — es warb mir fo bange — 
es warb mir doch fo weh — |babey das verwünfchte Wetter] in meinem leben hab ich 
keine Aengftlichleit empfunden wie bamals?) ich wollt ihnen nachſetzen in einem 
Nahen — warum ich Narr auch nicht wenigftene bie Coblenz mit Euch gefahren da 
doch Hanchen felber mich mitfahren hieß — ich war behert kurz mir) und mir war 
alles fo ärgerlich babey noch das dume iatſchige Wetter damals — ich hätte die Welt 
um eine Nußſchale hin geworfen (hätt id) fie geben können] vor lauter Galle über 
mich und mein bumes Verfahren ich ging in bie brey reiche Krohn zurüd ins Zimmer 
ich Tag auf dem Bett eine halbe Stunde fang mo fie gelegen mein Wagen war ber 
fpant zu) ich warf mich hinein?) — nad) Oppenheim ober Heberspeim*; fragt ber 














1) in marg. Kein Wort weiter — und doch warıım folt ich fie nicht foben wenn 
auch das meifte Lob prahlig ift ober Zungengeilatſch Was geht das mic) an ich rede 
die Wahrheit — Sie ift — Goldmäbel und der Teufel fol den renthen ber mir ein 
Wort] Buchftaben von dieſem (Wort! Nahmen leugnet. 

2) in marg. weiß Gott ih hätte [weinen mögen laut ausbrechen mögen, wie 
ein Kind [menn ſiche] gefhidt und die bume Kerle mit ihren [alletage) Minen 
albernen gefichtern mich. nicht — — — — und follte bes @tüds nicht genießen. 

3) in marg. das Serz Hopfte mir ein Wangeficht id) hatte im Fieber. 4) Heddesheim. 
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Poſtillion — ich jagt gebankenvoll ja ja und luſtig fuhr er nun zu — wißen Sie 
wohin? — grab über die Britde — nad) Hebersheim — auf Frankfurt zu [das mußt 
ich aber nicht mehr! darum beklimert ich mich nicht — bei ber zweyten Station ging 
mirs nicht beßer ich flieg nicht einmal aus ich zahlte in der Schaife — kurz zu fagen 
‚che ich noch völlig aus dem Taumel erwachte der über mir hing — [mar] fam ich in 
Frankfurt) an zum größten Verwundern Seifers und feines Weibes bie bie mid 
mit aller Freude empfingen — Müller iſt melaucoliſch riefen fie — er hat trübe 
Augen — Klinger fagt {er hat] er iſt verlicht — ich (büpft und fprang) fagte nein 
und fang unb lachte um luſtig zu feyn und machte das bing fo [pofirlih) plump 
und nnnatürlich daß mid) jebe® ausladhte. [Madam) ber fieben Mutter Göthe ſagte 
ich drey Worte — ich war zu Maynz ſah Mad.) Holer (2) [zu] ins Schiff ſtürzen — 
gets (9) und num abjen — ba mußt ich wieber zum Thore hinaus — rathen fie 
wohin — ber Sarenbanßer Brüde zu — ic fah hinunter — ba] wißen fie dert iR 
ein Rammerlein (sup. seript. in Feders (?) Häuschen)? (am gewer (?) ber Stabt wo 
fie es oft) worinnen Hanchen oft ſaß — [Sie hat mirs ſelbſt erzehlt) — und glauben 
fie mir wärs auch es nur des einzigen Angenblid® geweßen — bes fügen Gefühls 
das da Äber meine Seele lam bes!) — aber id) Bin doch eim umerfchämter Bub und 
fie ein geplagter Mann nicht wahr lieber [Herr] Freund — 9 


"An?* . 

verliebt in biefen Anblid gu verteilen — — o hier d) will ich wieder fiyen das 
bie empfinbungen bie noch wolfigt über meinte Seele dahin fliegen fich faßen — das 
Sie hervorleimen wie Blumen beym Morgen. — 

Sehen fie bort liegt Landau — dort Carlsruh — Schen Sie ven Rhein wie er 
fih im die ferne wie flamen Schwert ſchlängelt — das dunkle dort ift Speyer und 
dorten der belle welße (led Manheim — 

Manheim — if das — Manheim Sagen Sie wie 100? gewiß — bie ift Man- 
heim biefer weißer punkt — o das unſer Corper nicht das if was unfre Sinnen find 
durchdringend — das mein Eorper nicht ſeyn fan wo mein Ange iſt — o wie tefirbe 
ich wie ein gebanfen geliebter Fleck auf beinen Mauern ftehn, — So dachte ih und 
wende mein Angeſicht weg indem mir bie Tränen über meine Wangen rollten 

Was ware das mich fo bellemt fo empfinblich in biefem Augenblid machte — 
{ha} warum fah ih ohne träne andre Stäbe — — warum bfieb ich unerſchuttert 
lo damals war) war damals meine Seele nur in meinem Auge — [aber mir gingen 
meine Augen auf in meiner Seele]? — ba e8 fehlte biefen Mauern was fih meiner 
Seele bemeiftern Tonte 68 fehlte ihnen ein Schah der allein der Schläffel zu meinen 
Tränen feyn konte — Gefühl volle Herken —, Fteunde — 

Und wie fah ih in die Tiefe auf das im dunkel zweyer Bergen ſchlumrende 
Lensweiler) — [voll] Meines örtgen dachte ich Mein biſtu nun was würdeſtu mix 

1) in marg. Wonne gleichen Gefühle fo was theilhaftig zu werben wie Bil- 
grimſchaft nicht zu ahnen if. 2) Der Brief ift fehr fchlecht gefchrieben. 

3) Wohl auf der Madenburg. Bgt. I, 20% unten. 4) deinsweiler. 

21* 
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werben wenn alle meine Freude ale meine Lieben in bir verfammelt [werben] twären 
— was ein Elifium [in] 

im biefen Gedanken (ging) flieg ich den Berg hinab durch einen Caſtanien Wald 
und trat in das Pfarrhaufe — 

Ehe Sie doch — nehme Sie doch — Sie müßen een — hörte ich mit fanfter 
fanfter Stime ſprechen — ich trat zur Stube herein — ein Frauenzimer Stand ba in 
der einen Hand ein Körbgen mit trauben im ber andren Hand hielte Sie eineu Del · 
fer voller Vrodſchnieden — welche Sie den in ber Stube hin und her figenben 
Bauerslenten und taglöhnern (anbot) mit füßer freundlicher Stime auboth — Mein 
Her, das ohnehin fhon [in wallu] zur freundſchaſtlichſten Empfindung geftimmt 
war gerieth bey dieſem anblid in Entzüdung — ich ging in einer wallung auf Sie 
zu ich ergrief ihre eine Hand in dem fie ben teller nieberfegte — ich wolte ihr meine 
Empfindungen über biefen Anbfid fagen aber ih war berwirt — ich fahe Sie an 
(und) — Sie erröthete — ich warb noch verwirrter — in dem Augenblid warf ich 
meine Augen auf das trauben Körbgen, und nun fagte id ohne zu wißen was das 
wir bieß jahr wohl einen vortrefflichen Herbft zu hoffen hätten — — welch ein ein 
holdſeeliges Geſchöpf — wenn ber Himmel in eine reigende Mädgens Bruft ein Zzärt · 
tiche8) fühlendes edles Herke verbirgt 

Zweymal tratt Sie zuriid und ich ihr nach, meine Augen folten ihr erflähren 
was ich nicht Sagen konte — noch einmal ergrief ich ihre Hand aber Sie ſchlug ihre 
Augen nieber und both mir mit freundlicher Stimme einen Stuhl an — 

Nun lehnte id; mic ans Fenfter und [blidte den) betrachtete bald Sie bald hie 
Gegenden um Lehnsreiler — o ihr Gebürge und Gefilten ihr ſeid glüdlich — ja diefe 
Gegenden find allein vom Schöpfer befeligt in benen Freundſchaft und ſchönheit 
wohnet — o was werdet ihr mir ſeyn wenn ih num künftig am euch zurüd denle — 
o wen ich wieber von Felſen herab auf did blide Meines dörfgen, wie angenehm 
wie [ägbahr wirftu nun für mich unb mein Her ſeyn — 

Mag doch die Welt Über mid) lachen wenn ich [ih] bey jeder gelegenheit mid) 
freue — bey jeder Meinen Gelegenheit mein Her iu Empfindung zu fegen ſuche — 
immerhin ich erfreue mich doch — und warum folt ich meinen Brüdern nicht verzeyhn 
daß fie Sich Über mid) Iufiig machen — find Sie es boch Alle — aber Sie mein Freund 
Sie allein die fie mich durch alle meine Launen lennen, bie fie mich mit aller meiner 
Wuunderlichteit mit allen meinen, fehlern lieben Sie allein jollen es wißen das ich 
biefe thörigte Augenblide für die Glüdlihfte meines Lebens halte. 

Kimftige. Woche ehe ich verreiße will ih noch einmal zu ihrem |liebenswärbigen" 
9. Oncle und ber licbenswürbigen rau Tante gehen bem bie war es die mich fo 
gerührt (geben) mich im zurüdweg noch einmal auf die Felſen ftellen und die lette 
Träne in das thal hinab fallen lafen. 

Leben Sie wohl mein 
liebſter Freund und vergehen Sie nicht 
mir wieber zu antworten. 
Fried. Müller. 
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“An Julchen?. 


Seit ich dich verlaßen, Julchen, welche (heimliche) Unruhe, o das ift nicht aus- 
zuſprechen ber Geift der Zufriedenheit [hat mich faft ganz verlaßen) [ift es eingeſe · 
ben] iſt von ni gewichen, ich weiß; mir nicht anders zu helfen ala [mich] mich uf eir 
Reife mit allem um mid, her (gu befehäftigen] anf eine gewaltſame Art zu beſchäf 
tigen lud) das hilft doch auch nicht lange, oft ſag ich bey mir felhften Du muſt muft 
wieber zuräde muſt wieder an ihren [holden) Wonnebufen !), an ihrer Seite ben fig, 
wo bie feeligen träume ihre Heimath haben, ba wo die Tugend ruht im umfang 

. ihrer felgen Reize muß ich dahin — ub daun fallen mir fo wieber bes Lebens Be- 
Rimmungen ein was ih bin u. werben muß unb man von mir fobert wie mann 
durch dulten und harren ſtark werbe ud durch [fich] verfagen genichen lernen müße, 
wie mann fähn müße ud fange des tages hize ertrag. ehe man in bie Scheune ein. 
ſamlen line?) — noch ſtehn mir fo deines theuren Vatters leze Worte jo ganz in der 
Seele?) als er mid mit naßen augen aus fein treuen arm ließ — gehu fie hin fagte 
ex und [werben Sie) erfüllen Sie unfre Hoffnung, von Ihnen. lernen Sie, und 
tommen Sie eben fo braf wieber ebenfo bieber unb unverborben und ſeyn Sie dann 
wieder] bie Freude meines Hansef — o julchen das fagte [er] mir ber [alte] gute 
alte anet), o gewiß er weiß unfre liebe, er hat gefühlt in unfre Bußen geblidt, wie 
lieb ich bießen Batter, wie ehr ich ihn und (Lottepen] Tulchen fo wie wir miteinander 
ſtehn kann ich ihn [auch nicht] wohl immer genug ehren — 

(05] [bein feptes Billiet, bleibe doch noch acht täge liebſter Friedrich nur noch 
acht täge was thut das u Julchen ich thate micht, ich konte nicht troz deiner zärtlichen 
Bitte, Sihſtu ich denke es ift uns beyden nicht gut jo immer in Zärtfichleit hinzu · 
ſchmelzen [fiebreich wol der Liebe ge) das quält unfre Herzen ud es iſt doch einmal 
nicht zu ändren, daß wir getrent feyn müßen, wie Tange das weiß ber Himmel, 

Nein es ift eine Schwachheit ſich ſelbſt zu quälen laß mich abrechen jnlchen n 
art ſeyn wie bu5)! ich habe fo eben beinen lieben Pult ben du mir zum anbenfen 
verehrt und fleige aus der Poſt Schaife, er liegt meben mir da ich jetzt an bich 
fchreibe. 

Es if} ein herrlicher abend ich habe meine [Bof) Schaife zurlüd gefhidt und er» 
warte ben Poſt Wagen ber in zwey Stunden hier eintreffen wirb, ich hoffe es fell 
noch ein Plägepen für mich übrig ſeyn — font hätt ich ſeht unklug gehanbelt — 
allein ich hoffe, bir weift wie viel mir Hofnung in [aller Weg) biefem Leben in — — 

Grade gegen mir über auf einer holgernen Bank figen brey Bauern Mädchen die 
fingen im bie Nacht ihr altvätteriſch liedchen [fo herrlich), und weiter unten [ (*) Kopf 


1) in marg. wo ift ein Glüd zu erjagen bas ich nicht bey ihr finde. 

2) in marg. wie jüß es nachher if. 

3) in marg. u. ber Seele meinen Schwung geben dann dent ich wieber ber 
fpottete meiner wie du mid} empfangen wirbeft —. 4) Oder man? 

5) in marg. id) will bir bie Geſchichte meir reife erzählen uns zu zerſtreuen u. 
lãuſt da auch manchmal ein Wörtchen von Liebe mit unter was laun id bafür — 
gutt Gott der du die Herzen fo aneinanber hängft. 
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an Kopf angebunden (?)} fpielen ein paar Pferde Knechte am Zaun auf ber Maul - 
trommel, inbeß ihre Pferbe am Röhrbrunn tranken, es ift ein ganz vortrefflicher 
Herb abend fo heimlich fo [Manft! ar und lieblich als ich noch wenge erlebt der 
[Himel woltenfeer] Luft heiter und bie ſchönſte Sterne finten nad} und nad} über ben 
Himel herunter — [ba8 alles zuſammen liebes lieb Julchen], ein /einfames Hier 
fizen), ein [Hein] fanfter Hauch bewegt die Linde vor der Thüte, doch fallen bie Blät 
ter 0 {herlich] anbfid ber Natur — große Erhabenpeit [0) ewge ailbewegende Liche 
bie der Schöpfer in dich gelegt, Stärkung, Labung, den Seelenkranken! was bin ich 
Julchen wenn mich ſolche Gebanten erfüllen, und wenn auch die Siebe bie feeligfte 
reinfte liebe im Fluge mich fo weiter hinauf hebt dann ſchweb ich im Himel in folch 
einer Nacht liebes Mäbihen errinnerftu did Hab id) dir mein zärtliches Herz erlärt, 
bey jenen Sternen beſchworen bie über unf branten baf rein meine Liebe fey wie ihr 
Strahl, du konteſt nicht wiederftehen, bein fühes Herz ergab ſich julchen bu ſchwurſt 
mir einge treue Liebe, “ 

1) jegt find wir getrennt — weiter muß id) von bir muß täglich weiter, bin jezt 
taum eine Tage reiße von bir, trinke noch bie nehmliche Luft mit Dir, aber bald bald 
weiter und ein ganzer Himels Strich wirb [swifchen mir und bir liegen! — — ung 
trennen — der Poſtwagen kommt gute Nacht ich träume theure Tebe wohl. Guthe 
nacht wenn du nicht ſchon ſchläfſt 11 hats geichlagen, — [ber Poſtwagen ift ba). 


"An Sqhubart. Wibmung*. 


Dem armen unglücklichen Schubarth zum Zeit vertreibe getibmet — warme 
Freundſchaft und Bruberliche wirb wirbs ihm einhänbigen. in feinem melancoli- 
ſchen Aufenthalt — wenns ihm Grillen vertreibt, aufheitert eine Stunde in feiner 
traurigen Situation. — wars Arzuey — gepflildt aus ben Gärten bes Lebens — iſts 
mehr werth, ala wenn e8 zehn recennfenten loben. 

Weine night, wie bu and) ff, ermann dich — Über bir lhoch der Himel. Gottes 
allmãchtich aug leuchtet Und fein befebender odem wehet noch Über bir hin. trauerfin 
unverbient — rollt bie gepreßte bittre Summerzähre — über Wangen unverſchuldet 
dirab, Wehe am jenem Tag dem, ber ben Erb gefchaffnen freyen Menſchen nieder · 
wirft — ihn aus feiner Beftimmung reißt — zu reifen am Sonne Strahle, Grey 
beit, des Lebens licht — Entreißt der Natur ihu — nimmt — feinen Fuß, von Gott 
zum gange geſchaffen, Bewegung und Kraft, den fröhlichen, vom Himel vermachten 
lid zur Sonne, ranbt ihm ber Freuden des Jahre, ber Freuden des Seeligen Ger 
nußes, Vatters und Gatten — und ber angebohrnen Geſangt beym Haudſchlag und 
Beine und ſeeliger umfangender Lieben. übergiebt — zehnfach weh! oft fumer- 


1) in marg. fo der anblid der ſchönen und zu gleich hinfterbenben Ratur und 
der Gebanfe mie wir einft ſeyn werben wie wir uns lieben werben ſchlägt bie Weh · 
muts aber meines Herze nnd ich wiege mich in traum und gebanlen bie mein ganzes 
ſchlumerndes Herz umbämern, 
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volle, niebergebrüdte in bangen mitternächtlichen Stunden, wenn fein Schmerz ihn 
umringt wie ein gewaltig Heer — wenn Bhilofophie überwunden von Penſchheit und 
Ratur, feine Seele der Verzweiflung — Ha! groß bie gewalt! der Götter der Erben, groß 
in jenen Tage das Wort, dag man freng fordert von Ihnen — Haſtu verfhult — 
e fe trage gebultig — lehne dein Haupt gegen ſchweren riegel. auch gott bleibt Über 
dir allgegemmwärtig. bie Zeit fleucht fehneller, ſchiutelt die Sanbupr! der Zeiger läuft 
und die Erlögung Stunde nahet heran — alles nimmt ein Ende, beine Schmerzes 
tage auh — 1) Pflanz dein Creuz hoch anf und ſchane — wie viele [Buße] litten, 
um Liebe willen noch mehr — fehe den armen Mohr im perus dunklen Schadhten 
verfauft vom Batter, vom Bruder — ober vom Haß näherer Freunde — fern aus 
feinem Lande geführt — ach verdammt zu ewigem leyd 2)! 

nicht ein Kerker von Menfchen gebaut — diß däucht mich, wäre noch lindrent — 
bed immer noch Spur ber menſchlichteit gejellig bleibt dem Herzen! Schuldlos in 
Üben wilden gebürgen, ſich felbft entrißen, ungereift zum Menſchen — fein harm- 
volles Leben verfeufggt! mit tränen wäſcht er das gelb, das unfren prunt jhmüder — 
gräkt mit bluthigen Händen fid tiefere Kerler an83) — hat keinen troft, kein Licht, 
feine Hoffnung, nicht zuflucht als im Todte und — nur tobt weht lieblich entgegen — 
tomt Bräutigam ähnlich der Brauth — ihm fey troſt von gott, bald fanfte ruhe, wen 
bie gebeine lãchzend ermüden — das erflarrte aug des gemißhanbelten Cörper nicht 
mehr tie Peitſche bes Drängers fürchte — Weine nicht, wo auch figR iu trübfaal*). 


"Gedidte”. 
Bgl. A. f. 29. IN, 521. Ro. 10. 
An Offien. Ode. *RKollation”. 
3.1. Nacht Dffian "neue Zeiler. 
3.5. Auch Gvarralina * vgl. Cviralin ; Oſſian, Fingal 4. Geſang. Evirallin 
iR überfegt Rhein. Beitr. 1778. IL, 202°. 


Bgl. A. f. 2g. III, 522. No. 11. 
Shalefyeare. Ode. * Kollation”. 

3. 10. *&ehlt® ber. 

1} in marg. die bu beleibigt, wollen fih ſtillen. Deine Seele fühlet Vor - 
ſchmad davon. 

2) in marg. Dauern iſt immer und ewig. Hatt' bie Seele doch Flügel! 

3) in marg. wenn über ihm ber geizige Here knirſcht und möcht ihm bie — — 
<unleferlich) halten. 

4) Diele Seite folio ift ſehr ſchlecht geſchrieben. 
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Ode an Alopftod. 


Der Schöpfung Halleluja fangen zu dem thone 
Der golden Harfen tief entzüdt 

Der Engel Mare Rheyen, vor dem throne 

Des allgewaltigen gebdt. 


Die von bes Himels rand ins weite Meer bes Lechren 
Der Ewige hinabgewinlt, als ſchnell 

Ned ungebohrne Welten durch das Caos gähren, 
Sich öffnete der Sonnen Duell; 


Wie drauf es werbe! durch bie Tiefen 

Zum heilgen Schauer dem Seraf erichallt, 

As plöglich unter feinen Füßen hundert Sonnen liefen, 
Und taufend Welten fid) geballt: 


Nur halb fid fühlbar lag in füßem Schreden 

Der junge Morgenftern — Ihm fpannt 

Der allmachts volle, gegen über an des Himels Deden 
Den abend Stern mit eygner Hand. 


Im junger Unſchult glentzten alle Welten 
Um dich o Schöpfer, als du did) herabgeſeult, 
Gleich einem Gürtel voller Edel Steine, 

Der um Deine beilge Lenben hing. 


Als plöglich, ach wie Schab! aus des Gürtels Mitte 
Der ſchönſten perlen eine ihren glang verlohr, 

Ins Caos ſank — es weinten alle Engel, 

Ein ſtumer Schmertz ging von Dir Schöpfer ans. 


Schon damals tratt mit Friedens Worten 

Der ewige Berföhner zwiſchen Dich, 

Du rigter, und den Vatter! zwiſchen bich und beiten Fluch, 
Zog aus dem abgrund bie gefallene Welt. 


Nun Tief wieber der Schöpfung Harmonie, 

und tankten unb lachten ihre Schweftern 

Im rhegen tan — Ju Freuden voller Melodie 
halleluja, halleluja! dem Erföer. 


Alſo der Engel Mund. nun wälgte 

Das heiligſte ſich tief herab — 

Da land auf Wolken Gott, ber Schöpfer aller Wehen, 
Neben Ihm fein eingeboprner Sohn. 


*— 
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Noch träufelten wie abenbthan durch bie Himlifche Gefilbe, 
Der glant bes Hächften durch des liebes Sitberliang. 

Da fahte der Herr Herr Zebacth, 

Erichaffer, des Teibes thon “ 

Zur Seele, Redt Sie wohlgebild, gleich einem Engel 
Voll himlifcher anmnth, harmoniſch — 

Sey Menſch, dir weyh ich Ihn, du meine Zierbe! 

Dir Sopn! 

Er finge beine thaten in dem Fleiſch! ſey! 


Da fielen um Ihn, Seinen thron die Iniende Cherubim, 
Der Nationen Schugengel, auf Ihr angeſicht! 

voll füßer fenriger Wonne fchauert der Seraphim teutſchlands 
Zum throne ber allmacht auf — 

Und ach und ap! nun zittert er erröthenb zum altar, 

Und taufend Harfen rauſchen — teutonien trägt den krantz! 
Zeutenien, glüdliches teutonien! 

Sangen die verflährten teutſchlands nah — 


Der anfang könte auch fo gemacht werben: 


damals als ich zum erflen mal deinem Geſaug 
lauſchte — durch bebte meine Seele 
Schauer, heiliger Schauer — damals fühlt ich 
zu erft — kräftig, das ich unſterblich gebohren bin! 
Unfterbticpkeit iſt mein theil! und ad} liebe! 

Denn fo hat meine Seele gebilb' 
der — allmächtig mich zum feben rief! 


Barden Ode. 


Herunter, ihr Wolfen flieger! ſchon taumelt tie macht 
Dit den helleuchtenden geftirnen, ipren kindern. 
Was weilt ihr auf purpurnem Thau? 

Herunter, herunter, bie lantz iſt geichliffen! 

bluth ſchwelger, hört ihr nicht 

der Schlacht Hörner Schall — thal hinab? 

herunter, herunter, das ſchwert ift gezogen! 


Ihr Hört das Würglied — Wonne ton 
Eurem ohr — ta@ Euch feftliche tifche bereith 
und ben rothen purpurkelch füllt. 
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Anhang: 
Ber find die am Hügel — ſchwarb 
wie des Donners fittig, 
roth geflamten blid — 


zu mir, zu mir braußt der Flügel gethän! 
Verkündigt ihr Wodaus rache! 

Ihr mit ..... Eyßen!) gepankerte, 
Verlünbigt ihr Wodans rache ! 

Wie griff er die loße — wie tönte 

der Urne Hang — ſchwebet — euiſchwindet! 
Schwebet, entfgmwindet — 

Die Morgen Sonne glüht am Hügel herauf 
And röthet Eure Flügel! 


Ha! Wonne, ha Wouue! — ergreift das Schwerth, 


Eherufcer! 

ergreif das Schwert, 

abfönling von Mana?! 

Seht die Schaven bed...» a, 

Wie Sie vom abler Haug gelchredt 

die dunkle thäfer durchziehen! 

auf, auf — unfer iR Sieg! 

ha wonne — tönt hörner! 

ihal hinab — kriegs gefang! 

hinab — hinab! — 

Ste ftehn, Sie ſtehn im bluthe! , 
Singet mäbger! 

Sie ftehen im bluthe, eure Zünglinge, 
holde bräuthet 

pflüdet bie diuhmen und ſchmüdet 

den Fuß zum tan! 

Sie fliehn, Sie flichn! ſchon fingt ein turn. 
Zünglinge nach! — nad} Eperuscer, 
Bructerer — nad) ihr Sonne ber eblen! 


Sie fliehn, Sie flichn und heulen. 

Wodan, Wodan braufet hinter ihnen ber. 

Sie fühlen der rache roßen malmenben Fußtritt, 
vor Ihnen lauft feine heroldin, flamender Douer 
Und angft und jagen! 


1) moond Eyß (?) in ber Handſchrift. 
2) Mana = Mond? 3) Varne? 
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* Fragment Rudhart”. 
"1. Brofaifher Entwurf‘. 

Und nun ftauden bie Krieger gegen einander — Warum riej Orla — warum 
fuchft du den Kampf, jüngling? bier bin ich — Ich hahe dich — verflucht ſey beine 
beuchleriſche Zunge, gehe! Erzähle Beiter-Märgen und ſchläfre Kinder ein! Ich 
baße beine Gütigfeit, und nichts als mein Schwert joll dir meine Liebe zur bir ber 
weißen — noch ein wort, rief Orla, unbändiger — was that ih dir — nichts! ich 
gewann im turnier ben preiß — bu deulſt, du habeft Ihn werbient — wolann cs fer 
fo — nimm Ihn. — 


"2. Metrifhe Faffung'. 


An dem Felſigten abhang des Mayns fa Rubhart 
Und blidt zur ritterlichen Burg hinan. 

Werden denn ewig, riefe er, dieſe Türmen ſtehen, 

Kein donerſtrahl fie zerſcheiden! 

Berfiucht fey bie Hand, bie ben erften Stein brad! 
Meiner Rache hat Sie gehöhnt. 

Rudhart — fit auf jene Mippe! 

fing dem verzagten ein Lieb, 

Eine loßung herab in die rießen! 

Und höne mir dem Narren herab 

Ein kriegriſches Lied vol Haß und Groll und Schande und Spott! 
Mit Ihm, mit Ihm muß ich heunt fümpfen. 

Soll denn ewig Haß deine Stirne umwöllen? 
Großmüthig if der Ritter. 

Bas that er dir, mein Sohn, daß du Ihu Hafen ? 
daß er dich, als du überwunden vor Ihm flandefl, 
Nicht fehelte und dich in tiefe Gewölbe ſchmiß. 

Wo weber Frühling no Sommer drauf anhauchen — 
dein Handſchlag galt Ihm — gebente, 

Bas du thuft! 

Ich Singe zum Kampfe kein Lieb. 

Night? fo ſinge ich felbfien — nun tänte das Thal, 
breymal hallte das um bie Burg — 

Morgen, tomm mein Schildknapp — mergen hinab ins 
Bluhmigte Thal — che der Morgen erwacht! 


Und nun fanden Sie gegen einander — 
Barum, rief Orla, warum ſuchſtu ben lampf! 
Züngling, was veitget dich? 

Iqh Hafıe dic), rief Tormann. 
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Du haft mir alle Ritter Ehre geraubt. 

Und Ic, rief Orla, liebe dich — 

Buräd, zurüd! mein Schwerth ſoll dire vergelten. 

Noch ein Wort, Jüngling — Vatter bin ich. 

Difes fage ich nicht, dich zu erweichen, 

Nur darum : ſchwöre, ehe du reitet, 

Ihrer wollteftu dich, wenn ich falle, erbarmen. 

— laß die erbarmung ſchweben, wo Sie will! 

für dich feine — ha! nun hallte das Schilt uud das Schwert! 
— So nimm diß — Zerfplittert war das Schild, 

Und nun wanlte er zu Boden — Soll ih meinen Fuß auf deine 
Kehle fegen — Sie bas gezlüdte Schwerth — Du wilde mich 
nicht ſchonen — Aber fiche auf jängling — 

— reich mir deine Hand und du biſt frey — — 

Aber im Schloß weinte ber Schildinab 

An der Gräfin Schlafgemad; — Sie hörte Schludfen. 

ach da lief Sie! den verfaßen hatte ipr liebſter ihre Schlafbede 
Seyden — aus ihren Armen fid) geftopfen. 

Sie nahm ben gelblodigten Knaben 

Hinab ins Thal, da lamm Sie, als noch ber Uberwundene 
eble zu ihres Gemahl fühen lag. 

an Ihm hingen die Knaben und weinten 

und ſchlugſten und zitterten noch da, als er er Sie liebend 

in feine Arme nahm, an feine Bruft gebrüdt für 

fein Leben -— 

fabe mir Heiner — Kleeblilth — lade den Ritter ein! 

Sag Ihm, er bleibe bey uns zum nächtlichen Dal. 





Aber des Nachts, als alles ſchlief Rand Tormanır auf. 
Ich Hab es gefehen, wo bie Knaben fchlafen. 

Sie follen ſterben — ſterben! ich will Sie 
Würgen wie lämmer an der Brut — 

Kommen meine reuter bald? 

Sie find unten — uun auf! rache, 

erflide meinen Bufen, denn id) räche mid)! 
Nun tritt er in die Kammer, da lagen Sic 

Die zwey lämer, arm und arm umfchlungen. 
Er riß Sie hervor — Wohin wiltu mic, führen? 
fagte der eine; laß mein Brübergen ſchlaſen 

die ärmger auf ben rüden gebunden 

Führt er fie hinauf zum Gibel des Tnrmes! 
aber ach Jammer, wer es hört! 

Dort flürzte er Sie herab! 
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Aber ach Sie fielen auf ben Arter, 
Wo ber Batter ſchlief — dort röchelten fie bluhtend. 
Mit dem Schwertf in ber Hand fprang er hervor: 
Ach meine Knaben! meine Kinder! 

Idhr ſterbet, ſterbt meine knaben! 
Mutter, Mutter! hier liegen Sie! 
Nun heulte er durch die Feftung — 
und fuchte den thäter — biß ber tag anbrach. 
Hervor, wäthrig — teufel — hervor! 
Da lag er — Seine Knochen verwehte der Wind, 
Und fein Andenten ift auf ewig verflucht. 
aber feine® Andenlens freut ſich bie Hölle. 


*Der Niefe Rodan”, 


Anmerkungen zum Rießen Roban dem unüberwindlichen. 
Entwurf zu einem erften @efange. * 


Er figt in der Höhe unter einem fepattigten Felß und fang: 
tobansthall. 
Fremder meide dieſe gegend, 
Hier ift robans thal. 
Jedem ders betritt, 
IR ein todes Thal. 


aber wenn mein arm von Blute glübet, 
röchlend noch ber überwundue Schreit, 
angenehmer Schall ! 
‚Holt! holl, Hol, rodan holl! 
dann iſt mirs ein wonnenthal. 


bin ich einſt dahin, fo bleibets 
ewig noch ein fhreden thal. 

In der Zeiten tiffter Zukunft 
Rennet mans Inocpenthal. 


Fremder meide diefe gegend, 
hier iR rodaus thal 
Jedem ber betritt, 
INS ein Todesthal. 

Da hörte er durch das rauſchen ber bläter ben Gang bes. Helden. ſchnell erichräd« 
ich ſiand rodan vor Ihm. fein Haupthar flattert im winde — doch rlibrt Ihn des 
jünglings anbfid. er lehnte fich auf fein ſchwert. ritt im golbnen Haar. *Roban* 
wo fomftu Her? welder unglüdlicher Traum von Ehre verführte dich, rodane 
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mohnung dic) zu nah? börteft du nie von mir, nie vom unüberwindlichen Roban, 
das im ſchwellenden Stol deiner Seelen hierher tomft? warnte dich nit mein ge- 
fang beym eintritt oder bie blanfen Waffen ber Überwunbnen, die Inodigte Erbe und 
ber bfutige Bach — meine bruft ift von Erg, meine Nerven von Stahl; wer wolte 
mid) übenwinben. des gewitters Sohn bin ich — fehre lehre um! keinem ber ſterb⸗ 
lichen ift von mir biefe gnade wieberfahren, feinem. Knabe bu haft mein Herb ger 
rührt. *Friedr.* Ich umkehren? nein nimmer! feiger gib mir beine Waffen, wenn 
du nicht ftreiten wilt. ich brauche dein Mibleiden nicht — glaubſtu, diefe ſtröhm voll 
bluths, dieſe knochen —? nein! zum Streiten mit bir hat mich das ſchöne lofigte 
Mädgen hergefchicdt, ohne beine Waffen werde ich nicht immer kehren. und er bewegte 
ſich, das goltne Schild Rodans zu faßen. da firedte der Held feinen arm aus im 
grimme, worinnen bie kraft vom hunbert gewitter lagen; er ſtürtzte zur erben, ber 
ſchön locligte jüngling, die goldne Harfe ergriff Rodan, den gefallnen zu beffagen, 
*Roban* kommt komt ihr Stürme und rauſcht durch dieſes knochenthal! in wonne im 
wonne Entzüdung fließt mir bie Seele. 0! bald bald wird mid ein Wonneſchlumer 
überfallen. führet jeden ber geifter an mir vorbey und fingets mir, wer fie waren. 
den fie fürchten noch jetzo meinen Stahl blizz. Ihr aber wollen Vogel, die ihr in 
meinem thafe niftet, fliegt durch bie weite welt und warnet jeben vor mir, das feiner 
fi in des unüberwindlichen rodans thal nahe, taufend tauſende, ruft, ſah mann im 
dieß thaf gehen, aber keiner ift je twieber gefehret. vom auf gang und niebergang 
liegen ritter barinnen. fein auge if wie die brennende Sonne und fein anhauch ber 
brauienden Rheinswoge ähnlich. donuer feine Stimme. o feiner feiner gebe, ihn 
aus feinem ſchlumer zu weden. 


Rodanslied. 
Anſatz zur metriſchen Bearbeitung des Vorhergehenden.“ 


Rodan War bir rodaus nahmen 
uubelaut? 
von Stoltze ſchwellend verliſtu 
deinen ſtillen bad. 
*riedr.* Fräufein mit Sternenaugen! 
Bräufein, ich lieb dich! 
Ey des unbefiegten rodans 
rüftung hohl id) bir. 
Rodan du lieg im bluthe nun, Stofger, 
du liegſt 
und bringft meine Waffen 
nicht zu ihr. 
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Der Riefe Rodan. 
*Bgl. IT, 309. Kellation.* 
3. 2 hinab. 3. 3 hängt ber Eiche. 
- 3 Ihm zu Büßen liegt ein blonder Jüngling 
- 4 röhelnd auf ber Erd 
— 4-1 Da erhub er feine Stimme in bie gelbne Harfe 
- 2 die erfhredenb Hang. 
- 3 grün umwachsnem 





- 5 - 8elßenkruft. 3. 3 an ihrem Eingang goldne 
- 4 beiner Schlachten Raub 

— 6 - 4 Die Woge Sie 

- 7 - 1 ober brehet Sie um halb verglühte 

- 9 - 1 blutig dein Gewand von Purpur nnd bein Panzer 


-2 und bein gofbner Schild 

3 Ha bey Menfchen warftu immer Sieger 
-4 warum giengeftu 

- 10 — 3 Wo von jebent Zweige bir ein kalter 





Der riefe vodan. ein uraltes gericht. 
"Vgl. II, 311. Imma. Kollation.* 
p. 311, 3.3 Ein Todtedlied bringt durch den Hayır 

- 4 Bie ſchröclich Ha! es heulet 

- Ger Morgenflern eilet 

- 8otag o tag in Bluth gefärbt 

- 9 *gefricen* „Hier muß ein andrer Bers hinein.“ 

- 10 mir vom auge 

p- 312, - 4 Ein zauberifch Geſchick hielt mich gebunden 
"bildet eine neue Zeile.* 

- 5 ba ich dich liebling von mir ließ 

- S dm fiegft mein jüingling fiegft gewiß 

- 10 Und rochelſt — ach und röcelft noch 

- 11 Und blidft 

£ 13 und wälgft bein holdes angeficht 

- 14 dein blond umlodtes angeficht (im bfuthe) 

- 18 mit 21 *geftrichen®. 18 braußt um mich ich 

- 19 glühend hoch zu 

*pafülr in marg.* Er fiel, er fiel 

wie zittert ber walb 
durchs thal ſchallt 
ein todes gebrilll! 
Wrina, falſche göttin, was haft bu gethan ? 
mid) haſtu verleitet, daß ich mich angehöret. 
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Bei 3.40. u. "Abfag.* 
- 3 - - Mit fpuellem Flug und augen 


-1- 





meines jünglings bluth ſchon trunken 


p. 313, = 2 Grauß fieb herab] gefang droud her 
1. Adler. 3. 2 Slamenaug 
= 5 füß wie füß if es mit 


"Zum 1. Ablerinmarg.* Bon welcher Sonne 


2. Adler. 


p. 314, 3. Abler. 


Imma. 


Adler. 


p. 316, 


Imma. 


vi 


' ‘ 
suaun SEloannuruo no somuD envean. 


- 17 


Tamftu, jlingling ? 
100 ift der Hügel, 

der dich gebahr? 

daß ſich mein Flügel 

zum Sräulein ſchwinge, 

die um dich Hagt, 

daß ich ihrs von deinem Kalle finge. 


figen fünfgig 

dregfig auf dem 

In fein Todteblied 

das Geſchrey 

Kampfplatz wiederum zurlick 
mein froher blick 


‚Held ſpeißt täglich uns mit friſchem 
noch in feinem blanken Schwerth 
rodan — preiß Sonne preiße Ihn 
Ueber Stürme über 

Im den todtes Wald 


um Felßen 
o Wollen Sohn ware 


iſt er Bräuelein gefallen 

o wede wede beine zarte Mage 

bu braumes fräuelein 

Fall in [bein goldnes Seiten Spiel] die getbne Harf herab 
daß fie die fanftfte Wehmut ſchlage 

deines Früh gefallnen Freundes Grab 

dich Hörer ban ber jüngting 

trauer thone 

ruhm bis 

mein jüngling liegt 

Verbirg verbirg mit mir dein glängenb Haupt o Sonne 
zerrißen meine Freude! 

euch meiner Hag obgleich meine Hertze weint 

Junge rodaus 


p. 315,3. 8 


21 
p. 316, - 
Die3 Abler 2.Str.- 


„oumTo 


"in marg.* 


» 


‚ 


U. Das Berliner Material. 337 


gerfchmettre dich an 

dann mit feuer freßend 

und alle beine brüber mit 

v. u. ſchlage da bein Hertze banger 

- - num mein Here fleigt 

Hertz voll ber rache 

Söhne wälgte gegen Ihn das 

Streiter her 

faß das junge reh nur fpielen zu der Geite. 


p. 317, Ste. A und 5 “fehlen. Dafür in marg. * 


Str. 6,3.3 
-4 
St. 7, -3 
-4 


Str. 8 "fehlt. 


Könige Söhne ichlafen da, 

ad) es fieht fein baum, 

an befen wurgel 

nicht ein ritter ſchläſt. 

Rodans waffen wolte jeder tragen, 

Ihn äberwinben war ihr ziel! 

Selbſt ein Gott kann Ihn nicht verwunden, 
biß daß feine Stunde fomt. 

ZTaufend jahre und noch taufend jahre! 
Selöft die Geifter find ihn unterthan. 
ruſts, das durch bie Lüfte 

thal und meer 

Es erſchroden flih — und nicht im traum ihn ſtöre 
febu. 

Daflir* dann vom ſiegesliede trunken, 

daß zehntaufend geifter Ihm gefungen, 
rührt * = rubet?*er nun im bluthgen thal 


*in marg.* daß lieb das von ber ſchwartzen Geifter harfe floß. 
*Zept:® Ich ſtehe, ha ich ſtehe auf dem riefen, 
Bein hertz Schlägt unter meinen Füßen. 


Der rieße Roban. 


Theil einer erften Bearbeitung bee Stoffes.* 
Die lieb, bie unter luß und Scheren 
An unſten Bufen mit uns aufgeblüht, 
hing traurenb über meinem Herten, 
Das bald von bangigfeit bald zärtlichfeit durchglühet, 
bald in ben Schleyer heiliger betrübter 
Empfindungen verhält 
dein Hintritt, göttlicher Geliebter, 
dein Hintritt ſchon vorher gefühlt. 
Seufiert, Maler Rükır. 22 
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Mich tröſtend flog dein kuß zu meinem Munde, 
7o Mich tröftend rüdteftu did) an mein Her 
— ba nahete heran bie große unglüde — Stunde, 
ach heftiger warb meiner Seelen Schmert. 
Mein goldner jüngling! o tu börteft nicht, wie tränend, 
du hörteft nicht den Sanften flug, 
als fi an deinen bufen lehuend 
die liebe ihre Schwingen jamrend ſchlug, 
das banger banger mir durchs Here brange 
als Harfen thon vermehlt *mit* Maggefange. 
du ſaheſt nicht, wie fie mit zitterender Hand 
Bon zartem Midfeid ſtum und bleid) 
Ihr Sterngewand, das einer golbnen fette gleich 
bein Here au bas meinige verband, 
ach jüngfing ad)! von unfrem bufen zug, 
den knoten ſchnell zerriß und in bie Wolten flog. 
Halb von ber wollen wogen umſchwollen 
Stand...) und ſabe noch einmal zurild, 
Noch einmal und zwey helle zäpren quoflen 
aus Ihrem midleids vollen blid, 
Klar wie ein Amathyſt wohlrichend wie Violen. 
doch plöglic riß vom Sturm umſchlagen 
Sie das verhängniß weg in einem Schlangen wagen. 
ta braußte ſchröcllich über mir die unglüds Stunde, 
da ſchlug in meine Seele Schmerg auf Schmerh — 
doch feurig feurig hing bein kuß an meinem Munde, 
noch feuriger zogftu mich an dein Her. 


8 


€ 


9 


Ss 


Alto im Wehmuths Taumel gantz verlohren 
lag jedes — als durch buſch und bach 
Ein wihrendes Geſchnaub, fremd unfren ohren 
zu uns herüberbrach. 

100 drauf fprengte an dem buſch herfür 
Ein ungeheuer, halb jülngling und halb thier, 
das als c6 ſtoltz und jehnell ſich ung entgegen trug, 
Darmoniſch mit bem Fuß die Erde flug?) 
taum ſcheß ber fremde auf uns einen blid: 
o ihr zweh liebende, könt ihr kühen, 
tif er und fuhr verwunderent zurüd; 


1; Unteferliches Wort, wohl Eigenname. 
2; in marg. num aber ba es langſam näher Schritt, 


den ſchonſten jüngling von dem thiere unierſchied. 
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tönt ihr hier zärtlich feyn und füßen! · 
‚Hier wo ber König des verberbeng thront, 
So nah ber rieße rodan wohnet. 
110 doch blumen Lönen in bem bfute feimen, 
auch ans dem leichen fproßen Myrthen Bäumen. 
"Am Ende beigefügt :* 
Die Liebe, die Über mir wüthet 
mit einem Zepter voller Schmerg und quall, 
Führt mich hieher in dieſes thal, 
Ulada bie in meiner bruſt gebiethet. 
Ein bolber jüngling ware — ach meinem jüngling glei. 





*Bon den folgenden brei Gefängen liegen zwei verſchiedene Faſſungen vor, bie 
eine A mehr epiſch, bie andere B mehr opernhaft. Zu bem zweiten umb vierten 
Geſang von B eriftiert eine wenig abweichende Handſchrift C, die nur wichtig ift, weil 
fie ben in B faft ganz fehlenden Schluß be& vierten Geſanges bietet.” 


A. 
2. Geſang. 


Erſtirbt mein blid? werbirgt das 
licht des Himels ſich? 

Die fürchterlich ach! ach wie fürde 
terlich 

Umſpant des Schredens klaue mich! 

Bo bebt mein Fuß —? am bach — 
am Moofaltar vorbey! 

Mein Mopfend Her verfolgt bes 
adlers bluth geſchrey! 


B. 
Zweyter Geſang. 
gImma · 
Erſtirbt mein blid? verbirgt das 
licht des Himels ih? 
Wie fürchterlich !. wie fürchterlidh 
Umfpant des Schredene klaue mid! 
Ha! ho! 
wo bebt mein Fuß am bad} vorbey! 


140 am Moofaltar vorbey! 


ber adler bluthgeſchrey, 

ber adier, abfer diuthgeſchrey 

Verfolgt mein klopfend Her!" 

Verflucht, verflucht 

ſey dieſes Thal! 

rodann, rebann! busriefetaufenb mal. 

Schweig, knabe roth! hörſtu den 
Fluch! 


150 Ich fluche, ich fluche noch tauſend 


mahl! 
[Du trinfft den blick verhüllt 
Im krantz der tobten bluhme, 
den purpurfefeh, ber aus bes jling« 
fingsbufen quillt. 
o Hertha! ich verftume! 
22* 
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A J 

ja brauße, fattre durch bie luft, 

du aufgerißne Iode — ha! bie Felßen 
truſt 

von meiner Mutter ſah ich hier. 

o Mutter, Mutter fteig berfür! 

‚Hör, beine tochter ruft. 

ach! die Verzweiflung ringt mit mir. 

o fleige Mutter, fleig herführ 

aus deiner Felhzen kruft! 

Geift, trauter Geift quill durch die 
Bogen 

ber Dämerung hervor vom rache geift 
umflogen. 

bein Schatten arm ſchwing hoch das 
Flammen Schwerth, 

daß jene göttin einft gehüllt in gluth 


160 


dem Stifter beines Stams verehrt. 170 


komm, rãche meines jünglings bluth. 


18 


19 


0 
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B. 

zurlid bir baumelnden mein blid, 
Ich ſchaudere, ich ſchaudert zurüd.) 
Bas was was! ha! 
Ihr Habt mich betrogen! 
Ihr Habt mich belogen ! 
Falſche göttinen ! 
Bas fingftu am bach 
meiner Hage nach! 
du haft mich betrogen, 
ihr Habt mich belegen, 
Falſche göttin ach! 
[port dort ruht er am Felßen. Ihm 

rinnen 
bie loden ſchwer voll bluth. 
o Freja göttin ber ginth, 
Führ mich von binnen! 
Bon hinnen durch jene büfche, 
daß ich in feinem purpurbluth 
Meine lächtgende Seele erfrifche.) 
Sie ſpricht noch Hohn! 
Sie höhnt meinen Schmerg! 
weld ein thon! 
ha biefer, wer ſaud dich auf mein Her, 
dich winfelnden jamer thon? 
Weint Tiulla auf ihren Schu? 
Sprich fäufelnder jamer then, 
Sprich, welcher Seyb biftu entflohn ? 
Herüber ſchwebftu am bach, am bach, 
Mein Fuß bebt durch die Welt bir 


nad; 
dich fliehenber, wo bind ich bich? 
dich fäußlender, wo haſch ich Dich ? 
ba tlimm ich durch die Felßenlluſt. 
0 Freja an der Feihen fruft, 
ber Murter ſteh ich bier. 
biſtu es Mutter, die mir ruft, 
So fleige aus ber Felßen kruft 
bein trauter geift berfür. 

ber Geift! 
lach ad! 
Sie figt am bad, 
Sie figt am bad, 
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20 du Tomft, id) fühle deinen pfabt. 


3% 


8 


du hebſt Dich aus dem ruhe baab. 

um meine fpläfe fühl id) beine ſanfte 
Schwingen, 

es raufht um dein gewand ber bach, 

du rührft die trauer harf — wie wedt 
ihr Mingen 

ten Schlumer meiner Schmergen 
allgemag ). 

Ha Mutter ha! wie brent in mei« 
nem Hergen, 

ach trante, traute Mutter ad, 

Ein ſtrohm von glühenb bangem 
Schmergen! 





Entzüdungs heilger Schauer wallt 
in beinen tönen. 








grab, 


Still ruht er nun. o öffnet Euch ihr 
tränen! 

rint meine Wangen, tief herab! 

Sie flieet, Sie, die tränen Wone 
fluht 

Sie flißt, Sie flieſt und kilhlt des 
Hertgens gluth 





ja ja, bald num, bald werd ich bey 
Ihm fepn, 
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B. 
weinet bluthige zähren 
ach ach 
* Imma* 
Ich horche deinen Pfad, 
du hebſt dich aus dem ruhe bad, 
Mutter Mutter! 
deiner Schwingen 
Geliſpel wallt um meine Stim, 
bie trauerfeiten Hingen, 
talt hängt bein füßer lippen Kuß 
an meinem Mund, ich muß, ich muß 
vom kalten Inab Dir fingen. 
an Eichen Wurtzlen hängt fein ſchönes 
Hanpt 
bleich wie der Mond am Morgen 
Strahl! 
Geiſt ach ach! 
Mãdger ſingt gemach, 
fingt gemach! 
* Imma * 
210 ach ja, Bald lächelt er mir zu. 
wedet nicht ber knabe meine ruh, 
dann rin von meinem Herten 
der bange Strohm ber Schmergen.] 
Geifſt · 
„Tößet euch ihr zärtlichfte der tönen, 
„Imma trodne beine tränen, 
„alles alles mußt fo gehn. 
„Weine, traute Imma weine, 
„länger nicht! im Sternenhayne 
„Solt du mic) bald wieder ſehn. 
J gImma* 


200 


ach ach! 
Geiſt· 
220 „ja ja! — länger nicht! im Sternen- 


1; in marg. tomm traute, kom befteig ben tag, 
1aß beine trauer harfe fingen ! 
der Schmergen Schlumer wede Sie gemach. 
du fomft; es Säußlen beine Schwingen 
um meine Stirn, wiltu von meinem knaben fingen? 


342 


40 


Anhang. 
A. 

bei Ihm am Sonnen quell im Ster« 
nenhayne. 

ad halte, halte mit den Süßen 
greifen ein, 

daß id, daß ich o traute Mutter 
weine. 

ad) ja, ach ja, bald werb ich bey 
Ihm ſeyn. 

bey Ihm am Sonnen quel im 
Sternenhayn. 

ja bey Ihm feyn — im goldenen 
gelang 

in Harmonien dort auf fephirnen 
Wieſen 

des Himels — wo im ſtetem Silber 
tlaug 


der Seeligteiten quell ergießen. 

dort wirſtu Ihn baden dann, 

Eh noch der Mond mit Silber 33 
Füßen 

auf blauer Wellen Fluht 

am ranb der bämrung ruht. 


24 


v 


— 


B. 
hayne foltu mich bald wie · 
ber fehn. 
*Imma* 
o wer fingt mir dieſes lieb! 
füße ftimme, was fagfu? 
o werd ich im Sternenhayne 
wieber meinen lichling fehn ? 
Geiſt 
„bort wo ſich im Sitberkfang 
„auf Safirnen himels wiefen 
„Seligfeiten Ströhm ergießen, 
„Sit ich, traute, Sternen heil 
„Und trinfe aus bem Wonnen quell. 
„Mit mir wirft bu heut genießen 
„jene füße götter Fluth, 
„Eh der Mond mit Silber Füßen 
„auf bem rand ber bämrung ruht. 
"Imma* 
ach ach! 
Geiſt · 
jaja! Eh der mond mit Silber Füßen 
auf dem rand ber bämrung 
ruht. 
gemach gemach! 
* Imma* 
(Heif eud) füßen 
harfen tönen, 
meine tränen 
fließen! 
Werde id) bald bey Ihm fepn, 
bey Ihm Sein im golbnen Hayn. 
Mit Ihm götter Fluth genichen 27 
ach ach! 
Heil euch füßen 
Harfen tönen, 
meine tränen fließen.) 
Der Geift 
„Blühmger find dir ſchon gepflüdet, 
„Schonn ein ſieges Grant geſchmũcket 
„Dort auf jenen frohen höhn. 
„Weine traute Imma weine 
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A. 
50 o götter zunge fey mir geprießen! 


343 
B. 


„Känger nicht! im Sternen hayne 


wie labſtu mich — dich jüngling feh 250 „Soltu mid) bald wieberfehn. 


ich bald, 

dich ben ich ſelbſt — vom Schichſahl 
forgerißen 

Verrith — — im Daunen wald — 

Umhüllt von brauner Mitternacht 

Erwachte ich an feiner Seite, 

bebedt von aſt und Laub — ba tratt 
am Himels thor 

der Silber Hare Mond hervor, 

Und o da ſah ich im Strahlen vollen 
Heibe 

die göttin dieſes Hayns an meines 
jänglings Seite. 


261 


< 


*Immar 
Mutter war das bein lieb! 
Mutter ſetz ich dich 
Hier auf dieſen Felß, 
Sage ſage Mutter, war 
deine Imma bir fo gang vergeßen, 
Sag, bey welcher Geifter Schaar, 
Sag, auf welchem Sterie bu gejeßen, 
Sag, wo bu auf goldnem thaue 
hingeſchwebt — auf Marer quellen 
oder blumen aue 
tamals, als an bufen brauner nacht 
jene falfche Göttin mich betrogen. 
ach, auf golbnen Wogen 
tantzteſtu und ließeft mich unbewegt! 
götter add, und beine Imma warb 
betrogen! 
ich kann nicht verhehlen, 
Ich muß dire erzählen, 
ezäplen mein leid 1). 
Der Geift 
„Erzähle tochter, ich Höre, 
höre, Höre bie Gefchichte. 
*Imma* 
Muttergeift, 
höre Sie, die Hägfichfte Geſchichte, 


270 06 du fie gleich weifl. 


1) *inmarg.* Könt ich dire du traute nur erzehlen 
wah mein Hertz zerreißt! 


Ich will fie weden, 


cp will fie fragen. 


*@eift* ha, wer wedt mid aus meinem Schlumer? 
was follen bie fliegenben Toden, 
bie augen fo träumend, 


bie Güße fo Bloß? 
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A B. 
60 Ein zwillings Stern umflamte ihre Der Geil 
loden, „Erzähle tochter, ich höre. 
Bom Morgenroty war ihr geſicht * Imma® 
umglüht. Wo biſtu, mo wo? 


ba büdte fie fi Teiß auf meinen 
naben nieber 
Und fang diß falfche lied — 


Der Geiſt 
„Steh ich nicht auf der Wolle? 
„Sieh herauf, 
„Sieh fieh! 
‚Run fpring id) herab 
„Und hange am feld, 
„Sieh Sich — 
*Imma * 
Bo? wo? 
Geiſt 
290 „Sihftu mich, Sihſtu mid? 
*Imma* 
Bot B 
Geiſt 
„Hier bin ich, bier bin ich! 


* Imma* 
ja ja, num feh ich dich. 


Dort wo im buſch die taufenb blühm- 
ger fprießen, 

am Himels rand noch braune Wollen 
sogen, 

Tag ber, ber meine Seele vergnägt. 

mein jüngling von meinen füßen 

zum Schlumer eingewiegt. 

Sanft drang um mid; durch jenes 
baches weiben 

bie füße harmonie von Flöth und 
Silberfaiten. 

290 Ihr götter, rief ich, welde Fteuden! 

Ein wolluſt Strohm ftürgt in mein 
Ohr. 

Wen dan ic) götter dieſe Freuden? 

Dir göttin mit ber bluhmen krohm? 

Wie ober Freyha beinem Sohn? 

nun fangen Klippen, fangen hayden, 

ba ftürmete ei neues Cohr, 
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A. B. 
bu ſchläfft auf fanften blumen da riß ſich meine bruft empor, 
beeten, bang warb mir, bang. 
Mein holder Sieger, ein. Ich fah, wie ber gefang 
Zerbrecher meiner letten 300 ben monb bervor riß, 
bald wirſtu mich erretten, daß er bang 
bald meinen Hayn befreyn, ben mütterlichen Leib der nacht 
den Teihen tobt und grauen num mit wildem Horn durchſtiß, 
durch zieht. und jener voll 
70 im bluthe jebcs blümgen blüht — und bluthig daher quoll. 
Nach deinem tritt zum kampf Tächzt Auf Ihm faß Wrina, 
lang bie trübe quelle, die göttin bes tannen hayns. 
Ein jeber bürrer zweig nach deines herab liß Sie ſich, herab 
Schweries Hang. Zu mir nicber. 
Schon brängt ber bach bie fühle mir zittreten bie Blieber. 
Belle Mutter Mutter, wo warftu ba 1)? 
Für beine Schläfe her mit murmlen · noch ſchläfftu auf fanften blumen 
dem gefang. beeten, 
Ben nun ber brach zu beinen Füßen Mein holder jüngling, ein. 
das lehie Schnaufen andgefbien, Zerbrecher meiner fetten, 
dann will ich felbf ein rang von bald wirftu ınich erretten, 
quentel und Melißen bald meinen hayn befreyn, 
den num grauen burchzieht, 


Und bfuthig jedes blühmgen blüht 

um meine grotte, 

bie mir ber riefe nahm. 

nad} deinem tritt zum kampf lächtz 
lang bie trübe quelle, 

Ein jeber bilrrer zweig auf beines 
Schwertes Hang. 

Schon brängt der bach bie Fühlfte 
Belle 

Fuhr deine Schläfe her mit freund» 
lichem gefang. - 

Wenn dann ber drach vor deinen 
Füßen 

Sein letztes röchlen aus gefpien, 

dann will ih Selbſt ein frank von 
quentel und melißen 


1; *in marg.* Gin Zwillingeſtern hing ipr an ihrer fode, 
von morgenroth tvar ihr geſicht umglübt. 
Sie fang diß Zauberlied. 
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A. 

Um beine Schläfe zipn. 

Heil dir! heil kuabe bir! du ſolt in 
flamen rheyen 

80 ber götter aus dem rießen thal 

bey friſchem Frühlings winde dich 
erfreuen 

Mit Imma in dem Bolten Saal — 

So fang die Falfche. tildifch ſchwieg 
die Nacht. 

Verräthrifh hat der Mond herabge- 
lacht 

Ich ſaß und lauſchte den Gedanken, 

bie meine bruſt durchſtürmt; 

der ruhm und Ehre hielt mein Hertz 
in trunfnen banden. 

Nun brach dag Morgen roth hervor. 

90 Schnel ſchlich ih zu dem Felß und 

Tößte von ber wand 

fein goldnes Schwert und band 

es ſelbſt mit meinen händen 

um meines fieblings Ienden. 

Geh knabe, rief ich ſtolz, bie götter 
ehren dich. 

geh, knabe, held, 

befrey die Welt! 

an feinen buſen weinte ich der reu« 
ben zähren. 


Anhang. 


B. 

um beine Schläfe zihn — 

Heil bir! heil knabe bir! du ſolt in 
flammen rheyen 

ber Götter aus dem riefen thal 

bed friſchem Frühlings Winde dich 
erfteun 

Mit deiner Ima in dem Wolken 
ſaal! 


So fang die falſche. tüciſch ſchlief 
die Nacht. 

Verräthriſch hat der Mond herab» 
gelacht. 

Ich ſaß und laufe den Gebanten, 

bie meine bruft durchſtröhmt; 

ber ruhm hilt da mein Herh in eifer- 
nen banben. 

ja, dacht ih, ja er geh zu rodans 
Wohnung hin, 

Berd Göttern gleid, 

Benn er ben ſchrecllichen gefällt ! 

Mit Ihm verrehrt mich alle Welt! 

ich ſehe heere von Ihm geführt auf ⸗ 
erſtehn, 

bie alle neyglen fich vor mir. in ihrer 
nähe Stürme wehn. 

Noch ſtaun ich, denn ich weiß nicht, 

wie trunfen vom Liebe, 

holte Ih Ihm feine waffen. 

ba ſchlich ich zu dem Feiß. 

Wo deines Bormanns Waffen 
hingen, 

und nahm das gelbne Schwerth 

und band es mit cygnen hänben 

Um meines jünglings länden. 

geb, ſchlage mir den rießen, 

den riefen [lage mir! 

aber angft ergriff mich, ich werb bes 
trogen. 

Ihn hatte gleichfalls auch ein goldner 
traum berüdt, 

Ingegenbenbes Himels Ipnentzüdt, 
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A 
ber jüngfing (ag 


100 im meinem Schooß den gangen tag 


und weinte mit mix, freuten zähren, 

biß baß ber abend Stern vom Himel 
ſchoß ; 

da riß er ſich aus meinen armen loß. 

Und Muter, ach erging. nun liegt 
ex — abler ſogen 

Sein purpur bluth — hörſtus und 
weinſtu nicht. 

Erwürgt ligt mein holder Inabe — 


B. 

Wo er im Wollen Saal an golbnem 
tiſche ſaß 

Mit allen hälden feines Stames! 

Bo Ihm der Sieges grang geflodten 
warb. 

vor Freuden weinte er die hellſten 
zãhren. 

an ſeinem buſen lag ich, biß geſtern 
morgen er 

beym morgenſtern hinab ins Thal 
gin — 


und muter ach — er ligt! adler ſaugen 

Sein bluth — hörſtus und weinſt 
nicht mit? 

warum verbedftu beim geficht ? 

Bohin, wohin biftu im Wirbel ge- 
flogen? 

verflucht Die göttin, Die mich betrogen! 


Zum riefen Rodan. 
“Wohl zum zweiten Gelange*. 


ach, gern vermeil ich mich bei biefen füßen bilbern, 


hör gerne nach bem bach, 


die mir ber liebe glüd noch einmal ſchildern. 


‚Se ift es denn auf ewig hin. 


ihr beume und hilgel, ach fo bin ich nun allein. 
doch nein, doch nein! bald werb ich bey ihm fepn, 


o Mutter bald — 


Er ging nun fort. Ich fhmüdt Ihn, ach! 
damals ahnt ich nichts, biß er fort war; ba 


überrafcht es mich, ta lief ich nach! 





B. 


3ter gejang. 


* In A find bie Gelänge nicht abgerheift. Den folgenden Verſen entipricht nichts in A *. 
"Mutter * „mir nach, mir nad} tochter! 


am grabmal vorbey zum Mooßaltar ! 


zum Mofaltar! 


348 Anhang. 


- &et dich auf bie trümer mit aufgelößtem Haar! 
int Hant klink Hang! 
* Imma* Schmweig, ſchweig! ſchweig! 
*Mutter* Mint Hang Mint Mant Mint Maut! 
hörſtu den Zaubergefang ?" 
*" Imma* Schweig! ſchweig! 
*Mutter* „Im Wirbel herum 
flattre ich und fahr ich herum. 
da liegt er, ber folge! 
feine haare fproßen 
zu golbnen narcifen, 
fein bluth zu roßen, 
feine bruft ein gräs (9) Stod 
da blüht er im garten ber wonne! 
bie Vögel des himels freuen ſich 
und wiegen in ben golbnen äflen ſich —! 
die Stund if nah! 
tochter, tochter! 
die Stund ift da! 
du folt alles erfahren, 
tochter, tochter!“ 
"Bon bier ab ſtimmen A und B überein ®. 


A um B. 
„Säbftu bie träne, die meinem auge entfanfen, 
o tochter bein Schmerk verftumte, 
Ich Sad den bluthigen Mantel, meine gabe. 
da, bafı er fiegt ber Inabe, flolige Knabe, 
den ich mit eygner hand 
umgürtet vom Zaubergewanbt 
als Säugling einft den finftren Wogen 
des Wilden rheins entwand, 
die Ihn an ihrer rauen bruft erzogen. 
Mit nadtem Fuß betratt ich ber grotte ſchwellen. 
wo ber gehörnte Flußgoit fchlief. 
ba tangten um mich die Wellen, 
Weil ich ein zauberlieb pfif. 
120 den goldnen Säugling ergriff 
Ich ſchnell und rüprte bie Schellen. 
da braußten und fhnaubten die Wellen 
Und ſchlangen ſich um mich 
Und ſchwollen umb ſchãumten fürchterlich, 
bis ich mit bluthger bruft ber lärfren Fanft entrunnen 
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hoch in bie fuft den Säugling hob 

Und Ihn zu meinem lob 

Im kühlen Felß Schatten verborgen. 


Bon heyben herab braußten am Morgen 
durch bie Luft ber Blie geflägelte rhein. 
130 da flanb id) auf Wolien — bald hing id) 
* an fchroffen Hippen hinab, 
Zu lauſchen in hallender berglluft 
dem wiedergebohrenen bounerlieb. 
noch ſchwehte voll zorn ber götter Horun. 
ba ſchnauft erwacht ber ſchilfigte Flußgott um fi 
Und haſcht und tappt nach dem knaben. 
aber hinweg war er, hinweg! 
bie Zauberinn hielt ihn im kühlen Felßen verborgen. 


Ergeimt fif er in ſchaumigter Fluth 
140 und ſchalt und peitichte Die wellen 

Seine hüter und verfchlang in Wuth 

thal und Wald mit allen quellen. 


Am Felgen bort, wo die göttin der fuhr 
den änbrenben Mond beweint, 
Benn er am enbe feiner vollen ſchimrenden Herrlichkeit 
Abfgied nimt und mit [hmelgenbem angeſicht 
blaß und alt bie Hippen hinabſchießt, 
Stanbt der gehörnte fill, 
Um Ihn die bäche, feine vafallen, 
150 Und Ströme, bie Fürften. vor allen 
fand er allein und flug fein Seitenfpiel mir zum Fluchen. 
Zwar war e8 ein heufend Lieb; 
prophetiſch hat fein auge gellüht. 


= Beiterpin weicht B von A ab.* 


4. B. 
die du auf felßen meinem zürnenden tochter, tochter, höre das lieb! 
lied horchſt, o jetta am Felßen dort, 
Jette, du zaubrin, Sey mir ver- mas thuſtu, was raubſtu mir den Sohn? 
flut! weh mir! ic) weiß, zu was er beftimt if. 
Was riajubftu den Inaben meine zwar ſolt ich mich freuen, daß burd Ihn 
luſt, alle Schmach 
ben mit die weinreiche Moßel ge gerettet wird, die mir ber rieße anthat, 
bahr, als ich im Kampf gegen meinen Vaiter 


Ihm wieder Standt — 
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A. 

als ich freuden berauſcht in ihren 
weichlichen buſen ſchlief. 

ad, vom Schidjal gebunden geht er 
dem würger entgegen. 

drum verftedt ich Ihn im bie Felßigte 
Mufchel grotte; 

aber bie zaubrin hat Sie geraubt. 

Weint und tranert mit mir! 

Und bie bie zaubrin unter ihren 
brüften trägt, 

wird bie verfluchte jeyn. 

denn die Ihn Entzildt an ihr Herk 
brüdt, 

reicht Ihm lächlend das Schwert 

und ben golbnen panger. 

aber ach, bluth ift ihre träne, 

wenn um ihr ohr das gräßliche 
Sigslieb ſchwebt. 

aber an meinem Ufer erſchallt dann 
bein letztes Sigslied, 

rodan, rodan, du würger! 

denn der Zaubrin erzeugte eylt mit 
dem rache Schwert beflamt 


Anfang. 


B. 
Bas raubſtu den knaben, meine luſt, 
ben mir bie weinteiche Moßel gebabr, 
als ich freuden beraufcht an ihrem 
weichlichen Bufen lag! 
‚Haft mir meinen Knaben geranbt, 
haſt mir meinen Knaben geraubt! 
In des tobes armen Täuft Er 
Bom Schidjal gebunden, 
gebunden wie das rind, 
das von bergen ber Schlächter herabführt ! 
Eylt er in des todes arme! 
Weint mit mir — Flüße, weint, leert 
enre früge! 
‚aber ich will alles überfhwernmen. 
und nun ſchwoll er heran! 
aber mich trugen ſchnell 
zwey Stürme himel anın! 
dich trug ich unter bem bergen. 
aber dann ſchallt, 
vernimm es thal und wald, 
rodans letztes lied. 
er fallt, er fallt! 
vernimm es thal und wald, 
Denn Imma das rahe Schwerth zieht, 
wenn fie das rache ſchwert ziht. 
Aber mein Sohn 
IR dem tobt geweiht! 
fo will es Woban. 
diß iſt mein fieb. 


Ich hörte das lieb. 

jauchzend fuhr ich die Klippen hinab. 

dich meine dochter trug id) unter meinem 
bergen! 

Riß in mein horn, das der berg fohn und 
wald Sobn erwacht. 

Ich zäumte die Stürme, 

Sie trugen mich zum Himel an, 

ba lag ich vor wodans frotte. 


Wiltu hören was der allmächtige ſprach! 
tochter, techter ! 
laß Dein Haar fliegen! 
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A 
170 In den Hayn, wenn ber Mond 
“geübt, 
und alles, alles ift rollend — 
Freudig tragen dann bie quellen 
wieder ihren Zoll mir ent- 
gegen, 
und muntre tänge unb Flöthen wer- 
ben um meine Ufer er- 
ſchallen. 
jauchgend fuhr ich bie Kippe hinab, 
ten walb burdifirihen meine ger 
ſpielen 
mit flattrendem Haar 
und jagben bie zürnenden Behreu; 
Ins Höruergethon hallte der berg 
und wald john. 
Ermüb war mein Fuß, 
ta lag ich am biumigten Felgen 


und gebar did Imma, meine 
bochter — 

auf biumenhäupter wigen dich die 
Frühliugswinde ein. 
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B. 
Steige auf bie Spike des altars! 
verberg bein antlig — ich lag 
an Wodans krott. 
auf den Gipfel ſaß der gott — 
da rührt er mid; mit feinem Schwert an, 
ta fland ich gewandloß in filber glantz, 
der gott durchſchaute mich gan, 
ſah dich unter meinem bergen — 
tritt herauf, tritt herauf, jette! 
IR roth bein biutht 
Sie hinab im die tiefe! 
ba tamm Wrina die göttin 
des Tannenheins herauf; 
Mit tannen zweygen umſchloßen 
Bar ipr haupt, 
Und gegen mir über fand Sie nun. 
Brina, rief ber gott, 
Wrina ift bein bluth roth! 
bald iſt bie zeit ba, 
daß bu erlößet werden folt. 
bleib ſiehn, du folt Sie fehn, 
alle die vor deines haynes Schwelle fallen ; 
taufenb und taufenb werben vorüber flihn 
Taufend Jahre hernach! 
bis jette, der Zaubrin! 
tochter dich rächt! 
Seht hier lomen Sie vom menſchlichen 
geſchlecht 
Schaaren weiß ber! 
o Welch ein Heer, welch ein her! 
Mit purpur und gelbe gezieret. 
da walleten fahnen, ba tönte das horu, 
da ſchuauſten bie roße, da Hang ber 
Sporn, 
umſonſt, umſonſt! 
Sie fielen vor Wrinas füßen. 
Habt meine träne taufenbmal! 
rubt fanft, fanft in meinem Thal! 
hartes Log! . 
rubt fanft, fanft in meinem Cchooß! 
ach ach, wie fange währt der Zug! 
Noch immer, immer — weld ein Zug! 


B. 
Weint Mütter, arme Mütter! 
bie fallen, Wodan ſprach es, all 
Bor rodans Schwert in meinem thal. 


352 * Anhang. 
A. 
180 Wißt ihrs no ihr taunen und 
Eychen 
und quellen ber grüuenden thal 
wicfe, 


Bas ihr mir fangt? 

Ein brautlied, meiner tochter ge 
burtälieb. 

tantzet ihr quellen und jauchtzet ihr 
Ströme! 

träntzt euch und bäpft — Schon 
flamt ber tags Stern! 

bald komt er heran, liblich wie bie 
gebohrne 

Mit biumigten loden, der Erlöfungs- 
tag. 

dan werfen bie thäler das bluthge · 
wand ab 

und ben traurenben Schleyer: 

190 Mit friſchen biumen begräntzt ſich 

bie Wieſe, 

umbuhlet von ſchertzenden winden. 


Weint, weinet ihr Mütter! 

doch ach, doch ach, geendigt iſt ber zug. 

dort geht ber letze hin, welch heiße wunde 

quillt aus bem bufen Ihm? 

glüdtiche Stunde, 

glüdtiches biuth, 

bu trodneft ab, bu verhinbreft milionen 
tränen. 

iſt das ber Iete? dant ſey bir! 

und ad}! das war bein Froherg, war 

mein knab, mein liebfter Inabe, ach ! 

Ich fah Ihn bie tebtes blume brechen! 

gleich einem abler ſchoß bein bildniß her 

Mit dem rache ſchwerte! 

beinen Züngling zu rächen! 

bie Haare flatterten dir. 

und adj, ba gebar ich dich 

auf dem Schlachtfelo, 

unter geiftren dich 

vor wodans erhabenem throne. 

und erwãhlt und geweyht 

warſtu von woban zum riefen Streit. 


Merkſtus tochter, zage nicht, 
die rächrin biſtu, zage nicht! 
Ergreif das rache Schwerth, 
daß eine Jungfrau unentehrt 
allein ann faßen 
aus wodans Stamm. 
* Imma* 
Bo iſt das Schwert? 
Mutter, Mutter, wo ift das Schwerth, 
daß ich e& geſchwinde faßıe. 
"Mutter* 
„Im altar hängte. 
ruf fauth, ruf lauth. 
ber altar wirb fid öffnen.” 
und nun iſt die Stunde da; 
darum fand mid wodan herab, 


II. Das Serliner Material. 


A. 

dan Eylet ber Vögel Fröhliges lieb 
um eure wipfel, 

bann von allen Sterblihen auser- 
lohren 

Soll Sie das flamigte rache Schwert 
führen. 

die Stunde lomt — 


und nun ift bie Stunbe da, 

Und nun iſt die Stunde da! ich 
ſcheide! 

Ich ſcheide, ich ſcheide, ich ſcheide! 

bie götter geben bir das geleite. 

Ich feheibe Durch — — 1) tbal. 

Nach dem Streite 

umarmen wir uns im wollen Sal. 


A. 

* Imma* 
So flihftu, und ich füge Hier und Mage 
und weine und zage — 
o jängling, wo ſchwebſtu? 
wo wimmert bein geiſt? 
o traget, ihr winbe, 
ben Freundlichen geift! 


1) 2üde in der Dandſchrift. 
Seuffert, Maler Rauer. 
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B 
bir alles zu offenbahren ! 
Und num ift bie Stunde ba! ich ſcheide, 
Ich ſcheide, fcheibe, ich ſcheide. 
die götter geben bir das geleite. 
Ich jcheide 
Aus rodans thal! 
Nach dem Streite! 
Nach dem Streite 
TA ich dich im Wollenſaal — 


und nun liegt in Flohr gehüllt ſchlucht · 
zend ber Rhein! 

und bie Moſel! dichte tränen 

hängen, fallen Ihnen in den grauen 
Barth! 

aber wobann gnäbig Siht bem lieben 
Sopn 

und ſchickt Ihm ber Nymphen Schaar, 

in im leyde zu tröften. 

Schon werben für Ihn goldene Sitze 
bereithet! 


B. 
4. Geſang. 
*Imma* 

bu zißeft, bu fliheſt. 
o Mutter von hier? 
ſo hör ich nicht länger 
die Stime von bir. 
Wohl, wohl, ich thue, 
was bu mir befaplft! 
ich Mage 
und zage 
nicht länger mehr hier. 
o jüngling, wo ſchwebſtu. 
bu freundücher geit? 
o traget ihr winde, 
ihr Wollen gelinde 
den freundlichen geiſt! 


23 


354 


A. 
Nicht länger — ich eyle 
und rãche bein bluth — 
bald ſchweb ich, o jüngling, 
in wollen um dich 
Ihr götter, ihr götter! 
welch ſchwartzes Wetter, 
o weiche gluth! 
Ihr rächende götter, 
ihr fleiget herab. 
wie flamet mein bufen, 
wie ſchwillt mein arm! 
o wunber, o wunber, 
Seht panger und Schild! 
mic, waffnen bie Stürme. 
hat mich ein gott 
gang umerſchafft? 
der Felgen zittert, 
ber buchſtam fpfittert 
vor meiner kraft. 
Ihr rädjenbe götter, 
Ihr ſchenkt mir die kraft. 


das grabmal zerfällt. 


Anhang. 


B. 
nicht länger! nicht länger 
verweile! Ich eple! 

Mich hebet bie Wuth! 
ich Heut, id) fhröre! 

Süngling höre, 

Ich räche bein bluth! 


Zur race geſchworen, 
wo ftürm ich verlohren! 
verlohren, verlohren, 
Unfinnige But! 

fon brennen die Wetter! 
Ihr götter, ihr gätter, 
Ihr götter, ihr götter! 

es fchleifen bie räder 

auf donnernder gluth. 
Ihr rächende götter, 
Das Schwert mir, zu ſchärfen, 
Steigt ihr herab! 

Ihr fahret im Wetter, 
Ihr götter, Ihr götter, 
auf bounrendem Pfad. 
wie ſchnauben bie roße, 
wie flammet das rad, 
wie flamet mein bufen, 
Wie ſchwellen die Nerven 
in adren vor kraft! 

34) bin, ihr götter, 
gantz neuerſchafft! 

der felßen zittert, 

der buchſam fplittert 
vor meiner kraft. 


o wunber, o wunder, 

Seht panyer und Speer! 
Mic) wafinen die Stürme, 
Mid wafinet der Wind! 
tas braujende Meer! 

mi die Funken umfprähn, 
mich bonner umglühn. 

Ihr götter, ihr götter! 

das graßmal zerftöpıt! 

Ha würger erblafie, 


II. Das Berliner Material. 


A. 
dort glüht, dort glüht 
das Flamende Schwert. 
Ich will es ergreifen. 


Schwert · 
„biß rache Schwert wird nimand ergreifen, 
„ber von feinem gotte ſtamt. 

„aber wirb er ergreifen, 

„ban fält vor Ihm bie beuthe. 

„aber ach, dann wird er niemals mehr 
„auf biefer Erbe wandlen — 


*Imma* 
Bas foll mir das leben? 
Im wolligten Sahl 
Schwebt meine Luft. 
nur rache belebt 
bie lodrende bruſt. 
Ihr habt es gehört: 
Ich will es faßen, 
Und ſolt ich erblaßen, 
das rãchende Schwert. 
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Ich eyle und fäße 
daß rädenbe Schwert. 
auf altar, ſchließ dich auf. 

* Schwert* 
„Dig rache Schwert foll niemand er- 

greifen, 


ber von feinem Gotte ſtamt! 
Imma, Ima, höre mid, 

faße mich! 

Wer mich faßt, mid rache Schwert, 
betritt nie bein Fuß bie Erbe.“ 


. *Imma* 
Bas foll mir daß feben? 
wast 
o rache du biſt es allein! 
ohn Ihn zu leben, 
Nur jammer und Pein! 
Im woltigten Saal 
Schwebt meine luft, 
Nur rache belebet 
bie lodrende bruft! 
Ihr habt es gehört, 
Ihr götter, ich faße, 
und folt ich erblaßen, 
das rãchende Schwerth! 
Wie töne, wie ſingen! 
Was klingen, was klingen! 
Wer rufet, horcht, horcht! 
Ihr fahret im wetter, 
Ihr Götter, ihr götter, 
auf donnrendem Pfab. 
wie ſchnauben bie voße, 
wie flammet bas rab! 
das grabmaf zeröhrt! 
Ha würger erblaße! 
Ich cyle und faße 
das rächende Schwert. 
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Anhang. 


[ 
Eine fanfte Mufic. träume und Elfen um Sie hüpfend. 


Traum u. Elfe: glüd zu! glüd zu! 


haſtu gefaßt das Schwert, 
Königliche Seele? 


Träume: Wir hüpfen, wir tanzen um dich, 


Elfen: 


Imma: 


Chor 


Berfen ber bluthen Über dich 
Wrina ſchict bir der Bluhmen durch uns, 


Taf Sie dir gefallen. ach Sie liegen in Blüthen ſchlecht. 


zerfnidt liegen bie tulpen all, 

Zu treuten um beine® Freundes fall; 
verwellt nareißen und rößlein, 

zu trauren um bein Herz Lieblein. 

aber er ſchlumert im wonnegleihen Schatten, 
gute geifter trugen Ihn in Seelige Matten, 
bluhmen ber ruhe büften auf Ihn. 


bie göttinnen ſiehn alle um Ihn, 

betrachten und lieben ben Schöner. 

auch brehen Mäbchen des Himels mit liblicher Hand 
bluhmen in feine Haare und auf fein gewand. 
aus feinen tränen 

wuchſen violen und Schafmin, 

aus jeinem leichnam fproßen rößlein ſchön. 
daran glänzen bie Inofpen nah und fern 

vil heller als ber Mare abenb Stern. 

die Bögel des Himels frenen ſich brüber, 
Biegen in feinen äflen ſich lieber. 


zu rache geſchworen. 
Wo ftürm ich verloren! 
Ha götter, ihr götter! 
Ihr habt es gehört. 

Ha iwürger erblaßel 
Ich eyle und ſaße 

das rãchende Schwert. 

Imma faßt das Schwert, es donnert breymal.) 
ha! hab ichs genommen, das Schwerth! 
trag iche hech empor flamenb! 
ha! ha! 

von Elſen: Sie hat ergriffen, 
Das rãchende Schwert. 
Seht, wies gefchliffen 
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der Scheib entfährt! 

Sie Hat ergriffen, 

es ift geichliffen, 

das rächende Schwert! 

Seht, Sie geht 

In ſtolzer Königlicher Majeſtät. 
Sterne werfen auf Sie ihren Schimer nieber, 
Geiſter ſtärken und vergrößren ihre glieder. 
Und von Ihnen in ben Kampf geleitet 
Geht Sie einer Gottheit gleich, 
bie zum richt Stuhl fchreitet. 
und wohin Sie geht, Rehn geifter auf 
derer, bie im Feſten Schlumer lagen, 
Eingewiegt von rodans ſchwerer Hand. 
Ha! bey jedem tritt 
bebt bie Erb, und rodan bebet mit! 
Singt, ihr Göhre fingt! 
Die bas rache Schwert in ftolgen Händen ſchwingt, 
Sie wirds vollbringen, 
vollbringen, vollbringen. 
Keine vertriebenen find wir mehr. 
o wie wollen wir uus freun, 
wird Sie unfer Thal beftreuen, 
Mit friſchem grün das thal beftreum, 
und deu Hayn, und ben Hayn. 
dann wirb rein 
unfer Hayn, 
Thal und bad) vom bfut und bein; 
dann ſchwermen wir paarweif noch einmal 
Frey wie bie Vögel ber luft 
über biuhmen und blüthen buft, 
über ben quellen im Fruhlingsthal. 

* Bon ben folgenden zwei Geſängen liegt nur eine Faſſung vor. * 


5. Gefang. 

Rodans Felgen Höhle mit dunklen büfchen bewachſen. ein dunkles baad vom 
aufgefchwellten bad feht darum. Darinnen liegt ber rieße und fhläft! geifler der 
erſchlagenen, bie Ihm noch nad) dem tobte zinsbaar ſeyn müßen, jpielen Ihm auf 
— tnochen hunbertjähriger erſchlagener liegen umher — abgenagt von abler. ber 
eben gefallne aud. 

Erſter Geift: Stille, rodan ſchläft. ein traum von luſt. 
Ee hebt ſich feine mächtige bruft! 
bluthige träume find feine fuft. 
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alle geiſter: 
1. geift: 


alle geifter: 
1. geift: 


alle geifter: 
1. gift: 


alle: 
"1. Gift: 


Anhang. 


rauſcht furdefam Winde, 

daß ihr nicht 

den Schlumer wachſchredt, 

ber auf feinem augeliebe rut. 

Es ſchwingt ſich feine Seele! 

Siehſtu den traum, ber Ihn führt? 

roth ifl er, purpur roth! 

Soll Ich Ihn ſingen? 

beſing Ihn! befing Ihn! beſing Ihn! 
beſingen ſoll ich rodans traum, 

Ihn befingen, Ihn faßet Die Erbe laum 
rodans Seele ſchwinget 

fich mit ſchreclichen glieder 

zwiſchen erd und Soune 

da ſchwebt er, ſchwebt! ſchattenvoll Liegt die Welt 
unter Ihm! das gefällt bem Helb! 
Wonne wonne! das gefällt dem Held! 
‚aber bluth will er, bluth, 

gefaliner biuth, 

das unter die Silberfeite rießelt, 
auf bie Harfe gebilt, 

rauchend bluth, rauchend bfuth! 
tothe rißlende Freuden Ströpme! 
Sollen Ihm fpringen taufenbmal 
und taufenbmal durchs wiefen thal 
wie des Früßlinge Binhmen Saal! 
aber verficht if} ie quell — ba zürnt ber held. 
unter Ihm winfelt die Welt! 

ad} adj! ergürnt ift der heib! 

Nun fit er im Morgenroth.“ 

o erfchredtt nicht! 

Nun reißt er bie von ihrer geburth 

noch bluthige Sonne herunter, 

am Schlangenhaar herunter, 

Herunter! ins Meer. 

da ſchwimt Sie einher, 

blutig, bluthig himel und meer! 

Er ſchreyt. da ſchauert der Held. 

Unter Ihm jauchzt die wellt! 

Wonne, wonne! das gefällt dem Held 
rubin hing in feinem haar, 

tothe perfen! aber brich ab mein Lieb! 


*Roban*: 


I. Das Berliner Material. 


Ihr drüber entfliget! 

entfüiget! entflihet! er wachet auf, 

Er fplägt bie ſchreclliche augen auf! 
Entfliht! feine abler ſtreichen herauf! 

‚Ha das war erquidend! wohl wohl! 

ho holl ho holl! Freude ho holl! 

Da fieg ich im biuthigen baad! 

Bie jüngling bu färdft «6? bu färbft es? 
Ha was führt dich hierher? 

rund if ber Mond, mein fohn, 

ba figen die geifter! 

— ba jhweben Sie anf Monbglant 

wie perlen auf der quelle. 

aber du barfft nicht zu Ihnen. 

bein gewand ift güfben, 

biſtu ein Königs Schn! !) 

höher, Höher fchreingt fich auf beinen @eift mein ruhm, 
wenn du zu mitternachtegeit 

deine halle bewandelft, 

unbe von rodan giebft! 

Entel tommen bann nach fpäthen jahren, 
Suchen in meinem thal 

ber Vorfahren gebein! 

fucht mein grab, aber finbets nie. 

Aber dann ſitz ich fange ſchon auf wolfen ! 
Fremdlinge aus fernen Länder 

frag, welche Schlacht hat hir gewüthet 
wie bes Somers Schnitter? 

IR diß rodans thal? 

o dann lauft mein geift vergnügt 

über lürme, um mich alle meine geifter. 
o dann wandle ich wie ein gemitter 

durch diß Mochentpal! 


1) *Bgl. das Fragment:* Robanslieb. 


Jungling im bluthe, 

waß legſtu bein ſterbend Haupt an meinen Felß, 
was röthftu meinen bach? 

Ber war bein Batter? biftu ein fönigezweig? 
bein panger iſt golben, 

Vurpur dein Gewand — 

Slängt bein Name gegen morgen 

ober am abend Meer? 
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aber: 


rodau: 


abler·: 


*2. Abler*: 


Anhang. 


Auf ihr abfer, anf ihr meine Söne! 
Stürtt auf ener Mahl! 

Wie, was fihftu im genuß, flamangigter? 
warum wirfftu dich nicht aufs Maal! 


6. Gefang. 
heulend. 
Wie das Meer mit allen ſeinen wogen 
Kemen wir geflügelt angezogen. 
Mein Flügel ift berupft, mein aug voll gluth, 
Mein bufen Schweiß und bampf, 
Bon meiner Klaue tropfet ſchwartzes bluth.“ 
Komft aus bem füßen Kampf bu, 
Sih hier wartet dich ein Mahl! 
„Vatter Batter, Ich Tome aus bem kampf. 
In jenem Thale 
lag ein kriegender Drach 
auf felß Mipen 
im Sonnen Strahfe! 
Im die fuft fräubt Sie ihr goldnes hanpt 
auf meinen ruf. 
da ftürgt ich herab mit ausgefpantern flug. 
meine Haue in den Schuppen Hals! 
ta fuhr wie ein Wetter Strahl 
Um mich ber geringte Schweif! 
30g um mid} einen reif 
und geihelte mic), ich Biß, ich biß 
Ihren fhuppigten hals! 
dreymal hob ich Sie bis zum gipfel ber tanne, 
anf ber Erbe ſchleifte ihr Schweif, 
Sie riß, Sie riß 
mich wieber zurüd. 
da ftürgten wir Mipen hinab, 
da jchmiß id) Sie auf bie Mippe und riß 
Ihre Siacheizunge aus dem halfe! 
Nun liegt Sie am bad! 
auf Moof, 
Miſcht ihr grühnes gift und bluth 
in bie murrenbe welle. 
Süße Freude! 
Höre, eö Tomt ein junger ritierbmann 
thal ber. 
Ein Weib in männlihen waflen! 


II. Das Berliner Material, 
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Kämfen, vatter, fämfen will Sie, 


Känfen mit bir. 


ein fenrig Schwerth ſchwingt ihre Hand, 
auf ihrem Sild eine Sonne! 


wonne! wonne! 
bald ift Sie hier! 


Eine guthe bottſchaft bringe ich bir. 


Sie will ftreiten, 


wir werben ihr bluth trinlen.“ 
Rodan*: Verflucht ſey beine zung baflkr! 

o werflucht, werflucht, verflucht! 

verfluchter Füngling, nun fern ich dich, 

Nun kenn ich dich! wehe, we mir! 


*Bom 7. Gefang fiegt ein Proſaeutwurf A vor, bem bie metriſche Bearbeitung 


B zur Seite ſteht.* 


rodans ſFeidelied. 


auf dem berg lag ich unter des brachen 
brüften, in ber Hand mein Schwerth. 
um mid Stürmten bie jubel. es jang 
das ‘Gentaur) Manpferb). ber Iöme 
und bie Schlange, meine Schwefter! 
Mein Batter, der Norbbär, brumte und 
meine Mutter fprühte funfen! hart war 
der Kampf! weh mir daß ich nicht ge» 
blieben. Zerrifen wollte Sone und 
Mond an einander. entwurgelte Geſtirne 
Schweiften umher — ba heulten die 
bimel! und bie rothe Doner braußten 
umber. gegen uns fürmten bie götter. 
Gräßlich funkelte Mitgarts Speer und 
Der thon von Ullers Köcher war Schreden ! 
berba dreht das Feuer rath und gemal- 
tige Flamen verzehrten meinen Batter. 
er brumte und floh. aber gewaltig um« 
zingelte Sie meine Schwefter und riß 
Sie bie Klippe hinab! unter’ihrem Falle 





B. 
7. Geſang. 
*Roban* 
Ha! die fchredfiche Stunde ſteht vor mir! 
Verfluchte Minute, bie mich gebar! 
Wo ich zuerft das licht erblidt! 

Ha! Sie trugen mich auf feurigen roßen 
Und tangten und heulien und hießen 
mid könig! 

Nun lag ich unter ber bährin bruft! 

Der trache, mein Vatter, bewachte den berg! 

Zum gott ſoll mein erzeugter ſeyn! 

Woedan erzittre.” es haltens in bie tiefe 
zehntauſend Stürme nach! 

aber Wodann ftandt, um Ihn bie götter 
bes Himele! 

Binde der mitternacht und des mittags 

Mit tönenbem Köcher! auf ber felfigten 
Krotte! 

Da ftanden die Speere, ba flamten 
Schwerter, 

durch Die gefilbe des himels donner horn! 


1) Bgl. Manngaul eder Roßmenſch in Genellis Mund bei Paul Heyſe, Ein 
neues Novellenbuch 1971. Der legte Centaur, 254. 
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tönte ber Himel! aber rodan ftand auf 
der Mitte bes Felgen allein! feine maje- 
ſtätiſche Schulter dedte der Empörer bes 
Schiaſals — er fah feine gemaplin, wie 
Sie die weißen ärme ranng! aber nech 
hält ihn das Schidjal — noch! und nie 
flohs zurüc! ſchreden unb angft ergriff 
uns! bann ſchlug er mit feinem Haar 
gewaltig an fein Schild — zehn taußend 
ſchmeitrende blitze fielen herab — unter 
ung zeriß ber ber himel und ber Schwartze 
abgrund Sperrte uns fchredlih bem 
rachen entgege. 

Nun riß ſich braga, wodans helden · 
müthiger Sohn, hervor. bie Schlang 
Tieß feine Mutter {oß — mit Sifberfüßen 
und wehenbem Haar fprang Sie davon! 
aber mitgarb ergrif ihr haupt. im See 
von Criſtall land er biß am ben Nabel, 
und fein haupt, feine ſchultern berührten 
bie Sterne. Er brüdte fie, daß Sie 
mächtig frie. nennmal umfglang fie 
feine Hüfte und ſchultren und geißelte mit 
iprem Schweif fein haupt! aber ergriff 
Sie und ſchleudert Sie in bie höh! bor 


Anhang. 


B. 

Und mit ergernem Fuß ſtandt ſchon mein 
Batter 

auf meeres bruft! und ſchlug wie mee ⸗ 
reswogen die 

raßlende flügel! 

Da ſchlug mit ſeinem hamer thor an das 
himels gewolbe 

Zehn tauſend blitze ſtürtzten hernieder! 

und ber Himel warb fener! 

Zum gott fett Ihn ein, rief durch hie 
tiefen. 

Da töuten® bie ſchwartze Schatten her- 
auf: erfepes! 

drey Ströhme entiprangen unter mir! 

Thors throne gegen über! 

Nun fand die höle um mich! 

Da tönte von neuem das Schlahthern, 

verwund heufte ber himel im kampf. 

anf einem Feuerrad ſaß bie Schlacht, 

und Wuth breite Sie. 

Nun flogen Sterne an Sterne 

entwurgelt von mächtigen armen, 

Und Sonne an Sonne, 

daß aus Ihren trämern neue orionen 
fubren! 

Nun heulten Sphären 

und zertrümerte Comäten! 

Und unfer war Sieg! 


aber vom Schlacht feld hin auf fleg 
wodann allein! 

auf den gipfel feiner grotte! 

dort ſtand er, bewaffnete ih mit Schreden. 

dan flug er mit feinem hamer an bie 
gewölbe 

bes himels! zehn tauſend gemaffnete 
blibe 

fuhren Hernigber! 

ba ergriff er mit ber rechten ben Drachen, 

mit ber linken bie bährin, 

Schleuderte Sie hinweg! 

nech hängt Cie am Nordpol 


II. Das Berliner Material. 


A. 
hängt Sie im obren himel über Wodaus 
burg, ein zeichen feiner macht! 

Wir ferien und flürkten zu retten 
heran! aber vergebene! Wodan ergriff 
uns alle, alle — mit rechter faßte er 
meinen Batter am hinterfuß, mit ber 
Tinten meine Mutter und ſchleudert Sie 
ben himel hinunter — bort hängt nun 
am norbpol mein Vatter gefettet. unter 
Ihm riefelt im Eyßmer das Mannpferb 
— ewig beflimt mit ſchlaffen armen den 
bogen zu fpannen! aber meine Mutter 
ſchleudert er über die Sonne — ewig 
verzehrt Sie himliſches Feuer. unter ihr 
brüfft, wenns das jahr am heißſten ift, 
ber angelfamerte Löwe! 

oft hört ich, wenn heiß bie fonne ging, 
fein ächtzen, oft hört ih, wenn alles um 
mitternacht ruht, feine raſtloßen Seufger. 

ich aber fanf, mein ſchwert entrißen, 
"unter der laft herunter — verflucht ſeh 
die Stimme, verflucht, verflucht, bie mir 
nad) ſchallt — lebe würger! biß beine 
Stunde komt — aber wiße, ein weiß foll 
dich erlegen mit beinem eyguen Ihwerth! 
— ha und nun, uun ift die Stunde ba! 

unb das alles follt num über mid), 

über mich! brüllt, brüdt ! 

verflucht — foll ich fallen, fallen ! 

verflucht! 
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in goldnen fetten, ber drache im himel. 
gch fiel herab! 

auf mid) brauften boner und blitze! 
Mein Schwert entfiel mir! 

pa! bamit folt id) einft fallen! 

aus meinem Stamm ein wei, 
vernimms, ein Weib ſoll dich fällen, 
ein Weib zu beiner Schmach! 

So rief im zorne Woban mir nad! 


Unb nun und nun! 
verfluchte Stunde! 
Sie iſt da, Sie ift da! 
wo ich fallen foll! 


Zuräd, zurüd, 

geifler! daß eud mein Grim night zer» 
Nicht! 

heuft hinauf 

lieber ber vergmeiflung, 

daß es Batter und Mutter hört! 

alle traft ift mir beraubt. 

götter, götter! unter mid bin ich ge- 
funfen. (Sie fomt.) 

Hör ich bie tritte? 

Sie lomt, bie verfluchte, 

Sie Iomt — fingt geifter 

Ihr zu, erzählte, wie viele gefalle 1. 

bithet ihr bie hälfte meiner frotte an, 

bie hälfte meines baads, 

ach! und biefes ſchattigten Hayns! 

Ha! wo will ich hin? 

wohin, wohin! 

Sie fleht vor mir! 

Singt geifler, fingt! 

Ich flich im meine krotte! 


* Geifter* 
„Burüd, ſterbliche, zurüd! 
flige rhodans blich! 
flihe diſes thal! 
denn welchen rodans aug erblickt, 
den hat ber tobt an feine bruſt gedrüdt — 
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A. B. 
J Sihſtu ung, 
zartes Fräufein? 
ben todt haben wir hier geärnbet! 
ach, zartes Fräulein, 
flihe dieſes thal! 
hörſtu nicht den todes lauth! 
hörſtu Ihn! er wirbelt wie ein rinnſall 


.8. Geſang. 

*gImma“ Was ſeh ich! ach ba liegt er ba! 

bier, ach, in feinem bluthe! 

Schön, mein Züngling, ſchön im Tobe no! 

götter ach, in feinem bluthe! 

o mein her, mein her! 

ach num bin ich wieber weib, 

wieder ganf trauer, gantz Mäbgen! 

Taß mich beine falte wange füßen! 

Wohl! wohl! das war ein kuß. 

wohin werb ich gerißen? 


Ihr geifter ſchweigt! 

mit eurer Harfe fill! 

Wo find ich den riefen! 
vergebens er fleucht, 

vergebens er ſchweigt; 
Schredlicher Rebe! 

Stehe und kämpfe und falle, 
daß ich auf beine bruft bir trette! 


Ha! dort zittert er unter bem Felßen. 

bädhe rinen über feinen rüden her. 

— hinan, binan! Schwerth, zeige beine macht! 
Er fol fallen, fol fallen, ſoll fallen! 

triumf, triumpf! er fällt! 


9. Gefang. 
Die Geiſter. Cr if gefallen, gefallen! 
Ihr götter, dort ligt er. 
Hört ihr das Schluchſen, 
hört ihre geſchrey? 
wie wellen, wie wellen 
ſtrömt fein bluth. 
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Et if gefallen, gefallen! 
Ihr götter, dort licgt er. 
hört ihr das Schluchfen, 
Hört ihrs geſchrey? 


Imma. Ihr götter, wo bin ich? 
Was ſeh ich, was ſeh ich! 
bie götter fiehen! 
bie blitze rollen 
um mid hin! 

Sie ftreiten, fie ftreiten 
Selbſten vor mich! 


Geiſt. Gefallen, gefallen, 
gefallen, gefallen! 
Ihr brüber herbey! 
gefallen, gefallen, 
gefallen, gefallen! 
finge jubeigeſchrey 
Singt jubel! der riße 
geärgt barnieber! 
wir hoffen num wieder! 
wir hoffen num wieber! 
Ihr Brüder, Ihr brüber! 
Schlagt harfen thon! 
Sie hat IHn geftürkt, 
‚Sie fteht auf bes riefen bruft! 


Imma. ich ieh auf dem riefen, 
Sein her ſchlägt unter meinen Füßen. 


geiſt. Ihr abfer hernieder! 
Stürkt herab! 
reich ift bie beuthe, 
Ihr abfer herab! 


*Sernere Fragmente zum Robanslied.* 
Zum legten Gefang rodans. 
geift: Ha Sie lomt, komt. bie Erde, 
wo es von rodans ſchwerer Hanb gefucht 
weht und fährt — — — 


brennende Wetter und Stürme 
Schlagen ihn vor bie Stirne, 
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Drachen Fels ſteht er und heult in ba® thal, 
Sonne Glut Spielt im im naden, 

junge Lichter entfproßen, 

Draden Fels fteht er und ſchaut auf das Thal. 


‚aber tief hing ber Sonne Feurwagen in blitz gehüllt — aus einer bunkien wolfe 
lief er. wie ein tier ſchießt hervor, fo ſchoß er — 

unter Ihm bebte und gitterte bie Erde, bie Ströme fuhren gewaltig zurüc 
ſtanden erfrohren fill. entſeeten) und Graun verfolgte ihn — bort wohnt er. nun, 
wer will Ihn be — 

Ich fahe die Stunde weit vorher, denn fie Stand am Himel. bie Stunde kam, 
der Inab war erzeugt — da trug er Ihn auf folgen wellen mit Seepferden umwihret 
rund hervor und freute ich. von ber Mippe rif Ihm einer ber weißagr zu — hate 
dich vor ber Zauberin — ba ſchloß er Ihn in eine Krotte ein. 

unter bem Schwert entftand ich, das ſchwert gebahr mich. Thor ſaß auf bem 
Feuer rath und ſchleuderte fein Haar, blitze fielen, Berge brachen und bie Luft — 
Und bie Urne ber Flußen braußt hinter mir bie wolfen her — ta fuhr ich herab — 
‚aber das flamenbe Schwert jpleuberte Thor das Firmament hin ab. 


r Rodans triumflied. 
Bielleicht im 5. Gefang dem erwacheuden Roban in ben Mund zu legen.” 

So holl! ho Hol! ho hell! 

Bluthgeſang! 
Gefallen, gefallen, gefallen 
ber abler zweymal brüber paar! 
Schwartz ſprüht ber ſchäumende Steinbad im blut. 
Ho Holl! ho poll! ho Hell! 

Bluthgeſang! 
Wonne bluth — holl rodan! holl wonne bluth! 


holl wonn! holl Wonn! wo liegen Sie! 
Schwer hängt das alter auf meinem blid. 
doch glitſcht in mein ohr wie welle füblu: g 
Ein röcdlendes Wennelicd. 

DO Bonn, o Bonn! mein Fuß ſteht in bfuth, 
blueh ift mein band. 

Wie buntel, wie bunfel! 

Da ein zittrenbes Wonne baab! 


1; Entfegen? 
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Oo hol! ho holl! ho holl! 
Bluthgeſang! 
Gefallen, gefallen, gefallen 
der adler zweymal brüberpaar! J 
Schwartz ſprüht ber ſchäumende Steinbach im bluth. 
ho hol! Ho Hol! ho Hol! 
Blutgefang! 
Wonne bluth — hell Rodann! holl Wonne bluth! 


Achilles Lied. 


Bändige meins Unmuthe Feuer, 

bänbige meinen lodrenden bufen, 

gold umfpante leyer! 

bringe bie töne zurüd, 

jene fanfte töne, 

darin bie gelb gelodte Fürften tochter tantzte, 
Im dem ihr zarter Finger über deine Seite lief. 
dann kam ich befaftet vom beutbe, 

Sie tantzte mir entgegen! 

Ich ruhte in ihrem Arm. 


aber nun, wo ift Sie, wo? 

Sie haben mir Sie geraubt, 

Hebe hoch dein Haupt, troja! 

fein tapfrer Griche fecht mehr, 

unb bu, Sper und ſchild, traure! 

keine lorbern fallen auf Euch mehr herab. 


Schon ſehne ich mich zurüde, 
zurlid nad; meinem Batterland 
und ben geliebten Tannenmälbern 
und finge unter bem Schatten 
meiner tapfren Boreltren 
Geſchichte — Jene Helden, 

Die Himel und erbe bewundert. 
auf, ihr Schiffe, auf, davon! 
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Jäger Ode. 
Schon ſchallt das Horn, Schon Schalt das Horn! 
leg, Mäbger, den Bluhmen Krank weg! 
Und feget bie ſchuelle Lange in bach! 
Wilt [Halt das Horn. Ihr jünglinge komt! 


Da braufen Sie Müfte herab! 

Da läßt Sich an tannen hinab ber bär! 

Dein Fußtritt rauſcht — wie fallt das Horn! 
Seht, mäbger, im thale das Wild! 


Die klippe ſaußt — wie ſchallet das Horn! 
Das wilt ſchwimt in dem bach! 
Die fallt das Horn, wie ſchallt das Horn! 
Wie ſchwimt das wilt im bad! 


er ſchwimt, er ſchwimt. ihr Mäbger, hört 
Des Hornes luſtigen Ruf. 

Er ſchwimt, er ſchwimt und findet nicht 
Den ausweg vor dem Hund. 


Der hund ſchlägt an den Silberfauth. 
Wie bellen Sie — bellen Sie! bellen! 
Dort ſchnauben und keuchen bie rofe! 
Wie ſchallet ber luſtige Ruf! 


Sie fallen, Sie fallen ins grüne that. 

Wie ſchallet das Horn im wald! 

Hörftu, hörſtu den jäger ruf! 

Das Wild, das Wild ift erlegt! 

Der Mond fleht tief am Felßen her! . 
Da fallt noch ein horn im Wald. 

Sie braußt her! feht ihr Rräubenbes Haar 
flattert in ben hellen Monb! 


Ich habe erlegt den grimmigen bär, 
Stoßt, jäger, ins luſtige Horn! 

Ich habe erlegt das ſchãumende Schwein, 
Stoßt jäger ins Iuftige Horn! 


Es träufelt ber thaul — Es fchalle das Horn ! 
Mein liebgen wede es auf! 

komm, ritter, aus ber Felßen kluft, 

Erlegt ift der wilte bäre! 


Da firedt Sie aus bie bluthge Fauſt! 
Wach auf, mein liebgen! 
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Bergebens, vergebens! ihr goldner pfeil 
Stedt Ihn im Herten tief! 

Die Holgbanbe girrt, bie holkdaube girrt! 
mein ſchnee weißer bufen fintt! 

So fterb ich, fo fterb ich, o lichgen! 

Ihr Hörner fallt fachte hinab! 


Strombadjs Lied. 


um Mitternacht, wer meint herab? 
Der hemt des Strohms raufchen? 
Ema, bu beym Sternen tanz 

Unb deiner Söhnen Bräuthe? 


Sie lagren hin das Haupt auf den Stein! 
Fluch den brennenden Sternen! 

Es zittren bleich bie Kinder der Nacht 

in ber fluth, es horchen bie Klippen 

im ſchwarzen, ſchwarzen Thale, 

Wo Kippe ſich hebt aus dunkler Fluth, 

Wo ihre Wunbe triefet! 

Ach meine Söhne im biuthigen Grund, 
Ber hat Euch alle erſchlagen? 

Ach meine Bluhmen am ſchattichten Bach, 
Ber hat Euch) alle gemähet? 

Sag Wildeburg! bie Aeuglein naß, 

Dein Bluth fol Biolen färben. 

Sag Heldengaft! dein Mündlein blaß, 

bein Haar verzaußt im flerben. 

Kein Heimchen ber Nacht rief uns ins Land, 
Es it doch alles fo file. 

Ein Rofenbett war uns beftellt, 

Bir Schlumren auf Speer und Schwertern. 


Geſtillt ward umfer Helden burft 
Im [hwarzen, ſchwarzen Thale, 
Geendigt unfer tobes lauf 
Im fhwargen, ſchwarzen Thale. 
Ich Thurmann fig auf einem Ro. 
Ich Wethal an ber Klippe, 
drey Spere halt ich in ber Bruft, 
Ein Schwert in meiner Rippe. 
Seuffert, Raler Mütter. 2 
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Wir ſchlumren vom dunkel gebedet gar ſchwer 
wir ſchlumren Helbenleben! 

Bir mahten weinen ber Mütter mehr, 

Als Blätter im Sturme beben! 

Macht unfrem Leib kein Bab zurecht, 

Zerſtört bie goldne Kamer! 

Wir alle ſchlumren im ſchwarzen Orund 
umwölbt vom bluthigen Schilde. 


Ode an ein Gebürg. 
Bahr durch das klippen thal, 
Bahr Durch bie Wipfel 
Der tannen hohes Lieb! 
Schwing dich auf zu jenem Felßkönig, 
Der fürdpterlich durch blitze blidt, 
Wenn rotbgeflügelt feine Schulter 
Des bonners Wagen brüdt, 
Damit e@ ſich erhelle — ruf zurüde 
Den Tag, da er das erfte mal gleich einem Rießen ausgeftredt 
Der Sonne gegen über ftand, zehn thäler und zehn Wälder 
Mit feinem Schatten Überbedte, 
Und wie er nun vom füßen Strahle trunken 
Gleich einem frohen fängling lächelte — voll fuft 
Die aufgefhwollne grühne Schulter bäumte, Hoch erhube 
Die rauhe Felßenbruſt, 
Und wie auf feinem Haupt nun bluhmen aufgeſchoßen, 
Er ſchmachtend in bas abend roth geblidt 
Gleich einem jüngling, den den erften Sieges krantz 
Daß mädgen feine Stirn umihmildt. 


Bol. A. f. 2g. III, 520 No. 8. 
An die Sonne. Ode. Kollation.“ 


Abfag 1, 3. 7 "Nacht das · neue Zeile.* 


Zu 


2, in marg. dort an ber fprublenben Duelle 
wo fanft vom Epheu gefühlt 
ber Barde teutfchlante fit 
unter ben geiftern feiner gefähtten, 
Stieg von großer helden 
thaten, Sonne, zu bir 
mein lob auf — 


Abfay 5, 3.2 Und *ift geftrichen®. 


Nach” Thal "neue Zeiler. 


Abſatz 1, 


Abſatz 2 
Abfap 3 


Abſatz 4 


Abſatz 5 


ZoapuSona- 
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Bgl. A. f. 2g. III, 519 Nr. 7. 
Ode. *Kollation.“ 


. Iund2 Binfftu dem Schlummer 


= 


Kein Schay 

Kein Schlummer auf mein thränentrunfnes Aug, 
inte herauf dem Schlummer 

Winte herauf, daß ich ruhe. 

In Sümpfen, öben Felfenktüften 

fie nie zu deinem Ohr 

granfames Mädchen *in marg. alſo wohl flatt* 
füßes Mädchen *einzufegen.* 

Alles iehet. "dab zweite alles *geftrichen.* 
und ber Bafifist 

denn fo will es ber, 

ber über unſere Welt verliebt die Sonne geftellt, 
und in ewwigem Kreife liebend bie erbe dreht. 
Zu deinem Fenſterlein *geftrichen.* 

Seufzer! — Iein *geftrigen.* 

an ihrem Benfter . 

in bie ewge Sonne 

dort unb werbe 

mein Vorſprecher. *So ber Schluß, der früher 


waoanou 


gelautet-hat* ach dann flüftre ihr ſaufte 


meine liebe vor! Oievon iſt die erſte 


Zeile geſtrichen, bie zweite blieb aus Verſehen ſtehen.* 


De. 


Neyge dich hernieder, 
Schöne Wollenbefahrerin! 
Neige dich hernieber, 
horche! 
Tochter, bu wonne ber Männer! 
Schimrend gingftu einher, 
Tochter — 
wälgteft dein blaues aug, 
hinter dir raufchten die Winblein! 
in beinen Fußtritt 
neygt jedes Blühmgen 
ihr bethautes haupt! 
dort flattert das berg winblein 
mit bem kühlen quellen Winblein! 
24* 
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ach Sie heben beine fode! 

‚Sie verbergen Sich! im beine locke! 
goldnes gefängniß! 

Nun fallen Sie, 

flattren! 

um beinen Bufen 

un fchüttlen ihre Flüglein 

Mit Roßen buft, 

Mit perlen thau beladen 

auf beine bruft, 

‚auf beine weißge, ſchöne bruft, 
Beier wie hofber blüthe 

ober wie ber Saum ber Mittags Wolte! 
weißer wie ein Schneehligel! 

ach auf deine weiße bruft! 


De. * Tagelieb.* 


An deinem Buſen fint ich pin, 
holdes Mädgen! 

An beinem bufen fint ich hin! 
Und fterb vor füßer Quaal. 


Ad und doch muß ich fort, 
noch fteht der Mond im bad! 
Noch darf fließen 

meine Träne vor bir, 

ſchönes Mädgen! 

mich haßt dein Bruder. 

ach daß er mich haßet, 

und bu fo zärtlich mich liebeſt l 


noch weint id, ba kam ber Morgen. 
Sein rothgefhmüdtes Haupt 
Hob er und ſcheuchte 

Hintweg ben morgen Stern. 
ba feuftgt ich: lebe wehf! 

lebe wohl — verlofepen 

IR im bach der Stern glang! 
Mehr liſpelt ich — bie träne 
bing in ihrer lode! 

bin ich glüdficher als jet, 

o fo komm ich zu bir! 

Nun wolt ich gehen. 
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Nun hält mid mein mäbgen. 
o heme ben eylenden Fuß! 

hem ihn, ich gehe mit bir. 

bu zarte, mit mir? 

du ſolt nicht geben. bleibe 

Im der jungfräufichen Tammer! 
Benn der Mond reif fellt, 

und eiß zapfen am quell 
hängen und ber Hirſche 

vor fälte ſchreyt 


- Benn ber Sturm weht, und Regen 


und Schloßen herab fallen, 

denle an mich! 

bleibe am bufen beiner Tiebenben Mutter, 
Zartes unerzognes lam! 

Vergebens ſcheuchſtu mich, 

Ich folge bir! 

bier am Mantel halt ich dich, 

Eile nicht! nimm mid mit, — 
bleibe! wenn bein bruber erwacht 

am morgen und dich nicht find, 

Teer bein bett ſteht! 

wird er zärnen! 

wird bir nach epfen! 

und alle t$äler, alle Felhen 
ausfüllen von feinem Fluch. 

Dann werben wir umringt, 

wie zwey fpielende Reh getrieben. 
und ad)! fein Grimm wird dich nicht ſchonen. 
bleibe zurüd! 

Nein, ich folge bir nad. 

O du haft nicht geliebet, 

nicht mit dem Herten ben liebens Schwur gethau, 
wer bu noch länger bich weigerft! 
aus meinen armen laß Ich dich nicht, 
biß du einwilligft! 

Nein, bleib hier! 

Nun ſturtzt ich in die Fluthen, 
Schwang mid Über ben Fluß hin, 
unter mir gingen bie wellen, 

und fand und fah zurüd! 

ach, ba hört ich zärtlich ihre Stime. 
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dann rauft fie ſich die Haar aus, 

Biel verzweiflenb hin: 

o ſo beſchwör ich bich, ich ſchwöre, 

Jüngling, höre den Schwur! 

fein quellenwaßer ſoll meine zunge netzen, 

leine Nahrung mein Hertz. 

dahin will ich ſterben wie die bluhme, 

Wenn bie Mittags Sonne jentt. 

‚aber wenn dich auch diß nicht rührt, 

o fo höre das geſeuftz unter meinem Her! 

ach, willtu mid) unter ben hänben . 
meines graufamen Bruders zur mutter werben laßent 
Ich kehrte zuräd ; auf meinen rüden faß Sie. 

denn num trug ich Sie über bie Wellen mit mir davon. 
lieblich faß bie ſchöne auf meinem rüden — 

bie Fluthen mahlten Sie mir — und fang: 

lebet wohl, ihr wießen und theler, 

drin ich erzogen. 

lebet wohl, lebet ewig wohl! 

vergeßt meiner nicht! 

mein ſchãtzgen führt mid von binnen. 

Erüßt meine Mutter, 

wenn fie durch bilfche weint und mir ruft — 

weine nicht, weine nicht, Mutter! 

Mit meinem Schätgen flieg ih von hinen. 


Ode. 
Schönſte Blondine, 
Krohn dieſer Welt! 
Schönfte, Schönſte Mine, 
bie mein Herz in eingen Fehlen hätt! 
ach wornach ich Tag und Nacht 
Unter Engel träumen ſchmacht, 
Bär an beinem Bufen 
nur ein herzens Zug! 
Ewiger Flug, 
begleitet bie Sinnen — 
Schðuſtes Meifter Stüd, 
ganz geichaffen bem Enzüden, 
Wende doch bein warmes auge nie! 
o in beine Bliden! 
ad)! bie füße Bliden! 
goß Liebe Macht und gewalt der Melodie! 
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Bie mein Hery frögmt bem Zaubergefange, 
meine Seele lächzet fo bange 

Nach bir und nad) bir allein ! 

fanfte, feelige tränen, 

banges, girendes Schnen, 

herrliche, herliche Bein! 

‚Herz, bu Klopft fo bange, 

Seele, du (hwimft im Zaubergeſange 
und flihſt und wänfgt und fuchft fie allein. 
Sie Kann leyden in Freuden verfehren, 
vor ihrem bafepn fliehen die ſchweren 
Augenblide jecliger hin. 

aller ruhm und glüd für mid) gewonnen, 
bürft id} immer mic Sonnen 

in beinen Strahlen, Freuden geberin! - 
Laß Kraft und Muth ſich fchlagen, 

nur ruhe! es tagen 

in ihren augen allein, 

ſchönſte, ſchönſte Blondine! 

Stolze Himel. betrachtet Sie, 

Sehet ihr eine Mine 

Schleevoller als die? 

o bu hülpfen dieſer zahrten, zahrten Bruſt 
Wirſt mich an die Sonne heben! 

Brãch ein Seufgerlein aus dieſer Bruſt, 
Mir raubt es gewiß das Leben. 

Edle, blonde, reine! 

blond wie ber junge Benus Stern! 

Köut ich doch geben meine 

Seel‘, bir gäb ich fie gern. 


Ueber Minnas Abſchied. Ode. 


D Duelle, bie bu mid) fo oft erquidet, 

Benn ich an deinem Sanften Sprublen Königlich beglüdet, 
Im dichten Buchen Schatten neben bich geftredt, 

Dit Lieber, Halb vom Gott des Schlummers Übergwungen 
Halb von der Natigall erwedt, 

Bon meinen füßen Schmergen bir gefungen. 


Bor bir foll ſich mein gantzes Hertz ergiehen, 
Im deine wellen follen meine tränen fließen, 
Im dein gemurmel miſche ſich mein ach! 
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Schlach Sanfte, meiner liebe einzige vertrautbe, 
Schlag fanfte jedem Seuftzer nad, 
der bebenb num ſich hebt von meiner Tauthe. 


Denn ad, an bie Ich alle Seuftzer richte, 

Ad Minna, bie ich immer finge, denke, bichte, 

Wenn id alleine, Duelle, bey bir bin, 

Hat leyder, hat zu ſchnell ſich meinem Schmerk entzogen. 
Zu fremden Fluhren flog fie hin. 

Mit ihr if alle lebensluſt entflogen. 


Noch geftern erft faß ich, du Heitre Duelle, 

beym abenbroth, gelehnt auf blumen neben deiner welle, 
beiauſchte Ihre Sanfte tritte, ach wie bang 

ruft Ich der ſäumenden durch jenem Holber Strauche 
Mit liebe [hmachtendem Geſang 

Und fuchte Sie mit tränen vollem auge! 


Berfhönerend in himliſch Harem lichte 

Gefield und Fluhr um ſich, mit gottheits vollem angefichte 
Band ich Sie fingend in dem nahen blumenthal. 

bie gofbne Tode, bie um ihren Bufen fchwebte, 

Glich einem warmen Sonnen ftrafl, 

Benn Sie der Welten Flügel fanft belebte. 


Melodiſch floß da unter heißen tränen 

ach meine gante aufgelößte Seele hin im ihre tönen. 
da flug gehüllt in wehmuths Wonne an mein Hertz 
ber golbne gott ber Liebe, biß Ich hingerißen 

Bon heißer zärtlichleit und Schmerg . 

Entzüdet fant zu ihren ſchönen Füßen. 


Auf ihrer lauthe erben ſchnell bie töne, 

Auf ihrer roßen lippe der Geſang, ad) eine träne 

Kann aus dem jhönften Auge midleidsvoll und milb 
Auf mein Geſicht voll Gluth, o glüd, o kurtzes glüde! 
ben bald entzog Sie ſich verhüllt 

Im firengen Schleyer ſeuftzend meinem blide. 


O Mädgen, fhludft ih, Mäbgen, Mädgen! eile 
doch nicht fo unbarmhertzig weg, göttliche, verweile! 
Erſtorben ift ohn bich bie natur 

Und jebe fuft zu ihren fonft geliebten auen. 

du heitre Duelle, grüne Fluhr, 

Ihr ſeyd mir num verwildert und ein grauen. 
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bis ich nad) fangen bangen Magen 

bie frifch gepflüdte blumen, die zu meinen Füßen lagen, 
den frantı entbedet, denn Gie mir mit jarter Hand, 

In der auch allemal die bluhmlein ſchöner blühten, 

Um die bethaute Schultern wand, 

Eh fie von meinen Seuftern weggeſchieden 


ba fliegen wieber meines Herten triebe, 

ta hob bie Hoffnung mich geflügelt von dem Gott ber liebe, 
da dacht ich: Himel Lönt es einmahl möglich feyn, 

daß Minna bich, der Engel Minna, liebe! 

Und dieſe Welt war da zu Hein, 

Zu niebrig das Geſtirn vor meine triebe. 


ja ja! ich fühL8, rief ich entzldet, 

Mehr als ein Sterbficher, mehr als ein Gott bin id) beglüdet. 
o könt der Engel Minna jemals zärtlich ſeyn 

Für einen Sterblichen, Ich fühle in meiner Seelen, 

Sie würde mich gewiß allein, 

alleine mich aus einer Welt erwehlen. 


Ich träumender! nun hat Sie mich verlaßen! 

Nun fliht Sie mich — warum kann ich nicht erblaßen ? 
Bas iſt ein leben ohne Sie für mich? 

Flieh Hin — flih Mädgen hin, Mein Herh fol ewig brennen, 
Soll ewig brennen nur für dich! 

Dir folget meine lieb, wenn uns gleich welten trennen. 


ja wenn bu dich auf ewig mir entzogen, 

Berrachtend biefe niebre Erbe, himmel angeflogen 
Zu deinem Batterland, auf golbner Sternenbahn 
Nun wanbeift, ein verffährter Engel, ha fo ſchwinge 
fich meine lieb auch Himel an, 

In dem ich dich und meinen Schöpfer ſinge! 


biß id) ermatt von Schmerg unb bangen Magen 

bey dieſer quelle ruhe, meine gel in bie Wolfen ſchlagen, 
Ein Engel felbR mit golb durchiochtnem Haar: 

Dann öffnen ſich erft recht die quellen meiner trieben, 
dann will ich in der Engel Schaar 

did) [hönften Engel, Minna ! lieben. 
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Eine Heine Quelle. 
Ihr Quellen, 
ihr augen ber Natur! 
IN es Freud 
Oder Leyd 
Oder iſts Schwatzhaftigleit, 
Was du murmelſt, dunkle Quelle? 
Ey wie biſtu doch ſo klein, 
Ey wie biſtu doch fo rein, 
Kuhles liebes Brünelein! 
Um dich tantzt den Ringeltantz 
nicht der braune Faun 
mit ber weißen Nymphe. 
An dir tränft 
nicht der Hirt den Stier 
und bie wollicht weiße Heerbe. 
Hein ift dein grühmer Rand 
Und gang in dem Buſch verftedt. 
Auch der Mond und nicht die Sonne 
babet in bir ihren lang. 
den bu ſprudelſt imer dunkel 
durch beine Gräßger hin. 
Nur der Schmetterling und bie Müde 
ſchwermt um bi und fpiegelt fi in bir. 
Legen will ich meine Heinen Lieber, 
Mufe, wm mein Seitenfpiel hierher. 


An die Duelle, 
Ad ach! Ihr fliehet auch, Ihr Aeuglein der Natur, 
Ihr Freunde meines leyds, o Duchen biefer uhr! 
Ad ad! ihr fließet auch vor flillen Schmertzen trübe, 
Ihr fchludijet, o ihr fühlt auch ſchmertzen füßer Liebe." 


AG weint mit mir vereint — zu euch zieht auch mein Schmerk. 


ben ach bey Euch allein kann id) ben troft gewinnen, 
bie lindrung für mein Wund geſchlagnes Hertz, 
das mir im Buſen will vor banger gluth zerrinen. 


Fragment. 
Du Marer quell von Blumen ringe umfchattet, 
Dir glüdtiche geliebte Silber luth, 
An befen grünen Rand vom Sonnen Strahl ermattet 
Du Engel, laura, öfter ruht. — — — 
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* Fragment.“ 


Freund, bu börft nicht bie hellen, 
fprubienden, fanften quellen 

Im beiner Könige Stab? 

täglich fie zu begrießen, 

Eyl ich durch fluhr und wiehen. 
wenn aurora geöffnet hat 

Ihre Fürftliche fchranten, 

dann fleigen frohe Gebanten 
durch. meine pochente Bruft. 


An den Bad. 


D Bad, geliebter Bad! 

Aus dem ich gang hervor ſtrahle, 

O mahle 

mein tränenb Auge nad, 

Und zeig ber jungen Cloe dan, 

Beun Sie zu bir fomt, 

daß Sie mein tränend Auge ficht, 

So roth wies jet aus beinen Fluthen ſtrahlet. 
Und wenn fie dann vielleicht erweicht, 
Bor bir vorüber jhleicht 

Und fi} gebantenvoll ins Mooß hinfegt, 
Billeicht mich dauert 

und voll mibleib zu ſich felbften fpricht, 
Inden ihr tränger fließen: 

ach ach! wie liebt er mich! 

O danu geliebter Bach, 

dann murmle füß, 

damit fie fanfte Bald entſchlumre 

Unter diefer fühen Betrachtung. 

Sie träume dann von mir 

Und meiner Liebe. 

dann ſchleiche ich durch dieſe Bäume 
dann leg ih mich an ihre Seite ah! 
Und kuhe fie und nehme Sie in meine Arme 
Und küße Sie wad. 
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"Unter tem Titel” Lied an die Schwalbe *fintet fih ein zweiter 
vom Folgenden wenig abweichender Entwurf. 


Du ſcheideſt num, o Schwälbgen, 
Du gutes, gutes Schwalbgen 
Nun ba ber Winter kömt. 

Flih Hin, dic) feit das Güde! 
Wohin bu immer fliegeft 

Da finde ſtets den beften 

Und freuudſchaftlichſten Wirt! 

Und trennt uns nicht ber Todt — 
Den adj er trenet allee — 

Und trennt mich nicht der Tebt 
Bon meiner braunen Cloe — 
Denn nichts wird uns fonft trennen, 
Und feprftn mit dem Frühling 
Dann wieberum zurüd 

In diefe fanfte Fluhren 

bier unter meinem dache 

In deine Heine Wohnung: 

Dann will ich wieder bir 

Aus biefer dunklen Lauben 

Ein grüßenb Liebgen fingen! 


An den Spagen. 


Du glüdfifer von allen Böglen 
Meines licbes Späggen, 
Du nift an meiner Eloe Feuſter. 
Biel glüclicher als der abler biftn, 
bem bie rothe morgenfonne fein Bet vergüfbt. 
ben ad! dur wedft Sie, die Schöne, aus dem Schlumer, 
du fie Sie aus dem Bette fleigen 
Und hüpfft mit deinen jungen hervor. 
Und o bann öffnet Sie felhR daß Fenfter 
Unb ägt mit ihrer Iyfjen weißen Hand 
dich gleinen Sänger noch. 


Der Spa. 
Kom mein Späggen, 
Gib ein pläggen 
Mir auf deinem bad. 
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o wie lieb ich 

tleines goldenes Schäggen dich! 
Hold und zierlich 

Biſtu wohl. 

Im Bogelreich 

I bir fein Vogel gleich. 


Wie die Benus, 

Benn im Hey 
Gragien fie umtanzten, 
Seihfu lieblihe — — — 
Ach id lich Di. 
jupiter, der große, 
liebt nicht fo fein weib. 
AG Ich lib dich 
Gieines Späbgen, 
Geldnes Schãtzgen, 

ach id} lib bi! 


An Cloe. 
Hiezu ein wenig abweichender Entwurf.“ 
Klüdtih, Mädgen, mich zu machen, 
IR bir leicht — mein füßfe® Olüd, 
ja ben Himel felbft gibt dein lachen, 
gist mir dein froher Blid, 


Cloe. 


das Tyrſes mich betrübet hat! 

bleibt er brum won mir? 

ach koſtets Ihn fo vil, mid um Berzeihung zu flehn? 
Ad wenn er fomt — er fome nur! 

Ich will Ihm felbf entgegen gehn, 

ja will es Ihn ſelbſt um Verzeyhung flehn. 


Cloe. 


Götter, Tyrſis will mich nun verlaßen, 
Er der mir fo oft die treuſte Liebe ſchwur. 
Straft Ihr Götter, ſtraft Ihn nur! 
Falfgeit müßt Ihr haßen. 


38ꝛ2 Andang. 


Straft Ihr Götter, ſtraſet Ihn! 

Doch ad, nein! 

Strafet mi für Ihn, 

Strafet mich, weil ich für dem ungetreuen 
Noch fo zärtlih bin. 


* Fragmente.” 


Senbet eure blitze nach, ihr Götter, 
Sendet eure bite nad) in einem Wetter 
meinem ungetreuen ! 

aber ach! folt es Ihn gereuen, 

bächte er villeicht an mich zurüd, 

Götter ach: fo möcht Ihr Ihm verzeyhen. 


Nein, Ihr Götter dürft Ihm nicht verzeyhen. 
Seubet eure Blige nach dem ungetreuen, 
Sendet eure Blitze nach dem Ungetreuen. 


Ballade. 


mern tyrfis ach! [Soft] ih [nicht) meinen Bluth! 
"wie wch* es treuer liebe thut! 
* Zyrfis hat mih*, ihr Blühmlein, verlatzen 
und *wei® bed), daß ber liche Frucht 
Hier *unter* meinem Hergen ruht. 
drum muß ich Ihr Blühmlein erblaßen, . 
drum muß ih Ihr blühmlein erblaßen. 
"Der Text if durch einen großen Fleden unterbrochen; bie Lüden wurden 
verfuchsweife ergängt.* 


An die Bluhmen. 


o ihr bluhmen, die ih und mein tyrfie 
mit einander ſetzten, als er noch 

treu, noch zärtlich für mid) trauerte — 

ihr erbleiget roßen. Wr hat mich verlafen! 
und ihr liljen erröthet, 

ihr, bie feine hand geſetzt, erröthet 

über feine Untreue. 
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Bol. A.pP.eg. III, 514. Ro. 1.’ Werhfelgefang. *Rollation.“ 
Str. 3, 3. 3 meinen Zärtligfeiten. 


Dapfnis an feinen Freuud Iycon. 
Bas foll ich dir, du frommer jüngling, fenben, 
Dir Icon, ben mein Hertz zum Freund ſich auserlohr, 
Aus diefer gangen welt erfohr? 
o nim von meinen Händen 
Nebſt meinem fremen wunfd zu allen Göttren 
Für Deiner tage geil und duh 
den grang von frifhen Myrthenblättren 
und meinen kuß dazu. 
Berihmäh es nicht — id lann nichts beßers geben. _ 
arm bin id} flets an Silber und an Gold, 
an gutem Hergen unb an Blümlein reich. 


Dafnis. 
Dafnis, ben apoll erzogen, 
aller Hirten luſt und Scherg, 
Beinet. amors gülbner bogen 
traf einmal fein hüpfenb Herg. 
traurig jchleiht er um im Hayne, 
wenn der belle phöbus leuft, 
biß die Klod ter Dämrung läutet, 
und die Nacht dem thron kefteigt. 


o zünbe, Kleiner amor, 

am fanften liebens Stern 

bie tobte Fadel an! 

und leuchte meinem liebgen 
den ſchönſten, treuflen Mädgen, 
o amer, nun zur ruh! 

du freundlicher, zu rub. 

vol vom Bilde feiner Schönen 
fügt er traurih in dem Hayn. 


amor ladet feiner Tränen, 

feiner Seufger, feiner pein. 
faum leucht er mit feiner Kerpen, 
zündet Sie am Sternenlicht, 
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biß er an bem teiche ſitzet, 

in bie welle fein ad! vermiſcht 
und ber nadptigaflen border, 
die wie er verliebet finb! 


In der Melobie entzüdet 

figt er nun — und Cloe! feufzt 
oft fein mund, unb amor ſelbſten 
Scheint von feinem ach! erweicht. 
Neben fih legt er ben bogen 
und den vollen Köcher hin, 
horcht den Sanften füßen tönen, 
bie bes fhäfers Seele weint! 


Mögtenu nur einmal fühlen, 

was ih — ſchönes Mädgen fühl, 
Einmal nur die liche fühlen, 

die in meinem bufen brennt! 
Möchten bir die täubger fagen, 

die in hohlen Felßen ſich 

füßen und die liebe Hagen 

und fi füßen, lieben ſich 

gang allein vou ber Nacht getraut. 


o ihr weiße, zarte Schwene, 

bie ihr durch bie wellen ſtreichet, 
von ber liebe fanft gepaart, 
meiner Cloe bufen gleichet, 
Schwenen, ſtellet eure Barth! 
meine heiße Magen hercht! 

Tößet doch die ſtume zunge, 
finget meiner liebe pein. 


Else, Cloe! ad mein buſen 

Cloe ach, mein zittrenb berg — — 
hier begoß gerührt amor 

mit der Schlumer Schal fein haupt. 
doch nun ſchleicht aus filen Reihen 
Cloe her — amor treibt Sie. 
Schweigend führt er fie zum raßen, 
wo ber holde Schäfer jchläft, 

zeiget ihr bes jünglings tränen 

und beſchilt bie grauſame! 
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und hir firömen ihre Zähren: 
amer, ad) ich muß geftehn, 
Gerne würb ich Ihm erhören, 
aber ad! er Kiagt zu [hön! 


Das verlorene Längen. Ballade. 


Was ranfcht dort durch das geſträuch, 

Durch neßlen, durch brombeer, durch Schleen? 
Die ift mir mein Hergel fo weich, 

Mein lämgen, lann ich es nicht fehen? 

Mir trauert mein Muth und mein Sinn. 

ach ach! mein lämgen ift hin. 


Was plätfchert dort unten am teich, 

Was biegt da bie diſtel und fräuter, 
Bas raſchelt im Eichen gezweig? 

Ich tann, id ann nicht mehr weiter. 
Ir Wießen, wie ſeyd ihr fo grühn! 
Doch ad! mein lämgen if hin. 


o lägen, wie bin ich fo müb, 

Soll ih di) denn nimermerfinden ? 
Durch Epheu. durch bremmen, durch Rith, 
Im thal. auf Heyden und Gründen 

Hab ich gejucht — geichrien: 

Wo biſtu, mein lämgen, doch hin? 


der Roßen Strauch trauert mit mir, 
In den ih aus füßen lavendel 
gebauet Ein neftelein dir 

Mit Majoran, timian, quentel. 
Wenn heiß die Sonne bir fdhien, 
daun lagſtu mein lämgen barin. 


auch trauert daB Farren krauth, 
Im dem ich mich öfters verſtecket. 
dan fiefftu, dann fchrieehu laut, 
big daß du mich endlich endedet. 
dann hüpfte ich fröhlich um dich, 
und bu fprangit biödend um mid). 


Seuffert, Maler Müler. 25 
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ach ach! die macht bricht herein, 

o lämgen, daß ich dich nicht habe! 
heut muß ich fchlafen allein, 

allein ich verlaßner knabe. 

Weg balfame, weg rofemarin! 
mein lägen, mein fämgen ift hin. 


*Bgl. die folgende Erzählung gleichen Titels.* 
Das verlohrne Tämgen. eine Erzählung. 


durch das thanigte Farren krauth fprang das thal hinab bie Meine aglaja — 
hold und heiter war ihr angeficht wie ber abenb, ber eben mit gofbnen Schwingen 
über den Au und Fluhren fan! — nun eben bog fie fih um den Stamm eines 
hangenden weyben banme, als Sie ein lämgen ſah, ba® mit feiner zarten Welle in 
den ſcharfen Hageborn und friegenden brombeersranten verwidelt war — Ey, woher 
bu Heine, rief Sie, indem fie herzueylie und mibleibig Sie mit ihren weißen Heuden 
Toß machte, woher bu Meine und aus meßen Herbe biſtu —— o bu biſt gewiß gelicht, 
und ungern vermißt man dich, da® verreth ber blumen-krantz, der um deinen Hals 
geſchlungen iR — Wie er fo zierlich geflogen iR — Melißen, je länger je lieber, 
tanfenb ſchön und wohlriechender timian — Ey wer hat ihn geflochten? in es ein 
Jjüngling ober ein Mädgen? 

dutch das thauichte aut ftieg das thal *u. f. w. wie oben bis* ſank — va fah 
Sie ein legen, das in ben gezweigen hing und feiner weißen wolle in ben 
triegenden bromberranfen verwidelt war — mibleibig Tief fie herzu und machte das 
verwunbte lemgen loß — woher du Meines, rief Sie, und aus weßen Heerbe haſtu 
did) Hierher vereirt — — o du Bift gewiß geliebt! baß verräth das Blumen fräntgen, 
das um bein Hälsgen geſchlungen ift, wie es fo ierlich geflochten it! Melißen — je 
länger je lieber, das blümgen tauſend fhön und wohlriehender Timian unterein- 
ander — 








Der Frühling uud Flora. Wechſelgeſang. 


Frühling. 
Ach, mich treibet zu dir, zärtlichfle, liebſte, der himel. 
ad}, mid) ziehet bie fiebe herab. 
Fiora, Flora, mein Blumen mäbgen! 
Flora, mein bufen glüht! 
o, wie wallet Entzldung 
und ber geflügelte amot vor mir! 
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Slora. 
ach, mich treibet Die liebe, bie zärtlichfte Tiche, 
amor führet mich ſelbſten zu bir. 
Sie, diefen frank füßer violen 
Flochte er um meine Todigte Stirn. 
Bor mir taumelt die Freude 
und ber hüpfende rheyentang — 


Frühling. 
Horſtu, meine liebe, hörſtu, 
Hörftu den fanften Schlag — 
D Sie ifls, Sie ifß, die ſchmachtende nadhtigall! 
ad zum brauthfuß ladet Sie uns ein! 


Flora. 
fan ich ihrem Ruf, ihrem fanften 
fügen loden wieberftehen? 
lann id — ad — bu meiner Wünfde heroldin, 
Tann ich dich, zärtlicher, liebſter! fliehn! 


Grüpfing., 
Sey mir gelibete und brauth, 
Sey mir brauth und Mutter! 
Tege bein haupt an meine bruft — 
ad, ernene mit mir ben gärtlihfen Bund 
dort an Eytherens altar — 
dort wo du zum erft den bfühnden May mir gekarf! 


Slora! 
ad, ich gehe mit div zu Cytherens altar, 
ach, ich erneue mit bir dem bund! 
folge mir nach, folge mir nach dor! 
wiltu nicht tommen, fiebfter, zum Silberbach? 
wo bu ben erften luß mir gabft! 


Frühling. 
ob ich nicht till fliehen mit bir zum Silberbach, 
Wo ich den erften kuß bir gab! 
ob ich nicht will — wiltu nicht ? 
Schönfte, wo bu zuerft 
den [hönen Sohn gebahrft! 
ad und bu zuerft den blumen frank 
um meine Stirne flochteſt! 
gofbne gelibete! ad! 

25* 
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Blora. 
Auf! fon komt dort dein Sohn! . 
ac, der lächlende May! 
Wie ein helles geſtirn 
tangt er voran feftlich geſchmüdt, 
iſt ſelbſt Eoprführer der Freuden! 


Frühling. 
Und deine tochter, ach deine tochter, 
die ſchöne Florina unter ben Schweſtern! 
ach wie Sie ſchwebet, ſchwebt in 
lachendem tantze! — auf, meine gelibte! 
laß uns umarmen — 
taß uns Sie ſegnen und zu olymp zurüdfteigen. 


Lied. 


Durch die Fluhren Tief dem amor 
Nach der bluhmenreiche May, 
ſchnauſt und feuchet, Iylien fallen 
Hinter Ihm in jeben tritt. 

Unter Zweigen ſchlumert lilla, 
Schleyerloß die junge bruft, 

und entzüdte Wete drehen 
bluthen auf der Heinen bruft, 


Pf doch amor — tie bie Meine 
ihr füßte Zeit verträumt, 

Beil die krauſe lämer bublen, 

Beil um fie die Ziege fpringt. 

Laf fie ſchlumren, ſpricht ber Kleine, 
Ihre wache Zeit if nah. 
Schmadten wird Sie, wachend weinen, 
Ehe Philomela fliht. 

Hörftus, im bebedten Hayne 
rauſchts — ba faußet amors Pfeil. 
da erwacht des Mädgens liebe — 
Furchtſam blidet fie umher: 

Unter ihren weißen Schaafen 

‚geht der jhöne Ppilimen, 

tothe Wangen voller loden, 

augen wie bie Liebe blau. 
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Bantent fomt ber ſchöne Schäfer, 
Furchtſam bfidt er, feufgt und fleht. 
dange feuftt das Mäbgen, flihet 
Schambaft ins gebilſch zurüd. 


Seitdem ſchlumert fie an quellen 
nicht mehr — im bekräntzten Hayn 
unter rofen, unter Ipljen, 

nicht mehr auf violen ein. 


Bsl. 1,258. Galathee. *Kollation.* 
Str. 1, 3.2 Lammer gehn im Ker. 
3. 4 Auf Zweigen fie fpagiren; *geftrichen;, bafür:* laß uns zum Walb 
pabiren ! 
Zwiſchen Str. 1 und 2 fleht:* Da figen wir in rub, 
Geliebte, ih und bu 
auf grünem graß beyfammen ; 
befingen unfre Flamen, 
Mein Schätgen, ih und bu, 
und Hylar hört une zul 
Str. 2, 3. 1 Die roßen klimmen ſchon 
- 3 Spalt ihr gewanb und lächelt 
4 und hanchet fie und fähelt 
2 *feht vor® 3.1. 
3 faß roß und bluhme blühn 
4 ben holben Frühling fliehn! 
- 5 bleibftu mir immer treu! 
- 6 Nur ewig immer treu! 
Str. 4 * fehlt; dafür nur:* Die Sterne finfen fon. 
ad) Sternfein in ber Höh! 
die Fiſche in dem See! 


Str. 3, 


von. 


Str. 5, 3. 1 fliget hin. 
- 2 Zum hohen Himel hin! 
, - 3 feg ich mein Haupt 
- 4 am meines Mädgens bufen 
- 5 fligt Vögel, fliegt hin, 
- 6 zum hohen himmel hin! 


Fragment, 
Sanft, vom füßen lieb bezwungen, 


Das die Nachtigall gefungen, 
Schlief die junge lalage 


390 


Anhang. 


Unter dunkler Myrthen Schatten, 
Bo fih Schertz und liebe gatten, 
Im dem bunkfen Kiee. 


Ihre goldue Haare ſchwebten 
In dem Weſt, die Sie belebten 
wie ein heller Sonnen Strahl. 
taufend bunte Blumen freuten 
Wohlgeruch und Süßigfeiten 
Durch das gantze Thal. 


Vom verliebten Myrthenbäumgen 
Stieg ein holdes Mittagsträumgen 
Auf die ſchlafende gemach. 
Buhlende Zephyren ſchwellen 

Sich um fie wie leichte wellen 

an bem Schmerlen bad. 


Fragment. 
In den tnodpen ihrer Wangen 
täntlen ſchon bie Gragien, 
Auf dem Mund feimt ſchon bie Luft. 


Harmonifd if ibr gang, 
Ihr ganter Leib iſt Melodie, 
Ihr lächlen ein Gefang. 
jänglinge und greiße ftehen 
um dich her und laden. 
lanſtu jego ſchon entzüden, 
Mädgen und bift no fo Hein, 
jedes Hertz wirſtu entrüden, 
wirſtu zehn jahr älter ſeyn. 
Gang von Gratzien beſeelet 
tantzſtu, Meine Fiedilis. 
Hätte amor nicht gewehlet, 

o er wehlte dich gewiß. 


Des Morgen Dämruug. 
Ich ſteh an einer Finde 

Unb lauſche durch den Hayn 
Und rufe bir Bellinde 

Boll filler liebens Pein. 


1) in marg. 
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Mit PBurpur roten Wangen, 
Boll ſchmeltzendem Berlangen 
büpft Zephyr durch ben Hayn 
Und fuchet feine Flora 

Am Bufen der aurora, 
Gewedt von gleicher Pein. 
Noch ſchlumrend unter roßen, 
bie ihre bruſt umglühn, 

Im fpielen Sie liebloßen, 
Sieht Ihn die Göttin flihn. 
Sie haſcht Ihn bey dem Loden, 
die feinen Naden fliehn, 

Flicht Ohaeinthen gloden 

in feine goldne loden 

Und hertzt und füßet Ihn. 
Nun tangen Sie an Duellen 
verlibt im golbnen Hayn, 
Berfilberen bie Wellen, 
Umftiden rund die Duelle 
Mit Mayen blümelein. 

Wo find ich dich befinde, 
Belinde bu mein Licht? 

Ich ſuche ah! und finde 

dich unter roßen nicht. 

Ich fuche dich in Sträuchen, 
Die Bögelger durchſchleichen, 
bie wie ih brünflig glühn. 
Ich tappe unter Eichen, 

wo fitj und veilger blühn. 

der Thau fällt von ben Zweygen 
auf meine loden bin. 

Schon iſt ein Heer von Weſten 
Im Mirthen buſch erwacht 
Und ſpielen unter äften.- 
Schon eylen won ben Fäften 
Nach durchgelachter Nacht 

der frohe Schwarm der Schertzen 
Mit abgebranten kertzen, 

Im bunter Flügel tracht ij. 


der taumelgötter Schaar 
mit abgebranten kertzen 
und wein burhfrängtem Haar! 
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Schon fleigt vom goldnen Wagen, 
ben Silber wollen tragen, 
aurora im das Thal, 

in dicht verflodhtnen Buchen 
ben liebling aufgufucen, 

gejagt don amors quaal. 

die goldnen loden fliegen 

von roßen burchgeichmüdt. 

Sie fieht den Schönen Tiegen 
mit feefigem Vergnügen, 

der ihre bruft beglüdt. 

Sie geht und pflädt nareißen i) 
Und frängt ihn unter Füßen 
Bon ihres bufens Schlägen 
Erwacht der fhöne knab — 
Ein bunter biuhmen regen 
fällt über Ihn herab. 


Bgl. A. f. 2%g. III, 517. Ro. 4. 

Der Inftige amor. 
[amor ber jäger.] 

Springt über Schaßminen, 

Ihr Brüder, ha ha! 

brunetten, Blondinen, 

Seht, ſchlumern noch ba! 

Bir wollen fie neden, 

Sie weden, 

erihröden, 

Im hoöhlen und bilſche die Meiber verſteden. 


bie Füßgen auf Kräuter 

Gegoßen fo rund, 

bie Wange fo heiter, 

du lächlender Mund, 

du Bufen fo wallend, 

So freunbfid gepaart, 

bu lode fo fallend, 

So fehnedigt und zahrt 

Ey brüber 

hernieder! 

Ed bruder herbey 

Nun of ich ins jagdhorn, erhebet geichrep! 
1) Die undeutlichen Zeiten der Hudſchrft. wurden nach Möglichleit zufammengefteltt. 


1, var. 
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Wacht auf, wacht auf! 

Es fliht die Nacht. 

Wacht auf — wacht auf! 

ber Tag erwacht. 

Wach anf, wacht anf! 

Hau — han, wacht auf! 

Es bellt der Hund in vollem lauf. 


ſchnell ſpringt bie Kleine 
dur büſche und born, 
doch amor im hayne 
Stößt muthig ins horn. 
Sie fliht, gefchredet 
vom lachenden Kind, 
Zurüde — wedet 

die Schweſtren geſchwind, 
mit rothem geficht. 

Sie ſuchen bie Kleider 
und finden Sie nicht! 


da fchlüpfen 
und büpfen 
die Mädger fo bloß. 


da fallen 
und wallen 
bie loden fo Loß"). 


o fuftig getümel, 
o artig gewimel! 
Es Kriegt bie blonde der braunen in Schooß. 


Nun rüden fie näher, 
bruft an bruſt, 
verbergen den Schooß 
gang näher gerüdet, 
die häuptger aufs Knie 
von forne gebüdet. 


doch ach, bie arme 
Sind binden doch bloß. 


Nun ſchweben 
und weben 
die foden fo loß. 
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1) Rede = Zaun. 


Anbang. 


Sie wollen ſich deden, 
doch Teider das händgen 
iſt doch zu Mein! 

Es lachten im walbe 

Die Knaben erfreut. 

da wurben bie braunen 
und blonden erſchröckt 
und furdten und ſchrien: 
Ber hat uns gemedt? 


auf animonen 

und Kapfers Kronen 
läuft amor geſchwind. 
Nun ſchwebet auf reften N) 
das lodigte Kinb 

mit graufem haar! 

Ich bin es, ich ich! 

Ha! feht ihr mich! 

Seht mäbger, ich ſchwelge 
vom Beilgen ber au 

aus einem kelche 

den perlenden thau. 


Ich ſteh in der tulpe 
und gude hervor, 

Ey feht ihr mich ba? 

da faußten die Schwingen, 
bie pfeilger Klingen. 
getroffen ha! ha! 

Da gudten die Mäbger 
und eyfen und wollen 
Ihn fangen. 

biſtu es, du foßert 

dich pfügen wollen wir. 
da flatterte amor 

ans roßen gefträud 

und glitſcht herunter, 

die Knofpe fährt auf 
und läßt den Kleinen 
Williglich ein. 

Nun lacht er und finget: 
Ey ſeht ihr mich da? 
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ba faußten die Schwingen, 
bie pfeilger Klingen. 
getroffen ha hat 


Run haſchen die Mäbger 
und jagen ihm nad. 

Nun flattert er leyder 

In bilſche herum. 

Sie Hafen und Kraden () 
die pfeilger ihm krum. 

Es laden bie Brüder. 

da flog er hernieber 

des Bogens beraubt 

Mit mattem gefieber 

der Kleinſten aufs haupt: 
D Mädgen, du Kleine, 

o Mäbgen, bin from, 

o fchüge mid armen! 

Kom Heiner, 

Kom, Kom! 

da lacht er und hilpfet 

die Wangen herab. 

da lächelt die Meine 

und Küßet zum Scherh. 

Ex drüdt ſich und glitjcht ſich 
gar artig ans ber! 


Mit pieilen und bogen 
Kent mutig geflogen 
die artige Schaar, 

Bit amor zurüde. 

Es drohen bie blide, 
Es flattert das haar. 
Bom bogen ba pfeifen 
nun pfeile zu hauf, 
Verwunden und flreifen 
die Mädger im lauf! 
da gudt der Heine 

am halßtuch hervor: 
Ihr brüder, geht immer, 
Ich bin ja hier guth, 
hab Freude die Fülle, 
hab fröplichen Muth. 
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p- 516 


Anhang. 


Dianens Ruf. 


Auf auf! ir nympfen, ber tag bricht an, 
Aurora komt herauf. 

Auf auf! ihr nimphen, auf! 

der Hefper iſt erwacht - 

und fpant die rothen Pferde an. 

Seht, feht! es tagt. 

auf, ihr nimpfen, ſchämet Euch! 

wolt ihr vom jungen phöbus Euch 

im Bette beſchleichen lahen? 


auf auf! Ihr Nympfen, ber tag bricht an, 
Aurora Eylt herauf. 

auf auf! Ihr Nympfen, auf! 
die dunkle Nacht 

IR zu dem Weften hingezogen, 
der Morgen Stern erwacht — 
Und fpannt bie rothe roße an. 
Ergreifet Euren Bogen 

Und ſchnelle pfeile dann, 
lomt! eylet ins gefträuch, 

das fehnelle wilt zu haſchen. 


o ſchämt, ihr faule, ſchämet End! 

was wolt ihr noch nach träumen haſchen? 
Ihr faulen, [hämet Euch! 

auf auf! werfledt euch im geftrend! 

Ha, fol der Knabe Phdebus Euch 

Im Schlumer Überrafchen? 


Bgl. A. f. 99. III, 515. No: 3. Cine Schilderung. * Kollation.” 
p- 515, 3. 16 durch, er fieht. 


4 Er hält den Krug. 

17 * Nach * fliegen *nene Zeile.* 

18 Scham der Wolluft Funken glähn? 

22 und 23 *bilben eine Zeile. Statt* Ftaun · ſteht · Frau. 

27 "Nach * Bedenblichteit * neue Zeile.” 

23 Wer Mahler if, kennt 

8 v.u. "Nah® gebunden *neue Zeile.* Entſchwellt ber Bruft 
2 - - Baar verbiente, läßt ſich * Darnach neue Zeife.* 


*Die Variante in der Note zerfällt in fünf Zeilen.” 
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p- 517 *Zum Schluß in marg.* 
Was der Dichter und ber mahler feihf 
nicht her hat uns zu ſchildren, 
vollendet oft ein Morgentraum. 


Ein Gemäld. 
Sieh mein Freund, bier im ber laube, 
Welch ein holdes Inabenpaar, 
Welche hoch verglühte Wangen, 
Welch ein fanft gefräufelt Haar! 


Beuriger als purpurtrauben 

glühn ihre Wangen ja, 

Eingewiegt von Wein und Schlumer 
liegen Sie auf Bluhmen ba. 


Diefer Hier mit gofbnen flügfen, 

ber auf weichen rößger liegt, 

IR gewiß der Gott ber liebe, 

Wenn mein Aug mid nicht beträgt. 


Ueber einer Mufcateller 

Schlief der holde knabe cin, 
halb zerbrüdt von feinen lippen 
Steht ein tranbenbeerelein. 


biefer grün umlaubte jüngling, 
der fo forgen Ioß geftredt 

Sich auf feinen panter Ichnet, 
ber ihm Seine kniche ledt, 


Noch den voll gefüllten Becher 
nervigt hebet, ift gewiß 

der von heilger Wuth erfälte 
Beinerfinder Dionis. 


Aber diefe im der Mitte, 
die fo fächlend um ſich bfidt, 
mit ber Fehel in dem händen 
Teiße ſich zu beyden büdt, 


der ihr Haar vom Weſt durchathmet 
Säußelend und lodigt fliegt, 
Gulten wie des jovis regen, 

als er Danaen befiegt, 
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und mit himel heitrem Auge 
biide haucht fo fanft und füß, 
IR die holde Liebensgöttin 
Benus paphia gewiß. 

Ja Sie is, in goldne fetten 
Fehelt Sie hier lieb und Wein 
An einander, daß Sie künftig 
Solten unzertreunlich ſeyn. 


Bacchus und Venns. 
Cantate. 
Bacchus. Hier iſt die ſtille Grotte — wo verſchloßen 
Diana ihres Lieblings Fall beweint, 
Abdonis, und nun find drey Nechte ſchon am himel hin geflogen, 
daß mit ihr Erd und himel weinet. 
die Götter in dem Sternen Saal 
Gehn einfam und voll Grauen, 
Beil Sie die Schönheit nicht mehr ſchauen, 
bie wie ein Mares Sterngen ſcheint, 
und tränen träuffen in bie Nektar Schaaf. 
Und o verbanmt von ihr! wall ich alleine 
Drey Nächte [hen durch buſch und thal, 
drey täge ſchon dur Eyprus golbne Hayne 
Und finde Sie nicht! hier in ber grotte 
weint fie verichloßen! 
o fliehet nicht ihr gragien davon, 
o fagt mir, fagt mir, barf adon, 
darf mohl ein Erden Sopn 
den Göttren alle Freud entziehn !)? 
Doch ach! fie fliehen gürtel loß 
In bie grotte 
unb hören mich nicht an. 
Erwache doch, du ſchönſie, wieder, 
o tritt, o tritt hervor! 
Seit du dich verſtedſt, ift alles leer 
von Schönheit und Vergnügen. 
o gib dem Himel und der Erden ihren glang 
Durch deinen anblid wieber! 
Erwache doch, du ſchönſte, wieber, 
o tritt, o tritt hervor! 


1) in marg: Hierher gehört, daß Sie den tobt adonis erzählen. 
Du Chor, Hilf mic! id) wi fingen. villeiht daß Sie ſich erweigen läßt — 


venus 
Bachus. 


denne 
Bachus. 


venus. 
Bachus. 


cobr. 


venus 


Cohr Nympſ. 


Cohr von Silen. 
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im ber grott. ach ach! 

was? das iſt ihre Stime! 

tann denn kein gott, 

fein Sterblicher 

von beinem Schmertz dich reiten? 

der beine holde bruft zernagt! 

in der grott. ach ad! 

Wie ſchallet deine liebe Stimme aus ber grotte, 

wie traurich, ſchwach! 

du jamerſt mich! 

ach Himel ach! 

Ihr nympfen, Steht mir bey, 

Erhebet mit mir eure zarte Stimme, 

Ihr nympfen, Steht mir bey! 

Erwache doch, du ſchönſte, wieder, 

O tritt, o tritt hervor! 

Seit du dich verſtedt, iſt alles Teer 

von Schönheit und Vergnügen. 

o gieb den Himel und ber Erbe ihren glang 

durch deinen anblid wieber! 

Erwache doch, du ſchönſte, wieder, 

o tritt, o tritt hervor! 

aus der grotte gehend bleibt im eingang noch flefen, von ben drey 
gratzien umtangt. 

Ihr nympfen! welche Stime 

ruft mid) aus meinem Schmerk zurüd? 

o welche melobien 

durchiehen 

dieſe trauer Höhle? 

o faget, Nympfen, welche Stime 

beneidet mein glüd, 

daß ich in Schmergen hier gewinne? 

Sieh, du ſchönſte aller Frauen, 

Sieh dort Bacchus fiehm! 

Bacihus, ach der gott ber traube, 

Wie der junge tag fo ſchön, 

Komt felbft aus ber trauben Laube. 

Welch ein glüd, 

welch ein glüd! 

aus ber höhl if Sie gegangen, 

angefangen, angefangen 

hat ſchon wieber lebeneglüch! 

trage, trage weiter noch 
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Eine Nympfe. 
2. Nympfe. 


Eine Nympfe. 


Bacchus. 


Vacqhus entgegen · 


gehend. 


venus. 


Bachus. 
Schaar. 


Bacchus 


Anhang. 


den ſchönſten leib hervor, 

das Phöbus ſich erfreuend fhmüde, 

ber, ſeyd er dich vermißt, 

allen glang verlor! 

Beld ein glüd, 

Welch ein glild! 

angefangen, angefangen 

bat ſchon wieder Tebensglüd! 

Sie hat Ihn gejehen! 

Bas wird Sie nun thun? 

Sie hat Ihn gefehen! 

tann Sie meine zärtlipteit verſchmaͤhen! 

trette, tretie, ſchönſte, gant hervor! 
venus hervorgehend. 

ah Sie komt, ach Sie komt hervor! 

IR diß der Mund, 

Sind dieſes jene augen, 

die Sterne überglängten, 

IM diß das golbne Haar, 

das myrten nur umkräntzten! 

ad, diefe wang, bie rofigt war, 

iſt nun vor gram und trauer bleich! 

ach, göttin ſehe ich dich an, 

Bie wird mein Hertz fo weich! 

IR diß der Mund, 

Sind dieſes jene augen, 

die wie Sterne glänßten, 

ift diß das golbne Haar? 

ad), Ich bin nicht mehr, was Ich war! 

ach ach! ich will nicht mehr den Himel ſchauen. 

o rufe, Bachus, mich nicht aus dem Schmertz! 

das was ich verlohren, kann 

mir nicht jupiter erfegen: 

Ein zärtlid) liebend Herb! 

o ſchönſte paffia! 

o Cypria, o göttin Eybria, 

du ſchönſte aller Frauen! 

Erhöre uns, Idalia! 

0 ſchönſte pafia! 

fein götter both bin Ich, 

ber did zurüd zum himel rufet. 

Mein Herb, mein Herg allein 

IR. daß mich zu bir treibt! 

Biltu fo gang allein — 
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venus bervorgehend. 
Hier unter biefem dunklen laube 
Sey künftig meine wohnung. 
bier will figend an bem bad 
das füße Bild beßjenigen, 
den ich fo füß geliebt, 
der mich fo füß geliebt, 
Durch fanfte tränen 
aus Eliſium herüber loden, 
mir in die Seele bilden 
und ad! auf jene urne, 
Siehftu Sie hier? 
Auf jene urne ewig weinen! 
Und ach! bin ih gleich flerbiich nicht, 
Tann ih Ihn nicht an lethes arm umfaßen, 
So will ich doch fein holdes bild umfaßen! 
o ihr Heyne, fol ich wieder tangen, 
follt ihr wieber fliegen 
fehn im Spiele meine foden! 
nein nein! 
Bacchus. bleib, göttin, bleib! 

0 mein Herg! 

venus. ad! 

Bachus. bleib, göttin, bleib! ” 

venus. mic ruft mein Schmertz 
leb ewig wohl, Idalion, 
Du Dionis und alle Freuden! 


Sie geht wieber zu grotte zurüd. 


Bacchus. bfeib, göttin, bleib! — Sie ift entflopen! 

So ift e8 denn auf ewig von bir beſchloßen, 
harte göttin, lebe, lebe! 

hörſtu fein Mibleid an! 

Graufame, weine, weine 

gang alleine, 

Beil fein gott di tröften Tann! 

IH will gehen! 

Weit von biefen Höhen! 

Und bein bildniß ſcheuche ich aus meiner Seel. 
lebe, lebe! 

börftu fein Mibleid an? 

Graufame weine, weine 

gang alleine, 

Eeuffert, Raler Müller. 26 
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Weil fein Gott dich tröften fan! 

und doch ift, als ob eine fanfte Stime 

durch meine Seele ſchwimme, 

fanft wie das faußen amors, 

wenn Ibm die Gragien den bogen geſpanth — 

Er will gehen. amor tritt aus dem Myrthenwalbd, fällt vor Ihm nieder 
und hält Ihn am feiner löwenhaut. bie liebesgötter, knäbger und Mäbger um- 
tangen Ihn und die andre hälfte machen Mufic. 

amor. be be! 

Schönfter gott! 
&y, wohin? 
traue mehr 
Meiner macht, 
bleibe hier! 
be bel 
bald will Ich 
Sie befiegen, 
bleibe bog! 
Schönfter gott, 
traue mehr 
meiner madt. 
Sieh diefen Pfeil! 
Mein Bfeil fol fliegen, 
mein boden fiegen. 
Schönfter Gott, 
Berweile bier! 
traue mehr 
meiner macht! 

zu feinen Gefährten. 
umtanget ihn, 
Berft bluhmen über Ihn, 
Ihr freundliche Brüder! 
Ihr gragien könet Ihn 
und finget ihm Lieber! 
biefe krohn empfangt von 
mir ihr gragien — 

zur böhfe gehend. 
Mutter, Mutter, 
höre mich! 
Mutter, Mutter, 
tomm hervor! 


venus komt am bie Höhle. 
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venus — Wie, mein Sohn, mein ſchönſter amor hier? 
komm an meinen Bufen! 
ach, wo liefſt du, feyb ich meinte, hin? 
Sage mir, du armer, wo bu nachts geichlafen, 
wo am tage bich verborgen? 
kom hiher am meinen bufen, tom! 
amor flattert dem Bacchus auf ben Schooß. 

amor tantet ſchnell 
Heine knaben, 
Heine Mädger, 
tanget ſchnell 
um fie bin! 
Streuet Bluhmen, 
toßen Inöfpger, 
vor Sie hin! 


Die Mädger tangen um Sie, Sie tangt unter Ihnen. Er Hält an, Sie 
fol Ihn bey fih wohnen laßen. Sie ſchlägts Ihm ab. Bacchus bittet vor Ihn, 
endlich nimt Sie Ihn auf. hermad verwundet Er Sie mit dem golonen Pfeil. 

venus. ach ad! 
was thatſtu — was thatftn? 
du haft mich verwundt. 
amor. ayay! 
venus. Wo bin id, wo bin ih? 
Wie wallet mein bufen, 
Wie brennet mein Her! 
amor bäpfend. Sie hat geſchwirrt, 
Sie hat geflirrt, 
Die goldne Sehn. 
Der Pfeil iſt geflogen, 
Bom bogen, vom bogen. 
Sagt, Habt ihrs gefehn! 
venus. wo bin ich, wo tan ich? 
wie wallet mein bufen, 
Wie brennet mein Herd! 
Ihr Götter der Freuden, 
Bo führet Ihr mich bin! 
Du haft mich betrogen, 
Du haft mich betrogen, 
veräthriiher Sohn! 
amor. habt ihrs gejehnt 
der Pfeil ift geflogen 
Bom goldenen bogen, J 
26 · 
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Sie hat geſchwirret, 
Sie hat geffirret, 
bie goldene Sehn! 
venus. ach ad! 
amor. ay! ay! 
venus. Was ſpielt um meine lode, 
Was buhlt um meinen bufen? 
- IS ber Weft, abgeſand von bir, 
Sohn, Sopn! Ha! 
amor. ja! 
*Benus.* Wo bin ic. wo tan ih? 
Die wallet mein bufen, 
Wie brennet mein Her! 
amor. Sie hat geglirret, 
Sie hat gefchiwirret, 
die goldene Sehn. 
venus. Ihr Götter der Freuden. 
Wohin, Wohin? 
amor u. venus. bu haft mich betrogen, amor. er ift geflogen! 
du haft mich betrogen, vom bogen, vom bogen. 
verräthrifcher Sohn! Sagt, habt ihre geſehn! 
Cohr ber liebes götter (das follt ſchon vorher einmal gefungen worben ſeyn). 
Rothe Wangen, 
blondes haar, 
Süße lippen 
wünſchen bich! 


Ey Ey Ey! 
und hilft die Schwermuth befiegen. 
rothe Wangen, 
blondes Haar, 
Süße lippen 
Wünfcen bi! 
venus. Komftu her, Sohn Zeus, 
Komſtu mid zu kränken? 
ad, muſt bu mich zerflöhren! 
Nicht — nein! du liebeft nicht, 
bu würdeſt fonft mein jamer Ehren! 
Bachus. amor zwiſchen Ihm und Cythere, legt ihre hände zufammen. 
Cythera, holbe Göttin, 
Sie · he. ich gepe! 
Sihe mich noch einmal an! 


venus. 
Bacchus. 
amor. 
venus. 
Bacchus. 
amor. 
venus. 
Bacchus. 
venus. 
Bachus. 


(Sie bleibt ſtehn und fieht Ihm nach; fein Gefolg geht.) 
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Du befipfeft, du verlangt es — 
wohl ich gebe. Sieh ich gebe! 
Sihe mich nod einmal an! 
Bachus, gehftu? 

du befihlſt «6. 

gehe nur! 

vaechus bleisftu? 

ach erlaubftus? 

Bachus, nein, verweile nicht! 
Nun, fo lebe wohl! 

lebe, ſchönſte, lebe wohl! 
Bacchus gehſtu? 
Schmergenvoll! 

Scönfte göttin, lebe wohl! 


verus. ad warum! 


warum — 0 wie Mopft mein Her! 


ad warum ging er fo haſtig fort! 
oh! oh! 

ſchnell hervorgehend.) 

hinweg, bu veräther! 

Weich von hier! weid von bier! 
Sohn, der mich zweymal betrogen, 
hinweg von mir, hinweg von mir! 
IA diß meiner Schmergen lohn? 
Sohn, Sohn! 

Flihet davon! 

und ihr Gragien, verlaßt mich — 
allein will ich 

meine tränen hier genießen! 
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(Die Liebetgötter fliehen alle und laden. Die Scene wirb dunkel — 
amor allein blib hinter Benus ftehn.) 


So, was bin ih nun? 

darf might mir geftehn, 

wo will ich hin? 

wo ſuch ih Ihn? 

wenn möcht mein Auge ſehn? 
floh er nicht, der undankbahre? 
meinend ließ er mi —! 


ba, wer ruft mir immer mit fo fanfter Stime, 


weßen macht iſts? o! 


wer zieht bein holdes dildniß fo zurüde? 


welch ein holbes lachten 
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amer. 
venus. 


Anhang. 


Grabſt fi in mein Herg! ' 
ha, bewein mic feine Göttin, 

wenn er mic liebte! 

Freylich liebt er dich. 

Söhngen, wo biſtu? 

amor, wohin hab ich dich geſcheucht? 
Rome doch zurüd, 

wenn mein Schmerk dich rührt, 
Bünde beine Fackel an, 

leuchte vor mir ber, 

daß ich ſuch durd) thal und Flur! 
nein, baß ich fort, forth von hier 

in bie buntelfte Grotte flüdhte! 

das mein herttze linbren tönt! 
Kleiner, tomm zurild! 


(amors adel brent. Er komt und führt Sie am ber hand fort.) das Hintre 


theil wirb aufgezogen, ein dunkler reben wald. mann hört bie angenehmfte Melo- 
bieen. in ber Mitte ein felß, ba rauf liegt Bacchus auf feiner Panter haut. neben 
Ihm Spielen vertraut zwey löwen — mann fieht Ihn kaum vor Dimrung — bie 
Zephyren und Zephiretten fpielen und tanken um ihn. amor Komt mit venus. bie 


fadel erfifht. 


amor. 


venus. 


Mutter, ach! Mutter, ach! 

Mir ging die Facel aus. 

Komt, Komt, ruht auf biegem felß, 
biß ich gehe hin, fie anzuzünden. 


(venus fegt fih. bie Melodien werben zärtlicher und füßer.) 


nun wed ich auroran, 
Sie fahre herauf! 

Sie wird Ihn fehen, 
Er wird Sie fehen! 
Nun wed ich auroran, 
Sie fahre herauf! 


amor ab — «6 fängt an zu Tagen. venus umberblidend. 


wo bin id, 

Bas ſeh ih — 

Me wahr, iſts wahr? 

Ich fehe Ihn, 

o ba liegt Et — 

Tann ich, tann ich wieder flchn? 
allein bin ich, allein! 

ſchweigt ihr Hayne, ſchweigt ir winde, 
Sehet nicht, was Venus thut! 

AG, auf feine Schöne wangen 

Küß ih nun — er wacht, er wacht! 
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*Bachus.” Ja, ih wach, nein, ih träume! 
o ein füßer zauber traum! . 
Scweigt ihr winbe, ſchweigt ihr bäume, 
Benus Eypriß ruht bey mir! 


Amor. Hymnus. 
Wer it der mächtigfte? 
amer? ihr himel, 

Euch frag ih — ihr Meere, 
ihr auen und Wälder, 
lobſingt Ihm mit mir! 


Schön if er, ein Knabe, 

boldſelig geflügelt 

und köſtlich gerüftet 

Mit golnen Waffen, 

Mit pfeil und bogen! 

Ein himliſch geſtirn! 
lobſingt Ihm mit mir! 

Es flüchten die Mädger 

Im Frühling Ihm tränge! 

Es tragen bie jünglinge 

purpurne Schalen 

Beym mondidein an amore 

geihmüdten altar. 

lobfinget Ihn mir! 


Er theilet die Wollen 

uud flattert herab! 

Und fupelt zum freundlichen 

Fruhling die Flora, 

zum Sommer den [nidel}'). 

er wärmt mit ber Fackel 

den Winter. 

er tangt mit Ihnen 

unter ben lyljen 

und roßen fauben. 

Im biuhmigten grund 

Da wanlet bie after 

und Nelle und Schaßmin 

am horchenden bach, 
— 


1) Wohl die ganze Zeile zu freien. 
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am Sifbergeftidten! 
Tobfinget Ihn mir! 


Ihm fingen die Knaben 
An fchattigter quelle, 

Es betten im Mondſchein 
Die Mädger zu ihm. 
Tobfinget ihn mir! 


auf Felßen und klippen, 
wo Ccho ſtets jhläft, 
wo ewiche nächte 

aurora nicht fieht, 

wo ftürme nur figen 
Im lüfte pallaft! 

ziht amor des boreas 
fräubend gefieder 

und brüdt ihn, o wunder! 
und bluhmen entfallen 
dem tönenben eißernen 
Flügel geſchwind 

er beugt fih und grüfet 
mit finderem hauche 
und pfeifet nicht mehr, 
Er zieht fogar bluhmen 
aus bem beeißten ger 
fieder des Norbs. 
Tobfinget Ihn mir! 
Ihm fingen die Weſte 
und tangen und flattren ; 
da heult vor entzüden 
ber gefrohrne Nord. 


Ihm tangen bey lämer 
die hirten in lauben 
von myrten. Ihn betten 
umf&hmiden ben amor 
Berſchwigne Mädger 

um Mitternacht fille 
und lafen ven Heinen 
gantz feige zum Kämrlein ein! 
Lobfinget Ihn mir! 

Es donnert, Es brilllen 
die Wogen, verkleinern 
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berge — es zürmet 

der ocean ſchrecklich — 
ba flattert ber lachende 
amor bernieber, 

bie Waßer erflängen, 
Es lächelt ber rachen 
des abgrunds Ihm zu. 
Nun ſchwimt in hellen 
wogen amor. 

Ihn küßen die Wogen, 
Ihm fließen des occans 
Gärten fih auf. 


Es Mingt am Löcher, 

Ihm hüpfen bie reger 
durch ſchmeltzenden Klee, 
Es kommen geſchwommen 
des Meeres gewilde, 

ber feviathan bringt 

bie Schwetern herbey, 
Sie kommen geſchwommen! 
Sie braußen und ſaußen 
um den artigen herum! 
da ſitzt er und flöthet, 

Er kräntzt mit roßen 

ihr gräßfichee Stirn, 
dann hänget er ben bogen 
an ihren Zahn. 


die fälber und Stiere 
der Wellen, bie Pferde 
traben und fpringen 
nun wihrenb herbey. 
am Mufdelgrund drunten 
Sterg” triton lagern! 
da-tomen bie nymphen 
und Mäner herbey! 

Sie werfen die Stäbe 
hinweg unb tangen 

um amor herum, 

biß luna zur tife 
herabſchwimt, ba breiten 
Sie ſchuelle dem amor 
Ein artiges lager 
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In corralen lauten! 
fobfinget Ihn mir! 


Ihn rufen bie helben, 
Sie geben Ihm waffen 
Und Iorberr Kränge, 
Ihm goldene Schätze! 
an feinem altar! 
lobfinget Ihn mir! 


Ihm fingen die rießen, 

Sie werfen die bluthige 

Naden — — — — 

Sey ewig geprießen! 

groß find beine Kräfte. 

Er jchwinget die pfeile 

unb alles liebt 

und fpielt unter beinem- Köcher, 
die gange Natur. 





Es tragen bie Mätger 
gefüllte körbe! 

bie jünglinge hüpfen 
bir ſingend nad! 
fobfinget Ihn mir! 


(hier tönt bie firene anfangen.) 
Auch Bachus wollt einftene 
Sich Ihm nicht ergeben, 
Ihn jagte ber Kleine 

von Klippen herab! 

ſchnell fprang er zurüde 
und fträubte bie mähne! 
ale grimiger löwe. 

doch amor erhaſcht Ihn! 
am rachen und zähmt Ihn 
und ritt tiumpfirend . 
zum hehen olymp; 
Tobfinget Ihn mir! 


fobfinget Ihn, Mäder, 
Ihr knaben, ihr beiden, 
Ihr Dichter, ihr Schäfer, 
Ihr trinfer fobfinget 
Ihn mir! 
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Einf ſaß er gan leihe 
auf einer marcige, 
brobirt mit dem finger 
die fpitige pfeile, 

ba fumßten zwey müden 
verwunden ſich beybe, 
ſich beyde am pfeilgen 
und fielen hernieder 
auf amors finger 

und niften ſich an. 

da lachte der Heine! 

ba, rief er, ein pfeilgen 
IR warlich doch ſcharf. 
auf einer wolfe 

fand jupiter mitten 
am bimel, ba ſchoß 

ex das pfeilgen 

Im jupiters her! 


bie Ioden*verbreitet 

lag unter den Mippen 

bie Nimpfe im Schlumer, 
ba fuhr der allmechtige 
Ueber Sie her! 

Gewedt wirb bie Schöne! 
aurora laht um Sie! 
unb amor führt lachend 
dem goldenen hamen 

als wiber an einem 
toßen frant bin. 
loßfinget Ihn mir! 
lobfinget dem amor! 


amor, 


Sig, ber lohße Bachus 

Nimt mir meinen bogen, 
bindet mid an Diyrten, 
und mit meiner Mutter 
Schleicht er ins gebifche, 
und fie läelt mit Ihm! 
und erbarmt ſich nicht. 
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St! St! täubgen, 

liege doch, mein täubgen, 
bort auf jenen güpfel, 

gud doch, was nur Bachus 
mit ber Mutter treibet, 
daß Sie Ihn jo gerne 
Ins geſtrãuche folget! 
gerne möcht ich wißen, 
liebes, liebes täubgen, 
fliege doch geſchwinde 

und bann fag es mir! 


Däubgen. 
Ey du fredher Knabe, 
Bißen wiltu auch, was 
große leute machen? 
mamma fol dich pfügen. 
Ey du frecher bube, 
das gebührt ſich nicht — 


ja ja! hüth mann Kinder! 
Ey ich will dich Iernen! 
bößes, freches Kind! 

trau, es ift ein glüde, 
daß mein mann nit ba if. 
o mein loßer tauber 

hätt es gleich gefaget. 
Mamma foll did pfügen! 
Ich wills Ihr ergählen! 

o bie welt wirb täglich 
ärger! diß ift warůch 
frommer feute Klage! 


Amor. 


Könt ich nur heut 

die filberne Unfterblichkeit, - 

An beine golbne Schwingen 

Die Täubgen binden, dich verjüngen! 
Ad laß deine Tänbgen mich befingen, 
So gibft du mir Unflerblichkeit. 
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Bgt. A. f. 8. III, 518. No. 6. 
Amor und feine Taube. *Kollation.” 


p- 518, 3. 5v. u. ſaß — fanft Mädchen 
- 30.0. Mein blühmgen flod, der Fels 
- 1v. u. licht. 
p- 519, 3. 1 Ihr fo ein 
- 2 Habe lieben feben Hab leiden fehn 
- 3 Mein lieber 
- 5 Haft Kränghen 
- 10 Blättger fepn 
*Nah* - 11 viele goldne jahr an er roße 
"Hier fehlt offenbar nach „jahr“ „als blättger fichn‘* 
* Der Schluß ſcheint al® Duett Amors und ber Taube anfzufaffen zu fein: * 
* Taube* hab leyden jehn 
*Amor® haft leyden ſehn 


*Zanbe* Amor. 
viel tränen jahr vil ſchlime jahr 
als tröpfger thau als bornger ſtehn 
fihy hängen an die tulpe. an einer roßen ſtilchen. 
Bat. I, 238. 


Der Thron der Liebe. *Kollation.* 


Abfag 2. Sag mir, wo ſteht der Thron, 
der Thron der heißen Liebe? 
Abfag 3, 3.2. Es hängt gleich 
- 3. Wohl in ber Nacht 
- 7. Sterngen. *Hier beginnt eine neue Strophe.* 
Abſatz 4. Wo ſteht der Gott der Liebe, 
Der Gott ber Wonnentriebe. 
Abfag 5, 3. 6. Neben Ihm brennen. *Darnach Abfag.* 
- 13. Dann rufens Sies 
- 15. Schale, mäget 
- 17. Der Freude ſchläget 
- 18. Wohl an ben 


- 19. träufelt. 
Abſatz 6, 3. 1. Sternger. 
- 6. Der Falſchheit ſchläget 
Abfay 7, 3. 1. feuf und rein 
- 2. Und mögen 
Adfap 9, 3. 4. Durch gange himmliſche 
MNach· - 5. Ablag.* 
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Nach· 


"Statt” 


Abfag 11, 


Anfang. 


3. 6. Es tönt 

- 8. Sollen tragen ber 

8. "Abfah.* 

- 10. Dann birgt fich jebes 

- 14. Auf bie bluhmen und auf bie Au 

- 16. Sie feyen fi) auf bie Ioden 

- 17 und 18 *bilben eine Zeile.” 

= 19. daß er ihre leibet vermähle 

- 20. er doch ihre 

- 21 mit 23: Im Schlumer zieht er ihre Seelen 
Mit fi) in ben garten ber liebe. 

1. Wohl über 

4. fließt der Strohm ber Wonne. 

6. Da quillt der 

7. Da waſcht er Sie, ba 

- 9. fie mit einander vom Strohme 

- 10. Steigen mit einander auf bie Sonne 

- 11. keine ruhe auf 

- 14. Und genießen ber liebe nad allem willen! 


Adelheit. 


Fiel herab vom liebes throne 
Ein Geſtirn voll Himelslicht 
Auf des holden Knaben buſen, 
Auf ſein heitres angeſicht? 

ober ſpielt mit goldnen Schwingen 
Um ihn her ber Lieben gott? 
ad), dem Purpur feiner binbe 
gleicht des Knaben Wangen roth. 
Die bie heilge liebenslauthe 
Schallet feine füße Stimm, 
trunkenes Entzüden nidet 

Um bie heißen blide Ihm. 


hinter feinen braunen loden 
Säwebt ber hohe Lobgelang, 

Sieg ber Waffen und der Hergen 
tangt vor feinem ftolgen gang, 

o er fomt — er fomt, o Sonne! - 
Weld ein Jüngling, wel ein held! 
welch entzüden, welder mann! 

mit mir fiebet alle welt! 
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Doch vor allen liebt Ihn eine, 
Eine denkt entbrant von luft: 
Götter lägen mir zu Füßen, 

binge ich am feiner bruft ii! 

Büfche, bie ihr meine liebe 

zu bem holden Züngling wißt, 
Rauſchts zu feinem ohr, daß Bertha 
Ihn oft in gedanken küßt?,. 


An Amor. 


o rette doch, du Gott der jüßen Schmerken, 
o zette doch das zärtlicfle der Hertzen! 

o Eyl und fühle Ihn! 

Sicher ftirbt fein blid dabin. , 


Lied. 


Barum haſtu den Himel 

Und bie Erbe bewegt, 

Mid in deine fühe Stride zu verwidlen, 
Borin du mih nun verſchmachten läßt? 


BOLD 
1) in marg. 


2) in marg. 


Lied. 


das iſt das grab, 

wo unfer Freund liegt. 
Mäbgen, wenn ich fo läge, 
Was wiltu tun? 


alle welt liebt. aber feine, 
Keine fo wie ih — vor full, 
lägen Götter mir zu füßen, 
hing ih nur an feiner bruft! 
Sagt e8 ihm, ihr holden bilfche, 
die ihr meine liebe wit, 


rauſchts Ihm zu, baß Ihn oft 
meine Seel i tüßt. 
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* Fragmente.” 
wie winbe faußen ſchwer, 
„wie wellen heulen fehr! 
o geh von meiner feite, 
ich Kan bi nicht mehr leiden. 





zwar bitter it — zwar roh 
und trüb oft in ber Welt, 

doch füß, denkt mann ans 
trene Kind zurüd. 


Die ihr im nachtuichen Duntel 
Eud lagert auf thauichte 





Frankreichs ebeifte Säne 
Stärben für dich, 

rächen beine trene, 
waffnen fih — 

Nur der füße Scherg 
Wohnt in deinen Armen, 
Liebe und Erbarmen 
Nur an deinem Herk. 


Liedgens materie anf eine raupe. 


Diefe raupe, bie ringlend in der Sonne liegt, wie ſchön if fie! wunderbar iR 
bie Natur in allem, halte deinen drohenden Fuß zurüd und laß fie leben !). 

Diefe raupe, die ringlend in ber Sonne liegt, wie fhön if Sie, einer Elfen 
önte fie zum Stauchen?) erwehlen, fo golbnen glängen bie fpigen ihrer braumen 
haare — wunberbahr bift du natur in allem, und felbft ſchön im Ungeziefer — o 
halte deinen drohenden Fuß zurild, Freund, und laß fie (eben. 

Schöne raupe, ber ich das Ieben erbeten — bald wirftu noch mehr verſchönert 
der ſchönſte Schmetterling fepn. eine Fehen Königin fpannt did dann an ihren 
wagen ober fattelt dich zu ihrer trägerin, o wenn bu alsdann, bu Lüften beſchweberin, 
dann noch anf biefe erte benfft, o bann errinre dich meiner Freundſchaft, trage beine 
mägtige Behärſcherin, wenn fie von Liebe glühenb ben wagen lenkt, führe fie durch 
die Schlaſtammer meiner geliebten vorbey, daß fie ber unempfinbligen von bem 
Flamen entzündet, ihre liebe mit theile, damit ich ihre glühende Bruſt mit meinen 
tußen fühle. 


1) Bol. Schiller, Kabale und Liebe IV, 3: „Die Toleranz, bie ter Raupe 
font.“ 2) Stauden = Muff. 
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An Lottgens Hündgen. 


O du, ber du fo glüdlich 

Auf meines Lottgens Schoße ruhſt — 
Dein Bettgen ift ihr ſchöner Muff, 
Worauf fie dich liebloßend wiegt — 


Wirf du von deinem Glüdesthrone 
auf mich nur einen einggen Blid, 
Du lang geöhrtes Schönes Hündgen, 
Unb bör, wie dich mein Lieb erhebt. 


Bon Amors — — — — aufergogen 
warſtu, bie fhenften dich 
der lieben Meinen Lottgen 


Silber Hündgen 
Meines Lottgens, 
Hord doch auf mein Lieb. 
Dich will ic befingen, 

Bie du auf dem Schooße 
Deiner jungfran ruhſt. — 





An Lotigen. 


Gebrüdt von deinem Aermgen an bein Hertz gezogen, 

O Lottgen, o wie füß! 

O welche Wonne, welche Himels Freude 

Durgrint mein gantzes Hertz! 

Bie tanıfu, liebe, größte Wonne geben! 

So Lottgen wellen wir ſiets glücklich feyn. 

Nie fol uns ein Genuß, der Zäctlighleit erfältet, 

Die Seele Überfliehn, 

Ad) der Genuß der Sinnen bindet der Begeiftrung Flügel. 
Ad immer wollen wir in Wunfd und Hoffnung leben. 





Liedgen. 
Heine Schöne, 
fo artig von feib, 
Du biſt meine Freude, 
mein geitverbreib. 
an bi, wen unter roßen 
euiiert, Mater Müller, 27 
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der Morgen erwacht, 

wenn auf zephirn (*) 

fi wiegt die braune nacht, 

am dich dent ich bey tag und nacht. 


tieine Schöne, 

fo artig von feib, 

Meine Freude, 

Mein zeitverbreib! 

andre mögen trachten 

nad} gold und ehr, 

nur um dich zu ſchmachten, 
gefehlt mir mehr! 


Heine Schöne, 

fo artig von leib, 

du bit meine Freude, 
mein zeitverbreib. 

unter anbern 

Mädgen hůpfſtu 

Yerum fo artig, fo lieblich. 
ſchöner als andre. 


Materie eines Liedgens. 


Wenn Sie, wenn Sie zärtlich wilrbe, 
Welcher Engel flög am meiner Freube Ziel, 
o wie glüdlich würb ich feyn! 

alle Schäte diefer Erden 

liegen uns in biefem Sinn, 

alles hohe, alles guthe 

liegt allein in biefem Sinn! 

Dann wollt id) mit froher Stime 

Euch, ihr liebe Fluhren, preißen. 


Andre Materie eines Liedes. 


Da, wohin mein Engel gebt, 

Wird fchnell alles bluhmigt, 

jedes blümgen hebt ihr Haupt hervor, 
Unter ihr zarten füßen zu erben. 
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Lied, 
Harter Schluß — wer wollt nicht ſchreyn, 
wer wollt nicht jamren, wenn er bie geifel fühlt? 
und doch wär daß alles nichts. 


Wer wollt nicht ſchreyn. 
Ber wolte nicht jamren, wenn Sein Bruder fiel? 
Und doc ift das alles nichts. 


Ber wolt nicht jhreyn, 
Nicht jamren, wenn feine Mutter fiel? 
Und doch iſt das alles nichts. 


Alles, alles nichts! 
ach mein Mädgen, mein Mäbgen, 
mein holdes Mäbgen fiel mit., 


Fragment von einer Ballade. 


Ich muß, mein Liebgen, ſcheiden. 
hörftu das jagt gebell? 

Mich ruft des Batters Hüfthorn, 
Sein Hang ift Silberhell. 


rub fanft bier in ber grotte, 
die Kühler buft durch ſchwebt 
Biß aus dem Wollen Meere 
der abenbflern ſich hebt. 


leb wohl! bald lehr id; wieber 
an biefe höhe zu 

auf Flügeln meiner liche 

Und fröne beine Ruh. 


Ballade. 


Daß ich in Feßel bin, 

Wußſteſtus mein Schängen, 

ac, von deinem äuglein 

Fldß ein helles Trängen. 

bes abel® ſchönſte ritter 

Baffnete dein trängen, 

Ste drängen heran unb gäben mich 
Dir wieder, mein Schöugen! 
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an bid) allein will id) gebenten, 
daß mein Hertz ſich tröſt. 

an dich mein liebgen gedeuken, 
ach, den iſt mir alle gram gering! 
daß ich in Fehel bin, 

Wüßteftus mein Schöngen. 

ach von deinem Aeuglein 

Fiel ein Helles trängen. 


Romane. 


Dort tantt das liebes lrankes Fräulein 

um Felgen — und fingt von ihrer liebe, 
Streut blühmger, die Sie gepflüdt, 

um einen Buchſtam, nent Ihn liebſten. 


ach ad! hold mäbgen Sie ein 
Mit eurer gilldnen harfen! 

Singt nur Heinrich! Heinrich! in eure töne, 
und dann wird ſich alle Marter ſtillen. 


"Romanze vom Pfalzgrafen Friedrich.” 
Bgl. I, 244. * Bon diejer* Romanze *liegen mehrere Faſſuugen vor.” 


1) *Rollation.* Str. 1, 3. 3 in den Bluhmen. 
- 6 leiten 
Str. 2, - 2 wenn ber Frühling fepeibet. 
- 5 feufend über Kräuter ba 
Str. 4, - 1 Was {meinftu) feufgtu Tochter 
- 5 dur {weinftalleın) ſchweigſt ach nein {ad} nein? ach püger 
Str. 5. (Laß wißen mie, o tochter, ſprich, 
Eh id mich von bir ferne 
Jus thal hinab, um gräber ich 
am grabe heilger Männer 
zu flerben-fireb und lerne. 
dort tag und nacht ich bien thu, 
zu finden troſt und Seelentuh. 
Sag deinen Schmerg und Nahmen an, 
dah ih bir troft erteilen fat. 
Mein Weg ift weit — o rebe bann, 
daß ich dich traute tröſten fan.) 
® Die ganze Strophe ift durchttichen. in marg.* laß wißen mich deiu leyd und gram, 
vielleicht daß ich Dich tröften kann. 
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Str. 6, 3.3 feinem goldnen Schätzgen 
- 4 roßamınde 
- 6 fiebet 


Nach Strophe 6 folgt: * 
Der Pfaltzgraf Friedrich? „pilger ja! 
ungſt als er mich gefehen, 
„Stand er vor liebe ſeuftzend ba 
„Und ließ fein rößlein gehen: 
„ach golbnes Fräulein, wärftu mein, 
„gerut wollt ich flet der deine ſeyn. 


„Und fein war id — der füßen Zeit 
„Bedent ich gern aufs neue. 

Wir ſchwuren uns den heilgen Eyd, 
„den Edd ber Lieb und treue. 

„bein, ſchwur er, bin ih — ewig dein, 
‚Sintt aud bie Welt und Himel ein! 


‚Da pfluc ich ſchnell ein Blühmgen auf, 
„das Ihm zu füßen blilhet, 

„und ſchwöhr — cin trängen finft barauf: 
„bey gott, ber alles fichet. 

„Dein, ſchwur er, bin ih — ewig bein, 
„Sintt Erd und welt und himel ein! 


(drum, heilger pitger — Fräulein, ſchweig) 
die Welt iſt eine Hölle! " 
Verrath und Trug bey Menſchen wohnt. 

geh, knie im eine Zelle! 

Im himel, frommes, fanftes Lamm! 

IR nur der treue Bräutigam ! 


(.Spridy nicht fe — — — — 

„Mir finten fonft die Tränen 

„brey fange Nächte miß ich ſchon 

„den treuen unb ben ſchönen 

Treu ift er mein — „halt traute ein 

Felich if} der ritter — nicht mehr bein). 
* Die Teste Strophe iſt burdhftrigen.* 
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2) *Faffungen in vierzeiligen Strophen.” 
Ballade. 


A. 
bie Nacht iſt es Mar und lieblich, 
der himel ſternen hell, 
„fein füftgen regt im thale ſich, 
Nur raufht der Stropm am Feiß. 


Es fleigt hintrem heilgen berge 
Hoch auf ber helle Mond, 
Verbirget in ein wölfgen fich 


wie hintrem flore ber jungfran bruft. 


Oeydelberg ſchlumert nun füße, 
Nun if es Mitternacht, 

Es glimt fein rother Funlen mer 
Auf der hohen burg der macht. 


da fährt an meine ohren 
Als wie ein fanfter wind 

die Scufger eines jungfräuleine, 
die cinfam im mooße ging. 


Wer biftu, ber es im dunklen 
vor mir vorüber ſchleicht? 

IR bir geftorben beine Mutter, 
deine liebe Schwefter vielleicht? 


Geftorben iR mir nicht die Mutter, 
aud nit mein Schwefterlein. 
doch brüden bittre Sorgen 
mir wunb mein Hergelein. 


B. 
Die Nacht iſt Zlar und heiter, 
der Himel flernenhell, 
Kein lüftgen ſchlagt an Kränter, 
Nur rauſcht des Nedars well! 


zum heilgen berge fleiget 

der Mond herab mit luft, 

So rund unb weiß, er gleichet 
des fhönften Fräuleins bruf. 


da Klingt an ihren Köcher 
die ſchwere Mitternacht. 

das ficht flirbt im gemecher 
und auf ber burg ber wacht. 


da baumelt neu gebohren 

die Dämrung aus dem hayn — 
was ſchlãgt zu meinen ohren, 
was mweinet bier allein! 


O Mäbgen hier am Steine, 
Bas weinfu? fag es mir! 
Starb beine Mutter? Deine 
vertrauthe Rarb fie bir? 


bie Mutter nicht, aud feine 
Geſpielin ſchied von mir 
Schluß fehlt.* 


ad freund! id Bin ein Mädgen 
von adlichem Geſchlecht. 

Mann neunt mich ſchwartzbrauu Mädgen, 
das Mutterlein ruft mir Bertha. 


Der junge Pfaltgraf mic liebet. 
Er fand mich in dem walb, 

da band er fein Pferd an en Strauch 
und fagt zu mir alfo bald: 
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Wiltu mid es lieben, jungfräulein, 
mic lieben gang allein, 

So foltu von allen Fräulein 
alleine mein eygen nur feyn. 


das iſt es nun über vier Monath, 
und alle nacht fam er, 

Und flieg er an einem baume 
Zu mir in mein Zimer. 


da haben uns oft bie Sternlein gefehn, 
bie an bem Firmament 

Die Hare Edelſteine Stehen, 
Wie lieb wir uns beyde haben. 


doch feit drey nächten war ich allein. 
da meinten mit mir die Sternelein. 
drum will ich gehn, 
nad} meinem her aller fiebften fehn. 


ob er frank iſt, ich binde Ihm 
Sanft um fein blonbes haupt 

den zarten weißen Schleyer hier 
Und Inüpfe blähmelein hinein. 


Das lanſtu nicht, o Fräuelein, 
Im dießer dunklen nacht. 
Das Schloß if rund umwacht. 


So will Id an fein Schlafgemach gehn, 
von aufen an dem fenfter ſtehn, 

Ihm fingen da ein liebelein 

Bon meiner ſchweren Hertzens Pein, 
biß daß er aus dem bett aufftcht 

und zu mir an das Fenſter gebt. 


Nein, Fräulein, nein! das kann nicht ſeyn. 
Ben dich ein Wächter auf dem turme fieht, das wär, 
o töchterlein, wieber beine Jungfräuiiche Chr. 


So will Ih an das Schloß hingehn 
Und an bemfelben von Außen flehn 
Und warten, biß ber tag anbricht, 
bamit Ich Ihn fehe, den liebſten mein. 


ach töchterlein! Tehr wiedrum heim 
Und laß dein Mätterlein nicht allein. 
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Anhang. 


Säh jemanb dich hier, das wär, 
o töchterlein, wieber dein Jungfräuliche Ehr. 


Ad Freund! ach Freund! ad, fage mir; 
das tränlein glängt im auge bir, 

Mein liebſter if, ach! er iſt tobt! 

Nicht länger Ich ich hier, 

o Mütterlein, ich kehr nicht mehr zu bir, 
Nicht mehr zu meinem Finbelein ! 


halt ein, braunes Mäbgen, halte ein! 
Dein liebfter lebet noch. 

Ich will Dir alles fagen, 

Bas feit drep tag fich gu getragen. 


der junge Pfalgraf iſt verreißt 

zum Pfalggrafen auf Straßburg, 

der hat ein junges töchterlein 

Mit goldig graußen Härelein! 

die Soll der junge Pfaltzgraf heprathen ! 


ach gett, ach gott, was ſagſtu mir, 
Was fang ih an, was wird aus mir! 
Das ift viel bitteer als Sterben. 

Er bricht fein adeliches Worth 

Und raubt mir meine Ehre. 


Was thut das Fräulein? Sie gebt forth 
und weinet bittre zähren 

Und feuftt, das Ihr das Hertzelein 
Möcht aus einander brechen. 


zu bang nimt Sie das weiße Pferb, 

Gürth um ſich panger, Schild und Schwerth, 
des alten Batters Waffen. 

Hüßt drauf ihr ſchwartzes lodigt haar 

Im einen helm von Cißen, 

dann thäte Sie die gantze Nacht 

Nah Straßburg zu reithen. 


des Mittags als Sic an famm, titten 
der junge pfalggraf, alte pfaltgraf 
und viele vornehme ritter 

auf einem großen, weiten Platz. 
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ba ſtachen Sie nach dem ringel 
‚Und brachen ihre langen 
der brauth und bränthigam zu Ehren. 


Schnell ritt Sie auf ihren liebſten zut), 
kein Menſch kout Sie erfennen: 

halt ein, halt an, treufoßer du! 

denn alßo muß ih dich nennen. 

Ein Fräulein fhidt ale ritter mic, 
mit mir bie lang zu bredien! 


Was thut der junge rittersmann ? 

Er rennt mit voller lantz auf Sie. 

Sie bleibet ruhig fliehen, 

Hält Ihm das Härklein bar zum Stoß, 
NEr ößer zu, Sie falt vom roß 
herab und feuftgt: gelobt fey gott! 

Es iR, es in geichehen. 

Was du thatſt, das verzeyh ich bir, 
Bon deiner handt wolt ich lerben! 


o gott! bedt doch ben Helm vom geficht — 
Id} lenne biefe Stime. 

ach Bertha, Bertha! bertha ife, 

bie ich fo herblich minne! 

ad, bertha! Batter! Batter! 

O Batter, darann wart ihr Schuld, 

Ihr zwangt mid) Euch zu folgen. 


&r fällt vor ihr aufs Mnie und füht 
Ihre blaße Kippen. 

Eh Sie in feinem arm verſchied, 
Senftt Sie noch diefe Worthe: 

1eb wohl, leb wohl" ich Tiebe dich. 
Gedente meiner, dent an mic, 

aud laß mir fein ein Grabmal baun, 
darein biefe Worte baum: * 


1) in marg. als fie hier ihren fiebflen gefehn, 
Schlug ihr das Herplein helle 
Sie fahe dem pfalggrafen freundlich ſprechen, das ging Ihr am bie Scele — Sie 
rirt zu Ihm —: . 
graußamer, o treuloßer dich! 
2) in marg. Es tlüdt. 
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Anhang. 


Ein Fräulein bin ich gemweßen, 
Aus taufenden der Schönften 
Die ſchönſte aus erfeßen 

Und nachmals Pfaltzgräfin. 
geliebet und gedöt hat mich 
mein liebſter pfaltzgraf Friederich. 
Nun bin ic bey den Englein 
Im hohen reihen Himel. 


Darneben war fepn eigen grab, 
Darein warb er geleget 

kturtze Zeit hernach, 

als er unter tränen geflorben. 


o Streuet, füße Sternelein, 

auf diefes grabmal euren Schein 
und weinet helle zähren. 

Ihr aber Junge Fräuelein 

Und holde junggefellen mein, 
bie dieſe Geſchichte höhren, 
Weint helle frome zähren 

den RNuhenden zu Ehren. 


Ballade. 


Iſt deine Buße treu, o bu 

fo fehr gefränttes Herg, 

So athme wieber Troſt und ruh, 
gott faßet dich im Schmerg. 

Er ber ben Todt am Creutz erlitt, 
litt aud für beine Sünben mit. 


und rüftig fprang ber ritter auf, 
gar lieblich ſchon gar herrlich gebitd. 
er fenfgt, in dem er feinen arm 
Wohl legt auf feines Perbes rüden. 
So fage mir, wo flibftu him? 


Im Heilgen Land, ba fleht ein Thurm, 
nur wo er ruht, ruht mein gebein — 
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Ballade. Fragment. 


Ha! unteren, ſalſche, untren 
Ward mein Bräutigam, 
In meiner hütte wohnet 
nun ewig leid und gram. 
Die kann ih Mutter! ıufen, 
ba ich verzweiflungsvoll 
den füßen Mutter nahmen 
zur fehande tragen joll — 
ben bu mit jungem fallen 
einſt vatter nennen jollt, 
ad} ber hat dich verraten 
um Eitelleit und Gold. 


“Das braune Fränlein.* 
* Diezu Irtgen mehrere Entwürfe vor, deren erfter ohne tragifchen Schluß hier felgt:* 


1) Andre Materie. 
* Unter dieſem Titel mit den S. 418 mitgetheilten Liedern zufammen.* 


Nach einer langen Nacht 

bricht doch endlich der Morgen an. 

Ach vielleicht nad) langen, bangen Stunden 
werd ich cinft den goldnen Morgen ſehen. 
o wie will ich dann an ihrer bruft 

unter füßen alle quaal und pein vergeßen! 
du flößeft von deinem Bufen 

Mi weg — von deinem Blid. 

Barber, gib mir das Herke, 

Das du mir nahmf, zurüd, 

Eutweyhſt nicht dieſe Blähmger, 

Die nur für Unſchuld blühn, 

Streut Sie nicht vor ben falfchen, 

Sie wärden Schampaft glühn. 

Streut Sie auf mich verweyßte, 

Ihr Mädger, fanft herab, 

Streut fie auf meine leiche, 

hin auf mein ſtilles Grab. 
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Grab dann an einen Felßen, 
Wo meine Leiche liegt; 

Hier ruht das braune Fräulein, 
Die alle Welt verließ. 

Mein, mein ift feine treue, 
Mein, mein gehört fein Her. 
Das Zengniß feiner liebe 

liegt unter meinem berg. 

Nun ſchleichen Sie durch büfche, 
Der abend Stern erwacht. 

&r ſchwingt Sie auf den Shimel, 
Sie jagen durch die Nacht 


kiß vor bie Eherne pforte. 

Schnell hob er Sie vom roß, 

trug Sie auf feinem arme 

bis in das hohe Schloß. . 


2) Proſaiſcher Entwurf.* 
Er und Sie. 

Er: ben ring farın ich bir nicht geben, o Fräuelein — drey Schlöher ftchn auf 
Felhen gleich breyen Brübren am rhein neben ein ander. das eine davon Fötlich ge» 
bauet in ein Thal, darinnen der Eber und Dirſchen viel gehen. diß, Fräulein, hängt 
an diefem ringe — brum bitte mic) nicht länger ; ob ich Dich gleich liebe, fo kaun ih 
doch als ein ritter jo hohe Ehre nicht ausichlagen. ben was ſoll ein ritter höher 
achien als ben abel feines Stammes — Solte ich die buhldirne meiner jugend an 
meine Seite mir zur gemahlin iegen? — Nein Fräulein, Gift du gleich Heft und 
ſchön — fo bift bu doch eine roße, bie ihrer jungfräulichteit verloren; an zerfnitten 
engel hängt fie welt bahin ; doch anziehen und ſchimrend hebt bie leuſchre Schwefter 
ihr Helles Antfi empor. So, fräuein, if bie Gräfin — — doch ungerochen folt bu 
mir nicht weiten, bu holder Strahl ber Schönpeit! nimm meine bebingungen an, 
Fräulein, und reite mit mir diefe Nacht. 

Sie: Gmiebrige mid) nur tiefer — o gott — bu wilt mir das Her zernir- 
ſchen, du wilt mid; weinen fehn, das ift bein Vergnügen — du folt es. hier liege ih 
zu deinen Füßen. o handle nicht fo gottloß an mir, ar mir, bie du fo fehr betrogen, 
und bie nun bald die Schmerteu der Mutter empfinden Soll — habe ich gleich feinen 
Batter und Bruder, der mich an bir rädhte, fo wirb es ber Himel tbun. unb bob 
will ich im Rerben vor dich beten, daß dirs wohl gehe — denn ad}, nicht länger will 
ich dir auf bifer welt leben — — Sie konte nicht mehr weiter reden. benn bie 
häufge tränen und feufger hemten ihre Stime. alles fühlte bie Mage, nur der hart: 
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bertiige Ritter wanbe fih von ihr. ſchnell fprang Sie auf und lief ihm nad, die 
tränen rannen über ihr geficht: o gehe micht im haßen von mir. ach, wenn bu mic 
nicht lieben will, gib mir nur noch einen eingigen kuß von beinen Lippen uub nenne 
mich noch ein eingigs mal dein. ben ad), fo hart bu mit mir umgebeft, bfeiöft du 
doch ewig des braunen Fräuleins ſeelenruhe, ſterbend will ich noch für deine wohl- 
fahrt Betten, den ach! beine libe ruht hier unter meinem Hertzen — — 

allein itzt. bier will ich ſterben, hier foll mein grab jeyn. eim gefäliges lüftgen 
wehe ihm dann zu, weun er mit feiner gräfin hierher fpatiren geht, ein lüftgen wehe 
ihm zu, da diß mein Grab ſey. und dann fagt er zu feiner gelibten: bieje farb 
aus zu heftiger Neygung. 


3 "Zwei metrifche Faffungen, A aus deutſcher, B aus 
römiſcher Zeit.* 


Das braune Fräulein. ') 


Laßt an dem Stod vie Iylje, 
laßt roß und Holderblürh 

am Stengel — holde Mädgen, 
Und horchet meinem lied. 


Ich fing Ferner Treue, 
Verlaßner liebe Schmerg, 
Euch fhmelgen zarte Klagen 
das fanft gewöhnte Hertz. 


Und du, aus taufendb Mädger 
die frömfte, höre du 

des braunen Fräuleins Mag.n 
und ihrem jammer zu. 


Es beb dein junges Herkgei, 
Verborgen jeder liſt; 

dein junges fühlend Hertzgen. 
das gang nur unſchuid if. 


Wenn durch bie weiche Site 
des Fräuleins Seufzer fleigt, 
des Frãuleius, das an treue 
dir meinem Mädgen gleicht: 


Das braune Sräuleln. 
erfter Geſang. 
Laßt am dem Stod bie Lilie, 
Der Rofe füße Bier, 
Am Stengel, holde Mädchen! 
Hort meinem Liebe hier. 


Ich fing beftraften Meineid! 
Verlahner Liebe Schmeg; 
Euch ſchmelzen zarte Klagen, 
Das fanft gewöhnte Herz. 


Und bu aus tauſend Mädchen, 
Du frömmfte, höre du, 

Des Holden Fräuleins Jammer, 
Unb ihrem Leiden zu. 


Es beb bein junger Bufen, 
Der unbelannt der if, 
Und falſchen Heucheleyen, 
Ein Thron der Unſchuld iſt; 


Wenn von der bangen Seite, 
Des Fräuleine Seufzer feigt, 

Des Mädchens die am Liebe, 
Dir Holdem Engel! gleicht. 


1) Obwopf die Faffung von ber II, 322 gebrudteu nicht ſehr bedeutend abweicht, 
wir fie bier mitgetheift, um bie Bergleichung mit ber nebenanftehenden Bearbeitung 
aus römijcher Zeit zu erleichtern. 
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A. 
Quillt dann von deinem englein 
das tränfein fauft und fill, 
dann Mäbgerpflüdt bie Iylje 
Und frängt mein Seiten Spiel. 


dort fißt an einer Eiche 
das braune Präuelein ; 
Biel helle tränger rinnen 
Bon ihren Aeugelein 


dreymal ſchidt Sie ben naben 
Zur hohen burg hinan, 

Zum Führer blauer Greifen, 
dem ſchönſten Ritters Mann. 
die Sonne eylt, Sie harret 
fang in der gluth im tbal: 
Wo bleibſtu, holder Ritter, 
du troft im meiner Ouaal? 


Anbang. 


B. B 

Daß deinem ſchönen Auge, 

Ein Tpränfein nur entfiel; 
Getrönet, ha! geheifigt, 

Wär dann mein Seitenfpiel! 

... 

Dort fitt an einer Eiche, 

Das Fräufein in dem Moof; 
Biel hele Zähren rollen, 

Herab auf ihren Schoos. 


Dreimal hat fie den Knaben, 
Geſandt zur Burg hinann, 

Zum Führer blauer braden, 
Dem ſchönſten Ritterdmann. 


Die Sonne eilt, fie Harret, 
Im heißen Mittags Strahl, 
Bergeblih ah! ihr Bußen 
Mlopft laut in banger Onaal. 


Um ber Verwandten Härte, 
Do um den Süngling mehr, 
Der ihre Seel verwundet; 
Ihr füßer Traum if er, 


Der edle won ber Leine, 

Der Ritter Speer und Kranz! 
Wenn fie ihm froh erblidte, 

In blanker Waffen Glanz; 


Benn er mit blonden Loden, 
Mit blauer Augen Licht 

Sie grüßte, lachte jchöner, 
Der Morgenftern ihr night. 


Bann fo von Liebe trunten, 
Er heimlich fie umfdlang, 

War Uberirdiſch ſchweben. 
Ihr Daſeyn; ganz Geſaug! 


So flogen ihre Stunden, 
Bol Seeligkeit einfl hinn, 
Sich Heinriche Braut zu deulen, 
Erhöhte ihren Sinn. 
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B. 
Doch ſeit drey vollen Wochen, 
Drey Wochen ſchwer und lang, 
Hat fie o weiche Marter, 
Für Liebende wie bang! 


Vom Trauten nichts vernommen, 
Erſchien fein Schreiben ihr; 

Der Mond fah ihren Kummer, 
Und weinte fill mit ihr. 


Bas mehr die Laß erſchweret. 
IR daß dur; Stadt und Sand, 
Die Zeitung fchleicht, ale werbe, 
Um des Geliebten Hand, 


Die Gräfin won ber Linde 
An Abelglam fo rei: 
An Güthern uud Bafallen, 
Den Zepterträgern gleich. 


DIE alles Hält die Seele, 
Bellenmet ihr; doch giebt, 

Noch Raum fie nicht dem argwohn, 
Zu rein und ebel liebt, 


Ihr offnes Herz; nur ſprechen, 
Muß fie den Theuren bald, 
Drum hat fie früh den Knappen, 

Geſandt nach Abelwalb. 


Sie Sonne eilt, ſie drehet, 
Die Blide hinn und her; 
Mit jedem Athemzuge, 
Wachßt ihre Sehnſucht mehr. 


Zu ſchaun ine Aug bem Liebſten, 
Den Quellen ihrer Luſt; 

Zu fpähn mit Siebenebliden, 
Die Tren in feiner Bruft. 


Bey jebem leichten Raſcheln, 
Bey leifer Winde wehn, 

dreht fle das Haupt und wähnet, 
Den Liebling ſchon zu fehn. 


432 


boch ad}! bie Zwenge beben, 
E taufchet durch, den Sad: 
Mein Ritter ie! du bif es, 
Mein holder fiebling, ad! 


Schuell tüßt Sie Ihn, befhämet 
birgt Sie ihr angeficht 
Im feine golbne loden 
Und meinet bitterlich. 


Bo bliehftu, meine Ruhe, 
Mein befter troft, fo langt 
lang harrt ih in dem Thale, 
ach auf der wiefe lang. 


ach unfre ftille liebe 

IR jedermann belannt! 
Mich Nogen meine Freunde 
Hinweg mit harter hand. 


Schüt bu mich, liebſter jüngling, 
Mid), die id elend bin! 

dir gab ich meine Ehre, 

dir gab ich alles hin. 


Anhang. 


B 
Doch endlich weicht die Täufchung: 
&r kommt; fo ſchreit am Bad, 
Der Hirſch ſiolz buche Gebiiche, 
Der jungen Hinbinn nad; 


Berlagend feine Hrerbe, 
Bo er fie nah’ erblidt; 
So ſchreit der kühne Ritter, 
An feinem Huthe nidt, 


Der Federbuſch im Winde, 
Am Hügel ſrey hervor; 

Da eilt das Fräulein; vor ihr 
Geht auf ein Wonnethor! 


Entgegen ihm. und brüdet, 
An feinen Bufen ſich, 

Küßt froh ihm Mund und Wange, 
Und weinet bitterlich: 


Wie hielt: ſchluchzt fie: gebunden, 
Dein Zögern ah! mein He. 
Noch ſchwantis in banger Waage, 
Bon Seeligleit und Schmerz 


Wiß unfre fille Liebe, 
IR laut; in foldem Stand’, 
ach! ſtoßen bie Verwandten, 
Mic) weg mit harter Hand. 


Berlaßen eine Waiſe, 
Des rauhen Glüdes Spiel, 
Binn id, ein Scherz ben Feinden 
Dem Neid ein bittres Biel. 


Schüg du mich holder! zeige, 
Daß ich die deine binn: 

Dir gab ih meine Treue, 
Ad! alles gab ich hinn. 


Sie fagts und pält umſchlohen, 
Den teuren Züngling fef; 

Erſchroauer Taube ähnlich; 
Zum hohlen $elienneh, 


Seuffert, Daler Müller, 
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B. 
Kam jurchtſam fie geflattert, 
Kaum ziehend fhnell genug, 
Den Hals ans Mörder-Krallen, 
Durch raſchen Seitenflug. 


Gedudt wie unterm Flügel, 
Des Gatten, ob gleich weit, 
Der Würger ſchwebet, Klagt fie; 
So ſchiuchzi voll Zärtlichkeit, 


Das Fräulein jegt und wähnt fi, 
Erlößt von Furcht und Harm, 
Geretiet völlig ſicher, 
In des Geliebten Arm. 


Doch nichtig if das Hoffen, 
Des Menſchen; wie im Wind’, 
Der Rauch ber Thau, wie Waßer, 
Das ſchnell im Sand zerrinnt. 


Bon ſchnoöder Gierd verblendet, 
Hat Heinrichs Buſen ſchon 
Den ſchwarzen Kauf geſchloßen, 

Zu reiner Liebe Hohn. 


Vom Handſchlag mit der Gräfinn 
Kommt eben er; das Pfaud, 
Des Meineids, falſcher Schwüren! 
Slänzt noch an feiner Hand. 


Ein Ring auf defen Mitte 
Strahlt feurig der Rubin; 

Bewegt von heiſer Sehnfucht 
Gab felöft die Gräftnn ihn, 


Mit eigner Hand dem Ritter 
Zu tragen ihn mit Fleiß, 
Am nahen Hochzeitsiefte 
Als ihrer Liebe Preiß. 


Berwirrt left nun ber Falſche, 
Des Fräufeins tiefe Noth, 
Ihr ſchluchzen, ihre Seufser, 
Das Aug von Thräuen roth, 
28 
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Sey ruhig, ſprach ber Ritter, 
Sey ruhig bis zur Nacht. 

Neun Schlößer hat mein Batter, 
betürmt unb wohl bewacht. 


Du reitft mit mir ins ſchönſte, 
vor allen ausgeziert, 

O lieblich braunes Fräulein, 
So bald es dunkel wird, 


O laß mid nicht im bunfien, 
Mein jängling, flihn mit dir. 
Im angefiht der Eonne 
Schwurftu bie treue mir. 


O führ ver meinen Freunden, 
Im hochzeittrang beblühmt, 
Mi aus der jungfraunlammer 
Wies, liebfler, ſich geziemt. 


Was, ſtoltzes Fräulein! glaubſtu, 
Mit Muſie folt ich dich 

Aus deiner kammer führen, 

Als eine Brauth für mich? 


Anhang. 


B. 
Beſchweren ihm die Seele, 
Schwer fühlt er feine Schnid; 
Bas fol das zage Winſeln? 
Ruft er voll Ungebult. 


Verftogen die Berwanbten, 
Di, wohl id binn dein Schu; 
Die Stärke meiner Schläßer, 
Bieth· ihrem Toben try. 


Ich ſchwoͤr! dich zu geleiten, 
Aufs ſicherſte, fo bald, 

Der Dämmrung brauner Schlever 
Umhüllet Thal und Wald. 


Er ſchweigt, gleich einer Schlange, 
Kriegt Kalt durch das gebein, 
Dem Fräulein angf und Sauer: 
Wie? ruft fie, Heinrich, nein! 


Dis if nicht dein Verſprechen, 
Nicht deine Zuſag, ſprich 

Wie du einft mir gelobet, 
Zeig Befter! veblich bich! 


Barum im dunklen fliehen, 
Berbannten glei voll Scheu? 

Einft bey dem Licht der Sonne, 
Schwurft du mir Lieb uud Treu; 


Einft vor dem Aug bes Himmels; 
Beben? es Heldenreiß! 

Bedents und gieb dein Mädchen, 
Nicht ſpröden Zungen preiß. 


Laß mid) ganz deine werben, 
Am Hodaltaar, bereit, 

Binu dann ich bir zu folgen, 
Auch Über Meere weit. 
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A. 
den Bluhmen krantz dir flechten 
Um bein gelodtes Haupt? 
dem Mond zur Seit zu ſtehn, 
M Sternen nur erlaubt. 


pwat biſtu füß und lieblich, 

Wie Fruhlings Sonnen Schein. 
dech von dem feinften Golde 
Sieh hier das ringelein. 


Ce blitzet in der Mitten 

Ein doppelter Rubin, 

Ein bild ber warmen lippen 
der jungen Rhaugräfin, 


Die mir mit ewger treue 
Ihn zum Geſchent heut gab; 
Bom turme, holdes Fränfein, 
bit Sie nad; mir herab. 


Bas, was, du blonder Ritter? 
Beint bier das Fräuclein. 

o bey dem hohen himel! 

diß fan nicht möglich feyn. 


Mich! mid) wiltu verfafen, 
Berlaen num, ach gott! 

bein armes braunes Fräulein, 
Zu aller Menſchen Spott! 


Sedent, du holder Ritter, 

An deine feilgen Schwür! 
Birf in bie tieffte Fluthen 
der Faljcheit Ring von dir! 
Laß mid) es ſchnell zerreißen, 
ben Mörder treuer Schwür! 
laß mid) «8 [nel gerreißen! 
Gib, gib das Ringlein mir. 
den Ring? daran bent niemals, 
du zartes Fräulein! 

Gleich zwillings rüber ſtehn 
zwey Schlößer an dem Rhein. 


Bey Tag und Nacht; mich ſchrecket, 
Nicht Ungemach noch Noth, 

Bon deiner holden Seite, 
Im Leben und im Tobt. 


Zweiter Gefang. 
Sie ſagts voll Huld und fafet, 
Des Ritters Hand, ſogleich, 
FALL ihr der Ring ind Auge, 
Sie zittert Leichenbleich. 


Bon unbekrängten Reiben, 
Stellt ſich ein Bild ihr dar: 

O Himmel! ruft fie, Heineich! 
Wär meine Schande wahr? 


Bahr ha! ach die Geſchichte 
Bon deiner Untreu? Gott! 
Obhnmöglid, nein! daß graußam 

Zu aller Menſchen Spott, 


Du zum Berzweiflungs Abgrund, 
Mic ſchleuderſt unverfhulbt; 
Da du fo oft geſchworen, 
Mir enge Treu und Huld. 


Laß fallen tief in Wogen, 
Im rothe Hlammenglurp! 

Den Ring auf dem das Graufen, 
Der Hölle Graußen ruht. 

Wie oder ift fein Siegel, 
Der Falichheit er, fo reich, 

Ihn ſchnell in meine Hände, 
Zerreiß den Knoten gleich! 

Den Ring? erwibert Heinrich, 
Was fällt dir Schäfchen ein? 

Hor auf! gleih Zwillingsſchweſtern, 
Steigt aus ber Fluth am Rhein, 

28* 


436 


So lang an meinem Finger 

ber Ring blinkt, find Sie mein; 
drum bitt ich dich, o Fräulein, 
Stell beine Hagen ein. 


Bas hilfts, daß id) geſchwohren? 
bein weinen ift zu fpäth! 

der Wind hat brein gefaufe, 
Und hats hinweg geweht! 


Zwar lieb ih di, du bluhme 
Der Schönpeit, noch allein. 
Auf meines Adele Ehre 

Muß meine Abfiht ſeyn. 


Sieh, biſtu mir zu willen, 
bu zärtfiche jungfran, 

So foltu reichli® ſiehen, 
wie bluhmen, voller thau. 


du wohnft in einem Schlößtein, 
Schön wie ein Schloß ber Luft, 
dein gaft bin ich fein öfters 
Und ruh an deiner bruft. 


ach graufam, ritter, gehſtu 
mit mir verweyſten um, 

du raubft mir meine Ehre, 
Mein einzige Eichenthum, 


Anhang. 


B. 
Ein Schlößerpaar: die feften 
Genannt ; im deutſchen Reich 
IR keine Burg an Stärke 
Dem ebien Baare gleich. 


Erbaut aus Stein und Eifen 
Und gläugendem Metall, 

Strahlt dort auf jedem Thurme 
Bon rothem Gold ein Ball. 


Geklammert an bie Wolfen, 
Stepn fie; des Greifen Ref, 

Ruht hoch auf Deman Felßen, 
So glänzend nicht und fefl. 


& fang an meinem Finger, 
Der Ring blinkt, find fie mein, 

Drum bitt id) gartes Fräulein, 
Stel ale Kagen ein. 


Bas Hilfts daß ich geſchworen, 
Dein weinen Kommt zu fpät, 

Der Wind hat brein gefaußet, 
Und Hat e8 weggemeht. 


Sieh! biſt bu mir zu Willen, 
O zärtlihe Zungfran, 

So ſollſt du glängend fliehen, 
Wie Blumen voller Thau. 


Du wopnf im einem Schlöhchen, 
Schön wie ein Schloß der Luft. 

Dein Gaft binn ich fein Bitere 
Und weil au beiner Vruf. 


Boll Sqhaam und Jammer drebet 


Das Fräufein fd jet um: 
Du raubft mir ady! meine Ehre, 
Wein einzig Eigentpum! 
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Und wilt auch nun verfloßen 
Mich, die von ſchmertzen wund 
Dich treu und rein geliebet, 
dem himel iſt es fand! 


hab id) gleich keinen Vater, 
fein bruber, der bie Schmach. 
die du mir giebt, tönt rächen, 
Se wirbs ber himel, ach! 


Und doch will ich noch bethen, 
o ifingling, ach vor bich! 

faß von der reihen Gräfin, 
Sie liebt dich nicht wie ich. 
D wälg nicht neue Schmergen 
anf mich, die kumervyli 

die Schmergen einer Mutter 
Ohn das bald fühlen foll. 


So ſchlucſte Sie und fentte 
Sich vor Ihm auf die knie. 
Es fäußelte erweichet 

Die Eid) herab auf Sie. 
durch ihre fode feuftet 

das Windgen hin und ſpätb 
dem blühmgen nad, das thauigt 
ven ihrem tränen fteht. 

ach ihre zarte Magen 
Erweichten kieſel Stein, 
Macht weinen jede quelle 

in dem betrübten Hayn ih. 


B. 
Und willſt mich num verfaßen, 
Mid die von Leiden wund, 
Dich treu und redlich Tichet, 
Dem Himmel if «8 kund. 


Lebt gleich für mich fein Vater, 
Kein Bruber ber hie Schmach, 
Zurüde wãlzet, zittre! 
Der Himmel kann es ad! 


Er banger Unſchuld Rächer! 
Hört meine Stimme jat, 

Billeicht zu beiner Strafe, 
IR ſchon der Stahl gewezt. 


Doch nein! ad} lieber falle 
Die Lat allein auf mid! 

Laß von ber reihen Gräfin, 
Sie licht dich nicht, wie id. 


O häuf nit neue Schmerzen, 
Auf mid die Kummer voll, 

Die Schmerzen einer Mutter, 
Opnpinn bald fühlen fol. 


So feufzet fie und finfet, 
Bor ihm herab aufs Knie 
Boll Mitleid neigt bie Eiche 
Bewegt das Haupt auf fie. 
Der Binde arter Flügel, 
Beugt im gelinden wehn, 
Die Blumen die nun thauich 
Bon ihren Zähren fleßn. 
Im bange Trauer hüdet, 
Sid Tpal und Wald umber; 
Nur unbewegt ber Rauhe, 
Zrogt wie der Fels im Meer, 


In Stürmen, wenn der Nahen, 
An feiner Schufter bricht; 

Er murmelt, doch das rufen, 
Der Angft bewegt ihm nicht. 


1) Diefe Strophe if im ber Handſchrift burchfrichen. 
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Anhang. 


B. 
So fleht ber wilde büfter, 
Stößt Knirſchend bald den Stab, 
Tief in bie Erde, köpfet 
Jetzt bärtge Diſteln ab. 


Im ungetreuen Bußen, 
Findt Zärtlichkeit nicht Raum; 
Die vorge Scenen ſchweben 
Verloſchen wie ein Traum, 


Ihm vor den trüben Sinnen. 
Ein Leidenſchaften Heer, 

Stürmt auf fein innres, reißet, 
Ihn felavifh hinn und her. 


Bald bienden Stolz und Ehrjucht 
Ihn, zeigen Band und Stern, 
Schon nahe, Fürftenkronen, 
Und Zepter ihn von fern. 


Geiz Haabfucht, bauen glänzend, 
Ihm golbne Berge hinn; 

Der Neid fpreith’ aus ben Flügel 
Verfinfternd feinen Sinn. 


Die Eigenliebe lifpelt, 

Ins Ohr ihm: willſt du ſchlecht, 
Hier! aufgeopfert modern 

Als einer Dirne Kaccht? 


Et hörte und Schauder frömet, 
Am Rüden im berab: 

&$ diß gefehehe, Mnirfcht er 
Verfepließe mich ein Grab. 


Zwar wird mit leichten lagen, 
Und Vorwurſ dieſe hier! 
Mich ohne Raft verfolgen, 
Gr dreht im Grimm nad ihr, 


Die Blide, ein Gebante 

Bon Nacht der Hölle gleich, 
Umnebelt feine Seele, 

Reizt ihn auf einen Streid, 
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doch er, ber harte ritter, 

gibt ihr micht einen blid. 

O, Schrie Sie — eh du fliheſt, 
Sie*h* noch einmal zurüd! 


dann geh zu beiner reichen 
geliebten gräfin Hin! 
Billeicht wirb Dich es reuen, 
Wie ich geſtorben bin. 


Du weineſt ſchon, mein Mädgen? 
Wiſch nicht das trängen ab. 
Mehr als die reichſte perle, 

bie Indien je gab, 

Schmüdt Sie dic, ſüßes Mädgen, 
Schmidt Sie dein himlifh auy. 
Die fieb ich biefes trängen 

an deinem ſchönen Aug. 

o Midleid, fanftes Midleid, 

Bon himel Kamftu nur, 

Bom angefiht bes Schöpfers 
Nahm dich einft die natur! 


B. 
Der Laſt fid zu entlaben 
Die ſchwer fein innres brüdt, 
Blutdurſtig, ſchnaubt er, leget 
Die Hand ans Schwert, und züdt. 


Dog eine innre Stimme, 
Zämmt fehnell den Frevelmuth 

Gleich Donner rollend: ſcherze 
Nicht mit der Unſchuld Blut! 


Gezäptt iſt jeder Tropfen, 
Und taufendfach ſoll wer, 

Ion ſchnöd vergießt, erfegen: 
Da jhaubert, brüdet er 


Mit Beben die zur Hälfte 
Entblößte Kling zuräd, 

Und flieht. o! ruft die Bange, 
Schau noch einmal zuräd. 


Noch einmal dieſe Stimme 
Die fonft das Herz mir band, 
Laß hören mich; o reich mir, 
Zum fetten mal die Hand! 


Dann geh zur Untren willig, 
Bollende Trug und CR, 

Di reuhts willeiht wenn fange, 
Mein Ang’ verloſchen if. 


Dritter Gefang. 
Du meineft [bon mein Mädchen! 
Wiſch nicht das Thränlein ab, 
Mehr als bie reichſte Perle, 
Die Indien je gab; 
Reife fanfter Wepmuth Zeuge, 
Des Mitleids Tropfen heil, 
An deinem Himmelauge, 
Zum reinften Wolluſtquell. 


O Mitleid! füßes Mitleid, 
Bom Himmel ſtammſt du nur, 
Bom Angefiht bes Schöpfers 
Entwandt dich die Natur. 
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laß noch das tränlein blinten, 
bald ftürkt es fih hinab 

Unb fodet ihre Schwefter 

auf deine bruſt herab, 


Nun ba der harte ritter 

Ohn Midleid, ohne reu 
Verläßt fein braunes Fräulein, 
Sie bie Ihn liebt fo treu. 


den ach ſchon geht ber ritter, 
Er geht und ſiehet nicht, 
Wie fie die hände ringend 
am harten Felß*en* Tiegt. 


Wenn dur betränet 
daß arme Fräufein fiehn, 
Benn Sie jamert, 
dann ihr gefiebter flit! 


ben Felh*en®, die nichts fühlen, 
Gleicht des ritter® hartes Herh. 
mit folgen Schritten geht Ex, 
Ihn rühret nicht ihr Schmertz. 


Nun fteht Sie gan verlaßen 
Und blicket himelan: 

Ach er geht fort — Ih arme, 
Bas fol Ih fangen an! 


die du an meinem Hertzen 
So füß und fanfte rupfl, 
du Zeichen meiner treue, 
daß du mit wellen muft! 


Anhang. 


B. 

Der Bilden Herz if Herde, 
Die mildre Bruft allein, 
Schlieht auf ſich andrer Leiden, 
Theilt willig fremde Pein. 


Laß fanft die füßen Brunnen 
Sic füllen neu; den Zoll 
Verbürgt das Her. ha! bange 

Gepreßt und Schwermutsvoll. 


Verſchwunden ſchon der Falke! 
Mit Schreden fügft num ſchwer, 
Im Abgrund bie Berlafne, 
Sich, Nacht und Grauß umber. 


Oed liegt die weite Schöpfung, 
Bor ihr; der Seele Weh 

Bellemmt bie Bruft; fie Röpnet, 
So ſtöhnt das zarte Reh, 


Das von dem hohlen Ufer, 
Woran es ſicher fprang, 

Hinunter ftürzt in Fluten; 
Des Stromes raſcher Gang, 


Reißts hinn; die Hügel fliehen, 
Bo «8 jonft weibend ging, 

Der Buſch, in dem «8 zärtlich 
An Mutterbrüften hing; 


Verlobren, hilflos ſchwebt «6, 
Bor Schreden fumm und taub, 

Im nafen Grab; fo fühlt fih 
Jetzt der Berzweiflung Raub, 


Die jitternbe; fie Rarret 
Zum Himmel ſtöhnend auf: 
Berlafien, ach! verlaßen, 
Binn id, wohin mein Lauf? 


Der du an meinem Hegen, 
Noch liegſt in ſtiller Ruh' 
o meiner Liebe Zeuge, 
Mit mir verweltef bu. 
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A. 
doch befer IRB, es bedet 
ad! dein und meine Schand 
Ein eintig grab anf ewig 
In fühlen weihen Sand. 


Einft lãmeſtu erwachſen: 

Wo, Mutter, iſt der Mann, 
ben Ich fol Vatter nennen? 
Hab Ich fein Batter dann? 


Berfloßen, fagt ich weinend, 
situ, o Söhnelein. 

Er liegt in andren armen, 
Nennt andre finder fein! 


ban würdeſtu, durchdrungen 
Bon Schaam und haß, auf mic, 
Auf meine Wehen fluchen, 

die einf gebohren dic. 


Nun läuft Ste, läuft Sie weinend 
Boll zärtlihem Gemiſch 

Bon raferey und Schmergen 
Zum buntelften gebüfe. 


Wie eine quelle irret 

Mit mattıem, ſchwerem Ball 
durch Mooß und kießel Steine 
hinab ins blumenthal; 


Wobin Sie flieheh, fühlers 
des Zägers horchend Ohr 
am fenftenden Gemurmel 
Bom Wehydenbuſch hervor: 


So irret Sie brey tage. 
am vierten flieht Sie Mill: 
Hier ift es, wo ich ruhen, 
Und wo id} lerben will, 


B. 
Doch behet ia, es bedet 
Ad! deine, meine Schanb‘ 
Ein einzig grab, auf immer 
Im Kühlen, weichen Sand. 


Einf dürfte du mich fragen, 
Wo Mutter if der Mann, 

Den id} fol Vater nennen? 
Was wollt id) dürft ih bann, 


Erwiedern? ach verlaßen, 

Sind wir mein Sohn; o Pein! 
Er ruht in andren Armen, 

Nennt andre Kinder fein. 


Unb du voll Graußen müßteft 
Mit aufgeredtem Haar 

Ha! meiner Wehen fluchen, 
Der Stund' ba ich gebahr. 


So ſchlucht das Fräulein; duntkel 
Wird Über ihr das Licht, 

Sie ranft ſich wild bie Haare 
Zerkrazt ihr angeſicht. 


Im lauten Harme treibt ſchon 
Berzweiflung fie voran 

Durch rauhe Doruenheden; 
Sie achtet keine Bahn. 


Wie eine Duelle irret, 
Mit matten heiſcherm Schall, 
Durch Mooß und Kichelfteine, 
Im unbemerttem Fall, 


Am Yang herab; ihr ſchleichen, 
Vernimmt bes Jägers ohr. 

Am gludfenden Gemurmel, 
Vom Weidenbufd hervor; 


So irret fie drey Täge, 
Am vierten ſtehſt fie Ril; 

‚Hier iſt es. wo ich ruhen, 
Auf immer ruhen will! 
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A. 
bier unter dieſer buche, 
Bo oft bey der Natur, 
beym himel ſelbſt der ſalſche 
Mir treu und lieb beſchwur. 


Einſt irrt er mit ber liebſten, 
die er nun zärtlich Füßt, 
Billeiht zu meinem Grabe 
Und frage, wemm es ift. 


Weths lüftger, weths gelinbe, 
daß es das meine fey, 

das grab des braunen Fräufeins, 
die vor Ihn farb aus treu. 


Sie ſchweigt. da Mingt vom Hügel 
Ein heller Hoden Schall, 

Ein froher Lermen hallet 

zurüd durchs gantze Thal. 


von hohen türmen flißet 

der Harfen Silber Hang 
Zum Hochzeits Feft der gräfin 
Und ihrem brauth gefang. 


aud rühmten bie trommeten 
des ritters ſtoltze Bier, 

der flegreidh ſich beyeiget 
Im adlichen turnier. 


der lylje gleich, bie ſtürmiſch 
Ein Regen nieder Schlägt, 

Sitzt nun am braunen Stamme 
das Fräulein unbewegt. 


B. 
Hier! unter dieſer Buche, 
Wo oft bey der Natur, 
Beym Himmel felbft ber Falle 
Mir ewge Treue ſchwur. 


Kommt einft er mit ber gattinn, 
Die er jezt zärtlich küßt, 
Hicher zu diefem Grabe 
Und fragt von wem es if; 


Wehts Yüfte dann gelinde 
Daß es das meine fep 

Das Grab der Leiden wollen 
Die für ihm Rarb aus treu. 


Sie fagts da finft vom Hügel 
Ein heller Kodenihall 

Ein froh Gelerm befebet 
Den lauten Wiederhall 


Bom hohen Thurm herunter 
Fließt froher Harfenllang 
Mit Flöten und Schalmeyen 
Zum füßen Brautgefang. 


Auch rühmten die T*r*ometen 
Des Heinrichs Kraft und Bier 
AS Sieger reicher Kronen 
Im adlichen Turnier. 


Der Lifie gleich die ürmifch, 
Der Regen nieberichlägt, 
Steht, ha! bey biefer Scene, 
Das Fräufein unbewegt. 


Ein lalter Schweiß rinnt Über 
Die Stirn’ ihr, bebenb, ſchwer 

Die Glieder, ſchwantt fie nieder, 
Aufs Moos. Ein Jammermeer, 


Durchwogt num ihre Seele, 
Zeigt ihr ben Richter ihen, 
Den Räder ſchwarzen Meineids, 
Begangner Schulden Lohn, 
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Ad, daß war er, ach Himel! 
ach tiefes war feine Stim! 

Gott, gott! Ich arme, arme! 
Gott, dig war feine Stimm! 


Nach tauſend bange Seufter 
bfidt Sie zur burg und ſchweigt. 
Ior braunes auge bämert, 

Ihr rofen mund erbleicht. 

viel goldne tränger rollen 

herab in ihren Schooß 

Noch einmal feufgt Sie: heinrich! 
Und fintt ins weiche Doch! 


* Schluß fehlt.” . 


B. 
Dit vollem Maaß zu zahlen 
Jezt dem Berräther nah' 
Das Schwert gt und zittert 
Für den noch Theuern ah! 


Schon jhmilzt im zarten Bufen 
Die Rache neu in Huld: 

Mag ich, als Opfer bluten 
Alein für feine Schuld. 


Mag glüdtich bald er werben, 
Und nun an fremder Sant, 

Die Freuden doppelt pflüden, 
Die mir das Glüd entwandt. 


Mög jene bie er wählte 
Jhn lieben immer ach! 
Bie diefe Bruft: fo ſenfzet 

Die bange nod, ba brach 


Im Jubel Heinrichs Stimme 
Laut vor; ber lezte Stoß 

Aufs wunde Herz! ba rißen 
Die lodre Banden los. 


Ein raſches Zittern eifet, 
Durch ihre Glieder him, 
Und mäht, fo mäht im Herbſte 

Der Frof die Blumen hinn, 


Die lezte Kraft darnieder, 
Des Lebens Wärme weicht, 
Das Ficht der augen bämmert, 
Der Roogenmund erbleicht. 


Die thauihe Arme finten, 
Schwer nieder in den Schooß; 

Noch einmal ſeufzt fie Heinrich! 
Uud finft geftredt ins Mooß. 


Vierter Gefang. 
Du ruheſt fhöne Hülle! 
Nun aller Fehel frey; 
Schleicht lieblichfte der Winde! 
Vom Blumenthal herbey! 
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B. 
Faßt auf, das lezte Tpränlein, 
Das ihr im Auge blinkt, 
Und tragts zum Stern ber Liebe, 
Der tief in Trauer fintt. 


Ach taufenb Herzen fühlten, 
Des Schiejals herben Streich, 

Verleztet Schwüren Opfer, 
Billeicht dir Holden gleich; 


Doch feine naht an Reinheit, 
An Zärtlichkeit und Huld, 
Dir Mufter hoher Treue! 
In Sanftmuth und Gebult. 


Nie foll dein Ruhm veralten, 
Mit jedem neuen Lauf, 

Der Jahren blühe Künftig, 
Dein Nahıne fhöner auf. 


Bey deiner lage fhlage, 
Das Herz ber-garten Braut, 

Des Mädchens banger Bufen, 
Im heifer Wehmurh laut. 


Dir winde Kränge Künftig, 
Des beflen Zünglinge Hand; 

Der Gatte mit der Gattiun, 
Gelnüpft ans holde Band 


Der Treue, freue Blumen, 
Der fanften Trauer bir! 

D gerne weilt ich immer, 
Mit weichen lagen hier! 


In fühen Wehmuthswechſel, 
Mit dir! geliebtes Bild, 

Des Mitleide, holde Seele, 
Die meine Töne mild, 


Mit Teifem ach! begleitet, 
Ha! theurer mir als Golb! 

Die Rührung ſchöner Seelen, 
IR edler Sänger Sold. 


1. Das Berliner Material. 445 


B. 
Nun da ber Fürft des Lichtes, 
Tief aus dem Flammenmeer, 
Die lezte Strahlen ſeudet, 
Bom rothen Weften ber, 


Da ſchon mit braunem Flügel, 
Die Dämmrung höher fleigt, 

Des Mondes bleiher Schimmer, 
Das Herz zur Klage neigt; 


Verweilt an beiner Seite, 
Ich gerne Kummerreic, 

Gebüdt anf meine Leyer, 
Der Tpränenweide gleich; 


3dg nicht der Rache Donner, 
Mid voran ſchon voll Grauß! 

Ber leert des Abgrunds Köcher, 
Auf meine Seiten aus? 


Noch) fit der Ritter ſeſllich, 
Im hoczeitlichen Saal, 

Bor feinem Bid ſchwebt Jubel 
Doc fenget innre Duaal, 


Der nahen Strafe Herold, 

Gleich Flamm ihm fchon die Bruft, 
Loct weg ber Freuden Blüthe 

vahmt nun ihm Scherz und Luſt. 
Der Leibenfhaften Haufen, 

Der Angflid ihn bisher, 
Bervadhte, flieht; fo ranichet 

Ein ſcheues Eulenheer, 


Scqhluß ſehit.h 


1) Die Interpunktion ber Bearbeitung B ift lediglich nad dem Original 
Folgende an Batt gerichteten Zeilen ſtehen bem Gebichte voran: 


Berehrungswärbiger Freund! 
Hier ſchide id Ihnen bie Überarbeitung von dem gediht das braune 
Sräutein betittelt in vier gefängen, welde ich unvermuthet noch unter meinen 
Papieren gefunden habe. 
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Ballade. 
ber ift fein Mann, der furchtſam 
zu hohem laſter ſchweigt. 
am Felgen liegt, ihr Vätter, 
Ein Fräuelein erbleicht — 
Verfuhrt von Falſcher Schwüre 
Duichſtach Sie fih das Hertz. 
zu Flankreichs ftofgen turme 
Floh der Berräther hin. 
der fig im goldnen Saale 
beym barjen tohn und tan 
am bufen einer dirne 
von Burbons Falſch geſchlecht 
und lacht noch feiner thaten 
und prahlt damit und höhnt 
der zarten liebe treue 
beym goldnen pocal, ber fGmillftig — — — — ) 
ba Freu dich nur, die rache 
Folgt am ber ferf bir nach. 
heuft hohle Stürme, doner 
Ihm taufend Fluche nad! 
So niedrig if, wenn Schande 
Im folgen Heime ftedt, 
des adels golbne rüftung 
Ein Sclaven herk bebedt! 
der ritter — gleich der Schlange, 
die in der Sonne kriegt, 
bie außen gleift — bod giftig 
mit ſchwartzer Zunge fticht, 
Mit flolger Stirne ſchreitet 
Im hellen Ehrentleid 
des tapften Vatters. Bätter! 
und doc) nicht Tafter ſcheut 
&x, der das Schild der Schwachen 
Sollt feyn, reißt von ber bruft 
der Mutter felbft die tochter 
au geiler liebens lun — 
Entreigt Ihm jeinen Wapen, 
den er fo tief entehrt — 
Was nügt dem feigen Knaben 
Ein ſcharf geflifines Schwert — - 
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o ſammlet Euch, ihr Bätter, 
o famlet Euch, und tifgt 

bie fafler aus, bie nicht 

Euer find — feht wie der Nachbar höhnt! 
Schlagt eure händ zufamen 

beym Freundſchaftlichen Wein 

Unb ſchwöhrt, den auszurotien, - 

ber teutſchlands treue bricht. 

bu aber ritter knabe, 

Sich her — und folge mir: 

leg niemals junger Unſchuid 

die Schlingen ſeiſcher Spwähr! 
gerecht und groß zu handlen, 

ift adeliche pflicht. 

wenn du willſt niebrig denken, 

So führ den abler nit. 

Fuhr dich ſchidis ſich, o knabe, 

Nah der gefahr zu ſichn, 

dem Feind ohn Furcht und Schreden 
Ins angefiht zu ſehn. 

Gedrückte Schwech zu ſtärken, 

ſey deines Pfades Spur, 

Zum Sech? ilde der bebrängten 
Erſchuf dich die Natur. 


Fuhlſtu der fiebe Flamen 
einft, fag es ohne Scheu 
vor aller welt dem Fräulein 
Und bleib ihr ewig treu. 


verfluch mit mir bie Memme, 
bie Schwache Ehre raubt 

dem Mädgen — das mur fehler, 
weil es Ihm ehrlich glaubt. 


So bleibſtu deutſchen Samens 
Uub deiner Bätter werth, 

der Bätter, die bie tugend 
und helbenmuth geehrt. 
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Nitter Ballade. 


“Wohl andere Einfeitung zur verfiebenden Ballade.* 


Barum warf Eud ber Kayſer 
den adler auf den Schiw, 

ben flark bemäpnten wen, 
ber Kedheit Ebenbilb? 


Warum dem fepnellen Greifen, 
Sprich edler Ritters Mann, 
des hohen Muths und Treue, 
als Ritter Sinne zu ſeyn? 


Euch die in warmen Seelen 
Noch Tugend Feuer glübt, 
Hängt euer Schwert an Felgen 
Und lauſchet meinem Lied. 


Lied eines Minefängers. 


Herab ihr töchter ber eblen, 

herab vom golbnen Saal! 

lößet der Cymblen und harfen gefang, 
Schlaget der Lauthe thon! mein Batter font 
dort ſtampft fein roß, 

dort fleigt er herab — ber Sieger. 

Seht geichlagne franten Söhne, 

Mit riden gebunden ihr unmänlicher arm — 
töchter der edlen jubilirt! 

Alfo das Fräulein, fie tanpte hinab 

vor bie ehrne Pforte und freute blumen. 
alle Töchter der eblen tangten ihr nad), 

Und nun wälgt der Streiter 

und Poßeunen jubelthon 

Sich im zarten Mädgengefang — Es fenfgen 
Burgunds Hergog, der Franken kuecht. 

Mit Schaam gefentter Stirne 

blidt er zittrend zum Fräulein 

— blidt hin und feufgt. 

der Silber lauthe entbebt 

Ihr ſchlagender Finger. 

erröthenb dem jugendlichen Helden 

Hort Sie, nicht mehr das Sängerlied 

Boll von vermögenden Vatters: 
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„ber ben zittrenben Frantzmann 

Am braußenden wellen ufer gefefelt 

„Und feine biuthige Ferße 

„in ber rothe*n® Rheins Fluth gefpielt. 

„Noch wie vom langen bluth beträufelt 
„Burgunds rothmãnigtes Streitroß 

„erichroden fiel — ber ftolge reuter 

„Ibm das blitzende Schwert gereicht —“ 

denn ad, ber Minne gott N 
Hielte in füßer Empfindung . 
Ibr Hertz zum Züngling gebunden. 

Verhälft im Sibergemwand ſchleicht Sie 

zur golden fammer zurild, 

Aufgelößt wallt ihr rubin gürtel 

und ber diamant Schmud ihrer Spielenben loden, 
bis ben hohen Himel der Mond beranftieg 

da hub Sie die gold fauthe 

dem turm ber gefangnen vorüber, 

von dem moßigten Felßen 

flatterte durch bie flille Mitternacht 

zum Hertzog ihr füher lautenſchlag 

voll Frepheit und Liebe. 

vom Stabe bes Minegottes gewedt 

Schlich Er and ehrne Fenfter, 

der zärtlichen Stime zu faufchen. 


Das Fräulein. 


Du im dunklen thurme 
tritt hervor, 
Holder der Fremden! 
Schön und Hold bifu, 
fiblich wie ber morgenftern, 
Freundlich wie der tag. 
Did) zu tröften Tom id, 
horch dem lauten Schlag. 
ah — mein Her if gentzlich bein, 
tönt es ſiets bein engen fen! 
Schöner ritter manın, 
tritt zum Fenſter aus der Nacht, 
daß ich boch bein Hold geficht 
Einmal [hauen kann. 

Seuffert, Maler Rüher. 29 
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Hergog. 
Welch füße Stime tönt 
Um den Schredens turm? 
Iſts ein Geift der Dämerung, 
der mich hier umſchwebt? 
IR es nicht der Schönheit Krohn? 
darf Ich meinen Augen traun? 
Mond tritt hell hervor, 
daß ich doch ihr hold geficht 
tlarer ſchauen fan. 
dank ſey bir, du himels Sohn! 
ach Sie iſts, ich ſeh Sie ſchon, 
Ihre weiße lilien Stirn, 
Ihren roßen mund; 
und in ihrem goldnen haar 
gieng der Fürften Schmud. 
aber ad) aus ihren Augen 
Stürt ein tränen guß. 
Sag bu holde Bürftentochter, 
Barum weineſtu? 
dieſe füße tränger, fage, 
warum fallen Sie zur erb? 
alle Schätze diefer erde 
Sind nicht eines tränges werth. 
o ihr fanfte träne güßen, 
glüdlich, gluclich wolt ich ſeyn, 
bürft ich holdes Fräuelein 
Sie von deinen Wangen üßen. 

Fräulein. 
Laß Sie, ſchöner krieger, fliehen. 
Gram iſts, ber mein Hertz verzehrt. 
eine tochter hohes Fürften 
bin weit unb breit berümt. 
Meines tapfren Vatter waffen 
Siegen Überall. ruhm und ebr 
begleitet mich, auch hab id} her 
Säge viel — viel Freper 
tamen vom abend und morgeu, 
wollten meine hanb 
und hielten turnir um mid. 
aber ad, nur dich lib ich. 
jüngfing ſag mir ohne liſt, 
ob bu ſchon vermäplet bifl. 
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Schwör es mir beym Schwert! 
trenet dich won einer gattin, 

trenet dich von einem Sohn 

biefer wüßte tuhrm? 

Bertha will bir Freyheit geben, 
glüdlich foltu ſeyn. 

Und ſie will nur gantz allein 

Ihrem Schmertz und kumer leben — 


Hertzog. 

Freylein, kinder hab ich nicht 
Und auch feine Frau. 
Nur auf biefer weiten Erd 
Freylein! Lieb ich dich. 
nur auf dich acht meine Liebe 
und mein wundes Hertz. 
leine Freyheit will ich haben; 
Was fol Freyheit mir? 
Gtüdtiger bin ich allhier. 
dein gefangner wolt ich jepn 
Ewig, zartes Fräuelein. 
Könt id dich nur täglich fehn, 
biefer öbe turm wär ſchon. 
reich mir beine weiche hand, 
laß Sie hier an meinem Mund, 
Hier am Hergen ruhn. 
Reich mir deinen füßen kuß, 
ewig ewig lieb ich dich — 
Sag, biftu auch mein? 

Sräufein. 
Nichts tremt meine lieb von bir, 
Ewig bin ich bein. 
Öffnen will ich thor und thär, 
Mit bir flihen überall, 
Ueber Wälder, berg und thal. 
Führe mid, wohin bu will. 
aber ſchwör beym abenb Stern, 
ber bie lieb beſchirmt, 
daß du immer mic) getreu, 
Redlich lieben wilt. 


dertog. 
Freulein, bey dem Sternenlicht, 
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bey bem himel ſelbſt 
Schwör ich meine liebe treu. 
aber flihen will ich nicht. 
o bein Batter 
Iſt ein tapfrer rittergmann, 
Ehren muß ih Ihn. 
Schäg und güter hat burgund, 
Silber, gold und wein, 
alles geb ich Ihm, gibt er 
Mir fein töchterlein. 
Nur aus feiner beiden Hand 
Nehm ich dich allein. 

Der Sr 
So ber liebenben geflüfter 
durch die horchende Mitternacht — 
Sternger äugelten herab und zitterten 
Ihren thauigten Schimer im gefeufg ber liebe. 
Noch trunten vom liebe 
Standen die blühende büfce, 
als ber Siegreiche Fürft hervortratt. 
verftedt im dunklen Wels Schatten 
‚Hat er ber liebenden Wünfche gehört. 
Ihn freute des hergog ungallifche tugend, 
tädjfenb entriegelt er bie eifierne Pforte 
und führet bie liebende 
Wechſelſeitigen Umarmungen entgegen. 


Ballade, Materie. 
"Nur abſchriſtlich vorhanden, nicht im Original.* 


Zu fehr liebte a feine Gemahlin. Zum Fräulein, dag ihn innigR liebt mit 
graußem goldenen Haar -- ging a hin und fperet fic in einen thurm — er hatte 
schon fange geglaubt, Sie ſey ihm untren mit einem anderen — — Sie faß es allein 
im thurm und ſchaute ans nach ihm — ben fie fo zärtlich lichte, und ber ihr fo hart 
begegnet. ba weint fie des Morgens bis zum Abendftern und forſchte überall, ob fic 
ihren liebſten nicht fühe — ach, rief fie, liebſter a, bring mich fo graufam nicht um — 
bis holder ſtrahl der Sonne, indem du mich von dir verſtoßſt — — viel liebet welt 
ich ieiden die größte Marter und pein, als von bir allerliebflen fo graufam verfloßen 
fein. ac), fags ihm holdes Däublein, baf in bem felßen girrt und nur allein meine 
Rete Seufzerlein hört — ſags ihm, daß ich vor liebe verſchmachte nur nad Ihm — 
ach, wollt er mid) nicht mehr lieben, fo fol er erbarmen body ſich — und mic; mit 
feiner liche auch nicht das Vergnügen rauben, daß ich Ihn, ben allerlichften, nur daun 
und warn ſehen kann. Biel lieber wolt ich figen in biefem turm allpier, wenn ih 
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ihn mandmal ſehe — ale glücklich fern von ihm — fagt ihm, daß id) mid; nicht 
beträbe, daß ich nicht fo verfaßen bin — wenn er nur manchmal will tommen und 
mich mit feinen anblid tröften. 
ba braußte unten am thurme ein walbhorn. es war ja felbft der Hertzog, ihr 

Herr Batter — gelommen auf bie jagb, er hört es das zarte weinen von feinem 
Tochterlein, bie ritter ans bem gebüfchen, bie kommen auf das gethön bes Hornes 
ſchnell herbeh, aud) lam mit ihnen a. Was that der graf? blößte fein glihrich ſpibes 
ſchwert — warum haft du meine tochter fo graufam im thurn verfperrt? Sie war 
mir untreu geweßen,, o ebler graf von der — ley, und darum fperrt ich fie im turme 
und fagt zu jebem, fie fey tobt. Der graf flief ihn vom pferbe. das Fräulein hörte 
im turm bie fimme ihre® geliebten und eylte ans Fenſter hervor — ad} gott, ach 
gott! was fah fie — fie fah dem liebſten verwund mit feinem Blute befprenget im 
graßem ſich welgen, ſah — wie er bie blauen augen auf fie zum turme breht und 
röchlend mit beyben Händen fie um Berzeihung fleht. da ſtürtzte fie fih plöglich vom 
hoben fenfter herab, ftarb neben ihrem Liebſten. Nun bedet fie ein grab, auf das ber 
graf ließ hauen im harten Marmorftein, weil fterbenb ihn gebetten ber unglüdliche 
Liebhaber: 

bier ruhen zwey Frühlings blumen, 

ein Kaiſersltrohn und Hpacinth. 

die Hyacinth konnt nicht blühen, 

weil bie Kaiſerskrohn *n*eben ihr fie zu ſehr liebte 
und ihr ben fehein der fommertagen nahm. ba brauft auf einmal der Nord her und 
riß die Blumen entzweg. fle liebten noch, ale fie fihlen, ſich Rerbenb und vermifchten 

fich und bließen ihren letzten wohlriechenden atem in einander. 


Genoveja. Ballade. 


Verrachtet nicht mehr Weibertren, 

Ihr Zünglinge und Männer. 

Durchs Thal ging ih am Turm vorbep, 
Da hört ich es fanfte weinen. 


Genovefa wars die treuefte, 
Des tapfırn Siegfriebe weib, 

Die lieber wolte fterben, 

Als mit untreu befleden . 
Ihren zarten keuſchen Leib. 


Sant heldenmäßig konte Sie 

Die reigungen verrachten, 

Die mancherley bald fpät bald früh 
Der rittergmann ihr brachte, 

Golo genant. 
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Sie ſprach: laß mid; bey Ehren! 
O ritters Mann, ich will nichts mehr 
Bon beinen reben hören. 


Er aber ſprach es: Ich bin bein Herr! 
Dein Gemahl, ber iſt es im Kriege, 
Weit in dem Ungarlanb, 

Drum muſtu mich jegt lieben. 

Gib mir drauf beine Hand! 


Drauf laun Ich bir die Hand nicht geben. 
Es lebet mein Gemahl, 

Mein Siegfried noch. in meinem Leben 
Lieb Ich kein Audren nicht. 

Doc hört, was Golo that! 

Bey Trier in dem Walde 

Da fleht ein Zurm beim Rhein. 

Der Sonnen fieht mann * nicht” brinen. 
Da ließ er fegten hinein 

Die keuſche Genoveſa 

Bon Neuſchen fern allein. 


Einsmals kamm er gegangen 
An einem ſchönen Tag. 
Wiltu niht mein Verlangen 
Hent ſtillen, Schönfte, fag? 


Die libe Böglein pfeifen 
Auf blüthen vollen Zweig, 
Die ſchnelle Hirfche reifen 
Durch auen u. gefträud,. 


Ey &y, wie bfühn die Wiehen, 
Genveſa hold und fein! 

Laſtu mich einmal küßen, 

So foltu ledig ſeyn! 


Frey ledig in dem Garten 
Spatjren gehn, 

Der Bluhmen mander Arten 
Bloriren fehn. 


Wie gerne wolt ich fterben, 
Könt ih nur mir 

Deine füße Lieb erwerben, 
Du meine Zier (9! 
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Ballade). 
Es fpielt ein Herr mit feiner Magd, 
Sie fpielten mit einander, 
Sie ſpielten mit einander ein halbiges jahr, 
Biß daß Sie war betrogen. 


Ach Herr, ach liebſter derre mein, 

Wil heim zu meiner Mutter. 

Wie ih Sie mit Freuden verlaßen hab, 
Bil id S mit trauren fuchen. 


Wie Sie in augfpurg?) hinein lam 

Wohl unter bie hoche thoren, 

ba figt ihre Mutter bey Herrn und Grafen 
unb Edlen ritter gebohren. 


Ach Madel, Tiebfte mabel, mein Kind, 
Wie hat dirs feit ergangen, 
Daß bir bein Rödlein vorne fo kurz’ 
Und hinten viel zu lange? 


ach Mutter, liebſte Mutter mein, 
das kann IH Euch nicht fagen. 
Ich hab mit einem Ritter gefpielt, 
Ein Kinblein muß ich tragen. 


Ad Mutter, liebfte Mutter mei 
Macht mir ein Hembgen von Seiben, 
Machet mir weit fein breit genug, 
Den tobt will ich brin leiden. 


Des Nachts, wohl um die halbe Nacht?), 
Dem Herren tranmet ſchwere, 

Als wenn fein Hertz allerliebfter Schatz 
Auf einem tobtöbett wäre. 

ach Knecht, ach liebſter Knedhte mein, 
Steh auf und fattel pwey Pferdger! 

ber weg, ber iſt wohl reithens werth, 
ben wir jet tollen reithen. 


1) Bgl. Uhland, Boltetieber I, 220 „Der Ritter und bie Maid“ unb (Nicolai) 
Eyn feymer Mepner Almanad 1777. 1,39 „Eyn Megliche Mordgeſchicht, von eyim 
Graven umndt eyner Meyd“. Ext, Lieberhort No. 26. 

2) Nicolai hat Regensburg. 3) Bgl. Uhland, Bollelieber I, 232; Str. 7, 1. 
Des Knaben Wunderhorn I, 70 und I, 257. 
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Und wie er in Augspurg nein fam, 

Wohl unter die hohen Thoren, 

Da bringen Sie fein hergallerliebften Schatz 
Auf einer Tobtenbahre. 


Stellt ab, ftellt ab, ihr Toben Gräber, 
Laßt mich den Leichnam beſchauen! 
Schau ich Ihn Heut und nimermehr 
Mit meinem Schwartzen braunen Augen. 
Er hebt den Laden Dedel auf, 

Schaut unter ihr ſchwartz braune Augen: 
Haſtu es gelitten den bittren Tobt, 

jo will ich es leyden bittte Schmert. 


Er zog heraus fein glitzrich Schwert, 
Er ſtach (ih) Ihn ſelber ind Herb. 
Haſtu es gelitten ben bittren Tobt, 
fo will id) Teiden mit Schmerh. 


Bfalzgraf. 

Es ritt ein Pfalzgraf übern Rhein, 
Er fang es für fi ein Liebelein, 
Sarıgs lieblich auf dreyerley Stimmen, 

ja Stimmen, 
Daß Berg und Thal e8 erklingen. 
Das hört des Markgrafen Töchterlein 
In ihres Vatters Luſtlämmerlein. 
Sie flocht ihre Härlein in Seiben, 

ja Seiden, 
Mit dem Ritters Mann will fie gern reuten. 
Der ritter bog fich herab vom Roß, 
Wohl ihren ſchwanlen Leib umſchloß. 
Sie ritten im ſchneller Eyle, 

ia Eyle, 
Den Weg von breifig Meilen. 


Anfang einer Ballade, 
Es titten brey Ritter durch ben wald, 
Sie fangen, das Berg und thal erſchallt, 
Sie fangen in füßen tönen 
Bon Ihren feinlodigten Schönen. 
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Der Knabe. 
Wie bie täubger auf ber Stange, 
Benn Sie rudjien, lachen, ſchreyn, 
Flügel Spreiten und ben Heinen 
Schnabel ſich einander leyn: 
Spielte es Hanchen mit dem Michel 
Ober fi und umter fid. 
Mutter hätt ihre nur geſehen 
O e8 ließ euch wunderlich. 


Dgl. A. j. 29. III, 518. No. 5. 
Der junge Künftler. * Kollation.” 
3.5 Did, du Jovis 
3. 6 unfeelig und alt zu erhabnen empfinbungen. 
gl. A. [. 29. III, 522. No. 12. 
Dithyrambus. * Rollation.” 


Str. 4, 3.1 Ich fühlte den Becher — 


Lied der tieger vor Bachus Wagen. 
Bir tragen, wir tragen 
Das goldene Joch, 

Bir ziehen am Wagen 
Des Reben Gotts 

Seyb heilig, Ihr Lifte, 
Die Ihr uns umſchließt, 
Seid heilig, ihr Krüfte, 
Die Ihr uns betrüßt. 
Bor unfren Füßen 
Schmilgt Stein in Gold, 
Schmiltzt alles in freuben, 
Die Trunkenheit gebährt. 
Unter unſren tritten, 

Es beugt fi bie Sonne, 
Es beugt ſich der Mond, 
Die Sterne finten 

und trinken unb trinken 
Den daumlenden Gott. 
Mit Reben umgeben, 
Mit glängenbem Haupt 
Leit er die Wagen, 

Er Bachus herum. 
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Au die Brüder. 
Reiner darf tem Bachus dienen, 
Keiner, der nicht redlich if. 
Keinem ſchenkt er Kraft zum trinten 
Uub den füßen golbnen durſt, 
der micht treu und reblich if. 


das wir deutſche bie beſte Trinker 

find, geſtehn alle Nationen. 

Alſo muß in unſren Landen 

treu und Redlichkeit auch am meiften feyn. 


Stoßt drum am auf deutſche treu 
und auf deutſche Rebfichteit! 
feinem, Brüder, ſchenket Bachus 
Sein Gab zum trinten, 

Als wer treu und redlich if. 


Nitter Tips. 


Singt, fröhliche brüber, mir nad! 
36 fing vom Tufligen Lips, 

dem Preiß ber teutfchen ritter, 

ben König beym frohen gelach. 

Ein anbrer beſchreibe fein Pferd, 
Sein Zwidbarth und tapferes Schwert 
unb feine rittertrene, 

von Gott und Kayſer geehrt. 


Biel derer Sänger ale Ich 

Sing, wie er oft Wälder durchſtrich 
Nah Schlangen und Ungeheuer, 
ben Damen ein abenbtheuer, 

Sid, luſiig und freubig zur Stund 
bewaffnet mit Panzer und Spieh, 
So bald nur ein roter Mund 

ein weiches Seufgerfein blief. 


Ich fing ihn im achzichſten Jahr 

noch fröhlich beym vollen Bocal, 

Herr Mund Schenk des Baus! es lacht 
Wohl redlich teutiche Seele, 

die Ihn im trinken betracht. 

gar artige Schwänke Kann Gr, 
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Ihn Hält am feiner Tafel 

der Kabfer im hoher Er. 

der nennt fi Marimilian, 

IR gar ein brafer wadrer Mann, 

feines gleichen giebt® auf der Welt nicht mehr. 


die Pfaffen liebt er micht fehr, 

Zu ſchmaußen mit Ihn ihm ſchwer, 
Wärs Spargellraut und Bluhmen RU, 
Er fräß es nicht bey meiner Seel. 

Er bethet morgens immer fein: 

Herr Baus wolleſt gnäbig ſeyn! 
Sollt ih mit Pfaffen trinken, 

du wollſt mir junge Kräfte verleyhn! 
Herr gott! fie fanfen bein Lieben Wein, 
Wie helles bünnes Waßer hinein. 

laß mid) vor Ihnen nicht finten 

Unb ihr gefpötte feyn! 


Er if Euch ein ſchuediſcher Mann, 
da faß er beym Bildei — — — — 


* Spnett.” 
"Richt von Müllers Hand gefchrieben und faum von ihm verfaßt.* 


Bo find die Worte nun, jo muß ich fragen, 
Wo die Berfpredhen, die ich allſeits hörte, 

Das mit der Hoffnung ſich mein Herz bethörte, 
Der Freundin Mund weiß Wahrheit nur zu fagen? 
Dem Bort vertranend bin ich hart gefchlagen, 
Das nur in mir bie Eitelfeit vermehrte, 

Die Antwort für die Briefe mein begehrte, 

Die ich geichrieben in einfamen Tagen 

Berfehlte Hoffnung, ſchwarze Brut ber Eier 
Des Bafllisten, leider mir gebohren. 

Statt edler Früchte — — — —!) mit Strobe. 
Hilf nun! bie Rifenflügel fpreizt ber Geier, 

Er facht im Herzen ber Vergeltung Lobe. 

Und noch bitt ih um Antwort taube Ohren. 





1) Unteeric, 
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"Fragment zu Krenzuach“.“ 
Bgt. 1,357. 3.60. u. 


daß mann ihrentwegen dulte bes ſchweren Drangs ber liebe — nur immr in 
mir felbft vollfomner zu werben — um dir wlrbiger zu werben — welch eine Wonne 
— wirbe mann fagen können: ber hat feine Vatterſtadt geliebt, nic wenige lichten; 
jeine Mutter geliebt wie wenige — ad) ein edler rhum — uub das alles fah ich dann 
ſchon fo, als wärs würklic vor meinen augen — ich nehme mir vor auszuführen 
— — ach! aber des ſchwachen jünglings! vergebens, vergebens! ich habe zu vie 
des Sirenen gefangs geloftet, geleert zu viel des fühen Gifts, dafs die Sinne beſauben 
und bie Seele (hwäht — die Ehrbegirbe faßt mid) unter die arme — id) Kant 
nicht entfagen mehr gewißen Kleinigkeiten — verlohren hat mein Herz jeiner teinig 
teit — und wälge id} mid} feichtfinniger fort und faß mid) Hinreißen von jugenblicer 
thorheit — Stille grotte zärtlicher liebe, thue (?) dich nur im beine reizende gefänge. 
wo feyb ihr, ihr Wilder ber helden — ihr, bie ihr gelebt des Batterlands, ihr Säng- 
linge ber Natur — hör von ferne den Klang einer Flöthe — 

heiliger gefande — bode vom himel herunter, laß mid) zurüdbringen im gefange 
einer beiner ſchönſten thaten — laß mic, bir im gejange zurüdbringen — noch firömt 
ein lieb durch bie Mitternacht hin — 





* Didaktifges.” 
Eſops Fabel. 


Eſop ging einmal am Meer Strandt fpaziren — ihm begegnet ein reicher Kauj ⸗ 
mann von Spracus, einer, ber offne Tafeln hielt und, *um* dabey ſich rubm zu er« 
werben, gerne Sah, wenn gelehrte unb Künftler an feinem Tiſche ſahen bey dem gerne 
die Leute nedten. — ba er erzählte, ivm habe ber autor Critubulus eines feiner legten 
Werle gewidmet — die arth, mit der er bavon ſprach, ſchien, ala wär er bewegen be 
Teibigt — und würde dem Eritobulus wenig Dank beitvegen wißen; er wolle ihm 
gerne feinen Tiſch vergönnen, nur müße er ihn verſchonen. 

— Eſop fing folgendermaßen an — Ein Waybman wohnt neben einer bäu- 
erin!) im Dorf — Sie waren gute nachbaru und Freunde und tranten einander 
Biel — einsmais dem Wepbman es einfiel, ſeiner Nachbarin was zu fehenten?, er ber 
ſann ſich Hin, beſann fid) her auf was recht ſiolz und neues — Er ging hinaus in ben 
Bald, fing ein Igel, er zieht ihrs Fell ab und ſtopfts aus mit Kräuter, bereithets zu 
— und fütters mit rothem Scharlad und macht eine Kappe daraus — er hat jo vid 
Freud darüber und fepidts feiner Frau nachbarin, denkt ba Wunbers viel ehr einzu 
fegen — bes Morgens als bie Nachbarin bie Kappe find — fagt fie: daß hat gewiß 


1) Darunter fleht ausgeftrihen: einem bauersmann 2) in marg.: ber jäger 
tief in Schneegruben hinein gefallen — hab bank, Freund, will bir gewiß aud mas 
wieber thun, das befle, was ich Tan und vermag — nun dacht der Baur großs, was 
tomen follt — bebentt nicht bes jäger® armuth. 
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der jäger gethan, ber böße fauer!,, ber ſich über mich veriren wollt — was foll mir 
bie Igellappe — will ich fie auffegen, will ich fie abziehn, tuh ich mich in die Finger 
hinein ſtechen — ift das der Dant? ich will ihm darob verflagen — Sie gingen alfo 
mit einander, einen richter zu fuchen — kamen zu einem Gärtner, ber fland an einem 
jungen Bãumchen, das eben hervor geſchoßen war und freute fih darüber: ich laun 
die leuthe nicht Icyben, die mehr haben wollen als feyn lann — da fagte der Bauer: 
den mag ic} nicht fragen, ber ift auch ein holzmann wie bu und einer deines gleichen. 
der wirb bir recht geben — gingen weiter — kamen zu einem Schäfer — der ließ 
Schaafe ſcheeren und band die wolle. Da fand fein Sohn daneben, ſprach: Batter, 
jolt Seide ſeyn — ber Batter ſchlägt ihm und Spricht: tagbieb, fauler — woll ift 
woll, mann muß begehen, wies das Schaaf tragen lann — ba wollt ber Bauer nun 
auch nicht fragen — fagt: das ift auch fo einer, der hunde von nöthen hat in feinem 
Geſchaft wie du — er wird bir nicht abflefen — gehen alfo zur Schäfrin in ber hiltte, 
Iprang mit ihnen des Schäfers hund hinein, Tief zur Grau mit naßen pfotten und 
ſprang an ihr auf, ber bauer wollt höflich ſeyn, und jagt ben hund weg, der feine 
Fran befubelt, geif den hund am hals und wollt ihm peitſchen: wart id) will ihn 
ſchlagen! nicht doch, mein Freund — haltet ein — laßts nur, fagt bie Schäferin — 
iR doch gut gemeynt. jezt wollt ber bauer auch nicht fragen — fagt — Weiber lönen 
fein gut Urtheil jällen — wir wollen zu jupiters bildniß gehn und ben fragen, ber 
fann es am beften fagen — hätteftu mir nur eine Füllen verehrt, die Solfte mir licher 
geweßen fein als die Kappe — 

* Jäger: * es iſt ja nur eine Kappe — * Bauer: * hat alle unbequemlichleit — 
* Fäger: * Nicht eine! * Bauer: * wenn mans abnimt und auffezt — und fleht nicht 
bupſch — 

der jäger ſprach: hab früh und fpath dahinter gefeßen, eine Ziege hat mich ber 
Sqcharlach Toftet, der drin if — 

der Baur fagt — hätteſtu mir nur ein Füllen geben — wär zufrieden. Könt ich 
fie nur aufſezen. Alfo fprachen fie und lamen nun jupiters Bild Säule näher. 

da Kniete ein König auf der obern Staffel, ber eine Erone nieder legte auf des 
gettes altar — unten kniete ein armer taglöhner, ber hatte in einem irdnen Schälden 
ein tröpfehen wein umb bie früchte, bie er felbft aß — das goß er auf jupiters altar — 
und flellte bie Früchte nieber. ba ſtand ber Bauer hinten und ſprach zu ſich ſelbſt: 
Huy, das ift auch ein recht geſchenk für einen gott — hätte er mid) und die meinen 
aus fo viel gefahr gerettet — ich wollt ihm wohl eher einen ſchwarzen Stier verehrt 
baben — und jupiter dreht fi um und ſpricht — nicht geſchenke find mir werth, 
nur das Herz, wie es giebt. 

da wollt ber Bauer auch nicht fragen und fagt: Hum! — hätt ich das gewußt, 
hätt ich euch im Schnee ficber liegen lahen. fanb auf und ging wieber heim in feine 
hütte. 


1) Laur = ein heimtüdifper Menſch. 
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Soerates. 


wenn das derz gerührt wirb, müßen tugend 
und wahrheit auf es wärten — 

Callias, einer der ſchönſten Menienfiichen Jünglinge — war ungemein reich. 
mann hatte großes fi von dem jünglinge zu verfprechen, wenn er nicht im gar zu 
außgelaßner gejellichaft fi immer befunden hätte — bifs riß ihm noch fo mit dahin 
— er ſchien fo ausgelaßen liederlich und leichtfinnig — er hatte verinögen unb fonte 
ſich nicht entfagen — Socrates, ber was befonber in feinem Thun und Wehen ge- 
funben, gab fich fehr viel Mühe, Ihn zu einem gefezteren und ernfteren Umgange zu 
gewöhnen — er fpradh vieles mit ihm und nahm jebe gelegenheit wahr, wo er ihm 
ta® ans Herz ſprechen Tonte. allein er betheuerte immer, er habe nur bie reine fufl 
— er fey ganz unbefleft und wife, in ber übelften Geſellſchaft fid) rein zu erhalten — 
und wahre reinigkeit beſtehe nur darin — auch wo'8 ſchmuzig herginge — er kam mit 
dem alten Gleichniß, er glaube, ein wahrer tapferer Mann müße gefahr und Kampf 
nicht meiden und wie ein Mechling (2) ſich zurüctziehen, da wo er zu arbeithen vorfänt 
— Socrates ſchuttelt den Ropf — fieh doch, du ſpricht wie ein Soldat. Doch muß ich 
mich hüten, ich hab es mit einem zu thun, ber von jugend auf unter Waffen anferzogen 
worden — bu warft noch fehr Mein, Callias — als du fehon in beines Vatters Hofe 
geipielt unb mit ben Kinbern beine® Nachbarn Battalien gewechſelt — nun hab ich dech 
nie gehört, daß Eallias ben Sittenrichter art ber taflen gefpielt — “ober bie Mäbder 
von den Ipbibinifchen vorgefungen haben — bleib alfo heut bey mir — Callias jagte: 
nein, das kanu nicht ſeyn — warum nicht? fpricht focrates — Callias: ich habe mein 
Wort gegeben. bräd ichs, fie würden mic ſchelten — Socrates: wie, wenn nun 
heunt Naht einer deiner beften Freunde brüber trauerte — * Gall. :* Socrates if zu 
alt und Callias zu jung, als daß er fo mid) lieben Lönte — *Socr. :* warum nicht? 
mein Sohn — Callias jaß auf fein Pferd — um dieſen abend noch auf ein luſthaut 
zu einem feiner Freunde zu reithen — wohin er eingelaben war — Socrates ſptach 
es ſchidt ſich nicht, daß ich antheil an den gaſtmählern ber üppigleit und Schwelgerey 
nehme, dennoch will ich dich fr die Thore von athen hinaus begleiten, wenn du nicht 
au ſchnell reithen willt — allias fieg wieder ab und führt fein Pferd am Zaum — 
unterwegs ſah Sokrates, bas feines Freundes Pferd blind war — Sie ſprachen immer 
uod) von der gefahr, und wie leicht es ſich benmoch truz aller ficherheit auf fich jelbR 
fich verfiehren möchte — als Callias Pferd über etliche Steine ſtolperte — warum bu 
dir nicht ein ſehendes Pferb anfchaffft, da du dennoch reiten willt — e8 iſt wahr, Lid 
lend Elias. aber diß hab id) nicht fo Lange, ich Faufte von einem Spracufaner, und 
night ein jahr ritt ichs, als an beyden augen fo blind warb. es ift fo treu unb mit 
ergeben, daß nicht zu jagen. nun bauert mich das arme ding, daß ichs fo verlaufen und 
dadurch zu härterer Selaverey vertaufche"n* und fein Unglüd unverſchuldet mit härtig- 
feit belohnen foll, ba e8 mich liebt — ich reithe e8 fogar nod) ans Barmberzigfeit, denn 
da es von jugenb auf dazu gewöhnt, jo zu fagen feine Geſchiclichteit darin fucht, wär 
es fich ränken, in den jahren feiner blüthe jo im Stall verihmäpt und unbrauqhtat 
zu ſtehn — wir fehlendern jo mit einander auf ofjner Landſtraße, und wo es wohl ge- 
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baut iR — gehts ben beften pferben in der Welt nicht aus bem Wege — So führ es doch 
berüßer, wos nicht fo ſteinicht ift, rief Socrates. ſieh, nun Rolperts fon wieder — 
warlich, wir wollen weniger mit einander plaubern und jet mehr acht geben — ich 
wollte nicht gerne, daß bein Pferd flele und du und bie Lenthe in ber Stabt nachher 
Tagen Fönteft: Socrates wäfchte jo arg, daß mein Pferd das Bein brüber brach. forge 
nicht, rief Callias, es hat ſich ſchon ſolch eine fertigleit im lolpern erworben, daß es 
nun anßer aller gefahr if, und ich reithe fo ſicher, daß ich ſchon fehlafenb anf ihm in 
athen eingeritten bin. — Wie bu doch fo voller lieber jugend noch biſt, mein Sohn 
— ich glaube bir ift es auch was fehr leichtes jezt noch, einen Schelmen für ehrlich zu 
halten und fieh, barin wiegt Gocrates mit feinem granen Haupt nicht um eine Bohne 
Schwerer als du — hätt ihm jupiter nicht frühe geprüft, was für ein Kind wär ich 
iezo, ba ichs truz allen denen lehrreichen erfahrungen immer noch bin — fo ſprechen 
fie, als Sie Über bie Brüde zogen. Das Pferd ftolperte mehr als gewöhnlich — 
Socrates ſah den Eallias an. Callias: das ift pur wilb Feuer. *Socrates:* bu 
lanſt einen weit treiben mit deinen gründen. ich habe bißher nicht® argeß verfehen, 
geglaubt, daß ich bey einem guten jungen wär, nun merk ih, daß du ein Soppift 
bi — laß uns lieber als Menfchen mit einander ſchwazen ohne Ehrgeiz und redht- 
haberey. was liegt dran? fieh, du thuft fehr wohl, baf du bein Pferb nicht ver 
Rößeft — aber, daß bu dich ihm anvertrauft — das rath ich bir nicht. fage mir, 
mein Freund, wenn bu aus noth ober zufall einen Sprung machen müßteft, wobey 
Iebensgefahr geweßen, und du kämeſt glüdfich durch, wülrdeſtu ihn bewegen immer 
wieberholen — *Call.:* wie komſtu zu diefer Frage, Socrates? für fo unfinnig würdeſtu 
mid) nicht halten, auch paßt das gar nicht hierher. benu hätte mein Pferb unter mir 
ii 18 bein gebrochen, fo lönteſtu das jagen und eher nicht. *Socr. :* meynſtu, 
ch, das ift mein Fehler, ber mir von meiner Mutter auhängt — vorſichtigleit. 
villeicht lomts vom alter her. bein ebler, wohlgebifveter Eörper — ber nicht allein 
dein, ber ber Geſellſchaft um dich und dem Staate zugehöret, ſieh, du würbeft einem 
alten Mann und dem Kiffer Polidor, ber fo fehr an bir hängt, uufäglichen 
Schmerz verurjachen, wenn ich dich verfrüppelt jehe. bie Schönheit verbreitet leben 
und Seeligleit um ſich her — der hat ben wahren Stein der weißen, von * ben * bie 
Imbianer fo viel ſprechen, gefunden, dem jupiter Schönheit verlept. mehr begeifte 
zung, mehr gewalt als redners zunge, mehr Harmonie als in einem Seitenjnfrument 
— liegt in der Schönheit — Sie iſt das feinfte vergnügen, woran ganz allein bie 
Seele antheil nimt — alle Kaften der geizigen [hfießen ſich ihm auf — die reichen 
überhänfen ihn und bie hohen mit Ehre — — und warlid), einer bem von jupiter 
Schönheit anvertraut ift, trägt ein groß Kleinod — er hat Pflichten auf ſich, es als 
ein heiligthum zu tragen und es in acht zu nehmen, daß es nicht bejubelt werbe. 
mir fielen eben bie Bleiherinnen ein — fieh, wenn trübe wolte ben Himel ſchwärtzt, 
fo nehmen fie ihre maafregel darnach, als ob es regne — fic rafjen zufamen, bringen 
in Sicherheit und oft regnets nicht — mann kann ihnen das bißchen klugheit zu gut 
halten, weil fie ein Weib war — im grund war doch nichts verlohren, als ein wenig 
Mühe — und ich muß es fagen, fie brachten oft ihre Wefche gut nach Hauß und waren 
vergnügt, wenn andre nachbarinnen vergeblich betteten und fluchten — indem 
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Socrates das lezte Wort ausſprach — that Eallias Pferd einen Feltritt Aber einen 
Stein, ftofpert und brach ein Bein — Callias ſah Socrates an. ber firedte Die Hände 
in bie Höhe, rief: hab Dant, Jupiter — hätt ich einen milchweißen, den ſchöuſten 
Stier, ich wollte ihn bir davor opfern, wenigſtens hat ber ſchöne Callias jegt — eine 
gefahr weniger, wenn er zu bem verberblichen, Leib und Seele verheerlichen Feſten 
sieht — wenigfiens ift fein ſchöner Cörper nicht mehr der verfrüppefung auf feinem 
blinden Perbe unterworfen, ob ers gleich nicht weniger in ber verzehrenden, anſtecken - 
den ihönheits freßenden gift der Wolluft iſt — bie feine erhabenheit biß zum thire 
heruuterwürdigt, und alles das, was von einem gott in ihm gelegt if, vom ihm weg · 
frißt und den götter Funten von prometens Hadel wegjaugt — biefe feurige anrebe, 
mit zehren in Socrates auge, verſtand Callias — er lehrte mit Socrates um, fie zogen 
langiam das hinfenbe Pferd nach — und Callias ward nad} diefen zufall einer der 
enthaltfamften und ftärkften Menfchen — und Socrates beftändiger begleiter. er ließ 
das Pferd Heilen und auf fein Gut in einen verzäunten park graßen zu Socrates ans 
denten, und bey ihm und allen feinen Freunden hieß es immer das ſocratiſche Pferd. 

Socrates ſprach einfts: diß Pferd hat mehr gekont al meine Zunge und bas 
bißchen Logic, das ich weiß, es hat Eallias zum weißften und beften mann von athen 
gemacht. 





Srxagmente Romilger Briefe.“ 


Hochgeehrter Herr! 

Da id} ein gar großer Tiebhaber von einigkeit und ruhe bin — Sintemalen Eure 
Hochedlen die Freyheit nehme zu berichten, wie baß vor etlichen tägen ein Frember 
durch unfer Dorf ritt, der weilen es fehr Kotich, von ungefehr in einer Pfüge ſich 
überflürgte und gottlob! gluͤcklich herabfiel — id}, der ich durd mein Schulfenfter 
diefen Sturz mit angefehen, ſpraug gleich hervor und half ihm wieber aufs Pferd — 
der Schweinhirt, der eben am Ausblafen begriffen war, fand biefe rolle Papier, 
welche eure Hodpeblen fo überjenbe, und trug fie in bie Schenke, wo ber gerihts 
Schreiber faß. mann ließ mich holen, und wir laſen laut, was brinnen fand — 
erftlich hielt jedermann , der zugegen war, diefe für eine Satire auf unfren Feiſten 
amts Schultheiß, um jo viel mehr da er erſt vor einigen wochen, wie in dem Stück 
geichrieben lebt, einen Weyer ausfiſchen lieg — bergegen ben jungen Poeten aber 
für euren hochadligen bruber im Stift — ber jüngf in feinem hierſeyn des herrn 
gericht ſchreibers Tochter das nehmliche Lieb vorlaß. 

es Lönte der böfe Feind mittel gefunden haben, im geflalt eines reuters durch 
unfer Dörflein zu veuten, in befen diſe Schrift zu verliehren, um bie ruhe unfre® 
Dörfleins zu Röhren — Sie milßen nicht lachen, weil fie feine Teufel glauben. 

Bas von Perfien Hier und da gefagt wird, kann ich nicht wohl verftehn — deun 
eigentlich zu jagen, wäre ber Berfaßer ein Heyde — mann macht wohl, denn ich habe 
nie in meinem Leben mehr von der geographie wißen wollen, als wie weit Das liebe 
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Chriſtenthum reicht um — un ich habe in meiner jugend, ba mich gott zum Schule 
Rand bernfen, eigentlih — und weils denn meine thue if, über jebe Sache tief zu 
denlen — fo macht ih mir obnmaßgeblich — ich Habe eure Hochadliche eine Pfeifen« 
tohr gefchnitten und auegebraumt, das der türkiſche Sultan nicht ſchöner haben 
mag. — 


Meine Herrn ober mein Herr, benn es lann mid doch nur einer auf einmal 
leßen, ober Meine Damen, 

den ich hoffe, das mid; auch rauenzimer lehen werben. Ich habe luſt, ein 
geſchichtgen Ihnen zu erzählen — aber nur das eingige Ding, ber Anfang dazu fehlet 
mir — wie ſoll ich e8 machen? rathen Sie mir! bei Ihren ſchönen großen braumen 
augen — bey Ihren ſchmachtenden blauen augen, bei Ihren ſchwartzen, von liebe 
glühenben augen Mabam! ober bey Ihrem platten arm Hütgen, mein Herr, bey 
Ihrer Simetrifhen Frißur, oder wenn Sie ihr eigen Haar nicht tragen, bey ihrer 
perüde, ſchwör ich Ihnen, wenn Sie mir aus meiner Roth helfen, dieſen Dienft 
niemals zu vergeßen. 


überdem habe ich nicht das Her, Ihnen bey meinem Stiefel zu ſchwören, das 
ich Iaune, tet viel laune befige — ob id) gleid) doch, unter uns, mid) allemal vor - 
Bergnügen auf meinem abjag herum drehen möchte, wenn ich höre, baf meine . 
Freunde das von mir jagen. 

— reiben muß id), aber wie fol ich nur anfangen — Nun, fo kommen Sie 
mit mir! ich will Ihnen das Gemãld zeigen, das ich füür unfren Freund, für meinen 
ehrlichen Batter habe mahlen müßen — — Sehen Sie her, es ſcheint, als wenn er 
feinen Garafter in diefem Stüd auszubrüden gefucht habe, wie gantz iſt dieſe Ide 
feiner Empfindung angemeßen — biefer ſterbende Heilige in ben armen feiner Freun ⸗ 
den und Füngren liegend, bie um ihn trauren und weinen — Schen Sie, und wie 
fein brechendes auge im flerben noch zu fagen ſcheiut: ich liebe euch alle! 


Idyllen. 
* Fragment einer antiken Idylle.“ 


Du figet am Hügel, es blühet umher. du weileft im ber wiße, unter ber Linde 
erwartet bich ber reihn! und bu werfhönerft Ihn! und meine Seufer verfolgen dich 
— entgegen wehn bir die Seuftzer ber jünglinge, dann ſchleich ich alleine, ber zärt« 
lichſte von allen! hinter ben Stämen mid) weg, ban feuf ich unb weine, und «6 
flißen meine tränen in den rinnenden Felßquell! Du Grotte, wo fie fit, Hlühe zärt- 
licher! ihr Vögel! bie ihr neben ihr auf Zweigen Euch (jet), wieget und pfeifet ihr 
vor! daß er hin ſprudle melobifcher in fanfterem Murmel der ranfchenbe gießbach und 
rollt er Aber Kießell daß er füßer rauſche, ber ſchlumrende Heyn! daß e& höre bie 
gange harmoniſche luft! 

Sah ich bein lämgen zuerft am hügel bir nach laufen! flug mir mein Hertz 

Seuffert, Maler Rülter. 30 
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ach! germe lauft ich ihr mach, dacht ich bes Lämgens; folte fie mich lieben, folte fir 
mich leyden! 

o wenn Sie aufhörte mich zu lieben, wenns nicht mehr um mich wäre, ihr 
Lachlen, nicht mehr für mich ber bange ſeuftzer! ach ibr götter, was wär ih baum! 
laß Sie fallen, bieße Schrediiche Bilder, laß Sie fallen — flipt mid! o erbarmet 
euch meiner! 

nein, Sie ift lauter und unſchult, unſchultig wie das reh in Bluhmen, freunb- 
lich wie ein Lachtãubgen — o fie liebet, Sie Tiebet mich — ach, daß ich mic aufe 
ſchwingen Könte zu ihr hin! daf meine Sele um fie herflöge, daß ich mich Aber ihre 
Schulter Hinbücte und mit meinem haubt an ihre bruft legte! 

‚aber Sie wird bald finfen wie die Bluhme im Herbft. Sie wird fallen und ber 
quell jprubelt durch ihr Iodigt Haar. Sihe, dich zu juchen, durchſtrich Sie ben Hrym. 


* Fragment einer antiten Ioylie.” 
Lied des Schäfer Amyutas. 


Dreh ich mein angeficht nach der Gegend hin, wo fie wohnt, wohin bie ganze 
Natur fi) kehrt — adj, die mein Herz verlangt, fehnlic verlangt im ben heißen 
Stunden ber Liebe, wenn meine Herden ſchlumren im Mittags Schatten und ih 
allein am Fels ſige beſchaitet von ober mir abnidenbes Gefträud) vom Birken und 
Wieden, wenn michs bang treibt herauf auf bie höchfte Spige der Berge, eiuzuathmen 
von bort her bie füße Luft, bey ihr zu ſeyn mit ben Augen — zu fehn, zu fühlen bie 
Nachbaprlichen Fluhren, ben Himel, ber über ihr ſich wölbt, bie grenze meiner liche 
zu faßen mit allen finnen — aufgumeßen. 

Dorten, ja bort — iſts hier ober ba? ad, von welchem Punkt? wot ach wer 
zeigt mir in der ferne ihren Pfad — den Ort ihrer ruhe, ihres heimlichen aufent 
halt8? ihre Stime! ihre Stime, wo tönt fie? an welchen Widerhall, daß ich nicht 
hören fan bie füße ihrer Zunge — wer ruft mir ben Wiederhall zurüd — wo bringt 
mir ber Widerhall ihre Stimme ? hoch fteh ich, daß mich bie Sonne von unten ber 
ſcheint — und ein goldner Flohr liegt Über ber Auficht. — Des lebens Freuden fahren 
ſchneller dahin alß bie fittige ber Schwalbe, wo find ich, wo ſeh ich — wo iſt fie den? 
ſeh ich den Himel trüben, finfen die Sonne berg hinunter, wie bie dunkle Wollen in 
Fluß laufen, höre ich faußen oben am Felß Pas wanlende Grand — bes Lebens 
Breuben gehen alle dahin — auch feine, keine hält beRaub! — o du tag, ber und 
getrent, es weinen um dich zwey zärtlihe Herzen, zwey liebes frante Herzen weinen 
um dich — ber Mutter unb des Vatters troft! 

Da du mein warft, war ich ber Schäfer neyd — nun ba du fort biſt, bin ib 
ihr Spott — auch will mid; niemand dulten in geſellſchaft, bemm ich bin zu nichte 
Nuz, al® dich zu lieben. ich träume von bir umb rede von bir. Herz; — drey Jahır 
diente id) bey beinem Vatter um dich — ba® vierte if} bald zu end und du wirſ mein 
ſeyn als dann! frey dich Her, ber traurichkeit wegen! villeicht daß es ein fanfter 
Wind hinüberträgt in ihre Seele — villeiht daß fie träumt und höret weinen 
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Geſang, daß fie daun fehe, ich trage nur fie im Herzen und Sinn! Stille, ihr 
Buchen! laßt jäufter fallen eure WeRe! ich will ein lied fingen an meine herzens 
Bertrante, ich will dichten, was ich vermag, ber ich bie liebe brachte, die ihr bie jüße 
Unſchult verlipen — das lächlen des Himels — wenn fie in ber laube Stand — und 
ich am abend meine Rinder zur tränke trieb und im Bach fih ber Mond gefpiegelt — 
umd fie verborgen am Weibenbufch faß — ba war mod) des lebens volle Freude! 

o wie ſchwer iſt getrente Liebe, wie ſchwer ſcheiden von feines Herzens vertraute. 
berge zu tragen und Flüße zu hemen ift ſchwer — ad) bie Leyden ber liebe find bitter, 
häufig wie Floden im Ienner! 

Schwimet her am See, ihr Schwene! an ben Ufern bes Flußes Crebus — mo 
der Sig ber Bätter it — 

Bie die junge Birke zittert, getroffen vom Hauche bes frühlings, ſteigt und 
fällt ein liebendes Herz — wieget euch fanft in fchattichten äften, liebliche Winde — 
rauſche fachte, Lautre quellel liebe beweget mein Herz. 

Kraniche ſchwingen ſich hoch in bie Wollen und fahren dahin. Tönt ich mic, 
and durch regen und Sonnenfchein ſchwingen zu bir — wie der Wandrer im Son» 
neuſchein erwacht, erwacht meine liebe zu bir —!) 





* Fragment einer antiten Ioplle.* 
Idylle. 


Noch fangen die Vögel unter Zweygen ber ſinkenden Sonne ein abſchiedelied, 
als ber verlichte Rnabe Viron ben Hügel heranftieg — ferne in der frembe liebte er 
ein zärtliches Mäbgen und Kumervoll, daß Er ihren Umgang vermißen mufle, floh 
ex alle Spiele ber hirten, nur dann, wenn er allein feyn konte, an Sie zu deulen 
und fein Herg auszulaßen, war Ihm wohl — jo Kam er nun ſeuſtzend: verweile 
Sonne — biß ih Ihn beftiegen, ben höchſten gipfel — hinfehe auf bie gegend, wo 
mein Mädgen ruft. dann vergilite noch einmal die Spide der Berge bort und falle 
glädlich nieder — 

Ging fo der Knabe. die Vögel fangen ber finfenden Sonne ein abſchiedelied, 
aber ex hörts nicht, denkt immer bed Mäbgen. 

Nacht, füße, ſüße nacht! dann ließeſtu dich auf ums mieber, liebe girrend wie 
eine brũthende taube auf ipr neft. 

Stil mit hingewandem geficht und ſchmeltzenden augen und unendlich voll 
Sehnſucht Klopfendem Hergen ſaß er nun und ſah hin — ach golbne, golbne tage — 
werbet ihr ewig mich flihen — werbet ihr ewig mich flihen, felige füße Stunden bes 
wiederſehns? o bu Zeit, bu füße Zeit, ba ich Sie genoß, da Sie mein war — hin ⸗ 
gedrũdt an ihrem bußen, Komfu mir wicber zurüd! o bu wind, fanfter flatternber 
abend wind, geh, fehicht dich mein Mäbgen zu mir herüber! ach bu ſchöner, goldner 
abenbfleen, ſchidt bi; mein Mädgen herauf, baß ich heimtreibe meine Heerde und 





1) Bgl. den Schluß der „Ihylle”. S. 469. 
30* 
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ihrer gebentel noch ſeuftzte ber Knabe, ala ſich ber buſch beivegte, ber freundliche alte 
Hirt tylirus) hervor tratt — freundlich fah er dem Knaben ins geficht, dam feht ert 
fich neben Ihn Hin, legte feine Hand anf fein Knie und ſprach alfo: 

Zylirus. Sag mir, warum, ſchöner Knabe, gehftu immer fo allein — flihek 
geſellſchaft und Jugendſpiele — oft wenn in muntren tängen bie jugend ſich ergätte, 
traf ich dich allein am Waßerfall oder auf einem Stein nachbentend figend — oft 
Hießeftu heerde irren und faßeft bey einer quelle — auch oft betend — was ine — 
geſtehe mirs bey dießen greißen Ioden — beine mutter war meine Schweſter, du darfft 
offen hertzig gegen mid) fegn. o bu liebſt — bu liebſt — warum erdthftu, mein 
Sohn? hab ichs errathen? 

mit glühendem geficht und nieber blidend ſprach ber Knabe, ihr habts errathen. ih 
liebe das ſchönſte Mädgen himels und ber Erben — und Gie liebet mich nicht minder — 

tilirus. aber ſprich, ift Sie auch hier zugegen ober abweßend? 

Miron. ach Sie ift abweßend von hier. jüngf als ich auf ber Schaafſchur bey 
meines Vatters Freunden war, fah ich Sie. mir ware immer wohl um Sie zu jan; 
aber ach, ba ich Sie verlaßen mußte, fühlt ich erft, daß ich Sie Tiebte — berg und 
Seele und gebein durchdrang mir, als ich Sie verlieh. ich glanbte, bie Fluhren 
meinten mit mir. o verzeppet mir und jet, da ich baran gebenfe, möchte mir bie 
Seele aus bem bergen fahren vor brünfiger liebe — o verzeyhet mir! 

Zylirus. bir verzeyhen, mein Sohn — bir verzephen, laß meine Hanb loß. 
richte dich auf, glaub mirs, bie liebe iſt ein Schag. da wohnt viel Tugenb, wo viel 
leyden ber liebe ruht — Ich habe Keine Kinder — aber hätt ich ein Mäbgen, wärs 
ein ſchwermend, ſüßes, liebendes Mädgen — feiner Schmerken vertranther wollt ih 
ſeyn, wollte ihr Haubt am meinen bußen lehnen; bie Stunde, wenn bie gemalt der 
liebe zu ſtark wär, wollte Sie ſelbſten tröften — o ich weiß auch wie Schwer liebens 
leyden find! Ich habs auch erfahren in meiner jugenb, damals ald meine ſchmach-⸗ 
tenbe blide nod an pheon hingen, ber ſchönſten aller Mädger — es giebt wohl no 
ſchöne Mäbger heut zu tag, aber feine mehr fo ſchön wie Sie, wenn Sie, wies 
damals braud; war, ihre falbe Inden aufband, So daß Sie auf beyde Schultren 
herabſchlugen. Sonnigt war ihr antlig! ad) lange ruht Sie yon beym murmienden 
geräufe} des badje. wehe! und ich farın ihrer nicht vergehen. zwar graußem war 
Sie zuerft, ich Konte ihr berg lange nicht bewegen, troflloß ging ich zu ihr und nme 
getröftet von bannen — was ihr nur gefallen Konte, that ich. o du lieblichet Stern, 
ſprach ich oft, o was foll ich thun, waß bir gefiele — Sprich doch, ſprich, wärs auch, 
müßt ich verlaßen meine Ziegen und auf jenem nadten Felßen, der aus ber Fluth 
ſich hebt, drey tage lang faftend figen — lächlend ging Sie — aber ich lieh mir bas 
ein Zeigen feyn —Tiß meine Ziegen bort, ſchwam hinüber, brachte in Schwuhler bite 
drey tage zu, am virten Tam id) wieber frohlodenb — warum, ſprach Gie lächlend, 
thuftu fo was? mir Kann das nicht gefallen — bort auf jenem gipfel des tannen 
baume hängen äpfel. Ich wolt, id hätt Sie — mit ſchmeltzenden augen lief ich hin, 
Sie zu hohlen. zwar war bie Fichte hoch und ſchwang — aber doch ſcheut iche nicht, 





1) Bermifcht aus Tityrus und Tyliphus. 
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Ketterte hinauf — wie ih num oben land auf einem ſchwachen äflgen und zu mir 
den gipfel herabbog — zerriß er und ich fiel durch bie reißer herab auf ben Felß und 
brach meine beine — du Kants wohl denken, graußam voll Schmergen lag ich ba. 
aber bin guter amor, ach! ich Konte nicht feufgen, Konte nichts fühlen als Freube. 
dor mir das Mädgen Rand — als Sie ſich num ſchluchſend neben mir mieber ließ — 
meine hand ergriff: guter tylirus! befter jüngling! biſtu gefallen? haſtu bir meh 
gethan — ich zeigte anf mein bein hin und lädelte — dan Küßt ich ihre Hand — 
Keine Schmerten für mid, ba mich pheon betauert — Keine, Keine! o du glücliche 
Stunde! feitbem liebte Sie mich ungertrennlidh, biß Sie uns der Tobt raubte. 

Miron. o da warbefin glädlih — ad) warn werb ichs auch ſeyn? wann, wann 
mich im ihre arıne werfen und Sie an mein Her brüden! ach, es iſt noch lange, biß 
id} wieber zu ihr Komme. 

Tylirus. vergweifle nicht fluchtig if bie Zeit, fang und fauer die Stunden, 
wenn wir was ſehnlich verlangen. aber hernach auch deſto vergnügender — Kome, 
ich will beine ſchwãärmende Seele mit meiner flöthe einwiegen, indeßen magftu da zu 
fingen und fo deinem Herten Iuft maden. Kome! Kaunſtu doch bas alte liebgenn ! 
wiltu? 

Miron. ja wohl, wenn bu anfangen wilt — 

Tylirus. Wieget Euch fanft in ſchattigten äſten, liebliche Winde — rauſchet 
ſachte, lautere Quellen! liebe beweget mein Hertz! 

Miron. o wie ſchwer, getrente lieben, wie ſchwerr ſcheiden von ſeines hertzens 
vertrauthe — berge zu tragen und Fluüße zu hemen iſt ſchwer, aber bie leyden ber 
liebe zerreihen das Hertz, ſind häufig wie die floden im Jeuner — Könt ich bir nur 
ins angeficht ſehn, nur ſehu deine Unſchult und Sehnſucht — wie bie buche fanft 
Reigt und fällt, geſchlagen von zevirs flügel, ſteigt und fällt mein liebendes hertz! 

Tylirus. Wieget Eud) fanft in jchaltigten äften, liebliche winde, rauſchet achte, 
lautere quellen! Tiebe beweget mein her! 

Miron. Kraniche ſchwingen ſich hoch im die Wolken und fahren Hin. Könt ich 
mic) auch durch regen und Sonnen Schein ſchwingen zu bir — wie das Däubchen 
über der Ieng-luhr girrt —!) 





"Fragment einer antiken Ioylie.* 
Micon — theron, eine Idille. 

Micon. Was fpielftu auf deiner Flöthe, Theron, du braumlodigter Knabe — 
die anfgejodhte rinber unb pferbe ließ ich bey ber tränfe — und laufe durchs gebllſch 
deinem Flöthen thon nad — füh wie das Gefchäume des Bergquells, das Geſäußel 
der Mayenluft iſt e6. Sage mir es, von wemm haſtu Ihn gelernt? Iſt es ein lieb 
der Hirtenfreunbin Genovefa?) zu ehren? 


1) Bgl. den Schluß des Liebes des Schäfers Amyntas S. 467. 
2) Heilige von Paris; nicht zu verwechſeln mit ber von Müller fonft befungenen 
Pagräfin von Brabant. 
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Xheron. ach Micon, mein Bruder! ber alte Gilo, ber ehrliche greiß, lernte 
mid) es — geftren beym untergehen ber Sonne ſtand er ba bey mir am biefen Felß 
gelehnt. Du hätteft Ihm, wenn du Ihn fo geſehen Hätte, wie Ihm das abend roth 
in das angefiht ſchlug, fir einen Engel angefehen — bald ſah er anf mich, bald auf 
bie untergehenbe Sonne. ich fpielte mein Lieb auf ber Flöte — und ba firähmte 
auf einmal feine Seele hin; erweicht fang er das Lieb, das du mich Ihm nachſpielen 
hörteft und dich durch Die Gebüfche zu mir herlodte — doch wiltu, ich finge bir e6 
gerne noch einmal — 

Stille dich, meine Seele, fey ruhig — wie ber Hügel, der num bem Tichten glautz 
der Sonne empfängt. Siehe, wie bie Sonne, bie num halb am Hügel herabhängt, 
ihrem Ziel nahe — ſtehe ich auch auf der Neyge — jenfeits find meine tage und 
dißeits mir bie ewigleit — o ihr Sanfte Hügel und Heyden, bie ihr mich biſher ernehrt 
und du fhattigter Wald, ber fo oft mich — Euch dan ich alle reube, die ih bey 
end) genoßen — habet dank — mir weißagts mein Gert, bald, bald werde Ich end 
verlaßen — bald nicht mehr bey Euch wohnen — nicht mehr pfümger plüden in 
eurem Schatten — 

Meine Ioden find gebleiht und einfam nun meine emplößte Scheitel! achtzig 
jahre vorüber — — Sechtzig, als ich, ale ich in jenem Stillen wald das erfte mal 
geliebt, zum glüclichſten Gatten unb Batter wurbe. unb dann welche Freude, ale 
mit meinem wachſenden alter meine finder und Enkel wie ein wald um mich ber« 
wuchſen! wie ein wald, in bem roßen gebilfche und tanfenb blümger blühen, Randen 
Sie um micht oft her und begleiten meine tritte mit ihrem fegnenben fallen — o 
ſchenle Ihnen den Frieden — giefe Ihn auf Sie alle aus — du, ber mich fo friedlich 
mein feben durch bid hier begleitet. viele find fehom vor mir hergegangen — wei 
eine Freude, wenn Ich Sie in meine arme brüde, dich thenre® weib unb du meine 
tochtet —! 


Fragment einer antilen Ioyfle.* 
Idylle der Frühling. 


Komſtu nun meine geliebte — o meine geliebteſte galathe! habe ich doch Lange 
deiner hier gewartet — — — lange, lange gejhmadhtet, bu Liebe, dich an mein Her 
zu brüden,, bir zu fagen, was ih fühl — o wo eylſtu du deun her? ſprich doch! mir 
iſt bie Seele fo voll! bange war mir um bi. vor Wonne muß ich weinen, daß ih 
dich wieber habe — breymal hat ſchon im Felgen Neft das Turtelbäubgen geruchkt 
— — — ad und bu bliebeſt lange! 

blieb ich fange — — — 

o du weißt nicht, wie mein Her an bir hängt! ad) Mäbgen, Mädgen! werben 
die Lämer eher der trift vergeßen, che — ach ich kanu nicht fo benfen! 

jeßt finb bie Nächte Tiebli — geheiligt durch den amor; tandt amor Aber bie 
Fluhren und haucht der Natur Wärme ein, noch che bie Veilgen bernorglühen, noch 
che bie primul ben tau zu faugen, bie rofe bie glüßenbe lüppe öffnet — trieb er mit 
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freundlichen Eifen fein Spiel — — feinen glängenden Köcher ſchüttelt er Aber bie 
Fluhr aus und fledet die Pfeilger wie bluhmen herum und alfo den Frühling nach ⸗ 
amenb — tanten fle unter benfelben herum! 

Gib mir ale beine Schäge, glüdlihe Flora — o wär jego hätte, was bu 
zurüde wirfft! 

unb ber Hollunter blüßet, der mit feinen taufend blüthen geſchmücktt hervor- 
lacht wie eine junge anger, worauf eine gantze Heerbe weidet. 

Hätt id} bie Bluhmen, bie angenehmften bes jahre — — 

ober nur bie nachläßig an jupiter® golbnen Hörner herab hingen, als er als 

- Biebber nun ber ſchönſten Pynie am bußen lag — — vergiß mein nicht, fanft blau 

wie beine augen, Crokus wie amors Wangen unb thau geſchmüdt, jedes tröpfgen fo 
hell wie Eriftall und burchfichtiger als die perle, aus ber einft bie Liebens göttin entz 
ſpraug — —. 

Es lachten damals bie Heyden! o jupiter! unb bie thalen jhmüdten ſchöner 
ſich — wolläftig ') wiegten ſich himel am himel, als wie ein heil geftirn ber geflügelte 
amor herabfuht — — 


unb ih muß dich füßen. 

Beg, Diana fichet une! 

laß Sies fehen — Kom, laß ung dort figen an jener quelle, worin fle ihr jung · 
fräufiches, Keuſches geficht fpiegelt, und been alte wangen umfonft bie laue Weſten 
umfpielen — wird fie einft lieben, o mein Mätgen, dann wieber dleſe Tobtenbläße 
bräubmen, bie jego auf ihrer Stirne fit — und taufend junge Bluhmen werben 
dann von ihren tränen getränft, bie noch mit burftender Lippe ben jungen Morgen 
erwarten. 

ach, Flora, bie alle Schäte befiget — gib von beinem Ueberfluße uns was! und 
Du Frühling, der mit zweyen ſchlüßlen, womit bu ben Eißgrauen wieber einfchlicheft 
und ber anberen foren brautt gemach offneft, bafı Sie mit — — — — 

ein gefpann von Nachtigallen zihet ihren Wagen, o ein gefpann von Nachti- 
gallen ! und bie brünftige Natur — fegnend jhidt Sie Flora, und in dem hie Göttin 
hervor tritt, fällt ein Himel voll Knofpen über fie. may Klödlen, bie wie amors 
grauße loden zittren — bu folt dann tulpen jebn, die verarmen (?), ehe noch bie 
fröhliche Nächte lommen und roßen, bie der Gukuk auf ſchreyt. und am mitternädht» 
lichem Geichrey erfennet mann ſchon, daß jego nicht ferne mehr ift * bie füße Zeit* 
und bie Däbgen bey den brunen und die Knaben bey ber tränke. . . 

o hätt ich nur, 

Bas eine Liebe — — 

ad} Flora, die du alle Schäge beſiheſt — — Ipare bie ſchönſten ver mich! 

o daß ich bey Ihr fäße, ihr Körbgen zu berauben. 


1) in marg. u. wollüfig ber himel mit allen feinen Sonnen über ber 
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"Andere Faffung der Idylle Der Frühling. Vgl. auch den Wechſelgeſang 
Der Frühling und Slora.* 
jacyutus und Florida. jdylle. 


jacy. Sieh, meine libe, ber regen ift vorüber. ben May Schauer vurcplädelt 
bie fiebliche Sonne, wie alles tropft und glängt wie an golb Wänden herab. be 
träufelte Sinten ſchwingen ſich Über Blätter hervor und trodnen fingenb ihr gefieber 
— ab, fie*h® doch umber, wie florens trunfne Kinder auf Seite baumeln, bie ben regen 
gelangt, die bunte Schwelger, überfüht von gabe, dem Überjatten Säuglinge ähnlich, 
der bie füße Nahrung wegſpritzt, rinnen ihnen bie vollen lippen. Sie*h*, unfre lämer 
weiben hinab — — wie? ein holberbaum — — o wie ſchoͤn — laß mid Dir einen 
Strauß pfläden, Mädgen du bift mir theuer, theuer — 

Florid. Bin ih Dir? 

jacpnt. ba ich ein Königs Sohn war — was war mir das leben! nun wirb alles 
mir wieber fo neun — 1) 

9a Florida! Florida mein täußgen, was benn? fieh, du biſt mir werihet ale 
‚alles, was ber Frühling ſchönes hat, du biſt mir thener 

Florid. Wie theuer? 

jacpnt. und wenn guf jener bicht Überfähten Wieße jebes blühmgen zum lämgen 
wurde und jebes goldwollicht an ſchönheit den gold Haaren jenes Widders ähnlich, 
um ben götter und Menfchen gebuhlt, fo fag ih bir und ſchwöre dir, Mäbgen, nicht 
um biefe gantze reiche Heerbe wollt ich Dich geben — — — 

Florid. Ich will nur nichts fagen — ich Tann body nicht fagen, was mein Hertz 
fühlt! 

jacynt. reitzende Unſchult — Komm in meine armen, mein Mädgen, laß bie 
lämer weidenl füßre, frohre tage Kommen und nie als jetzt — ſieh, mein Krantz iR 
fertig, laß mich Ihn um beine Stirne winden — wie reitzend bu biſt —, Mädgen laß 
uns bier warten an ber Duelle biß ber abend am Himel hängt. und bie ſchwarde 
nacht mit Sternen den Himel befäht. 

Florid. ich will. 

jacynt. jetzt find bie Nächte lieblich geheiligt durch den Hauch des allesbelebenden 
May — tanzt amor Über die Fluhren und haucht der alten natur Wärme ein — noch 
ehe bie Veilgen hervor glühen, mod} ehe bie roße ben thau zu faugen bie rothe lippe 
auffchlieht, noch ehe bie wache Hyacinte unterm reif ihr Haupt hervor trieb, treibt er 


1) in marg. ba ich mid) um dich in tauſend lanzen werf — und um diſe Felſen 

Florid. Schwärmer! 

jacynt. ba ich mich um ſah und dich fand — ah — — 

Florid. träumer! J 

jacpnt. ba ich mich verlohren, alles ung lebte, alles uns blühte durch bie Schöpf- 
ung bes Mädchens willen — und bu mich groß und tugendhaft machte, flart zu em ⸗ 
pfinben, ad! 
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mit freundlichen Elfen fein Spiel. feinen glängenden Köcher ſchüttelt und leeret er 
über die Fluhr aus und fledt den Frühling äffend bie bunte pfeilgen bluhmengleich 
ins groß herum und bie Kleine artigen Elfen tangen und ſchreyn darunter her. ich 
Rabl ihr den erften kuß. am mitternächtli—hen gefchrey im aprill erlenut bie Schäfer, 
daß jest nicht ferne bie füße Zeit iſt, und bie mäbger bei den brunnen und bie Snaben 
bey ber tränfe!) ſtehen froh auf und ſchmücen ihre locken. o bu holder rüpfing mit 
deinen füßen Liedern — 

lorid.* ja hätt ig nur! 

*Jacynt.® mas meine liebe? 

*Slorib.® ach Flora, bie bu alle Schäge beſitzeſt, wirf mir von deinem Ueberfluße 
zu, gib mir anemonien, bie weinenb fid heben, Mayglödchen, die grauß wie amors 
Ioden zittren, Hyacynten fanft wie Schwanen Hälfe, treibe fie hervor, deine Kinder, 
laß fomer und frähling zugleich blähn und taufenbfach ! laß mich bein Körbgen ber 
rauben, ſparſame Flora — meinen bluhmen Freund zu beköhnen und Ihm ein 
bette zu bereithen, baß feiner liebe würbig iſt — 

gJacynt.* ja bie tage nehmen mit der jahrezeit zu und meine liebe zu bir mit 
dem tagen — jego wirb ber Frühling füß buftend wie bie blide der liebens göttin. 

*Florib.* gelb, ein gefpahn von nachtigallen zihet feinen Wagen — 

*Zacynt.* ja meine fiebe! die [ämgen blöden Ihm entgegen — benn auch amor 
treibet fie hin — in allen geftalten buhlet ber Kleine, fürchterlich bald, meine eine; 
wie er aus beinem Schmachtenden auge wegichläpft, fitt er im bluthtrieſenden rachen 
des panters und hängt an feine Scharfe Zähne feinen Köcher — 

jetzo befuchet pan mit Ephen gekrönt bald wieber bie Hihlenbe grotte. von ber 
jagb ermüber ſchlumert er bey ber quelle ein — unb Venus mit ihren Schwänen bes 
fuchet bie Füße wieder. ber Eutrich fchrept, Spielt unter ber brücke, über bie bie borf- 
uympfe ihre Kühe treibt, über den Hügel pflägt ber fingende bauer und bie Haren 
zwitſchern im rohr und fireihen neben ben Nußen burch und alles, alles belebt! fie*p* 
das Tählen! o bein lächlen! ans fo einem Wangen Grübgen ſpraug einft amor. 
und meines Mädgens zarte Wangen erhigen fih und ih muß fie umarmen und 
küßen — und ich ſtahl ihr dem zwepten Ku — 

“Florid.* Weg loßer Vogel! 

*Zacynt.* Wiltu — ich werbe dich zwingen und dich aufs mooß nieberfegen und 
deine ärme mit bluhmen Striden umminben. ich fage bir Mädgen, wehre dich nicht! 

*Florib.* o bu verwegner! was fangft du mit mir an — wart, ich will alles 
beiner Mutter erzählen — — 

"Jacynt.® o bu weift nicht, wie ſehr mein Here an bir hängt — eher werben bie 
lämer ber trift vergeßen! Wiltu mit mir zanken, weil ich bir ein Küßgen geraubt — 
was dann? wie? fag? 

*Slorid.* je id) will mit bir zanfen. 


1) in marg. in ber apriflen nacht ſpricht ber Schäfer mit feinem Mäbgen am 
brunen oder — und winket ben Mond hinab. 
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*Entwurf zu einer antilen Idhlle.“ 
pille, 


Köuig Meton hatte eine Schale ber liebe geweyht — Sie war uach der ſchoͤnen 
Cythera bruft abgeformmt !) von einem jungen Scherd (2). baranf gruben brey amors 
— ber liebens Königinn zu ehren — wer num bey tafel aus biefer Schaale trant, 
mußte bie arbeit befingen — 

erſtlich Rand darauf gegraben Baus, der Weinerfinber, wie er in einer trauben 
laube figt. in feinem linken arm lag Ihm bie lächlende Königin ber Herken — unb 
ihr einer weißer ſchänlel ruhte auf feinem runden Knie — Freundlich hielt er Sie 
und ſchwang in ber rechten ben Becher — Seine von ſchönheit trunfenen angen — be- 
gegneten ihren hellen ſchmachtenden Bliden. entglömner wir das tranben roth feiner 
wangen, ba Sie nun ihre zarte Lippen zum Kuße ſpitzt und mit ber Iinfen, opme daß 
es ber Gott fieht, amorn einen pfeil auf den bogen legt, Ihn des gottes Buſen herab- 
zuſchießen! neben um ben Henkel ſchertzen kindiſche Küße, bie ergrümte tiger anf 
jochten! unb *an* ihren brüllenden rachen ihre rofentränge hingen — 

auf ber anderen Seite — faß flora, bie Göttin ber Bluhmen. wie Sie, einer 
roßen Kirſche äpnlidh, mit jungen brüften faß! in ihrem Schoß ſchlumerte amor — 
lachlend ſchüttet bie göttin ans einem Bluhmen Krug, ben ihr ein kniender Zephir 
barhält, taufenb bethaute bluhmen über des Heinen ſchläfers büRe — erſchrocken fährt 
er auf — und firedt bie arme in bie Höh u. haſcht nach feinem bogen — ba flattren 
und klißen ſich in gauffendem Spiel um ven andern Sentel Zephiren und amoretten 
umb laden in gauffendem Spiel! 

Oben anf dem Dedel — fland jupiter, wie Ihm venns anathufia, feine nen- 
gebohrne Tochter, ben Becher reicht — ſchäumend goß Sie Ihn voll — als ber Meine 
Schalt amor mit leichtem Flügel Über ihn herfuhr und zwei große tropfen auf feiner 
Mutter Maren bußen fhüttelte — entzüdt fah jupiter die rubin rothen tropfen auf 
dem ſchueeichten bufen, wergaß bes Becher, bog ſich nieder und fog Sie auf — bar 
mals entiprang das Geſchlecht der Küße mit gofbenen Flügeln! 

um ben Knopf [langen fi) drohende drachen. aber amor ſaß oben branf und 
peitſchte Sie — fle ſchmiegten Sich und wälgten fi auf bem rüden und fpreiten bie 
Flügel aus und Hilten amors Köder, auf dem geſchrieben fand — hier ſchlumert 
jupitert Donner. 





Der Satyr Mopfus. Drey Idillen. 


o wenn wir nur unfren lieben alten Mopfus fänden, wenn wir In nur 
wieber fänben. J 


Bel. I, 152. 
Stime entgegen, wohlgezogen redt er zum gruß gegen bem Batter bie Zung 
und zupft Ihm bey der Naße, dann fauft er einen ungeheuren Weinbecher aus und 


1) 8gt. II, 375 Die Trinffchale. 
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Melt Ihm vor ſich nieber — einen großen Rinfenben Läß bietet er ben göttinen am, 
aber che fie ſich noch bebenten, frit er Ihm felbR und lachet ber höflichen Franen, 
dann Öffnet er feinen rantzen, zibt einen jungen büffel hervor, ben er mit haut und 
haar vor ber verfammlung auffrißt und alfo mit bluth befhmirt, tamgt er unb will 
die göttinen Füßen, und indem er fidh feitwerts büdt, bie ſchöne Venus zu haſchen, 
glitfägt er mit dem Fuß aus und ſchlägt nieber, daß von feinem Fall das gantze 
gebärg erſchallt und ſchrehend Silens Efel mit den Borber füßen in den ungeheuren 
Weinbecher ſpringt and feinen dickbauchichten renter in Koth wirft. 


* Fragment einer autiken Idylle. Der Sturm (?).* 

am ufer her fi} bemühte und viele ſiauden bereit8 am ufer gerettet. 

Aubromeba: unter ben Bielen, o heilige Göttin — — laß ben einzigen gewiß 
ſeyn — den einzigen, denn mein Herz nent — den meine Tränen, meine gefaltete 
Hände von bir flehen. 

Menalt: trauert nit! fo bald der Wind ſich ein wenig gelegt, wollen wir 
hinüber und euch gute Nachricht darüber hohlen. ich will hinunter ans Mer, mic in 
ben Sturm, in bie Fluth werſen, hinüber ober hinunter, wie bie Götter wollen — 
ann ich nur hoffen euch bald, bald aus aller 

Andromeda: nein, bleib, bleib doch biß das Meer ruhiger wird. 

arcabia !) 


Bton, Moſchus. 
Bion: find viele ertrunfen? wie alle? 
Mofgus: nein — dort Reht der Schiffepanptmann, ein fehr edler, wadter 
Mann. er weint um feine Gattin unb fein Kind — 
Bion: jupiter, flärke fein Herz! er hat ſchwere Schmerzen zu ertragen. aber 
wo komen fie denn her — 
Moſchus: fle geben fih *für* Kaufleute, bie von Smirna nad Aleranbria 
reißen wollten, nur ba ihre Waaren umgutaufchen — — fich, bort Komen fie. 
Bion: und bort unfre ältefte, Sie zu bewilllomen. 
Schiffeleute von einer Seite, von ber andren bie ältefle von arcabia, Eichen- 
zweige ums Haupt und in ben Händen. 
1. Alteſter: Seyd ung willkomen in arcabia — gefegnet in unfren Hütten! 
2. Ältefler: Nur gutes Muths, arcadia und alle guten Menden, bie es ber 
wohnen, verfünbigen Euch Frieden und Seegen. Komt mit uns, theilt unſte Liebe. 
3. älteſter: thellt mit uns unsre Hütte, felber, Heerden und Weinberge, 
vermögen! 
Soibuns: Ich dant Euch — im nahmen aller biefer unglüdlicen dank ich Euch 
wieber für eure Menfchen Freundlichkeit, die götter, bie vom hoben Himel herab 
immer auf wohltäthige Handlungen ber Menfchen fehen, benen überlaß ichs, Euch 








1) Steht zwiſchen „bleib” und „body“; vermuthlich IR biefe Zeile nachgetragen, 
als dieſe Ueberſchrift ber nächſten Scene ſchon geſchrieben war. 
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bafür zu lohnen — geht meine @efährten, geht — und erquidt Euch wieder — mir 
‚aber äberlaßt hier am Ufer zu ſtehn, mit dem Schidjahl zu reiten und bie Götter 
mit meinen gefalgnen tränen zu beſchwören, ich hab eine liebe gattin, einen lieben 
Sohn verlohren — 

ältefter: wir bebauren Euch von Herzen! 

Joibus: o bebanert mid nicht — daß macht fie nur weichherzig — geht! 

Alle: nein, wir gehn nicht ohue Dich! 

Bolar.: wenigftens fchließe mich nicht davon aus — bey mir its heilige Pflicht. 

Svidus: Ich bitt Euch, geht — Überlaßt mich ber einfamleit, das lindert ganz 
allein bie Schwere meines Herzes, ſtatt daß es in eurer Gegenwart immer mehr und 
mehr anfhwillt — und endlich zerbricht — id will am ufer nach fehn, find id fie 
icbendig ober tobt — — — ’ 

wir wollen bey bir am Ufer bleiben, wir wollen am Ufer fuchen helfen — — 
wenigſtens foll das Schidfal fehn, fie habens mit keinen Memmen zu thun. 

Ältefte. nicht doch — bie ebeife jünglinge der Fluhren follen das übernehmen 
— Komt ebler Hauptman , mein Freund — Komt — — wir wollen überall ſuchen 
— hoffnung läßt niemand finten — wer weiß, wie bie unſterbliche forgen — ber 
wärbe ben Himel beleidigen — ber nicht auf fein Borforgen allein bauen wolle. 
wie oft wirb am abend noch das ſchönſte Wetter — ich bitt Euch, geht mit — 

Jvidus: laßt mich — ich werde fonft ungeftlim — beym Himel! ihr ſeyd fo 
graufam als das Schidfal. ihr ſucht einen armen Mann im bie tiefe feines Elende 
hinab zu peinigen — geht alle un laßt mich allein ! 

Polaris — alle zieht Hin, nur mid und meinen Bruber laßt allein! — (auf 
Seite) verlaßt uns — ha, find wir etwa nicht Manns geuug, unfre Schmerzen zu 
tragen — Kom Bruber, bort an bie Klippe laß uns figen, wieber deren Fuß das um- 
gefüme Meer Keift — la uns mit unfren Tränen bas Meer verfalgen und mit 
unfren Genfzern den Sturm betäuben. 

Soibus: ho ho! komm! 

Polaris: Ich bitt Euch, laßt uns allein! bleibt alle zurück, er lomt nicht beher 
zu ſich ais im der Einfamteit, jegt figts noch zu feR — bald — wire vorüber fepn. 
(ale ab.) 

Yoidus: was wir menſchen doch find — id) will dieſe Macht umter dem dimel 
aubringen. 








(brey Elfen fingen! Andromeda fhläft!) 


Schlafe, ſchlaß, gellebter Sinn, 
Schlafe, meine Königin! 
Schlumre du auf-Sanftem Moe, 
Siumre du auf meinem Schoße! 
Schlafe, ſchlaf, geliebter Sin, 
Schlafe, meine Königin! 
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Tragt ihr Stille Winde zu, 
Möret nicht ber liebe ruh! 

Wo die Nachtigallen fingen, 
Wo bie taufenb fenfzer klingen, 
tragen fie fo fanft, fo rein, 
tragen tauſend feufzer ein! 

Bandarus: Ein ewiges gefings! — um das Meuſch, das nicht halb ber mühe , 
werth ift. fie hat feinen anblid, der Seele rürend iſt — wenigftens laßt mich ſie ein- 
mal fehn — — ic kanns Euch meiner trem! gut fagen, ob fie fo wieles fingens 
werth ift — ſchon feit die äpfel blühn biß zur Zeit, wo mann aprifoßen ißt 

Athalande: ich will nicht, du folt fie nicht berühren! 

Pandarus: — — wie? nicht einmal anfehn? 

Athalaude: — geh! lame deinen Bahrt! du biſt mir verhaßt. 

Pandarus: und bu meinen Augen eine Onall. 


Milon: Ein unausfehlicker Kerl if er, ba ſag mir nichts gegen! 

Teron: Nu nu, Bruder! nicht gleich alles Über ein Kam geſchohren — Er hat 
viel Gutes, er if mein Gaſt. fprich nichts wieber Ihn, wir haben manche liebe 
Stunde mit einander genoßen; er hat ein weit umfangenbe Kentniße, ift ein mann 
von Humor — — 

Milon — — ein Erz Egoiſt — zu dem, wer ſpricht gegen ben — Poet Phaniast 
wer? ich rebe vom Menſchen Phaniad — der iſt ein erbärmlicher Kerl — vergleich 
ihm einmal mit bem andren, mit Ividus! Das if doch bey weitem ein ander Kerl — 

Teron: das ewge vergleichen, und parallele ſezen — bruder, ein biuhmen lohl 
if kein Spargel — und beyde ſchmeden gut umb lönen genoßen werben, jebes in 
feiner arth vortrefflich — Phanias ift in feiner arth ber möglich befte, wie mepnt ihr, 
wenn ihr menſchen auf Erben, die Thiere unter bem Himel in Edle nnd uneble ab» 
theilt, was jupiter darüber lächle, wenu er Euch fo abgeſchmadt verfahren ſieht — 
habt ihr ben fo richtiche begriffe, was ebel und *un*ebel it — wißt ihr gewiß was gut 
nud ſchlecht iR? und glambt ihr, baf im moraliſchem verſtande auch binge unter 
dießer Sullunariſchen !) Welt egiftiven Lönen, die ſich, wie bie gemahlte Perfpektive 
in mitten grab darſtellen und doch würklih frum find, bem Ange von-allen Seiten 
ſchief zeigen lönen, nur dann nicht wenn mann fie von rechtem Staubpnnft be- 
trachtet, eben fo giebts wieder binge, bie wir vor höchſt richtich anfehen und find im 
Grunde doch ſchif — und wir jehen das ſchieſe nicht davon, blos weil von jugend 
auf nuſer ang fchief zu jehen gelernt werben. 

Milon: o ho! komſtu wieber in bein fuplilifiren®) hinein — ich wollte ben 
verfiuchten Sopihſten in bie Hölle wünfden, ber bir beim Gerz mit bem Wihe zu« 
fammen geritten! du warft ehe ein erbenklicher, vernünftiger Mann — ber bie Natur 
fühlen konte. jezt äßftu Freude und leben und fluhr und alles um dich, ſtzeſt in ein 
Ed und träumft bir möglichkeiten vor — das wirb bir noch vollenb® ben Kopf ver · 


1) ſublunariſchen 2) fubtilifieren? 


478 Anhang. 


drehen. benn bein Phanias hat alle anlage dazu — — aber das fag ich bir einmal 
vor allemal, bruber — ich will ihn heut Erifirent), und wen bu auch noch jo wild 
rüber würbeft. 

Tperon: Behllth — nach meiner Philoſophie nehm ich aus allem das möglich 
angenehmfte. zieh ihm Über, wie bu wilt. ich will mich herzlich baran erfreun — 


Eine geſellſchaft alter Hyrtem ac. ıc. 

Mopins. Myron. Mebon. tylirus. Bacchidon. ber Poet Bhanias. 

Tylirus: Was ſich Bachibon freut, daß wir dem fremden Poetem bort jo 
herum ſcheeren wollen ! 

Myron: gut, das ift deſto fpaßiger, wenns darnach aud an ihn komt. er 
ſchimpft dort immer dem Boeten zum gebör. Er ift ihm von Herzen gram — fieb, 
ba komt ber Träumer, geb acht, wir wollen mit ihm reden, ob er bir ein Wort daven 
verſteht — ober eine gejunde anthwort giebt. 

Zylirus: er bethet verfe her — wie? er ift außer ih — 

Myron: Gr hat bie poetifhe Wuth wieder. 

Tylirus: Mein Bruder! die poetifche Wuth hat ihn. Was er crimafen macht 
— ich bin den Kerll fo fatt — als hätt ich mich bis in Hals von ihm wellgefeehen, 
blos weil er immer jo von ſich felbften ſchwäzt — ihm gefällt nichts, ala mas er [bh 
hat, ſelbſt macht, er ift num gewiß ſchon wier Wochen hier — und ich wette, er bat 
uoch nicht einmal unfre Fluhr betrachtet. wie er bey umfrer vefttwität herumlief! 

Myron: gut ih will ihn Strieglen?) — er fol an mich gedenken — ich will 
ihm feine verfe recitierem vertreiben in arcabia. 

Phanias. Lieft in feiner Schreibtafel — 

geſetzt e8 wär auch jo — wir fragen 
Den Biedermann — (fehreibt fort) 

Myron: BVerſtehſtu was? 

Xylirus: Er hat von magen was geſprochen. 

Myron: eder von uuverbanlichleit — das Worth behagt ihm fehr — 

Tylirus: Es iſt ein hübſch Wort, es füllt ein Vers aus — man winkt uns zum 
niehen — wir mäßen des ding fo drehen, bafı Bacchibon bas größe friegt — 

Myron: Sorg nicht, if alles ſchon angefellt dazu. (geh hinter). 

Bacdjibon — Mopfus, beyde ein glaf in ber Hand — Bacchidon — beit 
immer mopfus näher zum Phanias. 

Bacchidon: haſtu mic) verftanden — 

Mopſus: Wohl Bruder. 

Bacchidon: Ich frag nichts darnach — und wenn einer biß in Kimel bimanf 
Rubirt ſeyn will — verſtehſtu mich — 

Mopfus: wohl. 


1) Für Myftieren, wie häufig im Vollsmund. 
2) Bgl.E. Schmidt H.2.W. 106: Wagner am Müller: „ben Lerl zu Bricheln.” 
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Bachivon: Weis aud) quid juris biß in britten Himel hinauf und meyntwegen 
noch höher — und wenn er ein Doktor Huth trüg zehn Ellen hoch, ich *weiß*, was 
ich weiß — 

Mopfus: das ift gewiß, bruder. 

. Bacchidon: Es iſt meine Sache nicht, zu prahlen. — aber es fomt einer bey mir 
blind an. ich Hab ſchon manchen heimgejhidt — preßt, Bruder — 

Mopfus: fich, er gebt fort. (Phanias ab.) 

Bacchidon — fo eine poetiſche gaus — war ihm zeit zu gehm — fo ein lungen» 
ſichticher Wurm — fo ein Hundsgeripp — ich wollt ihm mit meinem Bauch zer- 
bredjen, wenns drauf an iam — ih wieg fo zwanzig Kerle auf — 

Tylirus: er meynts aber nicht fo böß. 

Bachibon: Was böß meynen — wie? hab ichs böß gemeynt, baß ich ihm ausm 
Schifebruch naß und frank jamt jeinem poetiſchen Kaften in meiner engen Zelle her« 
berg gab — ich ſchenirte mich feinetwegen und thats gerne, gab zum beflen, was ich 
hat — und ber Flegel — thut mich da im Hauf herum ſchur? ier glen! überall fehlte 
an mir — balb war ich ein grober lümel — bald fraß ich wie ein Schwein — off 
wie eine beftje — unb mein Bauch wollt ihm nun gar nicht behagen, fagt er immer 
— er wäre ein moufrum — 

Tylirus: fo fo — 

Bacchidon: Ic jagt: Lieber Freund — laßt meinen Bauch zufrieden ! eßt — es 
iR einmal nicht anders — trinft — wir haben uns nicht ſelbſt gemacht — thut euch 
gũthlich in meiner Höle — fag ih weiter, und das Ende von all ber Höflichkeit — 
verleidet mic ihn nicht! ich muß ihm einmal behalten ega. (Lost ein Bub, Hält ihm 
bie hölzer hin, er zieht ohn zu fehn. alle ſchreyn — Bacchidon hat größeſt, hat bie 
Ehre.) 

Bacchidon: hab ich wieber das gröſte — nun fo ſchlag's Wetter hinein — (be: 
fichte) Hab ich wieber das gröfe — 

alter Schäfer: fort, fort — wir müßen anftalt zum Feſt machen. Ihr hinunter! 
flechtet bie Tauben — ihr ſchneidet Birken — alles in einer Stunde gut — hernach 
verfamelt Euch drinnen am Brunnen — — 

Baechidon: Was muß ich denn jegt thuu? 

alter Schäfer: Du muft jezt mit ber Mufe von Haus zu Dauß gehn und jebe 
Haus Mutter freundlich einladen zu unſrem Schäfer feſt, und zu dem Enbe giebft 
du einer jeben ein Birken reiß, daß Sie in der Hand trägt — 

Bacchidon: Es iſt ganz gut — aber liebe Freunde, gebt mir einen Efel, daß 
ich reithen kann — fonft fängt vor nacht ener feft nicht an — ihr feht ſelbſt (weißt 
auf den Baud). 

alle Schäfer: ja ja, wollen bir einen Efel hohlen. 

Bachibon: Berbamtes Spiel — gut wenn ich einen Eßel kriech — (alle hinten 
— gehn ab). 
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* Bol. Bachidon und Milon.* 
\ Hier in diefe Ephen umringte Krotte 
Baccidon und Alicon. 


Alicon. he, tem Baccidon , ich will dir ein Gebicht vorlegen, daß ich dem 
Bachus und ber [hönen Benus geweiht habe. Es foll dir gefallen — feze dich her, 
daß ich dirs vorleſe. 

Baccid. Was, ein Lieb, bu? — das wirb was feine® feyn, nimm mirs nit 
übel, ich habe alleweil micht zeit. 

Alicon. he, wo wiltu hin, ſetz dich doch — und höre nur zu; wir wollen munter 
ſeyn, ich habe auch meinen Schlauch gefüllt. 

Baccib. ab fo — Herr, was ih Durft hab — oh! — du haft alfo einem vollen 
Schlau — geh — ſcheut mir einmal ein! 

Alicon. hergilih gern. trink, lieber alter — Ich will bir aud meine Verſe 
dazu fingen — 

Baccid. BVortreflicher Wein — vortreflich! das ift Die Warheit — 

Alicon. Rod eins! Ey! er ſchmedt bir. 

Baceid. Wo ift er gewachſen? geruch und Feuer von Eypren — daß die pe! 
ich wolt Ihn recht gelehrt verſuchen und wuſt nicht, daß er fo glatt iR! nun ift mein 
Glaß wieber leer — 

Alicon. Ey, fege dich mal unb hör mein Gedicht an. wir wollen hernach ſchon 
wieber trinfen. . 

Baccid. — bein Gedicht — ja ja — adj, fag mir doch, handelt nicht von 
Bachus — behüthe! wenn, ba muß mann mit trank anfangen — ich bitte bi, 
ſchenk mir noch einmal ein — 

Alcon. 


"Bol. Baechidon und Milon.* 
Fragment zur Erzählung des Fauus. 
Er taumelt lang herum — 
und glitſcht vom gährenden getränt bemeiftert, 
Nun endlich halb entgeiftert 
In dem Gefträuce um. 

Da liegt er nun und ſchnarcht in füßer rub, 
Im def glei einem Silber regen 
Die gange Luft ins Schnee gewand ſich hülli. 
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Fragment zur Erzählung des Faun. 
* Die erften vier Zeilen wie oben, dann: * 


Da liegt er und ſchnarcht in janfter Ruh, 
Judeß fih Boreas ins Schneegewand einhiüllet 
Und ieicht in einen Floden regen 

Blei einem ſeidnen Flor die luna hüllt. 

des Morgens komen bie junge Faunen, vermißen ihren alten Vatter und ſuchen 
Ihm überall. Sic Magen und weinen und finden Ihn nirgends und fehreien, das alle 
täter fdalten: „wo it unſer licher, alte Batter — 0, ber ung im trinfen lieber 
jang — ad), daß wir allemal weißer wurben, er ift fort, verlohren — trauert ihr 
Schatten und lauben, wenn ber Frühfing lomt und das junge geißblatt hervor 
treibt, mag 68 wohl Icer fleben bey feprwillender Sounen bigen — und aud) ihr, bobe 
ulmen, trauert, bie er bie liebe gelehrt, in dem er umfchlingende kürbiße um eure 
Stäme Sich [hmiegen ‚gelehrt — er if hin — wo werben wir fünftig einen Priſter 
finden, wie er? wer wird bir bey beinem altar bienen, gültiger Baechus — Ein 
Zentaur erfhlug Ihn und begrub Ihn unter bie wurglen hoher Fichten! ober ver. 
ſchloß Ihn , neiifch feiner fünfte, in bie dunlelſte rotte! mache dich auf, ber du die 
töwen zähmft, badus; rädjer! mache dich auf und erlöße ihn — 

Noch fangen die Übrigen. ba erblidte einer bem ziegen Fuß, ber aus tem 
Schnce dervorgudte — und nad) und nach zogen Sie Ihn aus ber Schneegrube — 
ganz fleif gefrobren waren alle feine Glieder; er ſchüttelt von fi den reif, und flart 
umber; und boden Sie alle um Ihn her, hauchen und reiben Ihn und tragen unter 
ſtohloden Ihn wieder in feine Wohnung. 


* Bol. Der erfchlagene Abel.” 
Der todt abels. eine Idylle. 


Abel tomt, betet einen Lobgeſang auf die Schöpfung — geht hernach ein Tämgen 
zu holen, es dem 9. zu opfern. hinter dem gefträuche tritt Cein hervor — 

ein. hab ich mirs nicht eingebild! er wird ſchon wieder opfren unb bethen, daß 
Im allein aller Stegen werde — der Ungeniegliche — Ich kanns nicht mehr fehen, 
wie der Knabe zu nimt — ich fol den ganyen tag im Schweihe herum ziehn, und 
der Faullentzer figt und pfeift und ift ber Liebling des wollebens — nein, ich tu, was 
id mir voruchme. wüßt ich une, in welchen glieb das leben ſizt — wenn cr einmal 
unter ber Erbe wär, wolte bäume auf fein Haupt planen, daß er nicht mehr anf 
tönte und biftfen über fein Vauch ſiöhn — 

Abel fomt, zünbet8 Opfer an — ber rauch fleigt gegen Himel — Gein fpringt 
bervor, wirft Ihm nieder und ſchlägt Ihn mit der Keule aufs Haupt — Abel ſchlingt 
feine arnıe um feines Bruders Knie: Eey*n*, Cayn, lieber Bruder! nuu finkt er. 
aber Cain gibt Ihm noch einen Stoß mit dem Fuß und geht, brumt: magfi dic 
wie eine getroffene Schlange um den Stein krümen — will hinaus gehn ins Feld zu 
und wenn ich abends wieder fome und er hin ift — num ging er. aber Adam u. 

Zeuffert, Bater Müller. 3 
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Eva famen eben deu Hügel heran, ihren Sohn auf der Heyde zu beſuchen — Sie 
fehen ihn vorm altar ſich wältzen im tobte; gebrochen war Ihm ſchon das Aug — 
und Todes Schweiß rann mit Bluth von ber Stirne — als er feinen Batter ſah — 
ſich aufreden will er, Ihm bie Hand reihen, Ihm auf zu richten ; aber zuräd fält cr 
wieder — feufjt: Cain, Cain! hält die Hand auf feine Wunde und firbt -- 

Eva — Wehe, Adam! hilf deinem Sohn! 

Adam — gerechter Gott, gerechter, allmächtiger gott! iſts fe? is das — 
Sterben — ja! 

Eva — ad) er bewegt ſich nicht mer — ſtarrt — (Sie rittelt Ihn) Sohn, ohn! 
Kind! — abel — o abel — 

Adam: Stil! er ift Todt — hinuntergegangen ift feine Seele. noch meinten 
beyde, als Mehalle, abe*I*8 Gemahlin, herbeytrat. die Trauriche Gruppe ſah Sie von 
iern, hörte das ädhgen ber erflen eltren, laugſam ſchleicht fie heran — ficht ihren 
liebſten liegen, wähnt er ſchlumre. Koßend fett fie fich zu Ihm und ſpricht: 

Mehalle — Wach auf, mein liebſter? Kom, Kom — beine Kinder warten beiner. 
Kom, mein Ichen — wie? was weint ihr? warum ift mein abel fo Ri? abel, abel! 
wie ängfigftu mid? 

Adam: wehe, er ift tobt! 

Mepalle: ha! Er! 

Eva: ah ad! 

Meholle — Abel! — Sag, trauter Batter, wie iſt mein abel tobt? wie — wann 
wirds ein Ende haben, wann wird er wieder aufſtehn? 

Eva — ad nimer! 

Adam — ja! Eva, wieber erwachen fol er, aber erſt lange, lange nachdem fein 
gebein flaub wird feyn. 

Meholle — Staub, Staub! — o ich unglüdjelige! meines abels gebein! 

Adam — wehe! ja, ja, Meholle! 

DMeholle — nein! er if nicht geflorben. wein wein nein! wach doch auf! — 
gelt nein! gelt nein, abel! geit nein! — o unerträgliyer — o erbärmificyer jamer! 

Cain tritt auf. 

Adam: Sieh, Cain, dein Bruber! 

Cain: Mas geht mid; an — ihr habt nicht möthig, mich anzufchauen, ale wolt 
ihr fagen, ich Hätt Ipn erfhlagen — 

Adam: o mein Sohn! 

Gain: und wens id) auch getban — ja, id) habs getan, hab ihn mit biefer Leul 
anfs haupt gefchlagen — 

Adam: beinen Bruber! 

Cain: Ich thats, weil Er mir allen Segen raubte — und ich immer gequält — 
Zwar Könt ihr imer um ihm trauren, aber ich will alle eure Gefichter wicht mehr 
ſehn — will heim, meine Weib nnd Kinder hohlen, dann euch fluchen und ewig dieſe 
gegend flihn. 
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Adam: Kom, Eva, alte, zittrende Mutter, nim bie Schaufel, ich will bie Hade 
nehmen, meines Sohnes Grab bereithen. ac, baß ich zittrender alter meines Sohnes 
grab bereithen muß! trauriche arbeit! meim abel, ich dachte, bu würdeſt beimem zitt · 
renden Batter eher bießen bienft erweißen — nun gruben Sie unb meinten — aber 
mehalle lag immer nienb bey Ihn, wolt Ihn weden, ihren abel ins leben ruſen: 
ohnmöglic! haft vor einer Stunde mic; noch gemedt! Tann denn feyn — kauns 
benn fo ewig ſeyn, ohne wieber zu erwachen, ſollen dieſe hände nimer mich um- 
fangen, will denn bein Her nicht mehr ſchlagen? braune, braune locken! wiltu 
nit hören? — ad) — will mit Dir hinunter gehn, — bey bir liegen in deiner 
Grube, mit bir vergehn — mit vergehen! fo weinte Sie noch und hielt ihren Ger 
liebten umſchloßen. um Sie krochen bie wimrende Kinder, biß ein fanfter Schlumer 
ihr ang ſchloß, da warb adam langſam ben Leichnam aus ihren armen und ber 
genb Ihn. 





. .. 


Cain: Ihr habt den Knaben immer jo geloßt, das verbroß mich übel — brum 
erſchlug ich Ihn — wenn ihr mich aber jet nicht lieben wollt, fo iſts mir auch gleich. 

hätt ich mir das eingebilb ! ich dachte, wenn ich allein bin, werdet ihr mich lieber 
haben, und nun fluchet ihr! ich mag all eure Gefichter nicht mehr fehen, will 

"Mehalle:* Nein, wirb wieber aufwachen, mein Abel, wirb nicht immer fo 
bfeiben — nein nein nein! ad! 

*Abam:* Der dirs gab, hats wieber genomen. trette bey feit und weine! 

einer hat bezahlt. gelobt ſey Ichovap ! 

ein gemahl haftu im Himel! 

Auf war die Sonne gegangen vor ihrem ſchmertz und unter. noch lag Sie und 
ſchon flimert von nenem ber Morgen Sterw hervor — da fluft heiliger Schlumer auf 
ihr aug und nun lößt adam ben leihnam aus ihren armen und begräbt Ihn in 
der Stille. 


Säge zum Todt Abels. 


voran geht Cains Hochzeit und abels Hochzeit. Adam verſöhnt ſich und Cain 
und abel vor bem altar. fie umarmen ſich — Eva erzehlt beym Mahle den Sünden- 
Fall, Adam zuvor die Hölle und den Engel Sturz. wie fie im Himel rebellirten, auf 
einmal brad am allerheifigften bie Wolle, Sie fühlen nur Doner und Donner, unter 
ihnen braden die Wolfen, tief hinunter in ſchwarze finfterniß, ins grauenvolle leere 
duntlle, dort figen fie an dden Wänden in Nacht, Fein Stern ihnen leuchtet — 


abel® Tobt. 

Cain erfhlägt Abel am altar, wirft ihm nieber, tritt mit dem Fuß auf feine 
bruft, reißt einen Stein vom altar loß — abel ſchreyt: mein Bruder, fleht mit ben 
augen, mit ben Händen, umfonf! der Stein fuhr anf feine Stirn — er wälzt ſich 
im Grühn *mit* bem tobte ringenb — ſcheußlich vor Cain ber aublid, wie er fo bie 
Zudungen feines Bruders fah — Enpfezen ergrifi ihm, ränbt ihn bie Haare — 

31° 
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Donner ift fein röchel ihm, er flicht — in eine dunkle höle — abels Geiſt gebt zu 
feiner geliebten Tirga. über ber arbeit war fie eingefchlafen — jezt tritt er vor fie — 
nimt zärtlich abſchied von ihr — er ſieht im Fluge zum Himel bie Hütten, wo er ge 
mohnt, feine Kinder, feine Geliebte, die über der arbeit eingeſchlaſen. mit den Eng: 
fen ſchwebt er ihr jezt neher, leiſe berührt er ihre Wangen und fegnet fie — jezt ſchwebt 
er vorbey, fieht Adam und Eva — 

Eain war wieber an ben Leichnam bingegangen — er verfledt ſich, lann ih 
nicht Halten. 

fein Bruber — in raßerey — — 

indeßen war Adam beklomen vor bie Thüre *getreien*, Tirza winkt ibn, ſe 
gehn hinaus, finden ben Leichnam — 

Die Scene ift ſchon gemacht. 

Adam trägt den Leichnam — graben ein loch am aftar und begraben ibn, fern 
ſteht Gain — fiebt zu, hat feinen Alften Knab kei ſich — feplucpiend, wie jegt abel in 
die Orube gefaßen wirb, wirft er laut ſiöhnend ſich Über die Eiche und flähnt fo laut 
dafs alles erreicht anf ihm fieht — abam ruft — er nahet. Adam legt feine Hand auf 
fein Haupt und flucht ihm — fagt: geb hin in bie irre! bie Stunde, ba ich bielen 
Fluch von dir wegnehme, ſey die lezte meines Lebens. Cain umfaßt die uie ſeines 
Yatters und dankt für biefen Seegen — er eigt in bie Grube, umarmt ſeinen 
Bruder — der Batter wirft zu, türnt einen Hligel auf und hält die iezte rebe. Mams 
Leichenrede. Cain entflicht. 

Eva allein in der Taube bethet für cein — — Cain im Mondſchein aufm Grab 
bügel. Melboe tomt — fie fehren in ihre Hütte zurid, hohlen ihre Meinern, werden 
fie und ziehen davon mit Camel, ochſen u. rinder — Gain bleibt am Borgen im 
Balde, Meldce ehrt mit ihren Kindern nad}, gebt erft zu Batter und Mutter, läßt 
ſich den Segen geben, Sie eßen unter dem Baum, ten adam gepflanzt, als Cain 
gebopren maıd, am abenb geht Melboe ab. 


Adams drey erfte Nächte. 

Bsl. Adams erſtes Envachen und erfte feclige Nächte. Der Anfang liegt Im“ 
mal vor, ohne von einander bedeutend abzuweichen. Die eine Haudſchriſt umfaßt 
bie brei erften Abfäte des Drudes. Kollation.* 

1,3. * Durchgehends Präfens ſtatt Präteritum: * wiegt, fleigt, hängt *u 1-1“ 
3.4 fleigt *am Schluffe Des Sapes.* 
p. 3, 3.5 *fehlt* verlohren 
= 7 Nadp* Ferne *Reht* micht mehr am drullenden Gewimel ber Heertt- 
die an Felßen ſich Iagren und preißen beun, der Sie ernährt. 
- 4 v. u. himlifper Zungen; lieber *IR Übergefchrieben.* 
- 3 d. u. denn geweiß fagt mir mehr — — — ward, als 
- 10. u. oft [im] thränen [rinnen] im füßen 
p- 4, 3. 4 brünfige Seele, Tiebelrant und doch fo abndend, fo umſchlichend 
= 5 fo glühenb, verſchwiegen 
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8gl. 1,5. 3.20. 

Die Funken, die Über mir fih breben als Welten, villeicht edlerer Gebilten Erb- 
tbeil, ich öberfler Hier, dort villeicht Wurm, faum der Kette unterfl Geleich, bie ſich 
zu höhren Geſtalten anichlingt. 

Halleluja, Batter! ber Welten und ihren Staub gemeßen! Halleluja! ber 
Beten und ihren Staub erhält! 

0! Zanfenbe Ieben, trinten bein Licht und barren auf dich, o mein Gott — 
welch eine Menge entſchlumert zu bir — mehr ale ber Tränen am Morgen, mehr 
ale tes Oceans Sand, ach ale die Tropfen bes unermeßnen Weltmecrs, alle hin ger 
feet ber Bermäßung! alle in Liebe und Hoffnung auf dich! 

Komt Bifder fanfter Unſchult vor meine brünfige Serke, die Euch zu umfangen 
fich öffnet, jegt feyb ihr erwünſcht, das Auge ber Liebe ſorſcht Euch berbey, kommt 
fhmerz finbrenb, Liebe vol, heiter, wie Eva ans Gottes Wunder Hand ging, bie 
Kalte Felhen erfühften, bie Ungeheuer erfehraden ob ihrer Lieblichten und über ihr 
fießen alle Bäume ihr Bläthen Spiel Ioß!) — fleigt anf Harmoniſch, ergdzet die 
Exele, erquidt, entfiegelt bie geheime Ouellen meineß Herzens, reiniget, führet mid) 
‚ganz wieber ber Menſchheit nahe, erregt fo wahre, Rarke Gefühle in meinem inn- 
wenigen, bes erſten Gott geſchaffnen Mannes — daß weiche alle bite Dämmrung, 
Licht faßend, meine Seele trunfen werbe wie an regen- Ströhmen dürres Land. 

Unter fäußlendem Ruß Schatten Reht nun Adam, ber hofe, gott geſchaffne 
Batter ber Menichen, nahe feiner felbft errichteten Hütte, an feiner Scite im röthlichen 
Mooßhe fizt bie himliſch jhdne Eva, die Mutter der Menichen, mit ihren liebreichen 
Töchtern Melboe, ber Braunen, und ber mweißlodichten, jüngern Tina — dunkler 
Screeiß rann von des Erzvatters mänlicher Stirme nieber auf ben ſchweren Baurı, 
mit bem er bie harte, unfruchtbahre Erbe erft losſtach. 


mit forgfamer Mühe bebauet Adam nun alleine das Land, denn Abel der fanft« 
mũthige, jüngere Sohn, geht auf ber Weide, das zahme Vieb, die Wolletragenbe 
Scaafe umb die Felhen Mettrende Ziegen nnd ſchwere, Milk gebende Kübe und 
junge Barren zu hüthen, dort liegt er den Ganzen Tag, ſchaut auf Gute Füttrung 
und führt am Mittage den Hügel hinunter zur tränfe, um da mit feinem wieder ⸗ 
tãuhenden vie auszuruhn, im dichten Schatten ber Sonnengluth zu entgehn, — am 
abend aber hohlt er bie junge, Blöckende Lämmer aus ben Ställen hervor und bringt 
bie zu ihren Mättren hin, an vollen Eyter zu trinfen, läßt bann bie brülllenbe Kälber 
hervor mb bie junge, faugende Ziegen, bie medren und fallen an bie Zigen ibrer 
Mütter hin, und ziehen begierig. wenn fie dann alle gefärtigt und dabey wohl ge» 
fprungen, führt er bie junge wieder in bie Ställe zuräd, die alte aber läßt er das 


1) Ein zweites Blatt bringt benfelben Vergleich mit Eva und fährt fort: — 
foß, wo fie wandelte — Heilige empfänglicpfeit öffnet mein innreß, baf das bäm- 
renbe wahr werbe — heilige Bilder der Unſchult Reigen für meine Seele. Halleluja, 
mir ift wohl, wenn findlich mein Herz zu bir fpricht. 
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ganze warme Jahr Über Nachts auf der Weibe gehen, zwar nicht allein, benn er felbf, 
ein trener Hirt, ſchläft mitten unter ihnen auf Fellen an einem Feygen Baum und 
fein wacjfamer Hund get um her und Hält fleifig Runbe. Am Morgen aber meilt 
ex in ſchöne, felbR verfertigte Kübel, bie immer reinfich ba ſtehn, bie weiße, fette 
Milch und feine Schweftern Komen dann Beybe aufs Feld hinaus zu ihm und tragen 
bie heim in ihte Hütte... Ihm aber bleibt benn imer Zeit übrig, ſchöne Gott em- 
pfundene Fieber zu dichten, um fie auf allerfey lieblicht Weife *zu* fingen, womit er 
ſich Vatter und Mutter und feinen Schweſtern angenehmer macht. Darum muß nun 
Adam, der herrliche Mann, mit ſtarken Armen alleine das Feld bebauen — fonft halſ 
ihm noch fein erfigebohrner, ber behenbe, großgliebriche Gain. nicht um fonft geifi 
der mit rauen Händen ben ſchweren Baum an, bie fpröbe Erbe zerriß unter feiner 
Macht und gab bultend feinem Fleiße nach, denn ernftlich «chritt der braune Bärthige 
Cain ans Werk, jet ſchweift er ferne in Gebirgen bes Waldes und läßt den forg- 
ſamen Batter “ 


Indeßen hatten Abel unb Melboe gegeben, ... . . *(unfeferlich)* fie in ber Sonne, 
jet ſtanden fie auf vergnägt — Abel nahm feine Flöthe, Melboe und tirge aber 
faßten einander an den Händen und tängten im grühnen. 

Schön biftu Sonne bes Morgens — glänzend bie Fluhren, bie Auen! Hört ihr 
des Strohms laufen? fröhlich durchirrt er das Tal, lieblich die bunte Wieken, herr: 
lich anger und felb — fpringet ihr damml, Lämer und Böde, püpfet und graft im 
bligenben Than. Adam und Eva wie [hön! ihr gleicher an Schönheit der Ulme. 
ſchoner als rebentragenbe Ulme ift euer gang! ewiges ſeelige paar! bedit bein ange 
noch ſchauer! Batter ber menfhen! Herrlich bein Auge wie bie erhabene Sonne, wir 
das Auge des Seraphs (?), ber die werdende Sonne erblidt — himliſch dein lächlen, 
o Mutter! wie bie Freude bes Frühlings! wie der Stern aufgang über bem bfigenden 
See! ſchlumert füß und lieblich! 

Springet ihr Heerde, ihr Lämer und Böden hüpfet ! vor Abam und Eva daher! 
Ihrer Töchter Zierde, der menſchlichen (?) zu heißen! — Melboe, die braune! wie 
bie Viola blühet in der grühmen laube, ihre Haare wallen wie das wogichte Meer! 
ihre füße Stime ; ſchönre eigne ſprache, ſchöner ärmenrunde! 

Sie liebt der ſtolze Cain, adams erſt erzeuchter! fie liebt ber flarke Gain, ber 
nimmer ruhn und Siolz — er tritt mit Rarfen armen... . *(umleferlich)* in ben 
Wald, belegts mit Holz. wie bie Ficht, ein Hügel ift fein Wuchs! Die hruft gleicht 
Felßen, die das frühe Morgenroth erhellt! feine -Haare faußen wie des malbes 
Wirbel, wenn gervitter ſchweben! feine Stimme bonert, wie der Felßen Hal! 

Springt ihr Heerben, Lümer und Böde! hüpfet für Cain, Meloboen daher! aber 
du, roße des Teens! jüngfle von Abam erzeugte, lezte aus Cvas zährtlichem Schooe! tirge 
geliebte vor allen! ſchöner blühende*r* Jaßmin des lebens dem buften *düſtern 2)? 
Thal! Wie bie Wolte des Morgens barein fi bie Sonne verſtedt, weißer als Schnet 
u. roße iſt dein holdes Geſicht. — dich bu fanfte, abel liebt unausſprechlich dich! 
Springt ihr Heerben, Lämer und Böde! hüpfet! bie roße des Lebens if mein! 

Alfo Adels Geſang — jest bünkte fie Zeit zu feyn, weiter mit feiner deerd zufahren, 
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nach zu Hauße zu eylen. Freundlich umarmte jede Abel, und Abel Täßte, jeb: auf 
ihre Angen, tirga aber zweymal; fie war feines Herzens füßefte vertraute !)! 

Durch ben Sternvollen Himel herunter ſchwebt Uriel?), Adams, bes erſten der 
Menden Schaz Engel, vor iym theilen fh die Wollen. auf einer fanften Wolfe 
ſtehend te er fich fauft Aber bie aue herab, nieder in ben Heyn — über AU — duftete 
die Fludt, wohin er tratt — und ihm waren von Gott. . . 

Er fam herab denn Frieben herznſtellen unter ten Erbgebohrnen, denn Gein 
hatte nun Adams Hütte verlagert und faß ferne am Wald. 

Sagt läßt ſich der Engel auf bie Finhr herab an der Waldece dort, feyn etzetra 
verbreitet fid — bort?) wo ein ſchon grühner brun aus Felßen fprang, ſteht er und 
winkt die ſieben wachſamen Engel ber Hölle, Erde und welten zu ſich herbey. fie 
tamen alle auf feinen ruf, beugen ſich vor ihm nieder und flellten ſich vor ihm, ber 
bas Schild Gottes trägt auf feiner bruft, das funfelnb die Sonne überſchimert. er 
aber an ben Felßen gelehnet ſprach alfo —*) 


bamal Eva an Freuden, an emgen Seelgen Schäyeg, jezt reich an liebem 
Kumer, an mätterlihen Sorgen, komm öfters zu mir, nicht ärmer 


Die Soldaten, eine dramatiſch comifche Idylle. 


Die Scene bleibt immer auf einem Play. Die Zeit dauert länger nicht, als das 
Stüd geipielt wirb. 

Eine Scheune; im bintergrande derſelben gt auf Stroh ein Mäbgen betrübt 
— forne vor der Scheuer Herr oberlefler im Schlafred und Müße und Bantofflen, 
den garten Schlüßel in der Hand — Herr Pfarrher von Ditrichheim. 

Dberteller. ohho! Schweig er mir doch — Kinder zihen war niemals feine 
Sarhe, mein Lieder Herr Gevatter, wenn ich feld einen Sohn hätte, wie ihr Schlin« 
gef Epriftion da, der feiner ganhen Famielle feldh derdenleyd nun anrichte — wenn 
ip, fag Ih, ſoich einen Buben hätt, ber mir wie ber ihrige erfl als Eanbitatus thro- 
fogtä von nniverfitäten zurild fäme und mir fo lieberliche Streiche machte, daß er ſich 
mit meiner Magd verhenfte, gar mit ihr davon liefe und Soldat wlirde — — Herr 
Sevatter, ih bin Ten hihiger Mann, aber arm und Bein ſchlüg ich Ihm entzwey! 
ich würd Ihn zum Kräppel ſchlagen und Ihn dem Capilein bezahlen, folt and fein 


1) Schr ſchlecht geſchrieben. 
3) Bibliſch N Uriel als Engelname nicht; Müller entlehnt ipn von Klopſtod 
3) in marg. Die Duelle herab fo mit vielem Ephen umwachſen und vom berg 
wald ſchüzt beftänbig waßer herab. da aber auf einer feite ift es troden. Da ſpringt 
ein Klarer quell herab, von dem adams töchter das Waßer Schöpfen und in ihre 
grügnende Hütte tragen. baran gelehnt ſieht ber Erzeugel und winkt bie fieben 
-4) af unfeferlich. 
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leben lang Doctor un balbirer über ihm gehn — ift das nicht eine Stande, eine 
wahre Schande — — er ift mein Bathe — und Sie flehn da und fehn fo gelaßen zu, 
laßens geſchehn — o feine Mutter ſtarb dem jungen zu früh! 

Pfarrer. Herr Gevatter — aber lieber Herr gevatter, in nomine Domini! 
was foll id denn thun — ich ritt Ihm ja in aller früh nad) — mein gott, haben 
Sie doch gebult mit mir, ih bin je unglüdlicher als David, da er feinen Sohn 
Abfalon verlohr — die böße univerfitäten — — er war das befte Kind, wie er noch 
Hein war — und nun geht er pin, wir mir Eofbat, weil id) Ihm ben Umgang mit 
dem Mädel verwieß — das Hertz im Leibe ſchreyet mir — — 


*Bermuthlich Fragment einer dentfchen Idylle mit Satire 
gegen Gleim.* 


umb beym erften ſeuerſchlag dahin ſterben wie bie feigen bey fingals Sqchitd . 
geraßel 

Ich bin drüber ein gefchlafen, ald mans geftern abend vorlaß. das thut nichte 
beym verfaßer kann mann ſchlumren und zu hören, es geht trefflich mit einander. 

So maden Sies immer, reißt einer dem andern den Knochen aus dem Maul 
und nagt dranu, hat einer ein geſcheiden gebanfen, gleich faßen ihrer zehn ihm auf, 
der mobificirt ihn, ber paßt ihm nach feinem rachen, ber ftredt, ber lenkt ihm, der 
ſchneid ihn aus wie Garten bilbcher und ſtellts in fein Mein gud täten hinein 

M. laßts gehn! werben nicht viel dran verderben, unb zu bem find bie meiſte 
Mädchen feine Narren — 

&t. nein! es ärgert einen nur, daß imer die bürſchches bie leute ſpielen wollen, 
bie becibiren: das if} und iſt nicht, ohne zu fühlen, ohne zu bucchfchaun, das Tann 
mich verflucht ärgern! 

M. pah! lachen macht mid fo was! 

€. Finbe nur gar nichts, was ber will — das ganze anfang gemäfbe iR fatfch! 

Die Mädchen gefallen mir am beften. 

M. In der that liebenswürdig. b. das find Sie auch — zwey mäbchen, deren 
‚Herz fo voller Empfindung ift, bie ſich felbft einer jüßen empfinbung überlaßen und 
die phantafie bahin ſchlumren wies Kind in ber Mutter Lied — fo ganz vom ber 
Zore durchdrungen ſich fühlen, Sie nicht ausbrüden könen und ihrer (08 zu werben 
wenigſtens — warlich, fo fällt mir immer beym anſchauen eines alten gotiſchen ge- 
Häubs die Ritterzeit ein, ich wünſche Sie wieder zurüd, ober das ich im ihr gelebt und 
nur ein augenblid wonnegefühl mic ſättigen lönte, gar leicht könte im ſolch einem 
anfall mich einer *dazu® bringen, Helm aufzufeen und wie ein abentheurer herum 
zu ſchwärmen — Gott fep gelobt drum — aber ich wülrbe doch imer in meinem 
ſchwärmen 

— wenigſiens nur ein Herz autzulaßen 

M. Sqhad nichts ber Verſaher ſcheint mir ein Pflaum Barth zu feyn, biß ere 

beßer lann und fühlt, ift immer das gut genug — 
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ein Kerl ſeyn ber wind und fonnen fuft aushalten fönte, fo wie bie Mädcher 
mit dem fon (?) immer ware, fanfte geſchöpfe Gottes blieben, aber enre Geſchöpfe das 
ſiad je pupen werk anf ben Chriſtlindchensmark zufamen geflopcit, nicht vom gott ge- 
ſcheffen vom drechſler zufamen gebreht, die zum Spielen breyjähricher Kinder taugen, 
aber warfich nicht für fühlende Mädchen und fünglinge find, Gleims Idyllen, gott 
bewahre mich für bem gebanten, das find Dinger wie die jezige fran{38)*fiihe® mabler 
vieh malen, ohne Kentniße ber anatomie und nervenzäg, wens fo vich geb, es könte 
nicht einmal fo lange Icben, um nur eine minute liegend auf ber Erbe ſich zu erhalten, 
geſchweige ſtehend zu leben — und ba will mir bann ein füß fingernber apotefer zu · 
wuthen / dißen quarf für lebens balſam nunter zu ihluden, wens and aus einem 
golbnen Hälgen wäre, worann ein amor fizt mit Brüberden und allen teufeln wie 
mäden im fomer und zurnft mit lieber Stime: briufs aus! lieber, es if ja zuder- 

R. pfuy pfuy pfuy! — laß gehn — Sieh bie Sone geht unter — ben augen» 
blid genich bi 


"Fragment einer deutſchen Idylle.“ 
Der Lader. eine Idylle. 


Philipp: guten tag, Steffen, wie geths — wie get6? 

Steffen — ba ha ha — wie folls gehn, wie mans treibt. nu was will man 
anders fagen? ba ba ha! gehftu auf bie jagb? 

phillip: ja, aufen anfland — will fchn, o ich nicht ein paar ſchneppen erwiſche — 
Sie Areichen ſchon — 

Stepfen — ja ja — tanfend Element, was das friſch macht. ba ha ha! meynt 
die finger wollten einem abfrieren — mach, daß du mir nicht zu hitig bin und mir 
ein paar bon meinen Schweinen tobt fchiefgefl, die im genift dort nuren. ba ha ha! 

philipp: immer noch der fuftige Stepfen,, ich möchte did) nur einmal ein tag 
fchu, ohne zu lachen — heißt das hundert thafer wollt ich bram ſchultig ſeyn, wenn 
id) bein naturel hett — ich glaub bu lachſt noch, wenn bu hals und beine brädft 
unb ter teufel beine alte Großmutter hohlte — 

Steph. — Ey du Spigeub ha ha ha! 

Philipp — Was teufele habt ihr denn geflern vorn Iermen brunten gehabt? 

Steph. — Bo — an der Mühl? 

phillip — dort auf der Contads Wiehe, was gabs da? 

Stepp. — oh ob ch oh! ein haupt ſpaß — ha ha ha ich hab bir [in! meinem 
feben nicht fo gelacht — in meinem Icben nicht, Lanng wohl fagen — ha ha — daß 
diche Wetter! war das ein Leben? ha ha ha ha! 

phillip: was gabß denn? erzähle doch! 

Steph. ja erzähle doch — daß dich ber henfer, wärflu nur dabey gewäßt! &y 
Sih ta fiel der Conrads ochs in ben brunen biß über ken bauch bort am Felhen, dert 
wos fo fumpfigt if, weiftus bort wo — 
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Phillip: ja ja id) weiß ſchon, dort neben ber Weybe. 

Stepb. recht. nein, num hord unr — wir mußten Ihn mit Geitern heraufs · 
digen, horch nur! bu wirft dich buglich fehepp lachen — daß bich ber henfer! e# wer 
gar u luſtig — ha ta ha — bafı bidh ber benter! 

phillip — das fah ich nicht — betamt ihr Ihn heraus? 

Steph. oh freylih — freylich. aber hör aus ha ha ha! wie bir fe ber ochs bin 
übern bauch im Moraſt lag ha ha ha! nnfrer vieren waren hinein gemattet — und 
helfen überall, ba lief bir banın das Heine Schneidergehänegen, ber alles imer beher 
wißen will, bu weißt ja, wie er ift, am ufer ter: fo müßt ihre machen, fo. fo — ey 
wenn ich nut ba wäre! Ey Ey Ey! und Kragte fich Hinter den ohren — Kom ber, 
tief einer, ich will dich tragen, wirf dem ocht den Strid um bie hörnet und mache 
wie du Kanft! im blig war er da — aber ber Gehalt lieh, wie eben das Meine Män- 
hen am beften beichäftigt war, Ihu loß. da fiel er in Dred biß Über die ohren. Nam 
haſpeltet er nad ſchreyt und heit fih am den hörnern und ſchimpft und fepmäht, ha 
ba ha! zugleich trieben wir von hinten brein, ta thut ber ochs ein Sprung — aud 
fhfentert mein gut hänsgen in die höh! erwiſcht Ihm aber mit dem Horn an ben, 
Hofen und riß die von hinten auf biß an ben güirtel, daß er fo wie ein angelpießte® 
Ferdel hängen blieb — wir liefen nach und wolten Ihn halten ha ha ha — fürdteten, 
daß Ihm warbaftig ein unglüd wieder führe — denn er ſchrie erbärmlich — 

Philipp: daß muß aber verflucht lächerlich geweßen feyn! 

Steff. ob zum Grepiren! hör nur, hör nur — aber wies gegen beu Stall zu 
ging, Randen mir mein Seel! bie haar zu berg — denn im Ernſt, wenn er Ihn an- 
geſchlagen, wär er zerſchmettert wie brey und mann hätte das gute Hänegen mit ben 
föffel auffaßen müßen ha ha ha — mein Stel — aber ber ochs war geicheiber als wir 
alle, tat einen Seiten Sprung u. warf mein guth gebänfgen von neuem befalbt — 
fo daß er ſich nicht regen lonte und wir Ihn vor ſchmutz nicht erfennen konten — 
ha ha ha — 

pbilip: haha ha! hör, hör — ha ha ka! wenn Ihm unſer gelehrter derr 
Schufmeifter fo geſehn hätte Tiegen ! 

Steph.: ja, jo voll Dred ha ha ha — 

Philip — dann hätt er wohl fagen mögen: ber Menfch iſt ein Erdſchollen! 
ba ba ha! 

Stepfen. Das Spafigf Komt noch — nun ſäuberten wir Ihn ein wenig und 
führten Ipn dann mit in Conrads Hoff, ber Käßen brod und ein trunk bier zum beflen 
gab. Wir alle jahren auf Körben und bänte nieder, ba ging aber ber nemliche Schalt, 
der in in Moraſt fallen ließ, hin und ſprach: maun muß Meiſter gehannes gütlich 
tum, Ihm dem beften Sit geben, weil er die meiſte gefahr ausgeflanben. Der 
Selm, nun ging er nnd hohlte ben gröflen großvatter Stuhl, der im Haus wer, 
ſeble das gehänigen darauf; das ſah num pofirtih aus, das Heine gehänfgen auf 
tem großen Stuhl, wie Ihm die Füße fo kurt reichten und nicht an bie heifte herab» 
baumelten — Krank laden muß mann fih, wenn manns an jah! Wir allen Konten 
nicht een vor luſt — er muß es endlich merlen — num hat er bie verfluchte art an 
fich, größer zu ſcheinen als er ift. ba fing er an gantz ſachte hervor zu rutſchen und 
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als die Füße hinab zu ſtrecen, als tiefer und tiefer, biß er endlich gautz anf ber Spike 
feines hintren zu hängen kam. aber grab als wenns ber tenfel fo molte, überfchmappt 
ex und ſchlug mit dem Kopf im einen Korb, ber neben bem Stuhl flanb, worinnen 
eine Katz mit ihren jungen faß. bie fuhr Ihm in bie haare, das Kleine gehänßgen 
ſchtie, als trügen Ihn ſchwebend zwey teufel hinweg — Er ſchnie, wolte davon laufen, 
‚aber da fielen Ihm die zerrißenen hoſen berunter. ohne zu jehen wohin, läuft er 
wieber bie dide Schulgin und Roßt die, daß Sie: Über brey andere fiel, alle wolten 
fih nun an dem Schluder rächen, unb wie er mit angefpantem hinten ba lag, wolten 
mehr Fäufte Aber Ihn her, ale Sie play auf feinem Hintren finden Konten — as 
gab ein term! ich feIbft detam einen ſchiag mit einer ofengabel, daß ich ben Himel 
für eine baß geige anſah — nun hörten Sie auf aber o himel! jet Komt bie frau, 
ber die Weiche gehört, bie über ihre zertrettene Welche tobt und ſchreyt, und wie Sic 
ben Kleinen Gehaues noch Über Lem beften Stüd tuch gan von rippen flößen und 
Fauft ſchlägen betäubt liegen fa, ergrimte Sie und in der erften hie nahm Sie ben 
Xübel mit warmer bril, den Sie eben trug, unb goß Ihm den Kleinen Über ben Leib, 
daß er dır wie eine Sau gebrüht wurbe. 


* Fragment einer deutfchen Idylle.“ 
Eine patriotiſche Idille. 


Siehſtu reymund jenen Hügel dort, worauf meine ſchafe ſich in ber ſone Streden, 
*um® ben geißblatt unb brombeer ranten und kriegen — Merinens Grab nennen Ihn 
bie Bätter — jüngling weiftu feine Geſchichte — 

tey. Seine Geſchichte, die weiß ih nicht — 


Uri von Eofheim in drey Gefängen. 


Ulrid von Eoßheim. 

Am Hang eines düſtren Berg Walde ritt Ulrich von Coßheim, Kayfer Heinrich 
des virten Schilbträger und Freund — verirrt in Sterne loßer, tiefer Nacht ſucht er 
durche gefträuch bie anhöhe zu erreichen, ungewiß ob das raufchen im Thale bee 
Rheins, ob es ber Noh wäre — da ſchwimmen ihm num bes morgends lang geboffte, 
fanggemwänfchte füße Strahlen entgegen, froh Gott dankend häft ber edle Ritter auf 
feinem ſchnauſenden Roß, hebt die ſtählerne Hänte gehn Himel. denn in feiner Fauft 
"Kraft? und Muth trug er um feines lieben Kayſers Glück und Ehre — Sry mir gelobet 
gett! für bein Licht — ha! bu Flamen Schiff Senne! die nun Über herbſtliche Nebel 
wie über ein enter meer hinſtreicht — ſchneller, ſchneller vor mir her und zeige mir 
die grade Bahn, dafs ich Über fie Kome, daß ih Sie nieber ſchmett't mit Schreden, 
alle die Berruchten, die einen ebfen betrüben — tränen ſchmolzen nieber auf feinen 
Harniſch, da ber eble Ritter diß fagte, denn er liebte Heinrichen ans voller Seele 
noch niemals hat ein Freund an feinem Freund gehangen, nie ein Diener feinen Herrn 
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gewagt!) als Ulrich für feinen Kayſer — die Schmach, die die Fürflen des reiche 
ihrem oberherrn angethan, füllte lebendig feine heldenbruſt — — Du folt gerochen 
werben, niein Heinrich, gerochen werben vor ganz Deutſchland — Minge, hüpfe bu 
felbſt aus der Schneide — wo ich mid) nieberftürge wie ein adler auf feinen rank. 
Klinge, Ringe, auf die ein Edler Tränen geweint?) — ſchnell brüdt er in des roßes 
Seiten den Sporn — ihm war, ald wenn alles neu befehlt im Bunde der rache mit 
Ihm fünde, Himel und Erbe und Schreden und verderben ben flüchtigen Ferien 
feines Kampfroſe folgen müßte, aber von Hunger und langer arbeit ermübet fand 
das roß — unmuthig fprang ber ritter ab, warf fi) vergweiflenb an bes roßes halß, 
ſchaute umher, Weide zu fuchen. Dort fah er einen ſchönen jängling- ſtehn, neben 
dem anf Felhen ein greiß ſchlumrend fag — oben auf ber gränen ebbene weidende 
Siire und roße; am zaum nimt num ber Ritter fein roß und führt es hinauf — 


Bgl. I, 185. 

Unten am Hang eines ſchattichten bergwalds — Coßheim fleigt vom Pferd. 

Coßheim: gott grüß Euch, vatter! 

Hirt. dant, ſchöner ritter, wollt ihr euren Hengft ins gras treiben ? (hut dem 
pferd den Zaun ab) laßt ihn den Hang hinunter weiben, trift Klee und ſüß Futter 
genug. bab*t* warm? 

Coßpeim. ift feine quele daherum — 

Hirt: (bind feine Flaſche loß und giebt fie) 

Coßheim: Milh? 

Hirt: trinkt! will in deß hinunter in meine Hütte gehn, und Cuch was zu efen 
hohlen, wenn ihr Hunger — 

Coßheim: laß feyn, kann mich nicht aufhalten, will nur einen augenblid hier 
verſchnaufen, dann weiter. 

Hirt. jegt Euch bog! 

Coßheim umherſchaueud. das fröhliche geblöd aue ber tiefe! wie ſchön diehe 
morgen it, wenn die Rebel fallen, giebt® heut ein angenehmen tag — die glorie ba- 
unten! wie ſichs im Sonnen Schimer bewegt unb fpiegelt — nicht wahr, dort fällt bie 
Nah in den Rhein? rechter Hand bort bas Gaftell bingen — [ber mau) tpura me? 

Hirt — Seht, richt dort hinüber — ganz im nebel verborgen — 

Coßheim: richtig! nuu kenn ich mich wieber ganz daherum — es iſt fang, deß 
id} im dieer Gegend nicht mehr geiveen — aber fag mir doch Batter, jener fonnichte 
‚Hügel da, wo deine Ziegen Klettren — oben ſiebt ein Fels drauf, ben bie Ratırr nicht 
hingelegt. 

Hirt. Fränfein animens grab iſts — wißt ihr bie geicjichte? 

Coß. Erzehlt mir Sie. 

‚Hirt. So fezt Euch zu mir. 








1) Darunter „geliebt“ burchftrichen. 

2) in marg. Da maß er fon mit einem frohen Blid die Streitbahn, alle fürken 
Deutfchlande um ihm verfamelt und ben Feind, ber von feinem Gpeer geſtürzt, ae 
biſchoſen und ebfen zu feinen roß hufen fäg und im bem er ihm 
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*Diefer Anfang findet ſich nochmals mit der Kortfegung. Kollation nach ben 
Berlen 1.* 


p- 165. 


p. 1S6 


Scenerie 3. 2. Zaum, ein Hirt. * Stets* Hirt *flatt* Weidmann. 

3. 2 dant ſchöner ritter 

- 4 berbey und nimt dem pferd den Zaum ab) da mag er ben Hang bin- 
unter weiben, trift grünen Klee. 
habt warm 

hirum, laundemann, bin durſtig 
(Hirt biud feine Flaſche los aiebt fie) 

Hirt — trinkt, will indeß in meine Hütte dort gebn, Euch ein Etüd 
zu eßen hohlen, wenns Euch hungert. 


no 





« 





= 








- 16 ſchön dant — kann mic) nicht ang | 

- 19 weiter. Liegt *bis* Bingen * 

3. 1 Hirt. Sezt Euch doc. feht *bis* eilen *febit.* 

= 4 ih bin ja lieber — Wie angenebm 

- 5 die Nebel ud, gibt dent 

- 7 

= 9 Ufer — wie bort die Noh in den Rhein fällt, eine glorie, wie ſich das 
alles int Morgen Schimer bewegt und fpiegelt — und wie der breite, 
ſeuriche Fluß da den Kleinern pineinfchlingt -- ich feb ja den Maus- 
thurm nicht? wo iR doch, ter Mäußturm ? 

- 14 nad — richt hinüber! Nebel 

- 16 ja da — das graue dort gegen Über wird gewiß das Caſtell hingen 
feyn — wird nach und nach Heller. 

- 19 Run fenn ich mic) wieder hierum 

- 20 fange ſchon 

- 21 fagt mir doch, Bater, jener jonnige Hügel bort, wo bie Ziegen 

- 22 oben fleht ein Felß brauf, den bie 

- 24 Dirt: Fräulein animens Grab iſts; ritter, wißt ibt die gefchichte 
nicht? * Herr Ritter fehlt.” 

* Die Fortfegung fehlt Bis p. 188 unten: * 

machte und forgte immer, wenn er ſchlief, daß niemand ihn cnt- 
bedite — Ey 

3. 2 lief oft ans fenfler und winfte 

- 4 herab? lauf gejchwind hinter bie dunkelſte Wolke, wiltu 


e 


an meiner Seite ruht — id) höre die Dole nit gern ſchrehn, aber 

ich wollte dog, daß Sie heut 

Sehürgen, und Wetter 

- 11 entflign — * dab folgende fehlt bis: * fo feufzt das gute Fräulein. in 

- 15 flieg — Rärzten 

- 16 ſchiagen und pfätigern von den Dächern berab und um Fenſter 
und thurmloch 

15 pfeift ber Wind 


e 


494 


Andang. 


3.19 erwacht anime, mit Küffen medt fie den ſchlumrenden Fremdling 
auf — auf! auf mein fieber! fhläfftu an 
23 lieber 
5 v. u. Und Sie flohen. Bor ihm her ging 
4 v. u. uuſichere Schritte 
- 30. u. Die vätterliche Wohnung fern, durch wätber und Senden und 
unbefante Grüne ritten fie, biß aus 
- 1». u. hub. Da fteht am Ufer der Franzmanu 


' 


p- 190. 3. 2 Xamer, mit mir barfflu weiter wicht fliapn — *bas Folgende fehlt 


bis: * er ſtößt bie fih an ihn Klammrende zurüd 

- 7 Gewwande wie ein 

- 10 will dem ritter nach, tritt in das Schiff, in das er gefliegen. ba zibt 
der feige das Schwert aus — fehr um Fräulein zur möütterfihen 
Wohnung oder vermäpl 

- 15 nicht gehn, ich 

- 15 um beine Liebe, alles, lieberritter — wer jcilget mich nun ver meinem 

90. u. mid, o lieber 

ſ v u. flihe 

5 v. u. fern flieht ber verräther über bie Fluth davon — Find 


p- 191. 3. 3 davon; ruhe fanft füßes Mädchen — tönt ich deines gleichen eines 





finden — fanft...... 1) mein Herz — ruhig . 
mir Herz — viel nein betrogen eure... ba Gott ſoiche ſchurder 
liebe gie*b*t — ein nieberer Schurce bein Philipp — gänn ihn 
feinem Batterland — Kom, hilf mein Pferd fangen! if feine quele 
daherum? alt zu tränten — ein ſoich armes Mädchen! 

Hirt. da if ein Felßquell, Lönt aber mit enrem Pferd nicht zu — ih 
will euch mit meiner Slafche |höpfen. und Coßheim, ber ritter, nabın 
feinen Helm ab und dreymal fchöpft ihm ber alte hinein, und er hielt 
feinem pferb vor, das ers tränkte, und breymal dielt ers ihm vor — 
imer bie augen auf amima® grabhfigel geheftet — und nun fdnrang 
er fih munter in Sattel und brüdt des alten hirten hand: lebt 
wohl, Batter, auf wiederſehu! wüßt id) nicht gewiß, dah ich bald 
wieber fäme hierher, id würde weinen! grüßt mir eure Kinder. 

3. 5 v. u. ebler Herr ritter 
- 2 v. u. o lieber herr ritter, gott erhalt Euch, ihr 


p- 192. 3. 2 unfern lieben Kayſer 


- 5 mod) täglich in 
- 6 ihm immer fröhlich 
- 7 dazu; bu weißt alſo nicht mies im reiche mit dem fieben 
- 10 Hirt: ey fagt mir: 
Soßpeim. Die Särifche fürften haben ſich ſchon lange wieder ibn 


N Die mit... . . angebeuteten Worte find abgefchnitten. 


p. 193. 3. 


II. Das Berliner Material. 495 


öffentlich empört‘), und nun flehen auch feine getreuefle?), bie er 
mit tiebe und Wohlthaten überhäuft, rubelf von Schwaben, fein 
eigner Schwager und Berthold von Zäringen gegen ihn auf — 
da er als Knabe unter ihnen gefpielt und fich® geſallen Tieß — alles, 
war er ein wader, treflicher Herr, und feine Majeftät war bie amme, 
aut deren bruſt ſich jeber geträuft uud genährt — aber nun, da ber 
tayſerliche jüngling bervorflößt, Kühner fih umfhaut... . mit 
flärte das Schwert feiner Bärter zädt — den Haruiſch uniſchnallt, 
fi) waffnet mit gerechtigfeit und ausüben will bie ihm von Gott 
anvertraute Gewalt 

9 Zöglinge gegen bie nehmliche gewalt auf, die fie groß "gemacht* und 

ſchlagen auf bie bruſt ihres Ernehrers. — Sol 

macht rubolf der Schwabe. beſiochen haben Sie noch einen fonft 

wadren ritter, tegginger genant, der jonf imer treu bem Kayſer ge- 

dient, um befen Ehr mirs leyd if, mußt ausfagen vor 


> 


- 12 0.0. Fürfen zu ermorben und unter bem vorwaud Lünbigt er mit 


noch andren verwegenen feinem Kayſer treis und Freundſchaft au) — 
aber untern Scheine die Krohne — die Krohne ift 

sv. u. hinunter Roßen feinen Herrn möcht er gerne vom Stubf, ſelbſ 
darauf zu ſigen 
Hirt: der jf)er nie baranf fige, ber verräther — mo iſt er denn, ber 

tegginger? lebt . 

2 v. u. aufmaynz, auf ber Infel morau if der kaupfplaz, muß er 
tommen, dorthin hab ich Ihm beſchieden. auf drey König wars ber 
ſtimt, warb aber zurüd gefegt — vor garz deutſchlaud folls da aus · 
gemacht werden — und Sich Mar thun bie niedrichte, boßhaite Ber- 
lãumdung, wenu id ihm diß Schwert durche tuciſche herz jage, wir 
zwey Kämpfen zuſammen dort, — zwar wollte mein heldenmüthiger 
Kayfer ſelbſt mit ber Klinge hinter ben ruchloßen Schwaben — aber 
der hatte feine luſt — fihfu nun, baß ich eylen muß? heunt muß 
ich noch dort ſeyn — 

Hirt: und morgen fechtet ihr? 

Coßheim: von morgen an wart ich vierzehn tüge auf ber Infel und 
warte feiner 

Hirt: Ich reith mit Euch 

Soßheim : bleibt! muß allein reitben — lebt wohl! 


N) in marg. und Heinrich fleht wie ein held. 

2) in marg. Im gegentheil, die Wetter, bie fern am Gebürge ſchweben, find 
Herüber gezogen, krachen und blize hallen ſchlag auf ſchlag — nur unfer Hauptmann 
und wir leben und arbeitben dagegen, und eh wir einen Schuzort wißen, fradıte 
Hinten und forne — 
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Hirt: Komt wieder zuräd zu mir! bort unten, mo meine Etire 
weiben, wohn ich 

Coßheim: wohl. 

Hirt: will für dich betten, treuer mann, 

‚aber der ritter hielt vierzehn und mod) vierzehn tage auf der rein 
Inſel Moran, umjonft, Kein regginger Kamm, fein böß gewißen 
und bie rene trafen ihn. er fiel in unfinnigfeit u, ermürgtefich jelbft — 
unmuthig paßte Ulrich von Coßheim, Ichrte wieber zurüd — tief 
ſtand ſchon die Sonne, als er vor bes grauen Hirten Wohnung bielt. 
über eine Felgen höle war das Hüttgen gebaut, bas rund mit wein« 
reben bebedt war, ein jhöner, fchattichter, grühner vorplaz im Som: 
mer, das Schnauben von ſeines lieben gaſtes pferb bat er vernomen 
und fprang fröhlich aus der laube mit feinen drey Buben ihm cı.t- 
gegen — ſchnell nahm er ihm die Waffen, das Pferd ab, führt es in 
die höle, feine * Fortfegung fehlt.* 
ibr habt mir ein paarmal faft angſt gemacht — * Fortſetzung ſeblu 

bis p. 218.° 

Coßheim: bank Euch, liebe angnes, vor eure mühe — ihr foltet 
glauben faft, liebes Kind, es gäbe nur immer ber ſchlinimen ritter, 
ter von animas Grab. das ift auch fo traurich — jamert mich doch 
allemal in ber Seele, wenn ich eine warme, liche, gute Seele io ber 
trogen ſehe (er ſizt zu ihr nieber). aber e® giebt ber gute, brafe män- 
ner noch viel, die reblichleit und Ehre fühlen nud glüdlih wären, 
ein treue Herz zu finden. 

Agnes. 0 das glanb ich wohl! 

Coß. hört einmal ein liedchen: 





“ 


Str. 1. 3.4 ſuch und rafle nie 





*&tr. 2, 3.3.4, ©tr.3, 3. 1m. 2 find abgeichnitten.* 


p- 220. 3.1 &o fang Coßheim, der ritter. das Mädchen ſchaute ibm während 


des gefanges unbeweglich immer an und 


- 3 volle Auedruck 
- 4 das regen, Senen, geliebt 
- 5 eine angzufinden aus allen, bie mit ibm Herz und leben theilte, eine 


zu finden, bie mit Ihm vergnügen und Kumer theilte, gang allein 
an ibm nur bing, faß ſichtbar auf feinen Zügen u. räbrte fie. und 
ein banges Verlangen, biejenige zu feyn, bie aus allen gewehli 
mürbe, ibn bes Tangen haren*s* und ſuchens ſchadloß zu halten, zart 
*mit* ihm zu theilen Tiebe, Herz. für Kumr ein Seufzer riß ſich Ioß 
von ihrer Kippe. plözlich Rand und entfernte ſich mit ibren brübern 
und ließ den wertben gaft bey ihrem Batter allein. 

Kent ritter, ſprach der alte, mod) eins auf unſers lieben alten 
KRavfers gefundbeit und dann zur rube — doch ein trefflicher Herr — 
ich war babe — wie er Hochzeit mit... . . gebalten und fabe tar 
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niere. da überrante er wie cin junger Stier in feiner Kraft alles, 
was ihm entgegen land — elf von bayern und wer — ie) jah 
Euch auch damals. da waren als graf otto von thüringen, Efbert, 
welf von bayern und ber rubolf von Schwaben — da war Euch ber 
— hab in meinen Ieben feinen ſchönern Hengft geſehn, alß der 
Bommer Herr ringbolb einen ſpornte — über fo freundlichen ge- 
fprächen führte ber alte ben ritter im feine Schlaf Kammer unb ging 
hernach auch zur ruhe — 

aber nicht fange lag ber ritter. freunblic war die Nacht, und 
am himel zogen bie Mond welten — am enfter ſteht er und be 
trachtet die bämrenbe Gegenb, ihm fällt wieber Freuleins animas 
trauriche Geſchichte ein — hinaus tritt er num zu ihrem graßhügel. 

das mäbdhen dam ganz vor feiner Stirne, die fo verlaßen, fo un« 
glũdlich war, er fchrte fein antliz zum Mond, fo liefſtu und du 
ſtandſt am Erfer und winteft ben hellen hinab, daß er bein liebchen 
nicht verrathe. und bu konteſt nicht ruhen um ben Fremdling, nicht 
zurüdaften bie liebe im wachen und Schlaf; zu gewaltig, der dich 
antrieb! 

verrathe, o du ſeelen volle liebe, ben ber jo falich, fo unmenſchlich 
dich zurädfiieß, bie du Strohm und Wetter nicht ſcheuteſt und wie 
ein hündlein ihm nadhfofgteft — fo beſorglich erben möcht ich mit 
folch eınem mätchen!). fanfte Mädchen Seele, ſchlumre fanft — biß 
zur voßen Zeit! 


Ein trefflicher, lieber Herr! ich ließ mich morten vor Ihn. 

Ihr liebt Ihm? 

mit leib und leben! o er liebt mich — gott geb ihm nur feelige Täge und mache 
mid) imer unglüclich — 

hobl mir nur mein Schwert, Sogn — wie? bin id} denn fo ganz erflorben, daß 
die Welt nichts mehr für mich hat — ich will wieder fechten und mit fechten; meine 
Sreunde — ber teutfh benft — herauf — wo ihr fchlaft, wo ber Strohm an Fels 
ſchlägt, wo rauſchen bie Stürme, war mein lager, Seyd ihr alle hin? hört feiner 
feines Führers Stimme mehr? — wo find Sie bie täge, als oribold (2), der tapfıe, 
im Felde ſich wieß, daß alle unter feinen hieben ſanken, und bie ebeifte fielen — und 
Ach mich rüftete, Ihm entgegen? bamals galte, als Conrabs Sichild erklang, ale *wir” 
untrem gejubel wie nach dem Brautanze zur Schlacht rannten — es waren fünfzig 
gegen einen und doch fanden wir hundert gegen fünftaufend — ba galt6 — als ich 
ottem rief, daß er mir hinten ben panzer aus einander riß, weil mir vom arbeiten 
unter den armen bluth ſchweißte. 


1) in marg. fterben möcht ich mit ſolch einem Mädchen, mit ihr leben und fterben. 
din — — — noch auf Erden und ihr Grab meine Wohnung. 
euifert, Maler Muͤllet. 32 
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Coß. fin in trauer! teutſchlaud, Heinrich, das gleinob deines reiche geht der- 
lohren! 

Weyd.“* 50 jahr hatt ich zurüdgelegt, eh ich meine jutta ehlichte und doch war fie 
das erfte Mäbgen, auf beren Wange ich einen Kuß gebrüdt! herzaft im Krieg, al8 imer 
jnrchtſam bey Schönen. es war eine Zeit — als Unbranb (2) ber ſchönſte ritter, als 
ber ins treffen Rürzte, er war ber ebeifte jüngling mit blonden loden, unter allen 
rittern er einzig umb allein — ich rettete Ihn — — — wer beftand ben hohen bel ⸗ 
borg (9? 

Coß. das war Eberhart von Steinbach, ber ritter Krohne. 

Weyd. war ber6? ja ber ware — Ient ihr feinen Rahmen? 

Coß. ob ich feinen Nahmen kenne — er war ber erfte ritter ber Chriſtenheit. 
feines gleichen trägt die Welt nicht mehr — auf turmierplägen, in allen ſchilden fleht 
fein nahme gülben — nad} ihm werben verbienfle gemeßen. 

Werd. Was fagftın — lebt er nad? 

Coß. Ungewißheit, feinen Eörper fand man an Klippen, worlber ber quell 
fprubelt. wölfe follen ben Edlen in Schlumer überfallen und zerrißen haben. 

Weid. (meint) — 

Coß. ihr weint? 

Bey. o er war and) immer mein befler gefell! 

Coß. ſeyd ihr Crich — 

Bey. mein! 

Coß. oder huno (*j% 

Weyd.“ mein! nein! — drängt nicht in mich weiter! es t 


og. ihr müßt mit, euer aublid, euer nahme wird Helden erweden — — 

Bey. bin alt, kraftloß nun — ba, das lezte mal zu treber * — Trier*, als ener 
Kayfer Heinrich Hochzeit Hielt, in blauer rüftung — 

Coß. Ihr warte — ha auf Welf aus bayern traft ihr! braf Bruno (2)! ih mar 
dabey, ihr hobet dem Herzog, daß er gehn ſchritte hinter fein pferb niederfiel. 

Weyd. ein lezter abend Strahl, glänzend aber ohme Macht. — o ihr jugend 
Zeiten komt nimer mehr — bie Helden Zeit war unb wirb nimer komen — 

Coß. Nach hof, Vatter, nad hof — 

Weyd. Nim meine Söhne mit, meine tochter, führe Sie an Heinrichs hof — 
aber mich laß hier — wenn auch fuchte, fände tie nicht mehr, bie ich gelant und 
in meinen alten tagen würd id zum Kinb — o bort wär ich verbant — bier wo 
meine jutta liegt, bie id) ſelbſt begrub, meine zwep äftefle Söhne, jene büfche, bie ich 
anf wachien ſah — alles das hängt an mir — bey Euch, ihr unverſtellte Kinder ber 
Natur, unter euren Schatten, ihr Eychen, lat mich zu meinen Helden entfchlumern 
im herbſt, wen alles mit mir flirbt und ihr mit euren blättern mid} bebedt — follen 
dieſe augen ſich fliehen, Daß die natur um ihre eblen trauert — — geh, mim meine 
tochter — ich hab Euch zum legten mal gefehn — 
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diß Kont ale Epifobe mit in Ulrich von Coßheim eingeſchaltet werben! — 


Ottnit. 

alter: o faget mir, jünglinge ber Fluhren, Mädgen ber Hayde, ift diß das 
Schlacht Feld, Hayde genant? 

jüngl.: biß if das Schlachtfelo, Haybe genant. 

alter: Unb bier haben geſchlagen mit einander ber mächtige Eberhard mit 
Aubolf dem geftänten — ſagt mir, wo fiel rubolf — habt ihr niemals von ihm 
gehört? 

Mid.: Bir haben ihm gefehn, den Ehfen, haben ihr im Tobe gefehen, haben 
ihm tränen geweint am Grabe — haben ihm gefungen ein trauer Lied — 

alter: *als* ein alter mann zu flerben, das ift nicht viel. laßt mid, ſterben 
Kinder! unb wehlan! ober gebt mir Schild u. Schwert! ach führet mid) an ben orth, 
wo er zuerfi fiel! 

jüngl.: du ſtehſt darauf, after! unter biefem Hügel, den beine Füße brüden, 
iR rudolf des Edlen Grab. 

alter: ad, finget mir noch einmal das Lieb feines Grabes — habt ihr Ihn 
gelant — 

jüngl.: Wir haben ihn ale gefant. 

alter: Kinderloß muß ich zur grube — ach! aber hier fol meine Grab Stätte 
ſeyn — ich habe mirs erwehlt — in ſchroffen gebürgen, unmirtbahren, Schatten lohßen 
Gelfen ; von Nebel behangen meine lezte tage zu bringen! 


* Fragment eines Zwiegefpräds.* 

Eine trauriche Gefchichte eines Mädgens, die um ber umbarmhergigleit ihres 
Batters zu entgehen, ſich zu einer 5. meilen fern wohnenben Baße retten wolte. 
unterweg6 verirrte fie fich im wald, ba trafen fie Zigenner an, die nahmen fie mit 
ih, mißhanbelten fie und als fie lange genug fie zu ihren wollliſten gebraucht hatten 
— da ſqhlugen fie biefelbe tobt, weil fie nicht mit ihnen ſtehlen wolte.‘) 

a. Welch ein Schidfal if dig — o wenn mann folche Geſchichten höret, follte 
mann nicht ein Gottes verläugner werden — wie? was hat diß arme unſchultige 
Lamm verſchultet, daß ein fo hartes ſchicſahl gehabt? hier muß mann bie Augen 
suträden und ſchweigen. 

b. die wege der vorherſehung ſind wunderbahr — wer weiß, warum es ſo gehen 
mußte! villeicht erforderte es das gantze fo. 

a. das gange — wie lonte ben ber tobt dieſes Mädgens regen beſördern ober 
den Sturmwinb fehlen ob:r bie flame bes alles verzehrenden Feuers löſchen — ins 
ante, welche — 

b. Bie? wenn fie Mätraiße von einem großen Herrn geworben wäre — ober 
haben wir wicht hundert Grempel, daß bie Schönheit das Unglüd einer gantzen 


1) Bgt. Im Rußfernen bie Erzähfung I, 295. 
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Nation geweßen war? warb Griechenland und das trojaniſche Gebieth um eines 
eintzigen weibes willen *nicht unglüclich?? haben ſich nicht ſchon Brüder einander 
aus Eiferſucht und Liebe zu einem Mäbgen unglüclich gemacht? 1) 

a. O fo iſt es ein hartes looß gebohren werben — fo if mann von &wigkit 
auserſehen, [wie] ein wurm zerttretten zu werben zu fhreden aller menfchen — wenn 
ſol ich darüber anflagen — mein Berfängniß? was iR Verhängniß? if 8 niit der 
Weg, ben ung ber ewige abgeſtedt, ben wir wandlen follen und müßen — alfo ben 
ewigen? — und kann das mit feiner gerechtigkeit beftchen, würdeſtu bem ochſen, ber 
ſtößt, nicht feine hörner abfechen und dem Wolf die Zähne ausreißen, wenn er bi 
biße — Könnte nicht der ewige, ber vorher ſieht, was eine ſolche Creatur leiſten würde, 
fie im Zaum halten, daß fie nit andrs handlen könte, als fie follte — und ven 
gottfoßen ! ha, ber follte fallen wie eine von winben zerrißene eiche und ihr hanbt in 
Staub verhüllen, daß mann ſchon das ungerechte ſcheute und bie Gerechtigteit bes 
Himels gerettet würde — ift es des fallenden ſchult, wenn ber weißer ihn übel leitet 
ie wenn bu zwey Sclaven hätteft, dem einen bänbeft du bie augen zu und 
ſchidteſt ip, daß er im eine gruße falle. mer ift ſchuid al du? 


“Dramatilges.“ 
* Fragment.” 
Lottgen — Friedrid. 

Frid. o du weiſts moch, wie ich dich gelicbet, wie ich an beinem Buſen hing! 
o ihr Zeiten, ihr verflogt und nun, ad num bin ich unglüdlic. 

Lottgen. Ha, verbirg beine Tränen. Sie löſchen den Verdacht in meinem 
Derhen, ais ob du mid) nicht Liebe — la mich lieber, lieber glauben, du haft 
mid) — mein Unglild wird mir erträglicher feyn. ad! bu konteſt, Grauſamer, mich 
ſelbſt bitten, mich ſelbſt bereden, deinem Nebenbuhler bie Hand zu reichen! nein, ber 
Himel und bie Erbe weiß — 

Frid. o Lottgen, lottgen — ach ach! 

Lottgen. Falſch biſtu — weine nur — wenn bu mid) liebteſt, würdeſtu nicht 
lieber alles Ungemach, alles Elend ertragen haben, mid) zu erhalten! du weit, mir 
willig bir mein Hertz ift, zu folgen. 

Brid. ch, das mußt ich, holdes Mädgen! 

Lottgen. Ich würde dir begirig, ohne zu murren, durch die gantze Welt nad 
gefolgt ſeyn, mutter · und Batter- und Schweſterloßz. denn bir habe ich mich auf dicher 
Belt zum einigen Stab und troft erwehlt. 

Grid, Ad, wo folten wir hin fliehen? wilrben beine fanfte, farte Füße haben 
aushalten tönen? das Elend und bie Nothdurft beine Weiße und weiche arme — 
und wenn wir in wälbern nachts geruhet an rießlenben quellen unb gehungert, 
würbe id) in deinem ſchmachtenden Bfid haben können den quaal anfehen, ben mir 
bein Mund verfötniegen? und ber fiber Mond über une Ründ — und bes Zuges 


1) Das von Zeitgenoſſen oft bearbeitete Motiv bes Brudermordes. 
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Hike unb Sonne Gluth — und doch lottgen! doc würbe dießes alles, alles und 
noch taufenb mal mehr für mid; Seeligkeit geweßen ſeyn, wenn ich es für dich hätte 
Ionen Tbnen — — aber dich felbften, dich, meine hofbe! meines glüdes, meiner 
tue halber fo elend zu machen — lieber habe mein Hertz auf ewig keinen Frieden. 

tottgen. und boch wärbe ich an beiner Geite alles gebultig ertragen haben, 
kein Seuftzer, fein ach von meiner Seit follte dich beunruhiget haben ; verfüßt würde 
i aller Rott und Elend in beinen arınen entgegen gehen und lächlend an beinem 
Buſen aller Roth fpotten. 

Grid. Schweige, Mädgen, ſchweig — meine Begierden überſchwellen mein 
Has, meine graufame Liebe übermeiftert meine Vernunft — o laß nicht meine 
Tugend übermeiftert werden — ſchon drehen ſich gebanten in meiner Seelen auf — 
hinunter, hinunter! es iſt nicht recht — 

Lottgen. O du graufame Seele, kanſtm das Tugend nenen — barfftu ver» 
megner mit biefer Stine noch mich anfehn? mich bie fo gant von bir abhängt? 
nein, ich will, id will dir überall nachfolgen — nein, bu folt, du barfft mich nicht 
verftoßen! Ich will Hinter bir her meinen, wenn du vor mir fliheft, bis du dich une 
dreht und meine träne an beinem Buſen ſtilleſt — nichts, nichts foll mich von bir 
feiden — 

Frid. Allmägtiger, ber im Himel wohnt, blide herab — wie ſchwer iſts, wie 
wer dem Wanne ber Kampf gegen feine eigne Seele — o komme ber in meine 
arme, du, die bu dich mit meinem Elend vermählen wiliR. Kom, laß dich von biefen 
Armen umfangen und keine Macht ſoll ung mehr trennen — (er nmarmt Sie) nein! 
mein Her flamt auf — tom, Mädgen, tom! laß uns eine anbre Gegend ſuchen, 
woe liebe und zärtlichkeit gedultet wirb — laß uns an ben Abhang eines Hügels ein 
Hüttgen bauen und in ber Stille unfre tage verleben — Gläd, Ehre und ruhm find 
mir gleih — gleich, wenn ich nur in beinen umarmungen meine Stunden hin« 
ſeuftzen barf — — o du Gött der Liebe! wenn ware liebe eine tugend iſt — — o laßt 
uns eyfen! wir find bie tugenbhaftften ber Erbe. 





Erid. kom Lottgen, komm ich will dich zu ber meinigen machen — alles ift vor 
mid) nun aus! kom meine Liebe, komm! bort ber buftenbe Wald ruft uns in feinen 
grünen tempel. der rahen foll unser brautbett ſeyn und bie unſchuldigen Vögel follen 
ung ein brautlieb fingen fo fanft wie bie Aufwallung meiner bruft — fom meine 
Xiebe und leithe mich zu deinen himliſchen unfterblichen Freuden! 

Lottgen. o! Wo führfu mich hin wor Fiebe tanmel? ad, meine Schwachheit 
ruhet an deiner Großmuth — fey tugenbhaft, Tiebfler Friedrich! 

Frid. Wo wäre ter Elende, der es unter Deinen augen wagen bürfte, Sie zu 
vergeßen, mein lottgen — mein, mein Her, meine Seele ift fo voll von bir — 
Siehe, ber Stern ber liebe tritt hervor. fomm, meine Liebe, ehe ber golbne Abend 
dahinfleucht und alle unfre Wünfche vereitelt werben. J 

Lattgen. Was wiltu? 

Frid. ad, ſagt es dir mein Schmachtendes auge nicht? meine zittrende libe? 

Lottgen. (Stößt ihn fah*t*e zurüd) o wage es nicht! iſt das beine liebe und 
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zärtlichleit — Ha! wo ift ber jüngling, ber mir einft fo nneigennütige liebe ſhwut 
— graufamer bu! iſt es liebe, was bu mit mir wilt? 

Grid. Damals als ich noch hoffen durfte, daf du bie meine vor aller welt 
werben würbeft — damals loderte hell in mir ber Gedaule auf, bich fo zu lichen. 
aber jest, da b mir geraubt, ba du am Mbhang ſchwebſt, mir auf ewig entrißen zu 
werben — o wenn bin noch Dich unſerer erſten zärtlichleit errinerft — Lottgen, dich er- 

rinerſt ber Stunde, als wir uns zuerſt fahen, o fo beſchwöre ich Dich, laß mich nicht 
länger vergebens bem Augenblid entgegen ſchmachten — 


Der Fürſt — ” 

SG... *unleferlic durch Übergegoffene Tinte.)” IH muß gerächt ſeyn — 
was race! ich will ihm ermorben, wenn — ha — Soll meine (?) Braut vor dem 
Hochzeit Fadel? was? ich bin bes Todes. 

Fürſt. laß Ihu lommen, den vertvegenen — da ift *er!* Schurke, fprich ! [melche) 
. . . beine verwegene that? jenneſtu biefen Mann, wie gröblich bu Ihn beleidigt haft? 

Grid. das will ih — aber erlaubt mir nur einen Augenblid, mid anzu 
höhren. daß ich diſen Maun beleibiget, war meine Abficht nicht — Lottgen und Ih 
fahen uns, wir fiebten uns, wir ſchenlten un ein ander unfre Hertzen — tauſend 
mal ſchwuren wir, ein anber ewig treu zu bleiben, und feine macht ber Erbe folte 
und trennen — in biefem füßen Gebanten ſchon im voraus beglücſeligt fahen wir 
einer lächlenben Zukunft entgegen — — biß biefer grauſame Mann, mein Freund, 
meine Liebfte warb — idh fahe es und verzweifelte. allein alle meine Hertaftigkeit, 
alle Gewalt rief ich zufammen — ich ſprach ſelbſten mit ihr, ich fehe, daß ich fie noch 
nicht glüdtid; machen lönte. Ich firengte alle kräfte an, fie zu bereden, uns auf ewig 
gu trennen — aber o gott! umfonft! umfonft verbarg ich mich — fie lieh mir fagen, 
baß id body nur noch einmal zu ihr komme, anf ewig abſchied zu nehmen. ich fürchte 
meine Schwächen unb ihre Liebe, als fie felbfien mit aufgelößtem Haar mid aufger 
fucht, mir vorwürfe gemacht und fo — gott — ha graufamer — bin ich es, ber dich 
betrogen? nein! mic, mid) haſtu unglüdlic gemacht und an mir ifl es, mein Un« 
glüd zu beffagen. — 


*Waldemarns. Skizze. 

Waldemarus lomt als ein Pilger, er läßt fich alles erzählen — verlangt vor feinen 
Sohn zu konimen — fie führen ihm hin, er leidet im gefängniß — er iſt bey ihm, ex 
zählt ihm, fein Batter ſey tobt — er weint — bie bebienten verrathen das bem König. 
Der König zürnt, daß mann den fremden ins Schloß gelaßen — läßt ihn vor fih 
tommen — 


Bug zu einem Tranerfpiel. 

Cocies trägt feinen verwundeten bruder — Soldaten verfolgen ihn — er fomt 
auf ber einen feite der bühne wieber, legt ihn nieder — fämpft, erfticht zwey — Sie 
ſchichen ihm im die Beine, er fällt nieder — erflicht erft feinen Bruder, hernach fült er 
ins Schwert — (fe liegen). general komt — ha was feh *ich*? Soldaten erzehlen, wie 
fie geftorben. 
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General: große, edle Menfchen! was macht maſſales, der König? 

Soldat: rubig ft er im Zelt, nur feine Söhne möcht er nicht lebendig bey 
fich fehen. 

General: Dein Willen ift erfüllt, Maßales! du haft alles — — o traget 
diefe beyben helden im unſers Hofes zeit — bie überwundenen find größer als bie 
Sieger! — 


” Fragmente zu einem Drama Reynald Coucy.“ 


erfier Auftritt. zwey Waffenträger. 
1. wie is aufgefallen? wer hat ben Preiß erlangt? 
2. Eufi — der fhöne ritter — gabriele theilte in aus. den weiß ich 
Dort fomt er 
Gufi und fein wafenträger 
Waffenträger ab. 
Eufi allein: verliebt — 


Coucy. Friedrich in einer einfamen Gegenb. 


Couch mit blegem Degen: Kom, guter Freund, bier will id mich nieber« 
fegen. Ich fan nicht weiter. die Unglänbigen werben mich nicht mehr erreichen, es 
reitet ein flärterer Feind mit mir alß fie, ber Tod und ber wirb mic überwinden, 
eh fie hieher kommen können. Noch niemalen haben bie Türken fo tapfer gefodhten. 
Es war ein harter Tag — ich werben feinen jo mehr erleben — 

Friederich: O, wie thener warb mir biefer Sieg. ba er mid; meines Coucy 
"Lchen® koſtet — ha ich rächte beine Wunde an bem verrätherifchen Hund. Ich hieb ihm 
den Kopf ab, er bleckte noch einmal bie Zähne gegen mich, und ſchien feinen unmenfch« 
fihen Arm Zum legten Hieb auf huptlen (?) zu wollen, aber feine unflerblice Seele 
ſchãmte fich feines viehiſchen Körpers, und war froh, daß ſik einmal Luft befam und 
fo Rarb er — Aber komm Mann, ermuntre dich; Ich will dich verbinden. — Ich 
habe eine loſtbate Salbe bey mir — 

Eoucy: Vergebene — keine Salbe in ber Welt fan mid; wieber zu bem 
machen, was ich war — Meine Zeit if aus, — meine Rolle gefpielt. Die Abnahm 
meiner Kräfte jagt e8 mir, und meine Seele, bie merft, baf fie nicht lang mehr in 
diefer irdiſchen Hulle leben wird, häuft jegt ihre Gedanlen, und nimmt feyerlich 
Abſchied von meinem Körper, indem fie ihm noch einmal alles vorhält, was fie feit 
ihrer Vereinigung miteinander gethan. Siehſt du, wie fih meine Bruſt hebt — das 
iſt der Streit des Lebens mit dem Tod, und ein Zeichen baß ber Tob ber Gieger ſeyn 
wirb. Denn merke bir das Frieberich, wenn bein Feind am meiften tobt, jo biftu des 
Sieges am gewiffeften. — Meine Wunde hört auf zu biuten. Ich werbe nicht lang 
mehr reden lönnen. Wo ließeſt du den le Preur? 

Friederich: Herr, er wehrte fih als ein Mann, aber — — — > 
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Coucy: wohl dann, bein aber fagt mir, baß er fi) nimmer wehren mid. 
Ha, Burfche, fiehftu dieſe Tpränen? Sie find vor did), le Preur, du ebler! Sag cd 
der Welt Friederich, Coucy habe im Sterben feinen toben Freund beweint. Barım 
fichft du fo verwundert aus, darf ein ſterbender Ritter nicht weinen! O Mann, cs 
iſt das Loos ber Menfchen. Weinenb lommen wir auf bie Welt, laß meinen Ans- 
gang aus berfelben wie meinen Eingang ſeyn. Noch einige Augenblide gewähre 
mir, gefreugigter, für den ich mein Leben laße! Sind fie nicht gang bein, fo gehören 
fie doch dem ebelften beiner Geſchöpfe. hörſtu mich Friederich, wann ich tob bin, jo 
nimm biefe golbene Kette von meinem Hals, und diefen guten Degen, vom Blut ber 
Ungläubigen noch rauchend. Beides gehört bein. Es if alles, was ich hab. Ein 
mürbiges Gefchen? für einen braven Soldaten. Dernach fAtoöre mir bey beinem 
Stand, bey dem, um deſſentwillen wir bie fruchtbare Gegenden unferes Baterlanbs, 
taub gegen bie Thränen unferer Mütter und unferer Mädgen verlaffen haben, um 
das h. Grab ben Ungläub*igen* zu nehmen, daß du mein todes Hertz meiner Gabrielle 
bringen willſt. Wie wirb es fo dunfel — Sag ihr — beine Hand (er drüdt itm tie 
Sant) fag Ihr — (er Mirke) 

Friederich: Ha, was foll ich fagen? Weinen will ich und ihr danu bein Her 
‚geben, bein eble® Todes Her. und fagen will ich, wenn ich fan, bein Ritter if tot, 
wer tob? bie Welt, wenigftens für mich. Ha Natur! warum trauerft du? gefallen 
ift dein Liebling. Wie if mir fo angft ums Her. Ich will mic fegen. Edler Hann, 
mußteft du ſterben. Was das für eine Scene ift, traurig und gros. Geben bieie 
Ungeheure Felfen nicht anders aus ais früer, micht feyerlicyer* Warum fält dieier 
Bad), der feit der Geburt der Welt ſich brüßfend flürgte, jegt mit Teichterm, fanftern 
Gemurmel, nicht fröhlich, nicht fommermäßig , nicht traurig, fondern erkaben, jo 
war dein Fall ebler Ritter. Du folltef nicht auf dem Gchlachtfeld Rerben, bie Katar 
hat bir dieſes Grab beftimmt. Ein Meiner Graßplag rings mit ungehenren hFelſen 
umgeben, ein Waßerfall, ber fidh im ftürzen für feinem eigenen Geränſch fürchtet. ein 
ein einzelner Baum, auf beßen hohen Wipfel fih nur manchmal ein ſterbendes Lüf 
gen fchüttelt, das iſt das Monument eines Kitters, wie bu warf. Ich ſchweiſe 
Mein Schmertz macht mich Dinge empfinden, die ich noch nie empfanb. Wen ich ih 
diefen engen Zugang betretten. Türken? Nein, Conchs Farbe! hicher Freunde! 

(etige Eotdaten metten auf.) 

1. Soldat: Seyd ihr es Friederich, wir ſuchen unfern Felbherru. wo ih 
umfer Feldherr? 

Friederich: Geht hieher. 

1. Soldat: Bruder, — gehn wir in die Schlacht zurüd! 

2.Solbat: Biſt du geſcheid. Warum? 

1. Soldat: Ha, unferes Feldberrn Tod zu rächen! 1000 folder Hunde 
tounen ihm nicht bezahlen. Wort Bruder! Friederich führe uns an. 

Friederich: Gut Kameraden! Ich Lob euren Gifer, tragt aber zuvor euren 
Feldherrn, in das Lager, daß fein Körper, auf gewöhnliche art im geheiligten Boden 
Begraben werbe. (Eie geben at.)!) 


1) Richt von Müders Hand geſchrieben. 
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"Fragment eines Dramas Rina.* 


Die Scent Rellt ein brunn im Wald ver, jäger fipen Daran, in der Mitt fipt der Herkog auf 
feinen fpieß gelebt und hört zu, wie weh jäger fingen. 


Zwey jägert, — 
Die Bergkiuft hallt — das Horn erfhallt — — Horn erſchallt, 
Legt, Mädger, ben Bluhmen Krank weg! 
Der Unger hallt — das Horn erfhallt — Horn erſchallt, 
Die iantz ſchwebt Über dem Bad! 


Der Zelter jhnanft — der Doden Lauth — boden vauth 
Durch hallt den hohen Wald. 

Da läßt fi am zadigten bannen Strauch — bannen Strauch 
Hinab der brumende Bär! 


Ihm tönet nad) das muthige Horn — muthige Horm — 
Fern tönte und in ber Näh! 

Ihm ſchwebet nach das Hundgeheul — Hundgehent — 
Da fürgt er in die ©eet 


Da braußt die Fluth, das ufer fallt — ufer ſchallt, 
Da ſchwimt das Wild im See! 

Da tönt das Horn — bie Bergkiuft hallt — Bergfiuft hallt, 
Da ſchwimt das Wild im See! 


Der Bage: Dort oben halten zwey reuter — Sie fleigen eben von ihren 
Bferben. 

Reymund: Wenns doch bie Boten — wo find Sie? 

Der Bage: Seht dort — ja, jetzt könt ihr Sie nicht mehr fehen, nun 
Sind Sie hinter dem Gebüſch. 

reymunb: Wie find fie gekleidet. 

Der page: jagblleiber — 

reymunb: So warens jäger! börftu? fingt fort! 


Ihr jäger herbeh, mit Tante herbey — lantze herbey! 
Ihr jäger, im Thal, in ber Höp! 

Fall Hörner Gethön ins Hunden Gefhrey — Hunbeugefchrey, 
Das Wild ſchwimmt im gläßernen See! 


Mein braun hangt an bes bähren ohr — bähren ohr, 
Der bähr Schlägt Ihn aufs Bluth! 

Da faußt mein Sper — ba käumt fich ber bär — bäumt fich ber bär 
Und ſchnauft und flirt in der Fluth. 


1) Bgl. Jägerode. ©. 368. 
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Bald fant der Mond vom Felßen auf! Felßen auf — 
Umſchimert fich ih am Bad! 

Wie ſchallt der muntre jäger ruf — jäger ruf 
Ins luſtige hörmer gethön! 


Der junge Herpeg fingt an den Spieß gelehnt Achen® mit: 

Ic bab erlegt den muthigen bär — muthigen bär, 
Stoßt, jäger, ins luſtige Horn! 

Zertheilt Fiegt Er — am Felßen her — Belßen her! 
Stoßt jäger ins luſtige Horn! 


Sein Pelt gibt meines Liebgen bett — lichgen bett! 
Für Sie ſchwing ich nur ben Speer. 

Komm Fräulein aus der ſtillen Kluft — fiillen Kluft! 
Dein Schäpgen ift König der Iagb! 


Die Holbaube girrt — der Naht Stern glängt — Nacht Stern glängt! 
Wer tangt am Hügel her! 

Mein fiebgen ins — lieg bluthge lantz — bluthge Ian! 
Schweig lautes Hörner gethän! 


reymund ver fih: bie bothen machen mir bie Zeit lang. mas magfı 
Heiner? du ſcheinſt mir heute nicht aufgeräumt? 

page: Dhr auch nicht, gnädiger Herr! 

teymund: Nicht ſonderlich — und bod war die jagd ſchön — Es war din 
fürftlicher Bär, ben wir heut aufgehegt, muthig und groß. id, hätt zu einer andern 
zeit für das vergnügen ſolch einer jagd feine Grafſchaft genomen — aber heut — 

page: Ich weiß doch, was Euch fehlt — die ziwey jungen Grafen, bie Torf 
immer mit euch jagen, blieben aus und barum ſeyd ihr verbrüßlid. 

reymunb: bu bift ein feiner jung! . 

page: gelt ich habs gerathen! wo Frieberich und raifel (?) nicht iR, habt ihr 
Keine Freude — aber warum laßt ihr Sie nicht zu euch hohlen, wenn ie end ſo 
lieb find. 

reymumb: bas hat urſachen, bürſchgen. Sie bürfen nicht lomen. 

page: Ey warum bürfen Sie nicht? 

reymunb: Sieh, meine Mutter — aber bu mufl mir auch mas geben. IH 
weiß, du biſt dem Heinen Raiſel doch fo guth, ihr feyb ein paar flüchtige Camräbger. 

page: o ja von Hergen guth — Er iſt and) fein Haar größer als Ich. 

reymund: So — nun, was gibfiu mir? 

page: Ey ſoden einmal! 

reymund: id will wenig verlangen, gib mir bein Schimelgen! 

page: mein Schimelgen? 

reymund: ja, warum ſchweigftu und blickſt zur erbe mieber? Kom, UM 
biefen Preiß will ich bir alles fagen. 
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page: o ich bin ja gar nicht nem gierich. 

reymunb: aha! 

page: Behaltet euer geheimniß — hättet ihr mir meine junge atzlen abgefobert, 
ober verlangt, daß ich euch auf ber Schalmey ben Gufuf fpielen ſolte, das hätt ich 
mit renden gethan, aber mein Schimelgen — Es ift doch fo fanft und zahm und 
frißt das Futter aus meiner Handt. 

reymund: Wie, du ſchlägſt mirs ab? 

page: Peitſcht mich, daß ich fo unartig bin — nehmt mir nur mein Schimel · 
gen night! 

reymund: N leiner Narr behalts immer! reith unb werd braf — du fangft 
an und wirft ein artiger Knabe — fonften pflegt ich lange Stunden mit bir zu täntlen, 
laß mid) anjegt einmal ernſthaft mit dir reden — Siehe, ih hab erfahren, daß meine 
Mutter einen bößen Streich ven jungen Grafen, meinen jugend freunden, Ipielen 
will. Ich weiß, daf Sie ſchon feit acht Tägen Ihnen im Walde mit einem Hinter- 
halt auflauern ließ, Sie auf ber jagd gefangen zu nehmen — bas erfuhr *ich* und wie 
theuer ihre Wohlfahrt meinem hertgen ift, weiftu ſelbſt — theurer als bie ruhe meiner 
Seelen — darum fand ich zwey mäner mit briefen an Sie, um beybe zu warnen, 
und diß find eben die bothen, beren Zurüdunft ich mit folder Schuſucht Hier erwarte. 

page: Mber wie Komt das? Sie war Ihnen ja fonft fo guth! was gaben ihr 
nur ber Heine raifel nrfache? daß Sie ihn gefangen nehmen will? 

reymund: Urfah, Urfah — mann fieht, baf bu eines Weidmauns boy (?) 
biſt. wäreftu im rauen zimer auferzogen, du würbeft befer mit Weibergrillen be · 
lant ſeyn? frage bie Wollen, warum fie fi) vom wind treiben lafen. bu magft es 
eben fo leicht als einen vernünftigen grund finden, aus bem Weiberlaunen hervor- 
teimen. — Es ift meine Mutter — aber beym himel, Sie greift mir an bie Seele! 
möge eher mein leben von mir f&jeiben, ale ihr fo ein Streich gelingen! 

page: Ich fürchte mich vor ihr — feyb Sie am Stall an ber Krippe eures 
verftorbenen Vatters — blinde Hengfte tobt ſchlagen ließ — bie leuth fagen, Sie 
wär eine Zauberin, nehmt mirs nicht übel, wenn ich Sie oft allein in der dunkelheit 
wie einen Krebs rüdlings gehen feh, macht ich alle mal ein Creutz und lief davon ! 

reymund: So haſtu das oft gefehen — (vor fih) täglich muß ich mehr ere 
fahren, was mich fräntt! 

page: Noch geftern nacht. ich fah Sie mit drey Zauber Schweftern, fie trugen 
töpfe und murmelten von Umbringen und Mord — morgen, morgen, fagt eure 
Mutter, wenn ber Mond aufgeht, wollen wir Sie beybe erwürgen! ich Tief in eure 
Camer, legte mich zu euren Füßen u. zitterte und fürchte mich bie gange nacht! 
und bann — \ 

Ein reuter mitt auf. 

reuter: ich wolt, ich könt euch eine angenehmere Zeitung bringen. Gnädiger 
herr, Eure Mutter rinna hat bes grafen ruprechts Söhne geftern gefangen ge- 
nemmen. 

reymunb: Ha, mas ſagſtu — 

reuter: Sie fing eure bothen auf, che Sie noch bes grafen burg erreichten, 
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dann ließ Sie unten im thal am Weißen Fel die jagb Hörner blaßen, al ob ibr 
drunten wäret. bie Knaben fanten ben jäger ruf und kahmen forgloß herat. ta 
„mahın Sie beyde gefangen und führte Sie davon. 
. veymund: Seiliger gott mein Hert hat mirs gefagt! 
enter: wen Schäfer ſahen in ben Gefträuschen verfiedt zu. Sie fünhten 
fi aber wegen der Menge, herbey zu fpringen und Ihnen zu helfen! 
reymund: mir fie gefangen zu nehmen, mir Sie zu verbergen — wer weiß 
warum — bahinter if nichts gutes — ich will zu ihr bin, Sie muß mir Sie wieder 
heraus geben u. folt es ihr und mein leben loſten — auf allen tritten will id Cie 
verfolgen und ihr zurufen: Schänbliche Mutter! 


Gebanten. 
Mutter: Sohn? 
Sohn: es kann nicht ſeyn! 
Mutter: darſſtu mirs abfhlagen — mir? 
Sohn: Es find meine Freunde, meine Geipielen. 
Mutter: Meine Wehen waren beine erften @efpielen! 


Dramatiſches Fragment.” 
"Ueber Bafeler Streitigteiten.* 
ie begegnen einander und nadıdem Cie ſich eine weile ſchweigent mitten auf dem teater angeieken. 

Herm.t: — Wie if dir, wenn ich Dich anfehet 

Eißen.d: Ha! 

Hermn.: Mit niebergejenktem blid wir, bie Ältefte ber Stabt Bafel — frey ger 
boprne Mänzer — gleich bem trüben Mond nun — o ich kaun bir nicht ohne zu er» 
zöthen in bein flamenbes Auge ſehen — bu fühlſt, was ich fühle — Sih mid nicht 
an! was bu beuft, das benf auch ich. 

Eiß.: Rache ift mein Gebanfe — verwünſcht ſey ber, der von und was 
anber& benfen kann. Cr hat eine unmänliche — hündiſche — biſchöfliche Sek — 
o hermann , vor was jo furchtſam, fo abgebrochen — wie kann ein Ey dich binden, 
ein fo grãulicher, verwünfcter, abgegwungener — ich fluche noch ber Stunde, ba ib 
Ihn that. mie hätte ich mich fo weit herab gelaßen, wenn ich nicht bie freyheit meinet 
liebſten Werners zu erhalten gehofft. aber nun weg — mein Gewißen jerreißt ale 
dieſe Höhifehe Bande, bie ung an Stillſchweigen und ruhe fehlen folte. ich will von 
nichts wißen als von rache, rache — — 

Her.: — rache deun — rache — o ich habe dich nicht mißlaunt, du mann wie 
unſere Vorvätter! zerreißen wollen wir dieſe Sclafentetten, bie unſte frepgebohre 
hüften entſtellen. 


1) Hermann? 2) Eikenheim* (Sienlin?, 
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Eißenhe.: Das wollen wir, das wollen wir — ba, Trauföpfigter Bube — in 
purpur ſchwellender Göge, den uns ein römiſcher Belial zu gefanbt — ber Cyd, ben 
wir bir gezwungen ſchwuren, nicht rächer des vergangenen zu werben — ift wind 
unb athem — fo from bu uns in beine Schlingen betrogft, wollen wir nufre 
Schwüre halten — Ha, wer wolte auf biefer Erben leben, wenn man fold Oräul 
nicht räden, ſolchen Schimpf — nein, das reißt die Natur entzwey — das fan 
ich nit! 

Her.: IH auch nicht — treibt Er uns nicht mit feinem krumen Biſchofsſtabe 
wie Ziegen vor fidh her und ſperrt ung wie feine Selaven in Löcher, wan es Ihn ge» 
fällt — mit welder Schande entehrte er uns feit drey monathen — o bas ſchmertzt! 
ha Schande und Spott waren wir! imer Fremdlinge und ihr niebriger tritt burfte 
niemals meinem von verdienten Ehren umflogenen Gange ſich nahen! nun fo ber 
fudelt — nein ich darf nicht zurücdenken, *ohne* baß mein Bluth von grim gebeiticht 
im meinen abren foche. Fluch! . 

Eiß.: Cr ſoll davor büßen — Er foll bavor büßen. 

9 Weißtu noch, wie er uns, che wir unfre Seelen durch bie unerhörtefte 
Schwilren an bie feinige heften mußten, uns verfpottete — uns ehrwärbige, tapfre 
Männer nante, indem wir von Striden gebunden und von Geißel Strichen blutend 
vor feinem Stuhle im Kothe lagen — 

Eiß.: Ich will Ihm die Zunge aus dem Hals reißen, feine viehiſche, ver» 
giftete Zunge, die ung fo mißhanbelt hat. 

Her.: Und wenn wir im kerler ohne ſchuld ſchmachtend — der von ihm auf- 
gereitzten Boßheit rudploßer Hand preiß gegeben wurden — wie er ban fam und uns 
mit heuchlender Mine von gebult und gelaßenheit prebigte! 

Eiß.: ich werde raßend. 

Her.: das ihn bie peſt, bie peſt! dem ſchlangen ſeeligten Bruder! meine 
lenden und beine ſchmertzen mich, daß ich nicht gehen kann — von wunden — daß 
eine legiou teufel in feinen körper ihre wonung nähmen, ihn gang zur hölle 
machten — 

Ei Ich ſage dirs ja, wir wollen rache nehmen — meine Hänbe ſollen ihn 
eher ereilen als meine Flüche — id bin ein Mann! den Ehrwürdigen titel, den 
mir die Natur anvertramet, foll mir feiner ungerecht beihimpfen. alle gedanken 
außer rache verſchwöre ich und Stüdweiß follen mir alle Glieder vom Leibe fallen 
und vor meinen Augen von Hunden zerrißen werben, mo ich nicht durch bie fühnfte 
bludigſte that unsren neuen Schimpf rächen will — 

Ih auch. 

Mit einander. 

3a. 

: So laß uns darauf ſchwören (Zi tuien nierer) 

Her.: Bey bir, du nächtlich ſchimrendes Licht, ber du weißt, wie wehe Ber» 
rachtung und Schande thut, wenn ein Mitternägtiger Sturm bein Angeſicht mit 
duntel befledt — — un bey dem, ber dich an bein Orth geſetzt hat, ſchwöre ich bie 
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Schande und das leyden, wo mit ber Wütrich, der ſich fälſchlich dein Gefander 
nennt, deinen Rahmen entheiligt und beine rechtſchaffne unterbrüdt, zu rächen. 

Eiß.: und wenn bu bie vollfomenfle Gerechtigkeit biſt — So fey das opfer, 
das wir bir bringen, nicht unangenehm. 

Her.: Gib mir beine Hand! wir müßen mit einander Zeit und ort be 
ſtimen, wo wir unſre rache aueführen wollen — 

: um welche Stuude? 
um Mitternacht — 

-Eiß.: o daß daß mein Freund Werner nicht frey nud bier if, Gr dehßzen 
Bufen von Ehre, Gerechtigkeit und tugenb flamet. wie feurig würde fein arm unfrer 
Sache beyſtehen. 

Her.: rufe Ihm nicht aus den Gefilden ber Wonne zu bir, daß fein him · 
liſches angefiht nicht ſanftmuth um ſich ſtrahlend fanftre reguugen in uns erzeuge 
— blutig und wild wie eine Windernacht müßen unfre Gebanten ſeyn — der Friede 
fey mit feiner Seele! 

Eiß.: o meine Anbungen! was wiltu bamit jagen? bu rebeft von Ihm 
wie von einem abgeſchiedenen? 

Abgeſchieden, freylich! und das weiß mein Freund noch nicht? 

In Banden geftorden — Werner. 

.: So fagt mann. aber ich glaube, ber biſchof wirb Ihm bem weg ins 
Todenthal gezeigt haben. was kann mann anderſt vermuthen. 

Eiß.: Nun weiß ih alles — o Himel und Erbe! mein freund iſt tobt, 
mein Werner — ber liebſte von allen, bie ich geliebet — 

Her.: Bebaurungswürbig — wo ift fiherheit vor einen ehrlichen Mann, 
wenn es fo zugehet? nein, wir müßen Ste uns mit gemaffneter Hand verfchaffen, 
der Freyheit thron auf ein Funtament mit bluth bauen, mit tirranen Bluth — 

Eiß.: Was if nun meine arbeit, meine Schlafloße Nächte, dich zu erretten, 
dich an mein Her zu drüden — — bu follt gerochen werben, werben! umfchnitigee, 
treues bluth — feine Träne hängt an meinem Auge, bier (ihlägt an jein Gerg; ſtroͤm 
ein Mehr von Errinrungen meines unglüdlichen Freundes, bie fant, laut zu mir 
um rache ſchreyen — laß uns gehn — 

Wohin wiltu? 

Hin zum Drachenneſt, wo bie alte Schlange zwiſchen Nattren liegt 
und giftiges Verderben brüthet. mit flamen wollen wir es um ringen, baß jebe 
wuth ihm ergreife und er in Verzweiflung mitten in Glut feinen Ansıeg findet, 
feine viehiſche Seele ver Hölle entgegen fpeie — — o fieben, ſieben mal glühet bie 
race heißer in mir. ich will, ich will mein Haupt nicht nieberlegen — nicht dem 
Schlaf auf meinen Augen rube gönen, ebe ich die Erbe von biefem Ungehener ger 
reinigt habe. 











— 
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* Fragmente eines Dramas Ludwig der Strenge.“ 


Bragmente zum Lubwig bem Strengen. 
Zur zweiten Scene des erften Acts — hier könte füglich angebracht werben, daß 
trauwerth bem jungen ludwig fagt, daß jein Batter unter Ihm tie kriegertunft 
Mmbirt. er wolte nichte, als daß er auch Sie Ihn fernen könte. 


berzog!): Ich habe bricfe von der Herzogin?; erhalten. wer hat das thenerfte 
Weib von uns? 
Ihr Habt die treuefte gemahlin. 


Brang.si: Trauwerth, wir find allein — — biele Erfcheinung if nicht um» 
font — — ludwig! unfer theuerfter Hertzog ift entfernt von uns im Kriege — o 
Trauwerth, mir ift bange — — ich fürchte, Er ift umgelomen! 


Haupt: Umgelommen? ludwig? Mann, du biſt nod von Furchtſamkeit 
trunten und barum denkſt bu Mein — laß beine von Schreden überfpannte Nerven 
wieber zurüd treten, beine verwirte Sinnen, bie Dir, gleich einem im Fieber fanta - 
fierenden, alles um dich her fürchterlich vergrößeren, ſich wieber fagen und dann 
Ülberlege, was bu rebeft. Was hat ludwig für eine Gemeinfchaft mit biekem Nadıt- 
gein — Woher benfft du ſo — — 

Srang.: Ic) errinere mich vieler folder Geſchichten, theils bie mann mir er« 
zählt und bie ich theils felbflen erfebt habe, mo das Ende großer Regenten u. Helden 
allemahl auf biefe Weiße vorher gefündigt wurde — ein jeder von ludwigs voreltren, 
und alle die in biefem Schloß je regierten, haben vor ihrem Todt fih angezeigt und 
fehen laßen. 

Hanpt.: Davon habe ich auch gehöret — aber dan zeigten Sie ſich fo, ale 
wenn fie lebten, in ihren rüftungen mit ihren gewöhnlichen Waffen und fo tenntlich, 
daß man Sie vor wahre Körper und für bie Perſohnen ſelbſi anfahe — lanſt du mir 
aber jagen? daß dießes, was wir ſahen, ludwigen glihe — — im minbeften nicht — 
— 68 mag nun ſeyn, daß dieſe Erſcheinung umfonft oder nit umfonft if; was es 
zu bebeutem habe, ob es ber Borbothe eined Nahen unfalle ift — ob fein Wehen in 
der Natur gelrünber ober wibbernathürlich ba if, und warum «8 feine nebelligte 
Glieder durch dieſes Schloß ſchleppt, ift feine Arbeit für mich zu unterſuchen, aber 
niemal8 wirft bu mich überreben fönnen, daß es fo eine bebeutung haben lönne. 
Sagteft bu mir nicht vorher, bu hörteft es wimren und feufgen? 

Srang.: ja. 

danpt.: Und bu glaubft noch, daß er es feyn Lönne — Inbwig! Batter, ich 
ſchelte dich nicht deßwegen, baf bu fo ſprichſt — du biſt fein Krieger — aber du miß- 
kenneſt dein Fürften — Er ftritte neben mir, id} ſah ihn, wie Er in tauſend feinben 


1) Herzog Ludwig II. der Strenge. 2) Maria von Brabant. 
3) Sranzisfaner. 4) Hauptmann Traumerth. 
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ſich ſtürtzte und fie zerſtreute — mein Arm war bamals noch mächtig und meine 
haare weniger weiß, fein gegner konnte mir beſtehen, keinen Streich führte mein 
arm ohne Wunden und dennoch, was waren wir gegen Ihn? wer will fi mit ihm 
vergleichen ? glaube mir, wenn es fein geift geweßen wäre — 

Frantz.: Stoltzer greiß. ih muß bir bewundren. 


um alle meine Begierben, bie mich zerwählen, mit rache zu fättigen. 

a. Ha ba treffe ich dich eben an, Eonrabt) — ich habe beinen arım nötig — 
komm Freund, einer muß aus dem Spiel — 

b. zum umbringen, zum ermorben? 

a. Welches du von beyden wilt. 

b. mit dem Spiß, mit ber lange ober mit bem Schwert ober wilt du mit ber 
Zunge morben, auf bie Folter deiner boßhaften ränte Ihre Seele Spannen — — o 
hätte Ich dich niemals gefehen! 

a. Was meynftu, mein Conrad! 

b. Wäreft du mit deinem unerfärlichen Schwert In eine Stabt gefallen, Wäreſt du 
*in® bie reyh von taufenben eingebrochen, und wenn es noch zehnmahl fo viel gewehen 
wären, Ich wolte bier Über all nad} gefolgt feyn, an beiner Seiten fo fange bluth ver- 
goßen, als mein arm das Schwert heben gelont und mein leben mit meinen fräften 
bey mir erfalten — aber alfo unter ber geftalt eines Freundes Ihre Seelen fo im eine 
Folter fpannen, mit denen, bie fo edelmüthig mit bier umgehen, Ihr Her und Ihre 
gantze ſeele dir anvertrauen — und fie hernach fo zu mißhandlen, Ihr vertrauen zu 
Ihrem eygeuen peiniger machen , ift nieberträhtig — weit nieberträchtiger, als wenn 
du Sie im Schlaf ermordet — — 

a. Schwärmſtu Mann — 

b. Sind Sie nicht deine Freunde, haben Sie dirr nicht Wohlthaten erzeigt? 

a. Fahre nur fort! 

b. hat dich nicht diefer ludwig beknadigt! 

a. befnabigt — und was braucht Ich das — Wie, was hatte er es möthig, 
rechenſchaft von mir und meinen Handlungen zu Fodren — — wer hat Ihn zu 
meinem rigpter eingeftellt — Warum verflörte er meine Burg — — ex thats nit? — 
feine gemalt thats — alfo — da mir Merfhe und fräfte manglen und Ich durch eine 
kriegsliſt erhalten kann, was Ich durch die vielheit nicht erzwingen konte, was ben, 
was iſts denn? er befeidigte mich mit dem Schwert und Ich räche mich mit liſt — 

b. fi, betrug und verath! ji 

a. könte Ich Ihn damit nur fällen. 

b. 0 ba find jmmer ber feigheit und ber Niebren Voßheit waffen? 

a. aber feyb wann biffu fo gewihenhaft — Wie viele bräute hafm in bie fumer- 
volle trauer gefenkt? wie viele unerzogne Finder zu weyſen und Witwen? 


1) Konrab vom Kirchberg. Buchner, bayr. Geſch. V, 139. Aventin nennt 
Heinrich von Leiningen als ben vermeintlichen Buhlen. Der Name besielben if zeit 
genöſſiſch nicht belegt. Vgl. Wetzlarſche Beiträge, ed. Wigand, II, 351. 
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b. 34, 34, Ich 

8. Wenn du dem raube vom Pelßengebütge entgegen ſpäteſt — hinter gebüfcen 
teißende belauerteft — und war daß micht cin gemachter plann zu Ihrem Ungläd. 

a. rede num fort — rede nur fort — Ha fo jung und fchon fo boßhaft — 


iter auftritt. 


fudwig: luſtig! nun werben wir wieber Nachricht vom lieben baba befomen! 
Maria: villeiht mein Sohn. 

führt, traumerth, den mann herauf, ber bie burg beranfgeritten kam. 

: Erheitre dich, meine maria! verbanne allen biefen tieffinnigen kumer, 
den du wie ein pelican in deinem bufen mit beiner eygnen ruhe nährſt — 

*Maria:* o meine liebe! 

*Eilif.:* o Maria, Marin — verbanne doch allen dieſen fumer, ben wie ein 
pelican mit deinem eygnen bluthe nährſt. — bie traurigkeit frißt an bei roßen beiner 
ſchoͤnheit wie ein wurm. 

Maria: lan Ich anders — er geht im einen fo gefäßrfichen frieg uun ſchon 
in deu britten Monaty — Ich bath Ihn, daß er mir erlaube, die beichwerlichfeiten 
des trieges zu theilen, Ich hielt an, mir zu erlangen, daß ih nur cin eingige mal 
Ihn im lager beſuchen dürfte — Ich Rellte grafen Conrad an, du weiſt es, und Ich 
bin Aberzeugt, bafı er alle mühe angewandt fat — und doc) Tomte Ich nicht bieje ger 
ringe gefälligkeit von Ihm erhalten — nein! Elifabeth, wenn er feine gemahlin — 

Eliſabeth: o Maria, Maria — Verthraue dem himel — ach, meine zertliche 
Schweſter! wie mandes Ereug, wie manche trübfahl habe ih, vormal eine kayferin, 
erfahren — aber dem himel habe Ich allen meinen kumer — mich wie eiu kind im bie 
arme der vorficht gelchnt. es iſt weißheit, fich in ungläd zu faßen — ſeye weiße! 
taß dich nicht — 






.: tante, warum weint bie Mutter? 
beth: vor Freuden, ludwig. wir erhalten Nachricht vom baba. 
: gut bank! o jet will ich wieder horchen, wen Sie von pferden unb 
jofbnen griffen erzählen, die ber bote bem Feinb abnimt, gelt — 
Maria: Meines plaudermaul! läme er nur jel6R, uus alles das zu erzählen 
{ttednet ſich die augen ab). 
lude: Weine nit, Tiebe Mutter, ich bin ja fromm, ich will beten, baf Ihn 
die heilge Mutter gottes bald auf feinem hübfhen Schimel Ihn zu euch reuthen läßt. 
Maria (füßt Ion): thue das mein Sohn! 
lud.: Mama — warum geht baba auch zu ben böfen räubern mit giftigen 
pfeilen, die anf den hohen bergen wohnen? 





1) Elifabeth. Schweſter Lubwige des Strengen, Wittwe Raifer Konrads IV. 
Seuffert, Mater Rüler. » 
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1ter auftritt. 


Der Hauptmann unb ein ritter. 

Hauptmann: Bleib nur borten im dunklen ſtehen — — wenn ich bir bie 
loßung gebe, fo kome hervor und ſag das — verftehftu mich? 

Ritter: Wohl — aber zu mas foll das alles dienen ? 

Hauptmann: Ich bitte dich, halte mich nicht länger auf — thu nur, wat 
id} Dir gefagt und bu folt hernach alles erfapren — tritt zurüid! Ich will Ihm ieht 
anrufen — — — (ver fih) Ich muß es fein machen — nein geht nur — fort muß er, 
fonft geht bie gante Sache nicht an — — Er wirb es nicht glauben wollen. Er wird 
um Derhog dehen wollen — Sein fipnes temprament uub feine tapfte gefinnungen 
laßen mid bas vermuthen — Er muß alfo überraſcht werten. lift und betrug find 
des feigen ſchwerter — Er muß überrumpelt werben — Horcht — ! wein ich euch gu 
zufe, fo trettet gleich hervor. 

Ritter: guth, ich will es thun. (der ritter zibt ſich zurüd.) 

Hauptmann: Hehe! Conrad — graf Conrad — — 

Eonrab (inwenzig): Werba? wer ruft — 

Hauptmann: Conrad, Conrad — mein werther graf! (Genrat tomı epiend ber 
vor) — — fagt, ſeyd ihr noch bewaffnet — nehmt euer Schwert mit und fept euren 
Helm anf! komt heraus — Eylt euch — . 

Eomrab tritt heroer): Was wiltu? wer biſtu? ich lenne dich im Dunkfen nicht — 

Hauptmann: Ehmals bod als von unfren langen, ſchwerdren biige fielen 
— und gewaltig unfre Schilde an einander ſchlugen. 

Conrad: mo bas? 

Hauptmann: vor meiner burg am rhein. 

Conrad: Ihr feid alfo mein Hauptmann. 

Hauptmann: 9a, general — und glaubt nicht, daß ich euch weniger lich, 
weil ihr im angefiht meiner burg mid; überwandet, als Sieger vor mir herzoget — 
nein wahrhaftig! id) Tiebe euch nun defto mehr — Ihr Sei ein tapfrer Mann — — 

Conrad: Wohl, wohl. aber zur Sache — warum fomt ibr fo eilig? if geſabt 
da — rebet doch? 

Hanptmann: Das will id) und wenn id) fönte, mit hunbert zungen. Se 
eifet, wenn euch warc Freundfaft raten barf — jo geſchwind als cin Sturm von 
bier — ober mein werther general, ihr ſeyd verlohren — 

Conrad: Wie Mann? was iſts — mas? hat der Feind unſte nächtliche 
Wachen Überrumpelt? IR er ins lager gebrochen — bie zur Belt des Hergogs villeiht 
— mas macht der Herkog, wo if} er? febt er noch, iſt er in gefahr, erflähre dich — — 

"Hauptmann: o mein ebler Herr, wäre ihr in feiner großen gefahr! aber 
0 ich bitte euch, epfet won bier hinweg — ben bey allem, was im Himel und auf 
Srden it, Ich wolte night, um mein leben wolte ich nicht, daß ibr bier Überraft 
würbet. 

Eonrab: von wem? wem — tver will mid} verrathen — ba, ift die Boß- 
heit bis dahin geftiegen — — — Führe mid; nicht länger wie einen träumenben 
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herum — Mann! denn nun hat bie Hitze meines geblüths fi meiner bemeiſtert, — 
deß nicht alle meine Wuth auf dich loßbreche. Sprich, was vor eim verzweifelter 
Iotterbube Hat das gethan? 

Hauptmann: Daß ber teufel Ipar feinen rachen zerreiße — id} fenne Ihn 
nicht. aber ihr feit Jamerlich bey bem Herog eingehauen. er ift raſeud auf euch — 
ihr fennet feinen unaufhaltjanen Zorn — Ihr und feine gemahlin, glaubt er, ver 
Riünbet Euch mit einander — 

Conrad: Seine Gemahlin und ih —? ” 

Hauptmann: Habt ihr ein Schreiben von Ipr erhalten, general? es finb 
Briefe von ihr an euch aufgefangen worden, bie ſeltſame Sachen enthalten, die Ihn 
in die äuferfte wuth gebracht. ich bitte euch, laßt euch rathen. Macht euch davon — 
Chlet, eylet, daß end nicht feine Wuth erhaſche — bey gott! er glühet — fort, ſag 
id, er will euch feftjegen laßen — ich ſeibſt folt euch gefangen nehmen. 

Conrab: Bas ich flipn — Ihn — nein! ich will Ihm feinen Irrthum be · 
nemen , ich will zu Ihm — gehe — er thut Unrecht ber guten Dame — weg! ih 
maß ihn auf ſuchen, Ihm ſelbſt unter augen entgegen gehn, daß er fichet, daß ich 
din guies gemißen habe — J 

Hauptmann: Wie? general — um des Himelswillen, ihr werdet doch das 
nicht thun! Ihr ſeyd verlohren — leunt ihr denn ben Gergog nicht, der wie ein 
brand alles verzehret, — geht, laßt euch rathen — mann kann alles befer guth 
machen, wenn bie erfte hide vorüber if — geht doch — ich bitte euch — ha! horcht 
— horcht — wer weiß, ob er nicht felbR herftlirme! ich hab euch nun gewarnt — 
bet wer iſt da — wer lauft dort im bumflen? tritt hervor! wer biſtu? (der ritter frınt.) 

ritter: wo finde ich ben general — um bes Himele willen, hefft Ibm... . 
*(unfejerfich)® der Dertzog eylt Hierher, fürdpterlich wie eim ergürmter gott. im ber 
techten blinkt fein gegüctes Schwert, mit bem Er bem Frevler Conrad, wie er ihn 
unter taufenb Berwünfcungen nennt, aftrafen will — 

Hauptmann: hört Ihre nun — fort! ich bitte euch — 

Conrad: Ich wil gehen — — 

Hanptmann: Edhlt, Eylt, Eylt — fort bis zu jenem walb! Euer pferb und 
Mantel und was ihr anf enter Neiße nötig habt, will Ich euch nach ſchiden, geht — 
id Sitte end, erlaubt mir nur noch dieſen fu — Mein derg wirb mir nicht eher 
leicht, als bis ich end) in Sicherheit wei — 

Conrad: Ehrlicher Mann! ich danke bir vor deine güte. (Gr gebt ab.) 


ludwig. Hauptmann. 


lud.: Dos will Ich than — Ich will zu Ihr pin — Ich will hin — will Ihr 
alle Ihre an mir verübte Schändlichteit vor augen Rellen. 

1.1): wohl, wohl. 

lud.: Sie ſoll ale Schmergen empfinden, bie mir ihre untreue verurfacht und 


1) = Lieutenant? ober der Name bes Hauptmann? 
33° 
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meine bfuthige tränen follen vor Ihr hin auf die Erbe tränflen. Sie mag ihre hold · 
feclige Füße hinein fegen — und dann — 

In.: und bannt 

lud.: denke nicht, daß Ich mich zum mibleiden herab erweichen liche durch 
den Zauberlang ihrer Stime — ober burd) ein ſchlucſendes ach, daß ihre holbielige 
buſen heraufigiwellt — nein beym Himmel — bey dem Ich rache geihwohren, 36 
will Sie bey ihren goldnen Ioden Hafen, Ich will die augen für Ihre reigungen zu 
thun und morben — 

leut.: Gnäbdiger herr! guädiger Herr! 

lud.: IM e8 nicht bejamrend — ach graufam, granfam jammervoll — eine je 
ſchöne Ereatur — bie die Wonne meines lebens war — bie mir einen fo trauten 
inaben gebohren, die mein glüd, meine Freude war — rebe feldften, ſolte nicht himel 
und Erde über einen ſolchen abfall weinen? 

leut.: Freylich, Freylich! 

iud.: o bu fennft fie nicht — du hörteſt, dur ſahteſt ihre libreite nicht — ih 

+ feloR fan es faum im ganten umfang umfpanen — Ich, ber ich mich in Ihren 

heitren bliden gefonnt habe — ach, bu Tennft mich nicht mehr — Ich bin nicht, nicht 
noch der ftolge hertzog, ber fein anfehn fo vor ber welt zu erhöhen wußte — eg! 
fag ih, Oölle und tobt! id} bin nichts mehr, eine Meme, die ihrer eygnen Schande 
feggbertig dem himel vergäplt — 





"Ludwig:* Sie, Hauptmaun, Sieh! Id will zu Ihr hin, noch einmal wil 
ich Ihr alle Ihre Schändlichteiten vor augen flellen und fie dann — 

9.: that, was Ihr wollt; aber Ich täte, was anders, wenu Ich in eurem 
Platz wäre. 

1.: Was denn? Id will Ihr fagen, wie fehr fie mich befeibigt — Ih 
will — B 

9.: Unb? 

l.: und, und — Ihr diefen Dolch durd die bruft floßen, Sie vor meinen 
augen flerben ſehn, in ihr geleies !) verräthriiche® biuth herumtangen — 

9.: Horät, gmäbiger Herr, ich fag euch: Nachficht und liebe ift allemal 
ber roR der Ehre — es iſt gefährlich. ber Grimm eines Maunes ift cine Sache, bie 
allein die Wage der Epre in feinem gewicht halten nen; aber wenm fid in tie cine 
Schale liebe und ſchiuheit wirft — warli dann fällt die andre Schale nieber, und 
wenn auch das hohn gelächter der gautzen welt auf ber andren Seite hängt — ih 
rathe es euch nicht. 

1: dentfiu, fie folte mic; ‚weißif wagen, daß Ich midfeiden mit Ihr haben 
lönte? nein, beym Himel! Ich will ihr geiles bluih vergießen, Ich will die Angen 
zudruden und morben, biß Ich alle Schaub getilgt habe. 

9.: laß es ſeyn — es ſtehet Cuch nicht, es fiehet eher einer tyramie ähnlich als 
einer gereihtigteit — fÄUR der gesechtigleit in*e* Schwert! gehe, Überlaß Sie Ihren 
böften thaten, Die dich fo beleibigt. 

1) geiles? 
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1.: Beym Himel! das will id) auch — es wäre auch zu viel Ehre, wenn Sie 
don meiner Hand ftürbe — meiner Hand? maß ich wante! o himel, wie alle meine 
glieder zittren — Ich will e6. gebe, boiſtrece das urtheil an Ihr, gebe! 

9.: du befilft es — (Cr wiu geben) 

L.: halt — (vor Aa) Ich denke, ich gehe felblen zu ihr — ja ja — 

Der Anfang muß fo angen: mag mir nur feine Worte mehr! Sie muß fterben 
— — Beg, barmhergigteit und bu ſelaviſche fiebe — meine Epre verlangt Muth — 


Die Scene wo ber Frangifcaner zu ludwig nad ber Erecntion 


tomt — 
der Branpifcaner fomt — bleibt fAmeigend im hintergrund eben — und Aeht unter ih. 
Inb.: Wo ift Maria? wo ift maria, mein weib — — — ha! 


Frantz.: ach gott! 

lud.: was fihftu mich an — hab ich feine frau, daß ich darnach fragen darf — 
Es iR vorbey — es in geſchen — beine Seufer ſchrehen — Gie ft dahin — Gieifttobt — 

Srang.: ad, daß gott im Himmel erbarme! 

Imd.: Was ſprichſtu von erbarmen, was? wie — mic) kennet feines — ich will 
nachricht von meinem weibe, fein Erbarmen — rede, rede — wo iſt Sie — gib mir 
mein weib! führe mich zu ihr — — ha! iſt Sie ungezweifelt tobt? 

Srang.: Gie ift *am* ufer der rube, wo ihr Friebe ungerflährbar ift — heilige 
Engel umfliegen ihre Seele und führen Sie vor den throm des allmächtigen. 

lud.: daß er mit feinem tonmer anf mich hernieder fährt! o gott, gott, gott! 

Brang.: ach, füßet Euch guäbiger! 

Iub.: o maria, maria, meine gemahlim! (Cr läuft berum , tauft Ach die haare!) 
o oh oh! — (piöpti Mill Meend.) und doch war Sie eine verräthrin! eine bie meine 
Seele unter ihre füße getreten! eine Nichtsroitrbig elt pater, fle war mir unge 
tren? Ich hatte mich verirt! wo war ih? Sie ifi eine Sünberin. mobre ©te! feine 
träne foll um Sie hernieber träuflen — mie Rarb *fie*, wie, Sag c& patter, wie? 

Srang.: o ſchandet nicht bie aller veinfte Seele durch jolche Worthe — ad) Im 
Sig unter den Englen müßen noch tränen von ihren keuſchen wangen träuflen, wenn 
Sie die zunge Ihres gemais Ihre unfchuft fo ſchinahen Hört. 

















Der Sranpifcaner lomt und eht da, fieht traurig unter ſich und feufht. 
Inb.: wo it mein weib, mein weib — ha, waß feufgftu — ober wilt du mich 
mit deinen Seuftern jhreden — hab ich fein weib mehr? 


Frang.: ogott! B 
Tud.: ha, e& iſt vorbep! es iſt geſchen — beine blide reden. fie if bahig — — 
Sie in both — 


[®rafl: haftet den derhog! . 
Inb.: gib mir mein weib — führe mid zu Ihr — rebe, rebe! iſt fie umge 
zweifelt bot — B 
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\Grangiscamer: Sie if an bem orth ber ruhe, wo ihr Friebe umgerflährker 

iſt — heilige Engel umfliegen Sie und führen Sie vor den trohn bes allmächtigen 

lubwig: baf er auf feinem doner hernieberfahre, mich zu richten! o gott, 
gott! was fagte Ste? wie, fluchte Sie mir? erzähle, erzähle! 

Gramg.: Noch Im Sterben hat fie *fülr* dich ihren gruß — noch vor dich hatt 
fie im erben gebetten! 

Indwig: Meine Maria, maria, meine gemahlin — 

Brang.: ba du Ihr alles vergeben mögeft, wie fie bir ihren tobt wergebe, 
ob fie gleich unſchuldig Rürbe. 

Ind. (auffahrend): unſchultig — unſchultig? Waren das ihre letzte worte! 

Brang.: Ihre legte. 

Imd.: Ihre leßte, ihre letzte. (Sich übera befühend.) Wer hat mir das gethan? 
wer hat mir mein Schwert genommen? aber nein! Ich barf nicht fterben, daß nicht 
ihre blide mich biß in bie hölle herabſchleudern — — — — — Ich ungeheuer — 
‚aber es iſt vergebens, dafs ich mir Ichre nahmen gebe. Ich habe mein eignes ungläd 
gewollt. 


" Sragmente eines Dramas Kaiſer Heinrich IV.’ 


1. Aufzug. 
1. auftritt. 
Eine Minefenger, ein ritter, bebinte. 

Minefänger: Streut grüne blätter baherum und werft bluhmen bramnter, 
bier Komt der Kayſerliche Zug über. hier theilt er bie gaben aus benen rittern und 
Edelen, die fidy feit dieſe acht tägen im turnir am mänlichſten bewießen — 

ritter: Es war nichts rechte von Turniren, e8 ſah Iumpicht aus — wenige 
Fürflen und hertzog waren ba — Ic befinn mich noch wohl ber zeit, da ich eim 
jüngfing war. bamale regirte beinrich der Schwarhe, jehigen heinrichs Batter — be 
gings anders! damals wiß ich mid) and noch — aber es iſt vorbey — Ich fage bir. 
fänger, biefe wellen arme waren emals kraftvoll umb glorreich im gang — Ich muß 
doch wiber dich fragen — wer befam vornehmlich Preiße? 

Minnefänger: Biele von den vornehmften titten unendedt wieber fert, 
ohne daß Sie deſchente ober gaben aufer bes befiegten Pferd nafınen — — Tanm 
enfte ber herold, daß mann die Schranken ſchloß und bie tromete zum abzug bließ — 
ſenkten bie meifle ihre Speere und fpornten ihre roße ins ebene. auch der blan ge 
rüftete ritter mit feinen Sehe wohl berittnen gefärten, ber ſich dieße zwölf täge fe 
fortreftich hervor that — folgte dieſem bepfpiele. 

Ritter — ber blaue, trug er nicht eine Schlange im Schild, die ſich um ein 
bloßes Schwert wanb! er war ein wadrer ritter — 

Minefänger: nein! ich glaub ein löwe, ber mit einem Stern fpielte. mann 
bermuthet, ee ſey ber palkgraf bey rhein geivefien! bie bier und zwantig gelbse - 
räflete ritter folgten feinem beyipiel und flohen mit verhängtem ziegel gem norben. 
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mann fagt, fir fepem geafen aus Sachſen. vermuthlid gaben Sie ſich wegen alter 
feindſchaft nicht zu ertennen — 

Ritter — Ich wolte, der alte Heinrich wäre mit ben Färflen ansgefähnt — 
o wo ift mein gebädtniß! fage mir, trugen Sie nicht ein rothes Creutz auf ter 
Tinten achſel? 

Minefänger: nein, nichts — 

ritter: Im Schild ein zügelfoßes ſpringendes roß mit fliegenden Mähnen? 

Minefänger: nein, einen greifen, ber in jeber klaue ein ber zerbrüdt — 
fonft gewannen auch Dafberg — Kunsborf — werner und viele andre mitlere und 
höhre preife. die nahmhafteſten aber und erften von benen, bie ſich zu erfennen ge» 
geben, war*en* bayern, Coßheim — Totringen und der neugekrönte König heinrich, 
der wunder proben feiner Kraft und Stärke abgelegt — 

ritter: Ich fah Ihn im ben drey erften tagen, was er für mächtige thaten that 
— er iſt an kraft den männern ans meiner zeit gleich — So waren wir alle — wie 
ein mutbiger, junger Stier Äberrante er voll kraft alles, was Ihm entgegen fund, 
Mann und pferd! mein hert hat gehüpft, als er und ber ſtarle Totringen ihre fpeere 
auf einander führten — beybe pferde fuhren, von ber gewalt des Stoßes zurüdge- 
prellt, auf bie hinterfüße zur Erbe — fo groß und ſtark Tottringen M, ont er ſich 
nicht Yänger halten, er ſchlug aus dem Sattel Hinter fich zur Erd. aber jag mir bot), 
was micht bes alten Rayfers rechte hand, ber Freund Coßheim, unfer fieber fänger 
Heut — id} weiß, daß er nicht gerne müßig if. 

Minefänger: Nicht viel. bayrens Stallmeiſter, ver graf rubhart, traf auf 
Ihn und ben pub er mit gemwönther geſchiclichteit aus dem Zattel, daß er brey 
Schritte hinter feinen pferd auf ber Erbe faß! branf nahm er feine Bitter, fegte fich 
an Kayfer einrichs feite und fahe den Übrigen fpielenden zu — oft rief er ben Strei. 
tenben Muth zu, oft fang er aud mit im der Sänger lob! abſonderlich hing fein 
blict imer an dem jungen bayernfürft, ber Helden bluhme. 

ritter: gewiß, ein ſchöner jüngfing, ber bayer! gar titterli, wenn er im 
blintkenden helme hahertritt — id barf Ihm nicht anſchauen oder id} benfe an 
meine verfloßne tage! glaub mirs, biefe düne greife Ioden flohen Ehe bem nicht 
grangleer — wie manch Fräufein hat ihre arte Finger — als deinrich die braut ab» 
Hoßlte — aber vorbep iR vorbey — «8 ift ein ſchoner dolber jüngling. 

Minefänger: bu folt Ihn ſehn, als er auf feinem ſchneweißen hengft ſaß 
unb Ihn regiert, welch ein abe! — fein feuerfarbener Federbuſch lebte unb webte 
um feine glängenben Schultern und [plug zu zeiten bie jugendlich glühnbe wangen. 
nie hat eines pferbes rüden einen ſchönren Mann getragen — aller augen flahl er 
anf fi) — auch hat das Frauenzimer vom golbnen altan ber Kayſerlichen burg ge- 
fällig und rothwangicht Ihm nach geblict! 

Ritter: Es if fo — — daß ich nur noch ein einig mahl einen harniſch 





1) in marg. aber bu fagft mir ja nichts von.unfer 
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tragen Könt — aber es if vorbey! neumkig und drüber! fag mir, hat heut nicht 
Heinrich, der Kayfer, bie Bahn eröffnet ?') 

Winefänger: Wieber. er traf mit bem blauen ritter. Es jah begeifrenb ans, 
wie ber alte heinrich mit ſchneeweißer Tode in bie Schranten ritt — jüßer jhaner 
überlicf — 


"Minad) und der Sänger.* 


Mina tomt aus der Hinterfeene bervor — tanpend, zu zeiten begteift Eie ihre an ibrem gärtel 
geheftete gold-Darfe und fpielet mit ihren figenden Inden. Hinter ihr felgt eine Minefänger mit juarı 
Harfe und einen Blumen granp um die Edläft. 

Sänger: Hat mir die liebe ans einem Himel genidt — das golbne Fräu- 
Hein war es vom layſerlichen altan! ihr folgen foll ich aus dem getümel ber ritter- 
lichen Übungen und bem fürftlichen turmier. Wie bie junge taube, welche durch ben 
abend iret und laugſam un freubig ihre Flugel turch bie golbne Luft fchlägt und 
verweilt — wie ein deh, das ben erften frühling fühlt, freubig über befonnte felber 
hüpft und durch bluhmen flieht, lauft das Fräulein durch das geſträuch — Fräulein, 
was Soll ber Sänger ber liebe hier? 

Mina: Er finge von liebe — befinge des Mine gotts mächtige triche. 

Sänger: Did zartes Fräulcin will ich fingen, bie bu bie Minne ber 
Erben bif. 


Ein Sänger und der Haußhofmeifter. 


Hofmeifter: Nein bas heißt gar zu wilb — x 

amey tretten [auf]. rufen: Ha — Ha — bring bie biumen und Giegeshäng! — 
— — fort, geſchwind! bie lauf bahn ift beſchlohßen — wie erzürnt riß fich ber befigte‘ 
junge konig vom pferb! 

Sänger: feine wange glühte vor zorn und Scham — was vor ein blitz warl 
er auf den Bayıen, ber fo freundlich ihm mit offnen armen entgegen Tief — wit 
ſchlug und drängte er fi) mit wildem gefhrey durch bie Haufen ber ritter! gewiß, 
gewiß — ich beforge, feine Hitze iſt gefährlich — ich glaube, Hätte das anfehn des 
alten leyſers, ſeines Vatters, nicht zurücgefchredt, er habe fich in ber erften wuth auf 
ihn geworfen — — 

Hofmeif.: um fo viel mehr beforgniße habe ich — wie fehr, wie fehr hat 
mich der liebe alte fayfer gerührt — ber fo ehrwürdig In feinem Silbernen haupthaat 
glängte, wie er die bahn eröffnet in feinem filbernen haubthaar — und fo blice ber 
Zuneigung anf ben trüben fohn warf — 

Sänger: o ein begeiftenber anblid — gewiß iſts, das ber holde Bayer alle 
Übertrift an fhönheit und anfland — wie ber abenbftern, ber im weften flimert, der 


1) Auf anderem Blatt: Wer hat Hent die bahn Schranten eräfnet? Wieder ber 
alte Kayfer? 2) Heißt jpäter Bertha. 
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alle Sterne auslifcht; aber änlich ber Scheibe des monde, wen fie am feiner Seite 
ſtehet, war das aniehn bes alten layſers, beßen hoher anflanb allein feinem fiegen- 
ben liebreitz bie wage hielt. 

Hofmeif.: Und wenn bu wißteſt — du würbeft mit mic weinen — 


"Raifer und König Heinrich. Herzog von Bayern.” 


Heinrich: Hier, mein Sohn, empfange meinen eichen grang! bie tapferflen 
ber vorzeit waren fo gejieret. wie gantz gleihftu Ihnen — o wie Freudig blicke ich anf 
dich, indem ich bie Stufen bes höhren alters befleige. und ihr, tapfer Herkog, was 
Fönt ich euch geben, dafs eurem Muth und Geſchidlichteit gleich Bime? — (Gr sicht fein 
Edywert von feiner Exiten) hier nehmet di! eine Meinigkeit gegen enren reichtum an 
Muth, kräften — 

Hergog: Was bin id, baf Heinrich mich fo erhebt?'; bu abler unter ben 
Falden, heiße'mid; auf did) fehen, nnd du haft Die gränte meiner geſchiclichkeit und 
tapferkeit gejeht. 

o ba haft etwas, das ber tapferfle unter ber Sonnen nicht werbient. laß mich 
darum ftreiten — bedenke nicht, das ich ein reichsfürſt und lehnsmann von bir bin, 
nein, -meße mid nad) dem willen, ben ich habe, groß und berühmt zu werben, unb 
gib Sie mir! 


*Diefelben, Bertha, Ritter und ein Bifhof.* 


Der alte Kay.: bayern! eure anmwerbung gefällt ung — nehmt Sie aus 
meiner Kayferlichen hand als bas Koftbahrfte, was ih aufgeben kann — hier lomt 
Sie felbß — Kom her, meine Tochter, du meine Kleine, liebenswärbige Schmeichlerin 
— fag, Tiebeftu mich noch? 

Bertha: o mein Batter, von gankem Hertzen. 

Der alte Kay.: Sprich lauter, daß biefe gantze verſamlung höre — ich Bin 
ſtoltz darauf — es ift mir angenehm, daß es jeber weiß, wie ſeht bu mich fiebft! 

Bertha: Er wäufchligjer ift der welfenben roße abendihau nicht als eure blide 
den meinigen, mein ſchlagendes her hängt mit allen feinen Wünfgen nur an Euch; 
ber Himel, unter dehen Flügel id) euch Rünbfid) beſehle, weiß allein, wie tpener ihr 
berthas Seele ſeyd. 

Der altelay : Das mußt ich auch an bir erleben, an meiner Seele wuchſeſtu, 
ich war dir Mutter und Batter, meine häufige harte unglüdstage halfftu mir dihher 
durch deinen fuß verfüßen, wenn ich in moth geſchwebet, von allen verlafien, von 
meinen Bafallen, getreuen und freunden, nur von bir nicht. Tom in meine arme, 
hierher an bein reich — (er brüdet Gie an feine bruſt) — betrachtets, eble, welche Wolluft 
€& ift, Batter zu jepn und ein glüdicher wie ih! 0 du Meine jüngfte! mit tränen {af 


1) var. auf anderem Blatte: Dein Lob hebet meine That — ber Sonne gleich, 
die licht das gebüfch erhelt, hebet bein Lob meine Thaten. 
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ich dich auf meinem arm, immer liebe ich did — und anjego am färfften, ob ic 
gleich beine Neygung zu mir mit einem ritter theife, Dich ſreywillig von mir entferne 
und bie helfte des rechts an beine zertlichleit an einen fremden buſen verſchente — 
Schlag beine angen auf und lenke bie blide auf jene ritter — In Ihnen feht 
bein gemahl. 

Bertha (vor fh) — o grab, nim meine lieb auf! wens nicht bayren ifl, bin ih 
ewig unglüdtih — ich zittre — 

Rayfer: bu ſchweigſt! laß deine honigflime durch wermeigrung meines willene 
mir nicht gallicht werden — Hir bayern ift bein gemahl, nim Ihn von meiner hanb! 

Bertha: o bu himel voll Mufic! bayren, mein gemahl — ach mein Vatter, 
euer wille ift ber meinige. 

Kayſer: recht fo, mein Mäbchen. Sie ift bein, bayren. ich gebe bir in ihr das 
Heinob meines hertzens — getwiß, mäbgen, nein bufen wirb trauern, ber nun von bir 
verweißt it — Ic) Bin ein glüdligyer*er* Batter als Kayfer! wenn So meine Söhne 
wären, Hiebend, liebend und gehorfam, bürft ich bas Schwert nieberfegen und mit 
dem Stab an ber hand jeben beſuchen! Ich weiß, wie ſchwierig die Fürfen auf mich 
fepn. Sie tragen es Mar an tag, mich zu fränten — ich weiß, waß mich vor Sie auf 
Rift — aber ich weiß, was ich als kayſer zu tun und laßen hab. — Sie taufen ans 
der Schale des aberglaubens und gehen baumelnd, wohin Sie eigennäßige priefter 
fügen — aber das Sqhwert iſt gezogen. ich will über Sie her, Sie follen meinen 
geimm fühlen — ich will Ihre länder nehmen und Sie treuren und redlichern 
Mänern an vertrauen als Sie — Ich Habe junge Schlangen und nattern ernehrt, 
Sie haben Sich; an meiner Sonne gewärmt und find groß worben, und num fomen 
fie, ihren Stapel an meiner bruf zu wegen! daß iſt ein fohn — — was haben 
eure Ehrwürben? 

Biſch.: Ich verlange‘- uahmen bes heiligen Stuhls eine befre antwort 

Kayfer Heinrich: Keine befre! erſt eine Mugere Frage — was? ich folte dem 
priefter zu Rohm-für meinen obern erfennen — trag ihm bie antwort zurüd, Seine 
februngen wären thorheit und Wanfinı — Sag Ihm, Heinrich, ber 28 Schlachten 
gefhlagen, füme mit dem Schwert in ber hanb, es Ihm zu deweißen — Darann 
fegb ihr Schutt, baf fo wenig Fürften perſöhnlich hier find. ihr habt Sie gegen mid, 
verheßt! Jeibſt meine Kinder habt ihr gegen mich *an* gefiftet — und fag Jom bar, 
bafı id} Ihm bif durch einen bafıfiften fagen lahe, ben ich noch im ey Hätte zertretten 
tönen! und bann hang hinten an, daß ich dich aus feinem bothen aus dem Staube 
gerißen und bich zur ſchlange gemocht, ba du ein wurm warft; daß bu aus meinem 
bluhmengarten dich gefättigt und nun Komſt, bein gift gegen mich zu fpeihen — hin · 
weg — ich will nichts mehr von Cuch Hören! meibet eiligft unfren Hof und perfehn, 
To fieb euch euer feben if. Romt meine Freunde! 

Bifg.: gut, aber zuerſ — 

Kayſ. Heinrich: Still, prifter! ih *bin® belanter mit biefem finferlicen 
ding, als du glaubft, ich trag es ſchon fange — und traun, wenn alle, bie Rappen 
tragen, Mänr wären, feine Mütze würbe vor bir heuchler niebergezogen werben — 
danls der Dumbeit, das eure Schelmereyen noch gelten — mit mir fo zu ſprechen! 
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Der junge könig — Setzet euren zorn Schranlen, mein Batter, linbert 
biefen auspruch! 

Der alte Kay.: Stil, wag es nicht, mir entgegen zu reben! ſonſt fällt mein 
grimm über dich — Sie follen fort aus meinem angefiht, mit Ihnen fort, mit dem 
anfrührer. 

(Gie geben ab *ipreend*) Heinrich, diß fol Dich reuen! 

*Der Kaifer:* beym Himel, ich will nicht Daß bild layſerlicher Mayeftät in 
mir vernnehren lafen! es ift Zeit, daß ich auftecht flche und ihren Streichen einhalt 
thue — Ich weiß, was Sie dem Pfälger und Schwaben von mir beygebracht — <6 
wäre Schande, wenn ich mich jo neden ließe — in eines jeben Hergen lebt unver» 
ſohnlicher groll gegen dieſes filberne Haupt — Komt, meine Freunde, begleitet mich 
— bapren, ich bin bein Batter. (er lehnt fi auf feine Schulter gcht ab.) 


“König Heinrich: * bief acht Tage!) voll ritterlier Spielen und Feen, 

waren fie nicht meinetwegen, meinetwegen, ber ich gleich einem Breutigam fchwellenb 
‚und Stolt mit meiner neu vermehlten krohne einherging >)? 

aber bas ift alles eins — das mutigfle roß ftürkt oft im Ebnen, und ben 
‚grimigen beren fchredt ber blutige voll monb zurüd. 

es iſt fo in ber natur — das bem tapfren Mann — 

König: ja — ja finget ihn, ben hohen Bayer Fürft — fingt, wie dem neuge- 
frönten Abler ber Bayrifche Drache bie lügel zerrifien und feinen Schwellenden Hals 
entfiebert — ihr verwegne! hat den ber unbärthige jüngling alle Zungen im Sofb 
— ſchmeichelt alles dem Knaben?) — Hum! — vom niebrigfen Schild · Knappen 
bis zum Kayfer athmet nur ein jedes, um Ihn anzugaffen und zu bewundren — weg 
{er ſchmeißt feinen Helm auf die Erbe un feinen Speer) lig du ba — und du auch — wenn 
Ehre und ruhm glei; Methen rothwangigten Knaben nachbuhlen, feyb ihr feinem 
Krieger mehr nüglih — aber wenn ver Sieg troß ber tapferfeit fih an die Stirne 
eines Weihlings hängt — 0! danu ſchnarcht gewiß ber friege-gott in ben armen ber 
tiebe — — Ha Mappe — haſtu die biſchöſe bey dem heutigen turnier nicht war 
genomen? 

Shildlnappe: Am Ende ber Schranfen Ranben fie. ich habe fie gleich 
wieber an ihren zeigen erfannt — 

König: Du weif, wo fie fih aufhalten, gehe und Sage. Ihnen, da ich fie nah 
ber tapfel hier erwarte, bleibe bey Ihnen und führe Sie den verborgenen Gang an 
ber Stiege hierher, bamit Sie von niemand wargenommen werben. (Gr jept fih auf den 
taßen. der mappe gebt fort.) 








Ueber bie klippe 
Murtt die Welle pin, 

Durch der Eiche Wipfel 
Reißt der Sturm hin. 


4) var. acht tag fang. 2) var. mit meiner mir angetranten krohne ein her ⸗ 
ging. 3) Diefe Worte bes Könige finden fid ganz ähnlich nochmals. 
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Nur auf meinem Hergen 
Hängt die Flamm ver Wuth; 
Schiage den Flügel Kühlung, 
Das Ihr Brand erlischt. 

(Rad) einem Stillſchweigen reißt er ſich plöhlich auf) Ya ber letzte tag, ber letzte tag heute 
und ben ruhm trägt ein anderer! Wer hindert mich, dae ich Ihn nicht an der gurgel 
faße und mit meiner Hinge zu boben ſchlagen — — 0! unb doch hätte mein fenriger 
Batter verlangt, baß id} den jungen bayren in meine arme geſchlungen hätte. Er 
"Hat* Ihm noch zu meiner Schande geſchmeichelt und feinen verhaßten verbienften 
erhöhet —, er, mein Vatter, ber Kayfer — weg großmuth und du, hohe benkungs- 
arth! ihr weiber tugenben — wer meinen ruhm antaftet, wer meine Ehre ſchmählert, 
padt mic an ber empfindlichſten Seite und ift mein Feinb.!) 


*Raifer Heinrih und Eoßheim.* 

Coß heim:“ bernhart ift fort, mein gnäbiger herr — 

Henr.: IR der Mann fort — es Tonte obnmöglich anders ſeyn — — 

Eoß.: Er if doch allegeit ein ehrlicher Mann, er liebet euch doch imer — Er 
wird imer auf eurer Seite feyn. . 

Henr.: Ehrlicher Mann! treuer Diener — worte — lauter worte — vorgeftern 
hatte ich noch 30000 — ehrlidye Hertzen, Und heute verläßt mid alles — es iſt fo: 
die Majeftät erleucht alles. 

Cof.: Er in ein guter Mann — er würde Euch gewiß nicht verlaßen haben — 
wenn er night eine allzufchwache Frömmigkeit hette — — 

Henr : D mein Gott! laß ihn! Untreue finden alle mal einen Schein — er 
iR vom Weib gebohren wie andre, wie ſoll ich mehr trene von einem Fremden forbern 
als von meinem Sohn — unb ber hat mid) verrahten! 


1) Bgl. var. ja — ja fingt Ihn — ben jungen lönig — fingt, das ben nengefrön- 
ten abler der beyrifche drache übermunben hat — — weg (Gr fämeißt feinen Helm auf die 
One) fig bu da und dur auch Speer, ber baß erfle mahl befiegt warb — — — brepmaf 
hoher Sieger — Ihr verwegne — hat er alle Zungen im Sold — bas ein jeber von 
nichts als feinem lobe fpricht — o ich werbe raßend — breymal fiegt ein knabe, und 
ber Sohn des Kayſers iſt fein triumpf — J 

Es folgt das Gedicht wie oben.* 

Wohl gefagt, after Barde! wenns einem ums dertz Eng und Heiß iR — ih 
wolte, das meine Schultren fleifchigt gnug wären, mein bauch did genug unb meine 
Schläfe von [Fett], das "meine gleichgüftige feele befalbt wäre, das alle fräntungen 
ber Ehre hinwegglitſchten. 

Bon dem windichſten Schildknappe bis zum keyſer ſelbſt iſt alles fein, lebt alles 
nur für Ihn zu gaffen und zu bewundren 
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*Raifer Heinrid und Eoßheim.* 
Zum Heinri dem virten. 

&oß.: beruhige dich — Sieh die Sonne ſiukt auch thal hinab — 

tritt ihre macht der Dämrung ab, 
Alles, alles iſ vergänglich! 

Heinr.: Das thut bie Nacht, des lichts Feinbin! es iſt nicht iht Sohn, ber 
ihr fintende® hanpt herabweirft — herabtritt — fein von ihren lenden entjproßner 
Sohn — — 

Oeinr.: ha, wie eine gewiße arth Kräuter ſolten wir erſt im Sterben unſren 
Saamen hinterlagen Könen — — bittre wolluf, Batter zu ſeyn — — dem Undant, 
Kindficpern undant zu entgepn. 


Weg — weg — weg! 

verflucht fey aller Troft! ol 

ich will die Zunge zertretten, bie mir von gebuft fpricht! — oh! ohl oh! 
ohl ach i! 

fo mit mir umzugehen — fol — fo! fo mit mir umzugehen! Mein armes 
graues Haupt zu verfloßen — wind und wetter, allen Elementen preiß! 

Obi ohlohl , 

nein, ich darf nicht daran gebenten®j! 

ja, ja! was tanfıu ? 

D Sey bu weyſer, ſey du weiyſer! aber du bift auch fein Batter, licher Coh · 
heim! du haft feinen Sohn, den bu [mit] forgen und liebe tag nnd nacht auferzogen, 
dem bu bein gantzes Her anvertraut, dem bu alles gabft, auf ben du alle deine 
Hoffnungen in den gebrechlicen jahren beine® alter& geiegt, und ber dich für alles 
das mit unbanf belohnt! ob op! 

Du weift nicht, wie wehe, wehe lindlicher Undank ſchmertzt. 


"Herzog von Bayern und Rubhart.* 

*Bayern:* bey ihr? Und was hat das zu jagen, baß er bey ihr iR — ich wer- 
fichere dich, Coßheim iſt ein brafer ritter, ein Wann von Ehre, von ritterlicher Ehre 
— tennſtu ihn anders? 

@. ich, gnädiger Herr? nein! 

b. Was hat das zu fagen, daß er bey ihr it — Sih, ich Kite nicht Eiferfüchtig 

iegt mir daran — meine rau mnf und foll Bergnügungen haben 
Coßpeim fingt gern — ich verwchr Ihnen das nicht — und 
was für eine reinigleit it Sie — 





1) Eine andere Faſſung, im gangen kürzer, fügt bei: (er weint bitter.) 
2) Ebenda beigefügt: gebährt im Scheiße der oft bie Sonne, daß fie der Wer 
verfeplingt. 
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a. Das ift war, ihr habt cine Schöne Frau. 

b. Himelfhön! Sie ift Über bie Menſchheit erhaben — wer kaun fie Anfehn 
und nicht lieben? Sie iR, was — o mein Hertz hüpft mir vor Freuden, wenn id an 
Sie vente! ift es nicht, ale wen Himel und Erbe ſich am ihr erſchöpft bätten, eine 
volltomenheit zu bilden — 

8. geroiß, eine roße könte am ſtodce nicht frifcher aueſehn als ihr lächlendes 
angeficht. 

b. Das ift gewiß war — das ift warhaftig war. 

a. Ihr Habt ein unvergleichliches Naturell, warhaftig, ihr feit dazu gebohren, eine 
Frau glůalich zu magen. — id) für mein theil muß e8 aufrichtig geftehen, dah ich in 
diefem Stüd äußerft empfindlich wär — o Über die mafen. warbaftig meine Grau 
müßte ſich in bem puntte fehr, jehr bey mir in acht nehmen — ober fie märe ware 
haftig fehr unglädtich. 

b. Bie fo — biſtu den fo eyferfüchtig? 

a. auserorbentlich — glaubt mir, gnäbiger Herr, diß if} mein eingiger Fehler, 
ich kenne mi, unb darum möcht ich Sie nicht heprathen. den wenn ich ein meib 
nähme, wohl, fo nähme ih Sie aus liebe. ben aus Cigenügigen abfichten zu 
beyrathen, halte ich vor nieberträchtig — gefegt nun, ich befäme eine Frau, bie ih 
liebte, bie ih von gründen ber Seelen liebt — die ich, gnäbiger Herr, fo liebte, wie 
*Ipr* eure Fran liebet — 

b. Nun? 

a Unbes läme Erempel einer meiner Freunden, meiner anverwanben und wolte 
mit meiner rau ſchertzen — fo fehergen wie Eofpeim bey eurem weiße, und ment 
auch noch fo unfhultig wäre, wie es den ber Echurfen genug giebt, bie unter bem 
ſchein der unſchuld die unſchult zu verführen fuchen — 

b. Und was würbehu thun — 

8. Ich? das kann ich anjetst nicht fo eben jagen — — aber gewiß — gewiß zu 
viel — ben ich fene mein ſeuriges temperament. Seht ihr, gmäbiger Gert, ih babe 
meine Ideen — wenn ich heurathe, fo heutathe id} vor mich, nicht war? Und da 
wäre ich auch fo epgennügig. das geringfte lächlen, daß mir von derjenigen entgünge 
und einem anbren zu teil würde, fjiene mir ſchon ein eingeiff in meine liebe. ich 
muß e8 geſtehn, es wär mir ohnmöglich zu ſehn, wie fih um das jenige, mas ih 
allein vor mich, vor mein der, vor meine Seele gewehlet, daß fih andre hinzu 
brängt*en*, Sie wie binen ausfaugten unb beihnuffelten. weg! das iſt nichts wor mich 
— € tann gar wohl möglich fepm, daß ich in biefem Stüd zu weit gebe, aber das 
bfeibet doch allegeit wahr, wenn ich eine roße pflange, nnd Sie blüht. wie? fo will 
ich fie andy alleine riechen. es wäre mir eben fo wenig angenehm, wenn eime jede 
nahe herzuſahren wolte, um mir das theil von meinem vergnügen zu flehlen. zu vid 
iR zu viel, aber mann lann es faß nicht gegen dißes verſtellende gefchlecht feyn. 

b. Meynftu das — 
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* Herzog von Bayern und Rubhart.* 
Zu einem bedinten. 

b.: wie oft hat meine Frau nad) mir gefengt, feit ich weg wart 

*Bebienter:* Onäbiger Herr, Sie hat mich nicht gefragt. 

B.: Nichts — nichts, gar nicht nach mir gefragt, feit ich ich weg war — 
Wie? ohne mich eimen halben Tag zu zubringen und nicht einmahl nach mir ver- 
langen, nicht einmahl — 0 ich forge. ich forge — ten ich betrogen wäre — ich will 
nicht nachdenlen, e8 muß ſich alles geben — — Eyferflichtig voll ich nicht werben, 
furchtſam mit ſchwitzendem angefiht hinter einer tapete fauren oder ihr auf allen 
fgritten nachſchieichen — ober den Urfprung eine® jeden Senfhers unterfuhen — ber 
aus ihrem bufen hervor ſchwellt — nein, das ift zu gefährlich, ſich fo nab an fo 
trunlen machende reigungen zu machen, ich würde meinen entzwed verfeblen — kalt, 
gang falt will ich ihr begegnen, fie foll es nicht merfen — 

Wie, wenn er wüßte, baß fie fo wäre — ich maß ihm aueſorſchen. Wiltu ledig 
di an meinen Zorn and Haß vermehlen ? 

"Rudhart: (bei Eeite)* Wenn ich did) nicht fange, fo geb ich alle Spigbübe- 
teyen anf und will fünftig nichts als pfalmen fingen. 

bay.: o mie viele daſtu unglildlich gemacht — Biper, verfluchter, ſcheußlicher 
Burm! Deine Seele wird ewig bavor brennen 

rud.: Wie fehr reuet es mid, o gott! fehon fühle ich ben anfang meiner 
Strafe und erzittre — aber bie bifchöfe thatens, might id). ihr werfjeug; mufte ich 
tbun, was fie wolten, den — 

bay.: o bifchöfe, biſchöfe (Rampit mit dem Buß auf die Erde) was habt ihr gethan 
— und ich unglüdfeliger! vom blinder Wuth geleitet, verfolgte ih bie Unfcuftigen 
mit dem Schwert und 


4ter act. 


Die Scene ift in des berpogs von Bapern paleſt. an der garten Geiten. es if morgens früb. 
Seipogin zum Berinten. fragt Ihn, ab er dad billiet Goßbeimen gebradit Habe. Der kedinte eräbit 
br, das er Gefbeimen nicht angetroffen. doch habe er ed dem ubbarde gegeben , der eb zu deftellen 
geſucht. Sie befergt, er möchte unglüdlid geweßen fern. Sie geht felbk Ihn ſuchtn. 

Die Scene Alt den tenferlichen Pallaf vor. 

Bayern (alein): o wo bim ih? weg ihr Schreden! iſt das ber Herkog von 
Bayern, der von ehren umflogene jüngling, nun eingelperrt? mann nimmt mir 
meinen Degen wie einem knaben — o geſtriche Nacht, geftriche Nacht! wie, ich mußte 
Ihn noch ſelbſt um Verzeyung Bitten ! ber alte verräther hats mit ibm. (Ga fopfı vor 
der tür) Was wollt ihr? wer ift da? ich lomm — (er reift die thür ein —) 

Geßbeim, Bernbart, bahten 

Bir find alle verrathen, alle mit einander. fo und fo ife. 

Bay.: Das if fo, alle menſchen find verrätfer — alle! bie Natur ift in eine 
trantheit gefallen, aber wehe dem, ber bie Urſache davon iſt! (Gr greiit Goßheimen wild an 
die bruf.) beräther, deine Seele wil ich noch zertrümeru. 
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Coß.: Um alles in ber welt, was hat mein Freund mit mir? 

bay.: lächle nur, lächle, triumphite, bu weiber Sieger — 

bermbart (lauft hinzu.) 

€oß.: laß ihn nur, laß ihm — hier zu deinen Füßen, mein Frenud, fickt 
dich dein Freund. Sag mir, womit id) dich beleybigt, fag es mir, ich weiß es mid. 

bay.: Was vor ein Schlef!) iR der Mann! erft beleybigt und hernach niedet · 
trächtigt. O du wäreft ein ſchlechter Berl, wenn bu dich nicht beßer verſtellen kauſt 

Cof.: D um bes Himels willen! 
weg! 
o mein Hertz! (ex weint.) 
: Er weint — if das verfiellung? warum muß ich auch weinen — 
glaubeftu , daß ich — (Er fieht in der Exene den rubhart, der Ihm wintt) Gtehet auf umb 
gehet, wenn Ihr mich lieb habt — lafet mid — 

&oß.: aber vergiß beinen groll und eyle, dem getränlten alten kayſer by 
zu ſtehn. 

bey.: Ich will euch gleich folgen. 

Goßpeim und bempart, im Hinausgehen begegnet Ihm zudpart, Goßheim fagt zu rudbart: 

bier tomt eln böße wicht. 

Nudhart (feht Ihnen nad — endlich): o du biſt ein noch viel Ärgerer. 

bay: Wie er vor mir meinte! 

Rudhart: Bor freuben, daß er euch fo ſchön betrogen hat! o fäme er wur 
zurüd, er follte gewiß nicht mehr jo hohn lächlend von binnen gehn. 

bapren: warum, warum? 

rub.: Sih hier - (er zeigt ihm das billied) 

bayern: (tief) — von ihr — von ihr ſelbſt — mein ſchicſahl iR unbekimt — 
o Himel — Sih rubhart, Si felbft, wie mann mit mir umgeht — liß es — nein 
ließ es nicht! ich will die Schande night noch einmal hören — ließ «8 laut, daß jede 
wand fid) enbfege und der unempfinbliche Stein vor j ham erröthe — 

rud. (uest): Ich bitte euch mein lieber Coßheim — gehet boch heunte nicht aus, 
thuet es aus gefälligleit vor mich. mein gemahl ift erbittert gegen euch, uud ich ber 
fürchte ein Ungtüd. ich hoffe, ipr werbet meine bitte 

*Bayern:* id will mich am ihr räden. 

*Rubdhart:* bas müßt ibr. 

*Bayern:* Wie glüdlich war ich! ihr tob folgt. endlich lat er in raßerep ſich eb · 
führen jur Berjamlung, die auf Ihm wartet. 

Siellet den Saal vor in der Tapferlicgen Burg. — Die Bifhöfe , tönig Heinrid und etide 
oifcite und der päbhlide abgefande. Sie unterreden fich von ihrer Handlung, fe befünkten, deß Eid 
bayern von Ihnen wendete. Der Herpog fomt an, Sie reden einen augenblid. Die innre thäre zehn 
auf. Der alte teyfer läuft heraus. 

*Kaifer:* iſt es wahr, mein Sohn? dieſe unterrebung — (ct wender Ad endiich 
an bayern) auch du biſt von mir gewichen? 

















1) Schleef = ein grober, bummer, faufer Menſch. 
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Seine tochiet lomt, fellt dem Batter um den Hald, fäept gegen ihren bruder, daß er ihr 
Batter und gemahl raube, man will fie vom Hald reifen. 
Mann teift fie mit gemalt von ihm Loß, fe "zu" retten. Der bäpflige Runtius und die 
Hifdäfe verlangen von ihm iegenſchaft in einer Etunde, und daß er gutmillig krohnt und gewald in 
ifte Hand ellen fellte — Cie gehn ab, der lahſer gebt ih an ziehen. 
Goßbeim, Iotringen, bernhard und Gehbeim unterreven *fih mit” einander. Ietringen und 
Bernard madhen ſic daven, um Bolt zufammen zu rufen. 
Die Bifhöfe lemen. 
Heinrich zibt ih an. fie entreifen ihm altes mit gemalt. 
Kaiſer:“ Weg, weg! Eein fohn tomt dazu. 
Et gebet endlich fort, wird mit gemalt — 
"Raifer:* Doch ich will gehen — 
bayten tritt mit udhart auf. 

bayren: wo führftu mich hin — bin ich ein gebundener löwe oder bein Schlefe? 
weg don mir mit beine umfcplingende arme! 

Rub.: Mein Her! 

Bayr.: Dir verräther, bu haft mir meine ruhe geraubt, vergiftet meine liebe, 
mein — wie glüdtich war I! wie — id} — daß bir deine Schlangen zunge verbort 
wäre, ehe du mir ein wort gejagt! 

*Rubbart:* Mein Her! . 

bay. (greift ihn wild an der fehle und ſchmeißt Ihn zu boten): warum fagteft du mir 
ihre untreu ? warum ſtahlſt du mir mein glilck? (er teit nach Ibm.) 

bay. felt in Eturm der leidenſchaft bin — rußhart raft fih auf und eilet fort, nachtem 
er feibften feine Handlung bereuet und fagt, Daß er fit zu weit getrieben. 

bayren laueinn. — So ift es, nichts anders. hat mid; alles verlaßen, alles? 
ich Höre ein gemeinc® echhen ber Natur! Bätter find von bem Finde verflofen. die 
Nacht bricht an, fie rufet mich zur rache. (er will zur thür binaus) wieder verfchloßen! ha, 
die öffnung zum Fenſter iſt auch gut — (er läßt fih zum denſter hinaus.) 

Die Ecene verwandelt ih) in bahtens pallafl. 
rubhart, Hergogin. 

rub.: Eilet — eilet ſchnell von hier, meine Herkogin, ehe euer gemahl lomt — 
o entflihet, fo ſchuell es euch möglich! 

Herkogin: Wo ifier? was fagft? o laß mich ihm entgegen eylen. 

rub.: Ihr fegb verlohren, wenn er euch erblidet, er ift erbitter*t*. 

Herg.: doch nicht gegen mich? 

rud art: Klihet, Flihet! 

Herg.: Warum denn? ich habe Ihm ja nichts leyds gethan. 

rud.: o um bes Himels willen, meine Tochter, mein gold Fräulein, komt mit 
mir! ach, mich, mich bünft, id) Höre feine Schritte rauſchen. ihr ſehd unglüdlich, 
wenn ihr länger verziht, komt mit mir! 

Hergog.: nein, 

tad.: o ihr wißt nicht, ihr wißt nicht, wie guth ich euch jet rathe. 


Seuffert, Maler Mütter. 34 
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Im virten act kann füglich biefe Tout angebradht werben, wie Heinrich feinem 
Sohn über die bühne nachläuft — und mit ihm reden will — Er wirb aber von ben 
bifchöfen zurädgehatten 


*Raifer und König Heinrid.* 

"Kaifer:* Meynt Ihr, id folte wimmren, wie ein Weib — überlauth 
ſchreyen, um eure verfpottende rache zu fättigen — zurüld, törichte träpnen, zu eurer 
quell! ihr verrathet mich — werbet zu Stein, baf ihr fleinerne Hergen zermalmen 
tönt — Ich will nit weinen, ob ich gleich noch jo große Urſache habe — — Id will 


verflumen — ich will ſchweigen. ſchlaget zu — unb doch bin ich von Gott eingefeßt, . 


euer richter und Wohlthäter — ihr hünbigte Seelen ihr — gelt wie ih Cuch — 

*Rönig:* Du bis nicht mehr! 

*Kaifer:* Zeig mir ben Finger gottes, ber mir befilt, dem zepter mieber zu 
legen, und ich will ſchweigen. 

Sohn, bu winbeft ber Gerechtigkeit dag Schwert aus ben händen umb gibſt et 
dem Aufruhr. 

werben diße tropfen glühenb und bereinft euer Hertz verfengen. 


*Lügelftein und ein Ritter.” 

ügel St.: laßt Euch nicht Meinmäthig machen. Er und ich! Heinrich, befer, 
treufter Mann! er zu groß und koſtbahr iſi an ſich felbft, als daß eine fo ſchimrichte 
Krone ihn ziren Könte. wie wenig hab ich dich gefant, wie lieb ich dich! Heinrich, 
wo ic dein verfafe, in trüsfapl und Noth verlaße! gott meine Seele! 

ritter — herr mit erlaubtniß, mann rüftet ſich zum Krieg. 

tügel St.: haſtu davon gehört — ja? B 

ritter: Ihr werbet auf der Fürften feit ſeyn? 

lügel Stein: nein nein! 

ritter: auf bes Kayßers Seite — es ift ſchon gut! 


"Zwei Bifhöfe* 
bifepäfe. Iter: wenn er nur nichts merkt! 
ꝛier: Ich fag euch, if fo, Staufen iſt hin, fo gut als pin. bie Eiferfucht, Wuth 
“und Zorn zernagen ihm, feine Hauptleute haben wir heimlich gewonnen — — 

Faltenburg hat mit briefen noch einen bothen zu ihm geſchickt, der ſolls noch fölig 
gar maden. 

Iter: wenn er nur nichts merkt ! 

2: haben wird nur auf einen gewißen Punkt, gilt uns ja hernach alles gleich. 

1: Frepfich! 

"Staufen und fein Hauptmann.* 

Staufen!): Nun fo flürk alles ein! gott if das möglich — — hinunter, 

flimrend geſtirn! ich will mich rächen — — — wer fomt? 


n dtiedrich von Staufen. 
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Haupt.: ber Feind iſt ba. 
Staufen: ha! 
: wir müßen aufbrechen. 
: in die Hölle — fo mit mir umzugehn! 
Ihr ſeyd nicht wohl — ich bitt Cuch — 
: Bas marterfl bu mid)? 
Totringen hat — 
fotringen? nad! mir nach! mir! 
: Soft Ipm zu hülfe tomen. 
.: Ihm — verbamt ſey er! id will über Ihn — — — Hauptmann, 
nimm meine leute! 





Ste act im Kayſer Heinrid. 
adelgunts Echleß. adelgund. Heinrich zieht mit einem bettler herum. adelgund. Bediente. 
abel.: wehrt bie Schlacht noch? wo floh bertha hin? 

bedinte: Sie fann nicht weit ſeyn! Sie if uns aus dem garten entiprungen. 

adelgumbe: geht ihr nad), macht, daß ihr Sie zurüdbringt — (teibe) ſeys tobt 
ober Icbenbig — tobt, verfteht ihr mich? 

bedinte: ja, gnäbige Frau. 

abelgumbe: ein gut trinkgelt — ich habe einen andern abgeſchidt, dem alten 
Kayſer nach — wenn ihr meinen befehl ausgericht, Ihm begegnet, fo gefellet euch zu 
Ihm — ("Desienter" ab.) 

abelgumd: Ich will mid noch räden, wolte, daß ih Ihm bie augen uoch 
nicht ausgerißeu, daß er bes Kayfers leiche fehen Könte. ber kahſer kann ſich nicht ver. 
bergen; es ift ausgerufen, daß Ihn niemand beberberge! 

Bald. eine Beißhöte! 

Mörder mitt auf: Wenn ich Ihn nur ausſpähen Lönte! mir iſt immer anzıt, 
ein andrer verdiene das trinfgelt. (audt über au) muß einmal borthin gehn — was 
für ein geift Komt ba? 

bertha tritt fingend auf : 
O Mutter, liebſte Mutter mein, 
Macht mir ein hembgen von ſeiden — 
macht mir es weit und breit und fein, 
den tobt will ich es brein feyben!!) 

bertha: ey ja, beſchaut mich nicht! ih bin ein pilger, wallſahrte nad} rom, 
meines vatters ablaß zu bitten! — wollt ihr mit! 

Mörder: habt ihr nicht einen alten marın daherum gefehn ? 

bertha — ach, ich fah einen jungen — holb*en* und braunen, an dißer Seite 
filief er fonften, wo ich Ihn mit fiebe eingewiegt — viele Lieber fingen vom feiner 
Schönheit, aber ich weis doch am beſten — 


1) Bel das Boltslieb vom Grafen und der Maid S. 455. 
34* 
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Mörder: verrüdt! 

bertha: Wolt ihr hören, wollt ihr von Ihm hören? es wär mir ein feger- 
tagslied, wenn ichs fingen folte, aber höret nur, höret! 

laßt fanfen durch ben braunen buſch, 
faßt faußen durch bie linde — . 

Mörder — Will meine Zeit Hier nicht verberben, weiter ſuchen (auf feite). 

Bertha: Wollt ihr nicht hören? mun fo behüth euch gott — (ſet fih auf 
einen Etein.) 

beintich. ein Soldat tetten auf. 

Heinrich (wirft fein Edmert weg) — alles umſonſt — ber himel waffnet ſich 
wieder mich und fteht ben Verräthern bey — 

Heine. — Hunger und Elend kämpfen mächtiger ald meine feinde. 

Soldat: Wir müßen eylen, bie reuther durchſtöbren alles — lotringen ge- 
ſchlagen? dort ſeh ich eine höle! (Seldat geht hinein.) 

Heinrid — verbergt mid), wätber — ihr unbanfbahren FLüße meines reicht, 
ſchwellet umher und ſchutzet euren Kayſer! 

bert ha ifliht ihrn watter) — ob oh! 

Der mörder tritt auf, ziht den Eäbel hintenwärte, will nad) heintich haun, bertha fällt Ihm 

in die arme! 

bertha: Laß Ihn eben, er iſt mein! halt halt! 

heinrich: meine bertha — was wiltu, verrether? 

Soldat — halt du zottelhaarichter dieb, ich will bir beine werrätherey lohnen 
(mörder entfügt.) 

beinrich: biſtu auch ba, meine Kleine? haft mich errett — weh mir, du 
bluthſt! tramter gott, bu trifft mich gräßlich — 

Bertha — ja ja — er will mid) nicht mehr fehen, hat mich verſtoßen! ja, wißt 
ihrs liedgen? (fagts:) umb wenn ber Herbft dem vögel ſcheucht, wie troden alle neſtger. 

Soldat: Herr, laft uns keine Zeit verlipren und epfen. ic höre nähres 
lermen. 

Heinrich: gleich — Kom mit mein medgen, Kom mit — Kom, ich will dich 
auf ben arınen tragen — (ab) 

Soldat (vor ib): er wird mir thBricht. 


lottringen!): Es geht alles auf bie neige! haſtu ben Kayfer nicht geſehn — 

offieir: ja, der Solbat, denn ihr ihm zu gefejidt, traf Ipn und führte ghn 
durch den Wald! aber was hilfts? 

Totring.: heinrich, ich falle mit bir — auf! Kom, mein *Befter* — beffer mit 
Schwert in ber Hand fterben als fi wie hunde Kupplen laßen — mo fliehen det 
Königs völter — was macht Eoßheim? 

officier: jenfeits dem hügel! 

lotringen: ic fehe bort unten meine teuter anfprengen — wo if mein 
pferd? auf! wir wollen zu Ihnen! Komt, Komt! (ab) 


1) Siegfried von Lothringen. 
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Setümel, Schlacht, ttompeten, yaulen ! 
biſchof — komt! wir — Komt! wir wollen heut Siegen. 

Heinrich — Kein brobt, Keiner ber ſich meiner erbarme, überall ſchlagen Sie 

‚ bie thilren vor mir zu nnd fliehen wie vor einem teufel. 

Ich habe Ihnen viel gutes gethan, Sie werben mid aufnehmen. (Kiepft an. 
Vielat und Domberrm.) 

9.: Erbarmet Euch mein, die Hand des Herrn liegt ſchwer auf mir. 

Prelat — Komfu fo, gottloßer Sünder? trifft dich des Herm Fluch! ſihſtu, 
was daß heißt, gott und feiner heiligen Kirche twieberftreben? 

$.: nehmt mich auf — ich habe in brei tagen nichts gefen, feht, ber abend ift 
vor ber thikre, beberbergt mich! 

Brelat — behüthe, lehre zurüd zu deinem Sohn! 

Heinrid: ich fann nicht — er hat mich verrahten. 

Prelat: Knieh für ben Heilligen Batter, denen bu dich aufgelehnt, Bitte ver- 
gebung beiner Sünden, gehe! 

Heinri — lieber in bie höll wolt ich gehn als zu Ihm wieber, wenn ihr 
mein Unrecht nicht fühlen wolt, ale ich euch doch wohl in meinem glück euer reichlich 
gedacht, fo erbarmet euch, laßt mich ein, haltet mich als ein Eohr Kuaben und laßt 
mich ein wenig erlaben ! 

Brefat: zurüd, fort, id will nichts mit einem verfluchten gemein haben. 

Eanonit): ihr verrunreinicht uns, fort! (fhmeißen die thür zu) So — — 

Heinrih — hem hem — ſchläfſtu, bonner — nein, ich will nur lachen, daß 
mid) nicht grim überwältigt und ich ins angeſicht des Himels fhlage! — Es ift vor- 
bey! jamer unb Unglid haben auf mir ein Stüd gefpielt! noch ſteh ih im Nach · 
Hang — zu Ende gehts, nieder — nun, lange ſolls nicht währen! 

Soldat: finden wir eud hier — o bier ift er, hier — Komt, Komt! 

Heinrich: Was, ja? 

Soldat — Wir wollen euch befhüten, euch erretten! Komt, Komt! 

Heinrich — Ih bin ein Kind! 

Soldat: Komt (magen Ihn daven, ab!) 


Des zürnenden Hand liegt ſchwer anf meinem verwundernbem rüden! oh — oh 
ho — o jamer — und niemand weinet mit mir, feine mibleibige Träne — o wenn 
menfchen fo graufam find, fo weinet ihr bäume und felgen — weinet, baf es ber 
Himel höret, wie alter verfpott, wie mein zittrendes Haupt — — wo komt Sie ber, 
bie Mufic? iſt e8 wolten gefang? wartet, ich kann auch Singen! (a fingt eine lyriſche 
Stelle — er niet vor ten Bäumen nieder) fo, ihr Herrn! reichet mir nun Speiße, gebet 
mir! den mein Hertz will gelabt feyn. auch gebet mir etwas Wein! ben meinen 
alten magen fanı das waßer nicht mehr vertragen. wolt ihr wohl — wohlt ihr, daß 
ich geftärtt werbe, wollt ihr? wolt? (Et fpringt auf) Seyb ihr tauber und ftumer ale 


1) Ranonitus, 
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marmor? (Gr täuft Hinzu und umfpannt einen Etamm) gib mir brod, brod — ober mahı 
biefen wieder febenbig — — o gott! wo bin ich — was that id}? kom meine Toter! 
lalt iſt Sie und bleich — Sie ift hin! es iſt alles aus! o meine Tochter, meine luft! 
Freund, du verlägent mich auch — Freund und Tochter! id} elenber! wie verlahen, 
wie unglädti) bin id} nun. ch op! 

bayern: oh oh! 

Heinrich:“ Wer iſts? mer ſeuftzet? 

ba hern (hebet ſich ein wenig von der Erden auf): hir — hier! 

"Heinrich: * biſtu auch hit, mein flolßer ritter — wer biftu? betrigt mid) 
mein auge nicht — mein Bayern! 

b. (fredt die band gegen Ihn aus): o verzeyh mir, befler Kayfer und Batter — 
babe Schwer an dir gefündigt, aber ich bin nicht ſchuld daran — Sie, die biſchöſe 
und bein Sohn waren es. 

* "Heinrich: * Fluch über Sie! 

*Bapern:* Ich habe wieder alles guth zu machen gefucht — aber «4 war 
ohnmðglich. die gegenparteye war zu mächtig, beine getrene wurden gefchlagen, felb 
Bernhard und fotringen fielen. 

*Heinrid:* mein bernhart, mein lotringen! 

"Bayern:* Ich flerbe — — verzeyhe, verzey — ob — {er firkt.) 

*Heinrich:* wo flih ich vor ben Boten bes Schrecdens hin? er hält eine kr 
wesliche yatetijce sede und ſchmeiht ih Wwiſchen feine tochtet und feinen Freund bin. Ende: 

Was hab ich gethan, daß mein eigen Fleiſch mich geihlen fol? 





Zum Kapfer Heinrich gehört ein abt, ber ben harniſch anlegt und Soldat wird. 


®gl. %. [. 29. III, 521. Ne. 9. 
Raifer Heinrichs bes IVten Schlaflied. abenblich. *Rollation.* 
3. 11 follen 
- 12 gepurputt 
- 15 mich krohn und Luft 
- 16 pilger [nur von! mit feinem 


— 


Heinrid an feine krohne. 
o frone, o crone, wie glängeftu! 
Mann glaubt, in bir läg all glück und rub. 
Dan pält *dih* für ben zirfel ber uf 
und ad! wie man ſich betrug! 
Du gibft uns fatt veriprochner Freud 
nur nichts als lauder unruh und Freub!). 
o hätt ich dich nie gefehen! 


1) Muß „Reid“ beißen. 
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Du haft mir die Hertzen abgemand, 
du hat mein eigen Bluth 

gegen mich aufgehet 

und bie Wuth der gangen Cleriſeh, 
du haft mir die Freunde verführt. 

Vielieber wolt ich fein Kayfer feyn 

und haben nur ein Freut) allein. 
o hätt ich dich nie gefehn ! 


*Fragmente zum Drama Yanft.* 
= Wohl frihere Faſſung ber Scene in Faufts Leben IL, 122. Fauft ſpricht: * 


Wenn ihr ſchnell eylet, fo trefft ihr unterwegs noch einen Landsmann an, 
Gottes Spärhund, ein wunderliches orginal, einer ber in ber Welt herum reithet, 
um Gutes zu würlen n. zu thun — und das ganze gern mit Wärme an fein Herz 
drüden mögt, was für ein Narr oder Memme gehört zu biefem Sinn — will mann 
Guts tun, bleib ein jeber nur auf dem Poften, den ihm bie Natur angewiehen, und 
ihm wird Gelegenheit genug in bie Hände kommen, feine Neygung zu befriebigen. 
Sic felbft empor heben, und könt ich auf ber Leiter vorbringen, biß zu den Sternen 
empor klimmen, ba hab id Kraft. Pflicht ifte das zu wagen, was mann für ſich ſelbſt 
wagt, ift feine Narrheit. aber da zu ſtehn *in® die Mitte, die Arme auseinander fireden 
und ein Ding wie unfre Welt umfaßen, — ins Tollhaus — das Univerfum ift un- 
geheuer und nagt an ben lüglen der Zeit, es fühlt der Narr und Weiße, nicht eine 
Schuppe feines Bauchs kanſtu ermeßen, nicht bie Furche feines Pfades. allgemeine 
Liebe if für den Menſchen Keine Liebe, wie aud fein allgemeiner Haß, das erfle ge« 
Hört, wie eure Tpeofogen fagen, in Himel, das andre in bie Hölle, und bed) iſts Un- 
warbeit! ich habe Fiebe im ber Hölle erblidt, und Haß und Neyb warb im Himel 
‚geboren — aber im ernft, was iſt fünftig euer Geſchäft — 


*Gaufts Aufenthalt am Hofe. Bgl. II, 182.° 
Fauf. 


Stellt einen Saal vor, worinen viele mafauirte perfohnen im Hintergrund gehen. vorne geht 
der Serpeg, feine gemablin und Die Herhegin Aelbeid von Braganpa — Eie lippien mit einanter. 
die Adelbeid ift fehr lebhaft — 

Hergog: wie funden ihre Hoheit diſes Schaufpiel, das ung ber teutſche gab? 

Adelheite: Im der That, daß heift eine Frage! 

Herkog: Sehen Sie, ba lomt Er — danten Sie ihm bod für mich, Ich bitte 
eure Hoheit darum. ber bank aus purpurlippen ift angenebmer ale — 





1) Wohl „greund“. 
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Adel.: Noch feiner, Sie tpäten wohl, biefen auftrag ihrer Brauth zu machen. 
doch Ihnen zu zeigen, daß ich nicht habren will, fo hören Sie felbft zu! asun 
nätert fi.) 

Adel h. (vor,fh): er ift wirklich ein ſchöner Mann. eine ſolche Figur, wie eine 
Dame! — (taut) Herr Doktor, wirb banken Ihnen für biee*s* fo ſchöne Stüd, daß Sie 
uns wieber fehn ließen — im wahrheit, Sie Lünen nichts ale den leuthen Stoff geben 
zu jeder Bewundrung — ich wolte Micht lange um Sie ſeyn. 

Fauſt: Wieſo? Eure Hoheit belieben mir die Urſache anzuzeigen. 

Adelp.: Sie würden mir alle Cavalirs Hergen kalt machen — benn immer 
Neue Seltenheiten zu fehen, trieb Ihnen neue Bewunderung, fo daß Sic auf bie 
lebt Reine mehr vor eine Dame übrig hielten — 

Hert.: in Warheit, das war gut gegeben. 

Fauft: O um Bergebung — (in dem Sich adelheiten beugt, geht ihr Fin armband lei 
und fällt zu beden. dauſt behtd auf) Hier! aber wenn es erlaubt ift, es zu betrachten — 
götter! was iſt das — wen ftellt dißes bildniß vor — eine göttin wor — ha! lebt fo 
eine perfopu? nein, daß iſt nicht möglich, daß diß fo was ſterbliches — 

Adelh.: Nun Herr Doktor, fie gerathen in Feuer — aber um ihre neugier zu 
befriebigen, muß id} Ihnen fagen, ba dih das bildniß meiner baafe, ber ſchönen 
Megallone von England ift — bie jo welt berühu.t wegen ihrer Schönheit iſt, tab 
von allen Meeren und Enden ſich pringen aufmachen — ſelbſt der Moor vergift feiner 
Farbe und ber araber und Mahometaner feines glaubens, Komen, ben tributh ber 
Schönheit zu entrichten, kniend vor ihren trohn, ber gleich einem ſchönen Stern an 
dem Ufer bes Meehr aufgeftellt if, den tributh ber Schönheit und liebe zu empfangen. 
und nichts weniger ale was aus königlich“ em Stamme* ift, darf ſich ihr nahen I). 

Bauf tr fih) — Welch ein Dumpf kopf war ich! Ha! folche Lippen ſolche Shin: 
heit — mein Entſchluß ift gefaßt — Hir überreiche ich eure Hoheit di; ſchöne bilpniß 
wieber, nicht ohne ihnen zu gratuliren zu einer fo reigenben Verwandſchaft — ih 
tenne ihren Stambaum nicht, aber reitzendes Fräulein, niemand wirb ſich unter 
Reben, *zu feugnen,* daß eine jo ſchöne Verwandſchaft nothwenbig von Göttern a» 
Rame — (gib*t"® ihr wieder.) 

Her og — als noch bey fammen? was fell das, Bäßgen — komt zur rabe. 
der Morgen, ber unf fonft zum wachen auffobert, begrängt mun fein Haupt mit 
Mohn, um über unf bie Dämrung ber ruhe zu giefen — (gehen alle) Her Dochtot, 
eine angenehme ruhe! 

Fauſt — und ic will in England — nein, feine ruhe — aber was fagte Sie? 
nur Königliche anbether ift Magellone gewohnt — und warum flug ih? bin ih 
weniger al8 der, dem der zufall ber geburth — ? ben was iſt diß alles? Ich Konte ein 
Pring ſeyn wie ein anderer, über eine Zahl menſchen geicht — gleichſam in ber ge: 
burth viele taufend zu fehlen gebobren — und id), der ich durch midh, durch meine 
Macht und Wißenſchaft Eine hölle von Geiſter in meinen bienft gezwungen — 


1} in marg. König von Portugal und pring von Spanien... bieihte. . +. 
beſuchen ..... ab (. ... unfeferlic). 
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wolan, mein entſchluß ift gefaßt. ich will leigen, fo weit bie Menſchlichkeit auffliegen 
Kann. Ich will ein König ſeyn, mehr als König — zurüd, geringere Gebanten! 
ich eyle zur ſchönſten Maggelone, ihr meine Ergebenheit zu huldigen — Mephie 
Aoppifes! 

Mepbiftoph.: hier, Fauſt — 

Gauft: mephiſtophiles, hab ich je mit dir gezärnt? Mephiſtophiles — alles 
was ich dir verfprochen, will id) halten — gerne halten, aber nur eine Bitte. — Ga, 
weiftu mir fein ritter buch, wo ich lerne, wie ein ritter feine Lane ſchwingt — eder 
wie mann abli aus den Schranken hervor tritt — (laden?) — denn nun muß id, 
mich egercieren, wie mann den handſchu einer bame auf dem huth ſteckt — einer 
Ihöne*n® zu fuß fällt — ba, ſchaff mir geſchwind den amabis und Hercules! 

Meph. (lachend): ihre bücher oder Sie felbft — 

Fauſt: Wie du wilt — im Vertrauen, wir müßen nad) England. noch follen 
die Sonnen reber ſich night ſechbig mal gedreht haben, als id} ſchon wor dem Thron 
der ſchönen Magellone Knien will —d 

der trunfene Oraf tritt auf mit Handwurft — 

Der Graf — Ich fag bir, junge führe mich! bu biſt ein Schaf. he, führe 
mid) gut oder ich prügle dich — Herr Gott, wie bin ich befoffen ! 

Hanswurf). 

Der Graf: Wie meinftu, Schlingel vou einem Eſel, daß ich nicht ſelbſt allein 
gehen lann — proßt, herr Minifter — das gilt nicht! ey, meine Hertzens dame, Gie 
machen Umftände — ich bitte, ich bitte, bitte (nimt Hanswurft um den Hals, tüßt Ihn.) 

Hanswurſt — ba haben wire! 

Mephiftophiles: Nun, biefe tonne muß ich auch fortſchaffen. Kauft iſt ſchon 
im Bald vor Dover — forth mit euch, ſchlingels — 

Der Martt zu Dover. der pring von portugall und König von Epanien. 
. port.: aiwey fagt ihr alfo find heut fhon anfomen, der pring aus armenien 
unb ber Mopren König! 5 

König: ich lann ber Eiferfucht nicht wieber ſtehen, bie mich foltert. ihr ſehet 
es ſelbſt, pring, daß Teglich und täglich neue anbether bier an fangen, feine gerin- 
geren als wir ſelbſten, und daß die ſchöne Magelonne nicht entſchloßen if, eine wahl 
zu treffen, biß die gantze Welt hier vor ihr feye. felbft der Siegreiche teutſche Kayſer, 
wie ich mir fagen laße, verläßt bie lauſbahn bes ruhms, will mit Lorbeeren fich einen 
Weg Über das Meer dämmen und wandelt ber Fadel amors gleich einem licht nach, 
das Ihn hierher leitet — 

pring. — Bir werben noch fange warten könen. aber wie ſteht e8 mit bem 
turnir — habt ihr euch fon einen gegner ausgewehlt oder nicht — ich bitte euch, 
thut mir die Ehre an und laſt mich euer Gegner feyn — 

König — eine wahl, die mir die Ehre ſelbſt nicht ſchöner hätte erteilen künen 
— hier ift mein handſchn — 
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pring — bier der meine — aber weld ein Term? feht, weich ein laufen — 
mas gibte? he — wir wollen fehn. bu burſche, was ift hier zu thun? 

Ein Schildtnappe: So eben traf eine gefanbfchaft vom König der Unter» 
welt ein — er nennt ſich Herr und Kayſer ber unendedten Infeln — eine vortreffliche 
reuterei! bergleichen pferbe und reuter gibt es im difer welt nicht. alles wiolet ger 
tleidet und mit gofb durchflamet, ohne der perlen unb toftbahren Ebelgeeine zu 
vergehen. !) 

pring. — Schurk, halt dein Maul — brauchen wir beine anmertungen? komt 
er ſelbſt 

Schildknappe: im einer Stunde. 

König: was teufels wirb aus allem dem werben — ta komt eim herofb; er 
wird uns alles fagen. 

Herolt: Ich made hirmit fund, daß im einer Stunbe ber bucchlauchtigfe, 
großmäthigfte Kayfer und König ber Unterwelt, Herr der unenbedten Infeln bier ein 
treffen wird — bie Königliche Magellone befieit jedem, mit Ehrfurcht Ihm entgegen 
zu reiten. (ab) 

König: Wie gefällt euch das — Sie ift ſchon in Ihn verliebt, eh Sie Ihn 
geſehn — König ber unterwelt! was teufels ift denn das vor ein land? ich habe cs 
noch in feiner geographie gefunden — 

pring: Nein, das Überfleigt alle Gebult. ſchon Über ein jahr! ich wollte, ih 
wäre abgefärtigt ober ich hätte bey ber erflen andientz nicht auf ritter treme meine 
parole gegeben, nicht eher dieſen hof zu verfaßen, wie es dann cin jeder muß, bis bie 
wahl getroffen wäre — ich wüßte, was ich thäte — 

König: was thätet ihr? 

rring — amorn, bem Heinen biebermann, zum benter ſchicken, fich bey einem 
Kohlfeuer wermen, wenn die Fadel erloſchen hat — den ich ſag euch, bie Ungedult 
macht mich lau. zwey hundert und mehr pringen und Könige find ſchon hier — der 
teufel geb in m (sic) in bie und meß einem jeben fein fand ab — und da Fänts une 
grabe fo gehn, wie es gemeinlich geht, wo ein blinder dem tapferfien ben preiß aut 
theilen fol — ihr wiß's, die liebe ift blind — da befomt eben fo leicht ber fchleihtfe 
ais ber beſte den kranb — und fo könten wir villeicht nach jahr und tag aufemthalt 
bier — noch gar ben Schimpf dazu einernden, daß eine Dide mohren Lippe daß fäßen 
bürfte, das fo ber heihe gegenftand unſter wünſche war — überhaupt iR es närrift, 
daß toir pringen baftehn und lahen eine Frau über unfre Berbienfte jubicieren 1. 

König: beym himel, daß fol nicht geſchen! dieſen Schimpf will ich 
geben — mich macht alle Ungebuft nur noch verlichter wie ein — ich bleibe nur biet, 

um Sie demjenigen, folte die wahl id) verfehlen, Sie wieder mit dem Schwerth abje: 
diſputiren — und wär es ber tapfre teutſche ſelbſt — nein, ben würde mein arın 
aufreiben! 

pring — und hättet ihr einen aufgerieben, fo fiel villeicht bie wahl wieber anf 

1} in marg., aber faum hieher gehörig: .. . . fie joritter. ich bie binder 
. als emaliger . ... König felbR '.. . . umieferlig.) 








U. Das Berliner Material. 539 


einen andren, umb reibet ihr den auf, villeicht *auf® noch einen andren — und fo 
würbet ihr villeicht der hofaufreiber offentlich fen, inbeß Sie ben virten führfichtiger 
beimlich ihre Gunſt ſchenkte und bes guthen ritters manns und feines tapfren 
Schwertes Spottete. 

Rönig: Ihr beleidigt mid, pring 

pring — Wieder alle abficht — ic) lobe mir die regel. wenn einmal das weib 
zeigt, was Sie faner hält, und werft ihr foviel zuder hinein, als ihr wollt, fie wirb 
es immer faner finden — laßt euch das gejagt feyn. beym himel, ich will mir nicht 
die Hofen von einer Frau neſtlen lagen. nein, beym himel! ich wolte nicht ber narr 
feyn, ben Sie einem andern zu gefallen herumtantzen ließt — Mein Entſchluß iſt ge» 
faßt. ich welt, Heut ginge noch die wahl vor fi. morgen roclt ich reißen, und wenn 
ich auch wüßte — ja ich wolte heut gehn, wenn Sie mir mein Worth zurüd gäb — 
wenn ich auch verfiert wäre, daß Sie mich morgen wählen würbe. 

König — gebt mir enre hand, Sinjor — ir müßt mır zur Freundſchaft 
bleiben — ich hoffe, an euch einen getrenen beyfland zu haben — ihr werft mir viel 
fumer vom hals. ihr wart immer einer von benen, welche ich am meiften fürchtet. 
ibt ſchlagt mit dieſer Erflährung ein heer von Zwiften tobt. ich liebe — nun hätt 
ich dem teutfchen Keyſer noch auf dem Bergen, wenn nicht ber benker — 

Sier tann füglich der Knappe mit der Nachticht von Baufd ambaffade bertretten. 





2ter auftritt. 


Meerport. da ſteht ein beber prächtiger tbron der Schönen megalene. Cie fipt darauf. mar- 
merne Säulen. vor ihr Aniet ein Bring. um Cie eben viele ritter und Aönige. 

— öpm: Hier Inie ich und huldige enrer Schönheit. nicht”8* ala dieſe Fehel 
mwänfce id) emig gu tragen — — 

Magellone: Wir danken Euch, großer König und ſchätzen Es für eine kr 
fondere Ehre, baß ihr geruhen wolt, uns hier zu befuchen — allein dafür börfen mir 
eure Hopeit nicht abfeplagen — 

Der König von Böhmen — Was könte das ſeyn, daß ich nicht ben augen« 
blick mit dem groften Entzüden volbrächte? 

Magellone: ihr müßt uns euer Ehrenwort geben, nicht eher biefen unfren 
Hof zu verlaßen, biß daß wir unfre Wahl getroffen, welche bafbigft erfolgen joll — 
un bier weiße ich ech künftig neben meinem throne, neben ben Kbnigen und pringen 
euren plag an — Seyb noch einmal willtommen! 

Trompeten und Pauten und Mobrifche infinmente. 

Herold: ber Mohren König — 

Mohr: Mit Entzüden bettratt id bie Gegend! Sie ift heutrer, die Schön» 
heit durchathmet Sie, der Frühling feint Sie!, auch unter ber zahl ihrer Anbether 
zu flehn. — tiefe Luft, bie gewärmt von verlichten Seufher it — Schöne Königin! 
ich weiß night, wie mann nieht und doch wwolt ich euch gerne wie einer göttim hulbigen 
— (iet) hier nie ich zu euren Füßen, — bas ber erfrödtiche Sturm mir nicht ab- 


1) „Sie iſt zu freien. 
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zwingen fonte, ich der ih nicht Selten Könige vor mir liegen ſah, und athme mein Her 

aus, das voll von Entziiden ift. den blauen thron bes oceans überflieg ih und 

bie frotte, wo die Nacht jhläft — der Sonnen Nachbar ih — durch nnbelante 

himelsgegenden, Königin! dich zu fehen. ja felbft deine Sprache erlernt ich, reißen. 

der Engel, daß meine Lippe gefärket, dir zu fagen, wie ſehr ich dich liebe, um des 

Gluds mich theilhaitig zu machen, dir ſelbſt dann zu geftehen, daß ich liebe dich! 
Fauft tritt vorn auf mit einem berrlid) gefolg. alle vielet mit geld und ebeifleinen. 

Banft (ver ih) — fürtrefflich! bin ichs num mo? thörichtes Hertz, fchlage 
fanfter! dor figt Sie. wolann! Mephiftophiles! 

(Mepbiftopbiles erfpeine) höre mich, ich bath dich — mich auszuräften. allein nichts 
foltu an meiner leibes geftalt und angeficht verändern: ich fey fo, wie meine Mutter 
mid) aus ihrem Schooh gab. Ich mänfchte fie durch mich felbft ohne zauberep zu ber 
figgen. Tann ich Sie fo nicht gewinnen — wolann, fo will ich mid) ſeibſt überwinden 
— blaßt trompeten! gib acht, wen ich dich nöthig babe, ſey bereit! blaft trompeten 
uud macht das vorfpiel meiner erflärung! 

Herel® — trompeten blasend · — 

Der alte Graf — Was teufels foll nur all die Mumerey fegn! gleb, bie 
Kerle wollen faßnacdhts narren aus mir machen. S' wetter hol das! ſtehn do — 
mad) fort, bu hundefutt, blaß, daß bir die baden aus einander fpringen! ich wolt, 
ich fäß bey meinem 9. Gonzalo — ba! es lebe der bring von arragonien ! 

Mephiſtophiles: halıs Maul! wir find ja in England. 

Der alte Graf: S' wetter ſoll das leben ſchlagen. nein! baf geht mit bem 
tenpfel — wer weiß, wo mich ber Hund noch hinführt — bie ſchwernoth — ſolls 
hohlen, daß ich alter Ejel dem Narren gefolgt bin. ich glaub, bie Hunde jagen mid, 
im Schlaf und ich fhlafe ned — denn wenn ich einmal erwache, werbe id} erfi bie 
Mübigteit fühlen — 

Fauf (Iniend vor dem thron der Magellone): Hier werf ich mich zu beinen Füßen, 
ſchönſte Magelone — Erwarte von mir feine in prächtige ausdrücke abgeſaßte Lobens 
Erhebung beiner unvergleichlichen Schönheit — Sie ift zu weit über alle anebrüde 
eraben. ſelbſ bie poefie, bie götter tochter, bie ben Sierblichen und unfterbficen 
in gleichen Flug zu Nellen weiß, fürchtet ſich, bein porträt zu madyen, weil alle ipre 
Farben unter dem Glantz beiner Schönheit finten — nim berentwegen *ein® einiges 
ad! meiner Bewunderung fumarifch für alles jhöne, was mann fagtn kann, von 
miran! 

(Die pringen und alle. Aönige murmien) 

Maglon (vemfeit): Welch eine Majeftätifche Bilbung — nein, ich geftch, ber er 
iſt nicht gemacht, einer bame zu Fuß zu liegen und baf feine blicte mein Hertz belegen 
(Steht auf, temt umd reicht Ihm Die Hand. laut) ſteht auf, großer König und nehmt hier oben 
den platz — bier, den wir dem tapfren Otte, bem teutichen Kayfer, aufbewahrt. 

Fauſt — Erlaubet mir, id werbe Ihn nicht nehmen — ihn allein erkenne ih 
würdig, über mir zu figen. allein der nächſte wil ich an feiner Seite meinen plah 
nehmen. B 
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*Bgl. Die Situation ans Faufs Leben. II, 185.* 
5. act. 


Quciier winkt den Baufl von der tafel auf, führt Ihn bey feite. 
Mepb.: hab ich bir nicht verſprechen müßen, daß drey täge vor beinem 


Vsl. Fauſts Leben IL, 22, 3.7 v. u.“ 


Die Schwache Bubens, die wie verliebte Mädchens gleich von einander träumen, 
ihre Herzen einander zu werfen, ſich fieben ohne geflihl — Weiraudh gegen einander 
ſträuen — ein ander mit Wärme, Stärke, Caracter betrügen — Falihmünzer — 
Herr und das wirb fo rmm und um frefen, daß wirb noch fo gehn, bis endlich ein 
generalbangrut heraustomt, 

Die großen ſehens zu und freuen ſich ihrer Crompels (9). 


*Bgl. A. f. %g. III, 505. Fauſts Spazierfahrt. Farce. Kollation.“ 


* Bor ben a. a. D. Gebrudten flieht: * 
Merkur it — fie haben ihn aus bem himel gejagt — ey, Sie zerbrüden uns 
ja die Hände — 
ich vergaß, ich dacht unter — 
Man muß fparfam mit dem Drud ber Liebe umgehn — erlauben fie mir bey 
uns Häroen — 
pah! 
pag. 505. 3. 2 meinen Nerven — hörſtuls Geiſt 
- 7 in marg. es iſt und bleibt der Wohnfig — und mag immer lachen 
- 8 in marg wenn wir bas buntjchedigte Gewimmel 
- Yin marg. und ber Menſch. def dirn oft Buntjcedichter ausficht 
als eines Narr Rod 
- 12 [&o werbet ihr] wohl ihr reißen [mollen) 
- 13 Caftraten 
- 14 zum Henter — 
- 19 nicht voller reben 
- 21 Horn Klage 
Pag. 506. 3. 1 ir habt fo [ein oftentirtes anfehen) — Eure Hofen Neftel, Gürtel 
und Schluppwert — in marg. hungrides *bis* kann. 
- fallt fo zum 
- 9 glaubt ſich *.man“ fehtt.* 
- 12 neglifgiren und mein anfehn fintt. Ich will 
- 16 {bie Hölle *,die HöUe ift ganz zu ſtreichen.* 
- 24 zertretteten bie Seen, rißen berge und ſchleuderten *Nicht zu 
„Bogen“ ſteht, Fauſt 2c.” in marg., fondern zu „Dberpanduahm“. * 
- 28 und 29 in marg. vizlipuzli 
- 32 thron Streiter Mächte — — hört 
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Pag. 507. 


pag. 508. 


pag. 509. 
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33 und haltet vom Streit 

5 in marg. die in einem Schod zur hölle gefahren 

36 Hälfe er tigts ab — heißt 

- 40 jollen Spieler 

macht nur ein 

am Haar einen Fürft am haar hielt... . ſtehend 

von larven, perüden 

- 17 emwilcht zu boden warf 

- 20 fo gar und Hymnen 

- 23 rippen.... . Bant fallen. 

nauf ins Taubenhaus und firedt 

pah lerm! Stille — alles mäufchen fill jeder rohe — das 

- 33 mein guter 

- 34 narren feyen 

- 35 in marg. jeber ſchämte ſich — 

- 36 ihr nur ſehen 

- 41 mänlidern. *Da bie Handſchrift gar feine Interpunftion hat, je 
iſt zu leſen:* angenommen. ob glei — bin, wollen — fahren. 

- 44 langweiliger *flatt* ungewöhnlicher 

- 45 Quiecueutitirlilirliburlidurlihuhuhu — 

3. 15 (gebt) figt. 

- 17 mit meinem 

- 19 haagr Geficht 

- 23 rief mir 

- 25 nun was fragft 

- 29 fo wohl 

- 32 ben riech ich auch 

- 42 he Better 

3. 3 Quicucutitirlilirlibarlihahaha! 

- 9 Scorpionen, Spin*nen*, Schlangen und Kröthen. Auf! ich 

- 10 fennen. Sporn 

- 14 Hand — nöd einmal eine recenfion 

- 20 aber auspuzen, hörig zufpigen unb auszufchären — aber 

- 21 einzufneten *peift es might in ber Hanbichrift. Das Wort iR un 
leſetlich, vielleicht · einzulöfen *oder* einzuläften. 

- 23 anfehungen 

- 34 Beruf als Dichter ftreitig 

- 25 gut, Wieland felbft hätt 

= 26 auf und ab, nimts Blatt wieder) 

- 27 ift meine Force — (legte weg) umjonft in marg. kanu ich un 
doch das Wort 

= 34 ein roller!) Haus 





wm 
.or 





m Roller = ein altes, untaugliches Pferd. 
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3.41 Ehre den 9. Kriegerarh 

3.10 finden 

- 22 fein Nez nicht 

28 Benigern, Haflin 

- 33 in marg. das ift ein abſcheulicher Mann, was ber ſchreibt "unten 
zu fireichen.* 

34 wenn ber Mann ..... und ſchwizt. in marg. ber wird uns noch 
eine J 

37 uu nu was bringen Sie 

42 Situation 

43 Wollt Sie wohl bie güthigfeit haben 

44 Sehr gerne — wir find. 


3. 11 Hals leegend 
14 treibenb 
16 fühn baumlenben Natur 
20 Lah mid — 3. 22 gangen *Reht in marg. und gehört nache 
3. 24 mid 
21 erfüllen, wirken, zu deiner Ehre ganz mid) verwenden. 
22 ganzen. labſal — wie ein Quell [ein beſtig geicren) 
23 Dahin Kunz — was 
29 gehn, fintt 
33 gleich — nehm — (nimmt 
36 weit bis nach Haufe 
37 Sie iR — fie aufnehmen *Reht in marg. unb gehört ben Bauern» 
terls zu; dann in marg.:* Bieh — if fie fein Men? · Dann 
Tert:* Nehmt auf! 
39 fegen — halt fie einer, ift fein 
3. 3 ibe die Etim und fegt dad weib. in marg.: 
„Schimmelden“ einzureihen.* 
5 Frau — und Freund ich hab euch 
7 bim welt fremb hier aber 
9 Wort Gefallen thun — 
17 ihr uns antrefien 
18 Schon recht — a6 
28 Pferd und ab. 
29 mir Enger, macht mir luft 
31 him, eine anböhe am abend, fieht in eine feme, Lavatiet, zwen Freunde — 
Fauft: Ha wer iſt der, bem bie Perle 
33 Seele (am abend hängt) an blid 
34 und an dem, der 


ibt — Bene. Wohl nach 





\ 
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* Fragmente eines Ruftipiels.* 
Herr von Hennfels, der alte obirft. 


Rappe. lisgen. 

Nupee {mitt allein auf und fiebt ſich in der Stube um): Kein Menſch ba — Ih 
glaube Sie fchlafen noch alle — (Gr zieht feine Ubr aus der taſcht und fieht) halb neum (Gr 
gebt von einem Ende der Ecene zum andern) wenn Ich nur das Mädgen antrefien lönte — 
(6 ruft in die Ecene): Tiehgen, jungfer ließgen! 

Rappe. lisgen. 

Rappe (der entfertig hereinfomt und zurüd febt): Was bas vor verbamte Poßen ſind 
— Ic wolte, das der alte narr mit feiner Beftung und allen feinen kriegstermin 
und kriegsrath beym Henter wäre — — 

Lißgen {vie Ibm binten nachtemt): Warum fo unwillig, here marquiß? (£ie m 
deugi fh.) 

Rappe: Sieh ba, liehgen — guten Morgen — wer teufels folte nicht endlich 
unwillig über bie narrenspoßen des alten Barons werben! in aller frühe ſtand ih 
auf und eplte hierher — — um mit ber Baroneß etwas zu überlegen. feit fieben 
Rand ic) vor der Ziebrüde dießes Neſts und rief, hereingelaßen zu werden — — faR 
heißer mußte Ich mich fchrepn, bis ich von den lümels antworth befam. und barauf 
gingen Sie erft den Corporal auffuchen und von da zum alten Obirft, zu vermelden, 
0b Ich paßiren folte — umd (er zieht feine Uhr aus der Taſche) und nun if es halber 
neun. Netto anderthalb ſtunden ließen mid) die Schurken warten. 

liegen: ad, mein lieber Herr marquis, Ich bin ber ewigen gefangenfhaft 
ſchon fang müde — Sie tönen doch heraus wieder, wenn Sie wollen — aber Ich — 
armes Ding und mein gnädiges Fräulein darf ja nicht einmal ohne feine Erfaubtnig 
den Buß über die Ziehbrilde fegen. Taum erlaubt er uns noch daun und wann in 
den garten zu ſpatziren ober auf bie Wälle diefer feiner Beftung zu fleigen, um friſche 
luft zu ſchoͤpſen — — Ich fag es frey heraus, Ich bin der belagerung !) fo müd, bas 
Ic mich an ben erften, der das Her hat, einen Sturm zu wagen, gleid ergehen 
werde — 

Rappe (ver Ir an das kinn greift): gewiß lißgen? — num wenn Ich bir einen 
Manu flellen wolte, ber dich flürmte, wllrdeſtu auch bein Wort halten und dich 
ergeben? 

Tißgen: Billeicht — aber in bes alten h. oberſten terminis zu denken, fo gehet 
allezeit vor der übergab die Gapitulation, und Capituliven, wißen Sie, fanı mas 
night, als wenn mann von bepben feiten geihel ausgeliefert hat. 

*Rappe: bier2),® fießgen, meine geißfen (ct ziht einen ring vom Zinge) und 
dazu "mein Kammer diener, ein runder, hübſcher burfch. 

"Lieshen: Prährtig, Sie baten e eine Berebfamteit wie der Cicero — IB 
will "die bie Sadıe* mir überlegen. 


1) Dart Darüber geſchrieben: plofirung. 
2) Die durch Konjektur ergängten Worte find abgeriffen. 
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*Rappe: nitmm Ihn, lißgen, nim Ihn, Einfalt — 

lißgen: *Behil*te, Herr marquiſ. Ich vente, wir haben nur gefpaßt — nein, 
das gefchieht nicht — ein fo koſtbares preſent — (Sie nimt Ihn) weil fies fo befehlen — 
‚aber was fie. auch frengebig find, Herr marquif! 

Rappe: Sey nur auf meiner Seite, und wenn Ich einmal bein Fräulein 
babe und Schulden frey bin — — darnach ſoliu mich erft recht lennen lernen — 
lißgen, bu wirft bey mir bleiben und dann, wie gefagt, mein fammerbiener — aber 
34) vergehe mich — IR die Fran obirin ſchon aufgerwacht ? fan Ich fle fprechen — 
— Ich habe etwas nothwendiges mit Ihr zu ſprechen. 

liß. (tächienr): Etwas zärtliches villeicht? 

Rappe: Spotte nur — es wirb mir fauer genug, aber wer bie tochter haben 
will, muß Sid mit ber Mutter halten — — geh, Sie”h* zu, ob Ich vorgelafen 
werben fann. 

liße: Schwerlih, mann hat geftern abenb bis nach cin uhr quabrillje gefpielt. 
ein alter befanter von dem h. obirſten ift hier angelommen, und das Sind noch 
etliche Freunde beym nacht chen geblieben und *haben* biſ in bie Späte nacht ger 
fpielt. aber wo find Sie auch, h. Marquiſ, geftern abend geblieben? bie Grau obirftin 
hat alle Minute nad Ihnen gefragt — 

Rappe (der märender Geit imer mit feiner Dofe gerätel”t*, ziht dehm lezten wort den Sqhaptau 
ein wenig herauf —) ha ha ha — 

liße: gewiß hatten Sie fo etwas beſtelltes — 

Rappe (tehiend): Was du ſchlim biſt. 

Liße: ober waren Sie vielleicht auf dem geftrichen Baal — bie Frau oberftin 
hats auch vermuthet — . 

Rappe fein wenig beRdnpı): Weiſtu villeicht auch ſchou bie Hiſtorie, life — es 
IR ja um halber zwölfe in der. Racht paßiret. 

fiße: und um halber eins haben wir es jhon gewußt, daß — 

Rappe: das ich mit dem einfältigen tölpel, dem grobian, dem fiebling bes 
alten obirſten — ob ich will Ihm fchon geben! (mann hört inwendig ruien: wer da — 
gteidy drauf mir brüfender Stime rufen: der leutnan ven rodrian) was iſt das? Ich glaube, der 
Schlingel tomt hierher — — ließe, Ich will nur hier dem terl aus bem weg gehen, 
denn Ich traue me.nem Zorn nicht. 

liße: Warten Sie doch, Ich muß erft zu fehen, ob bie Baroneffin auf ift. 

Rappe: Ich bitte Dich, golbne liße, mache geſchwind, ich höre fchon den kerl 
Die Stieg herauf tretten. . 

Rappe allein. 

Bern er nur nicht jet gleich Limt — — da könte mein gantzer plann zum 
Henter gehen — — daß er eine Meme ift, ift eine ausgemadhte Sache — und doch — 
vermeijelt! und body hab ich ängflen, das Ich noch eine größre feye — Ich höre Ihn 
ſchon au der Thüre — — ba iſt er —— 


Seuffert, Rater Rüller. 35 
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Rappe. liße. 

Rappe: liefe, liche — war heute ber Sturmhut fon da? ſag — AM dm 
nichts von dem gehört, was wir geftren mit einander hatten? 

ließe: Sreplich, Die gange Stabt weiß es ſchon — 

Rappe — — das ift mir lich — — ich hab ihm Furcht in den leib gejagt. 
Sage, haft du nichts gehört, ob es ihm angft if? ich habe ihm heute heraus gefobert 
— aber das ift mir ein teufel. ich weiß, daß ber Schurk nicht das Hertz hat, mit mir 
herauszugchen, aber wenn ers thäte, Tiche — — Sieh — (Cr zibt den Degen heraus) fihl 
felbſten, Ich habe Ihm heunt erft ſchleifen lahen — — doch das iſt eine Meinigfeit — 
ſag mir doch, meine artige liche, was macht bein noch artigeres Fräulein — Iprihkt 
du zu zeiten mit ihr von mir — 0 ich möchte rafenb werden — — manchmal ſeh ih 
fie in 8 tägen nit, und ber teufel hat den hundswöttifchen Sturmhut, meinen 
Nebenbuhler, immer bey der Hand — heut aber wirb er wohl weg bleiben — — 

tieße: Sie haben nicht Urfach, ſich zu beliagen, h. Rappe. was fie bey ber 
tochter zu fur fommen, gewinen fie boppelt bey der Mutter — o ich habe es ſchon 
gemertt — — 

Rappe: Ich wolte, daß ber Teufel die Gantze hiſtorie hohle. frehlich if fe 
verliebt in mich wie ein affe — — ich nehme ihr das nicht vor Übel, aber fic fängt an, 
zu verlangen, baf id) Sie wieber liebe, und das ift, hohl mich der tenfel, zu viel — 
ich möchte manchmal deſperat werben. aber wenn ic) bebenfe, daß id) mir dadurch 
vielleicht einen weg bahue, das Fräulein deſto eher zu befigen zu hoffen — und zu dem 
muß ich es thun, ber alte obirſt haft mich — weil er ein narı "a? [meinen] Neben 
buhfer, den Sturmhut gefreßen — Sonft — 

tie Warum halten Sie fi) nicht beßer mit dem alten obirft — ich wolte ja 
wohl, wenn id an ihrem platz wäre, den bald vertrieben haben — — 

Rapp.: Der teufel kann fi) in das Humor des alten Inafterbarts ſchiden — 
— ba gange täge lang bey ihm in feiner wachtſtube ober, wie ers nennt, kriegerath 
— auf der pritfch zu liegen!) — brandmwein und bier zu faufen wie ein Eroat und 
dan von nichts als Feldſchlangen, Cartetſchen, verſchoſſenen Schantzen, demolirten 
Battrien, Feldſchlachten und Selbelhieben zu reben! wer teufel mag das thun — und 
das wãre noch das aller leichſte; aber daß er einen Ehrlichen Cavalier für einen buben 
hält, ber feine Zeit in geſellſchaft artiger Damen und beym Spieltiſch zubringt, das 
ärgert mich und darum Tann ich ihn, hohl mich alle teuſel, nie vertragen — — denl 
nur einmal in der erſt wolte er mir gar zumutben, ich folte mir eine Gompanie 
kaufen und, wie ich das nicht wolte, wenigſtens nun Stiefel und Sporn immer 
tragen — 





1) in marg.: Der verlangt, da mann anf einer britſche eben fo comod als auf 
einem kanape liegen foll und ben tabads Rauch dem eau de levant vorgeben ſol ⸗ 
wer teufel kann das leyden! 
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iter auftritt. 
Emilia. ließe . 

Emilia: Was — Ic verheprathet? 

ließe: biefen abenb noch 

Emilia: Mit abrian ſachſtu? mit abrian? 

ließe: Freylich mit dem Narren. 

Emilia: o Himel! und meine Mutter fonte das zugeben? 

ließe: Ey, bie half noch ſchön dazu, Ich fag es Ihnen, Fräulein, biefen abend 
follen Sie mit dem baron abrian, ber Ihren herren Battert; nun ſchon fo lang fo 
treufid) auf feiner pritſche und in feinem kriegsrath die poiniſche Händel ſchlichten 
half, verheyrathet werben — fo wurbe es geſtern abenb ausgemacht. ber frembe, ber 
fich fHon einige täge hier aufhält, fol zeugen davon feyn, feinem und bes alten Herren 
verlangen gab endlich die baroneßin, ihre Frau Mutter, nach — heute wird Sie bie 
gnade haben, Sie davon zu unterrichten. 

Emilia: aber id} begreife das nicht, Sie war ja immer fo wieber ben von 
abrian — Sie wolte nie zu geben, ba er ſich je Die geringfle hoffnung machen folte 
— Sie flug mir viel mehr imer ben h. von Rappe vor — 

ließ: das macht villeicht, weil Sie ſich den felbften anſchaffen will. 

Emilie: Bas fagfiu? wahrhaftig? ich bin troftloß! 

Tiefe: betrüben Sie ſich nur nicht Fräulein, Sie haben einen liebhaber, einen 
nãrilichen liebhaber, der alles für Sie waget. 

Emilie: o mein armer Friedrich — adj! aber bu weift ja, unser ſchloß if ja 
rund um wie eine veſtung nnter waßer mit zipbrüden, wie kann er zu uns, und ad, 
wie kurtz ift bie Zeit! biefen abend — o liehe, ich vergweifle. 

ließe: pojen! wenn uns nichts mehr übrig bleibt, iſt zeit genug bazu — ein 
wort, Gränfein. Ich habe h. Friedrich Hierher beflclt, der alte Sergant, ter mein 
Freund if, und ber, ob er gleich ſelbſt Soldat ift, doch oft Über dic grillen des alten 
barons ungebultig ift, hat mir verfprochen, Ihm herein zu transportiren — auch weiß 
ich noch was, daß allenfalls, nach dem wir bie Sache einſädlen, ihre Heurath noch 
um etliche täge gewiß zurüdtreiben folte. 

Emilie: Was, was? Sag bed! 

ieß: Ic) Hätte es Ihnen gleich erzählet, aber das nöthigfie geht voraus — 
Sie wißen, geſtern war baal beym jungen herren von Stirhaupt — 

dort haben ihre zwey amanten, abrian und rappe, die Sich auch da ein gefunden, 
händel belemmen — Sie haben Sich wie die buben aufgeführt, fi alles geſcholten 
und fich der gantzen Stadt zum gelächter gemacht — nad) bem Sie ſich heute auf ein 
Duell herausgefobert. 

Emilie: woher weiftu biß? 

fife: Sein Eriflopf war im aller Früh hier, um ihn bier aufzuſuchen, weil er 
die gange Nacht aufer Haufs herumgefpedret (Y. von bem erfur iche. 








1) in marg. ben aften h. obirft 
35* 
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Emilie: und was? wie denlſtu, das diß nütlidh fepn könte, mein verlöbtniß 
zu hintertreiben? 
ließe. gar ſchön @ Sie wißen, daß beyde fo große memmen find — Sie 
haben ſich heransgefobert; das iſt ausgemacht, daß keiner erſcheinen wird, wie num, 
wenn mann bie Sache fo einfäbeln Knte, dah Sie ſich ſchiagen müßten? glauden 
Sie, über der angft vergißt abrian feine heyrath — 
* Emilie: rede leiße, ließe, dort fomt mein Batter mit dem alten Sergant. 
ließe: komen Sie, Fräufein, hinunter in den garten. villeicht iſt herr Fridrich 
ſchon da, und dann wollen wir Ihn vom gärtner durch bie garten feite mit dem lahn 
herüberfegen lahen 
Emilie: geſchwind, ließe — (at) — 
Der alte ebirf, fein Sergeant im der einen hand Pie zeitung. in der andern eine belchut 








"Emilie. Liesgen.* 

Emilie: Gut, das gefällt mir, mann wird Sie baran zu verhindren fucen, 
und alfo hilien, daß Sie heute nicht zufammen lommen und auf bie Weiße, werden 
Sie une biefen Abend, zu meinem gröften Vergnügen mit der verfprodpenen Aufic 
verſchonen. 


Ließe: Weit gefehlt, — — wenn Sie verhindren und hüten — — — ha da 
— ha — Mann kennt zu viel ihre menſchenliebende, chriſtliche Gemüther, als deß 
mann ſorgen bürfte, daß einer dem andren in dieſem Stüd zu viel thäte. — — — 


darauf haben Sie ſich nicht im geringften zu freuen — aber der Gudud, ich vergeht 
das beſte — Herr Friederich bath mich, ich möchte Ihm doch Gelegenbeit verſchaffen. 
mit Ihnen nur einige worte zu ſprechen, Er habe Ihnen etwas zu ſagen, ich beſellte 
Ihn an die hindre thir — 

Emilie: Warum fagte du mir diß nicht gleich, geh! lauf purtig! fich, ob &r 
wicht ſchon ba if. (tiefe geht at.) 


2ter auftritt. 
Emilie allein. 

ber liebe Friederich — was wird Er mir doch fagen wollen? gewiß daß Er mich 
noch fiebet, o biß bat er mir ſchon taufenmal gejagt, und immer if mirs, als wen icht 
das erfte mal höre — wenn er nur komt — — 0! Er kommt gewiß — Ich weiß, 8 
ſchmertzt Ihn eben fo fehr wie mid, wenn ein Tag vergeht, ohne daß wir einander 
ſehen, ſprechen und uns unfre liebe austauſchen Können. — — Es iſt auch ſcheu 
lange, daß ich Ihn nicht mehr geſprochen — — — Gott — es geht mir allemal tief 
ins Herg, wenn Ih Ihn an meinem Fenſter vorbepgehen ſehe und darf Ihn nicht 
zu mir rufen, Ihm nicht entgegen laufen, unb mit füßen zu mir nöthigen — — ab 
daß Gr arm feyn muß!) — für mich ift er reid) genug, aber meine Eitren, meine 


1) in marg. wäre mein Friederich rei, 0! danu würden meine Eltren mohl feine 
Tiebensmwürbdigfeit einfchen, dann würden fie mir izt mehr feinen unızang fo unbat. - 
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Eltren wollen Gelt — o daß ein mäbgen feine Empfindungen für Mettall verkaufen 


fell — — — Ha — welch ein treues derh hat Er — die Zeit wird mir Fur, wenn 
id nur an Ihn benfe, und wenn Ich bey Ihm bin, ſchwindet fie mir gar weg — 
era —— 


(Briedrig und Cieße tomen.) 


Zter Auftritt. 
Emilie. Friederid. ließe 

Ließe (im perausgehen): Da haben Sie Ihn — 

Friederich (lauft zu Gmitien): 0! meine liebe Emilie! (er umarmı Eie.) 

Emilie: Ach mein Friederich! 

Friederich (der Sie in feinen Armen geflogen bätt): Nur einen Augenblid, bis 
diefer Sturm von zartlichteit vorüber if, mein Hert zerfließt mir in füßen Empfind- 
ungen — ihre Stärke überwiegt meine Zunge — — Emilie, wir werben noch 
geüdtidh fegn. 

Emilie: D! Gott! iR Es möglich? 

Friederich: Mehr als ich jehmals hoffen konte! mein oncle in Flandren, 
dem ich fo oft, wie fie wißen, meine Roth — 


*Abrian nnd Lieschen.* 

“Adrian: ® aber llehe, du weiſt, was Ich auf dich halte — — Sag mir doch, 
Haft din noch nichts gehört — — wir haben Streit mit einander gehabt geftren, 
h. Rappe und ich — weift du nicht — was wolt ich wohl fagen — ift herr Rappe 
wohl furdtfamm — war er heute noch nicht bey der Baroneffin — — hat er ihr Teine 
Bricfe geſchtieben — Ich frage das nicht, als wen ich "mich* fürchte — nein, hohl 
mich der teufel! aber ich möchte doch gern wiffen, ob ber lerl —, bamit ich mir feine 
vergebene Mühe mache. Meynft bu, ließe, daß ich mir bie Mühe anthun foll, den 
ferl in bie pfanne zu hauen? 

tige: o ja, thun Sie e8, weil er ipnen vor allen leuten herausgefobert. 

abr.: Dentf du bas — aber ich glaube als, der kerl hat nicht das Herg, mit. 
mir herauszugehen — ich weiß ja, daß er der auegemachſte poltron it — — — 
glanbſt dus nicht? 

tieße: 

abr.: hör, ließe. Sie*h*, hier find 10 Ducaten, nimm fie — und wenn ich das 
Frãulein heyrathe, foll du es noch beher haben, aber thue mir nur ben gefallen — — 
— ich will bir grad beraus fagen, fiehft bu, id} bin ein Bräutigam — und barum 
mag ich nicht gerne mit dem Rappe auf ben zweylampf herausgeben, ich fürchte mich 
nicht — aber fetg ich ihn ober er mich aufn hinbren, ſiehſt du, fo bin ich algeit an 
meiner liebe geflöret, und barum möchte ich gerne — 


1) Die Worte fehlen, 
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ließ: das if alles wohl wahr — aber wie kann Mann dieſes auf eine arth zu 
machen, daß es Ihnen doch feine Schande macht — 

Adrian: ja freylich — Ey liche — bu haſt mir ja vorhin erzählt, baf has 
Fräufein mich doch heimlich fiche. wie, wenn bu bingingft — — fo als thäteft dn 
diß von bir ſelbſten und erzählteft es — und fagteft dabey, ich könte vielleicht daß 
Leben verliehren — — und thäteft recht betrübt — damit das Fräufein mich Bittet, 
daß ich nicht hinausgehe, und banın habe ich gute urſach, die gantze Sach zu hinter- 
treiben — verftehft bu mi — — 

Tiße: ber anſchlag läßt fi hören — 

abrian: Und id will inbeßen mich frißieren Tagen und anderſt umleiten, id) 
vente, daß foll auch feine üble Wirkung haben — nicht wahr — 

Tieße — gan gewiß — 


"Abrian und Lieshen.* 


abrian: hätteſt bu mir das eher geſacht — — Tiefe, ich denle, ich will mic 
ankleiden gehn. ich habe zu Haufe noch Meiber, bie ich vor zehn jahre einmal trug, fie 
find noch unvergfeicjlih — wahrhaftig id) will laufen und fle anziepn — — — 
ließe: thun fie das! hilbſch frißict, feine Strümpfe, ein haarbeutel — — 
abrian: ja — ja, ich bente, ich will gleich gehen. 


abrian— ber alte — if. 

Der alte: Ha, wohin adrian? wart einen augen blid, ich habe was mit bir 
zu reben. 

(hu tiefe) bu, was war da für ein Man im blauen roflor, den bu burdh ben 
garten führte — — mann hat mir es gefagt brinnen — 

Life: mit einem blauen rodfor — ich weiß nicht — po ja — es iſt niemand 
fremb*e8* — es war mein herr Better. 

Der alte: Wie viel taufenb mal hab ich birs ſchon gefagt, daß niemand ohne 
mein Vorbewußt Über die Ziehbrüd paßiren fol, abſonderlich fremde — es ift wiedet 
die Suborbination, baß bu bir dergleichen Freyheit herausnimft. Und über dem 
gefallen mir bie herrn Bettern gar nicht. ich errinere mich es noch gar zu guth, wie 
leicht fich Die Vetterſchaft ziwifchen einem jungen mäbgen anfpint, daß enblid eine 
herr Batterfchaft braus wird — — das if das lebie mal, (af bire gefagt fepn — — 
seh, hohl mir im kriegsrat meinen haubegen und meinen Silber brefirten hut und 
bie feberne handſchuhe — — — (ließe geht ab.) 

burſch, ich hab gehört, du Haft einen lerm mit dem Rader, dem Rappe — nun 
Es hat mich im ber feele gefreut, wie ich erfahren, daß bu ihm fo praf verbubt 
hattet — — — horch auf, du ſchlägſt dich ja heut mit ihm herum, nun — beym 
teufel! ich wolte, baf das verwünſchte pobagra beym feufel wäre — und ich auf 
meine ehrliche Füße treten könte, ich wolte dein Secunbant ſeyn — — zerjeg Ihm 
fein jungfern gefichtgen, daß es eine art hat — dann ift es doch mod) eimaß wert, 
mann wird es wenigftens ber Narben wegen betrachten. 
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abrian: ja ja! (key Exit) Wer teufel mag es bem alten Kerl ſchon geſagt 
haben — — 

Der alte: geht ihr auf ben hib ober ben Stoß mit einander hinaus — 

abrian — — Ich denke, das befte wäre — 

Der alte: auf piſtolen — — ja ja, es ift Hürker — — 


*Emilie und Adrian.” 

*Emilie:* fo gehen Sie, ich beſchwöre Sie, gehn Sie und ſuchen Sie dieſe 
Hegrat zu hintertreiben — — reden Sie es mit meinen Eltren aus — 

abrian: Wer? ich? wie, was? wie fommen Sie bazu, das wäre ſchon, ich hin⸗ 
. den Narren machen — Ey ſchön, ein vortrefflicher rath! 

: Es iſt ihr Unglüd. ich haße, ich verabſcheue Sie — ih — bin im 
anbe, das fchredlichfe zu thun — — — ons wollen Sie thım — 

abrian: Eine ſchöne Frage! ihren Eltren folgen. 

Emilie: Elender Mann, der Sich das unnatürliche verfahren zweyer Eltren 
bedient, ein armes Mäbgen unglüdlich zu machen, wie fehr verachtet dich mein Hertz! 
ich wolte bir zu Fuße fallen, wenn bu ein Mann wäreft unb dich um großmuth und 
Midieyd anflehen, aber bu bift ein Wurm, ein kriegender, ſcheußlicher Wurm, ein 
gefäß voll giftiger Nieberträchtigkeit und Falſchheit. Elender Mann! gehe, bedine 
dich des unnatürlichen verfahrens meiner Eltren, mic armes Mädgen unglüdlich zu 
machen, gebe und lache beines triumpfs, aber mein gantes Hertz foll dich Davor ver« 
rachten — — meine Zunge dich verflugen, und — — hüte dich vor meiner Bere 
zweiflung — — (Eie geht ab.) 

abrian: Solte mann nicht glauben, der böße geift Sey in fie gefahren, wie? 
iR das Emilie, das fanfte zärtlice geichöpf, mein Seel, das Ding gefällt mir gar 
nicht, wer weiß, was Sie im ihrer tollheit im ſtandt iſt au thun, ber teufel! Cs 
muß doch feine rihtigfeit mit bem verbamten Frieberich haben, o daß ber lump am 
galgen wäre — 





life. abrian. 
*Lieshen:* Warum fo nachdenkeud, h. abrian — poß taufenb, wo ift deun 
iungfer Emilie hin, Sie war doch erſt den augenblid da? 
abrian: Sie lief ungeftüm von mir fort. 


"Rappe und Lieshen.* 

*Rappe:* ſpieß dich wieber bie wand (Gr weht etliche mal mit dem Degen. ben feile) 
ich Hätte mir wohl einbilden können, daß es feine Curage wäre — — ließe, Empfehle 
mid} deiner ſchönen gebietherin, und fag ihr, daß ich zum Voraus ſchen die Waffen 
meines Gegners zu ihren Füßen lege. (acht ab.) 

ließe (attein): das geht, wie ichs haben will — bem feyghertzigen abrian habe ich 
auch von biefem Sterhungstranf zugetrunfen, Ich hoffe noch meinen kurtzweil an biefen 
muntren Helden zu haben — — aber wo mag nur 9. Friederich hingekrochen jeyn? 

Emilie (die den topf hereinftedt): Ließe, biſt du allein ? 
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Ster auftritt. 
Emilie. Frieberic. Tieße. 

Ließe: das gefällt mir nicht Übel, wie zum gudud! kommen fie den in biefen 
wintel mit einander? 

Emilie: Wärend deß meine Mutter in dem Mufic Zimmer mit abrian, ih 
weiß nicht worüber bijbutirt, habe ich mich davon geſchlichen, und mar andy fo glüd- 

. Tidh, meinen lieben zu finden. 

Ließ: Ich habe bie zeit ein Tiebgen ihren zwey anbethern aufgefpielt, bie follen 
heute noch tanken. 

Emilie: Du bi ein närriſch Mädgen, zu was foll denn diß alles dienen? 

Ließe: Mir die Zeit zu vertreiben; fie Rönen gut reden, jest ba fie haben, 
was fie wilnſchen — — und zu dem, follen fie uns ben fo oft umfonft Schweiß ab- 
gejagt haben 

Fried.: Sie hat regt — — Es iſt auch nicht übel, wenn Narren ein wenig 
zu recht gefet werben. es bienet Ihnen zur warnung — aber mein oncle bleibt 
länge*r*, als ich glaubte. 

Emilie: ad, wenn Er boch käme — mein Herk ift fo voll von Dankbahrkeit 
gegen Ihn — als zärtlich meine liebe it — ach, ich will Ihn meinen Batter nennen! 
den Er gab mir ein zweite leben, nur feit bem fühle ich, das ich lebt, und dah ih 
fonften lebend tobt gewefen bin. 

Fried.: Ich liebe dich, meine Emilie, ich liebe dich, oh! aber ich kaun weniger 
ſprechen als empfinden (Cr brüdt fie an fein Herp. im dem augenblid fieht Er feinen encle jur 
thür pereintretten. Gr Tauft von Emitien auf Ihn zu.) 
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Damon, Emilie, Fridrich, Tifie. 
Srib.: ad) mein fiebfler oncle! 
Emilie (vie aud auf Ihn zugeht): befter, großmiltigſter Mann! mein Batter! 
(Sie fügt Ihn auf die Handt.) 
Damon: weinen Sie nicht, meine Todter — — 
Emilie: Erlauben Sie mir biefe träne, o mein Batter! fie flißet ans ber 
zaãrtlichſten Dankbahrkeit. Sie haben mir mit dieſem Nahmen ein guth gejcentt. 


*Scene.* 
Gretel. Wilhelm. der Batter. 


Batter — Iſt e8 wahr, mein Sohn? 

Wilhelm (mit niedergefälagenem angefigt): o mein Batter! 

Batt. — rebe! fürchte dich nicht, mein Sohn! rede und fag mir bie Wahrheit! 
ifhelm: o id) fürdte mich nicht, auch alles, alles meinem Vatter zu ge- 
leben. Ich bin von eurer Tiebe, von eurer gütigleit gegen mich zu Überzengt, als bat 
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ich nur im geringfen anftehen folte, euch Alles zu enbeden — — das ich Orethgen 
Hiebe, iſt bie warheit, fo wahr — alß ich überzeugt bin, das id} ohne Sie nie glüdlich 
ſeyn würde, niemals — mein Batter. 
Mein Herk bat fi ihr gang allein ergeben, 
Ad, ohne Sie gefällt mir nicht das Leben, 
Erfrent mic feine Freud noch Luft. 
Ich trag, wohin ich gehe, 
Ahr holdes Bildniß ſtets in meiner Bruft. 
Ach, fehe, werther Batter, fehe 
Mein Mädgen an — bann datle meine triebe! 
Kont ich Sie anfehn ohne liebe? 
Welch eine unſchult blüht!) aus ihren Bliden, 
Aus ihrem blauen Augen, weld ein fanft entzüden! 
Duetto: Welch eine Wonne ſtrahlt um ihr Geficht! 
Allein dich lieben, Grethgen, dich allein 
Zu nennen ewig, ewig mein, 
Das fol mein Wunſch, mein Klüd nur fepn. 
Sie: Dem Himel hab ich es geſchworen. 
Er: Du bift, du biſt vor mich gebohren. 
Sie: Du bif, bu bift vor mich gebohren. 
Er: Dem Himel hab ich es geſchworen, 
beyde: Das ich will lets ber Deine fein., 
*Er:* ach, was ſeh ich! fie find erregt — kom, mein Gretbgen, komm! ich ſehe 
bie träne in bem Auge meines Vatters. o laß ung zu feinen Füßen uns nieberwerfen 
— (Eie nien nieder) das er unfer Güd beſiegle. — 


Alarich. eine opera. 
1. act. 

Alarich, König ber teutſchen, nimt Mayland ein. er ſchidt feinen general und 
feinen Sohn gegen Parma, ben König Cofmus®), genera*I* berent bie Stadt, nimt 
den König in einem Ausfall gefangen, Belagerung. Sohn rettet ben König, an been 
‚Hof er ſich in feiner jugend heimlich aufgehalten und in feine Tochter ſich verliebet 
— — Sohn geht in bie Stadt, nimt ein brief vom König mit an bie Tochter — er« 
tennen fi. Komt heimlich in die Stabt, in ber Nacht; er will fie entführen, am 
Morgen belauſcht fie der Sohn — Streit — herausfobrung. 


2. act. 
Sohn — Kampf, Prinz überwindet — ein anbrer feiner Freunde nimt ben 
Raınpf auf — — bie Königin — Prinz läßt feiner Schweſter jagen — 


3) var. fpricht. 2) Gofimot 
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"Auffäge. 
*Beriht Müllers über einen an ihm begangenen Diebftahl.” 


Vor ohngefchr einem Birteljahr wars, daß H. Lögel mir immer erzehfte, wie 
ihm von Zeit zu Zeit Sachen entwendet würben, und er wiße gewiß, es feye niemand 
anders, ber «8 thäte, als unfers Haus Wirte H. Sifterts!) Magd — er habe fie 
proßirt eigetra — — — — eines Tags dam er, mir im Bertraun zu etzehlen, tie daß 
befagte Magd diefen Morgen auf eine abſcheuliche art von H. Siftert ſey geſchlagen 
worben mit Bezüchtigung, fie habe ihme zehn Pfund Seiden geftohlen — ich fagte, 
wie michs wunbre, daß H. Siftert bie Magb länger im Haufe behalte — er rith mir" 
dagegen, genau auf meine Sachen acht zu geben, mie er nicht zweifle, Sie werbe noch 
weiters um ſich greifen eigtra — ein paar Täge brauf lm meine Wäfcperin, Walde 
abzuholen, unb weilen es bem Winter zu ginge, bath fie mid), ba es eben gute 
Wittrung fey — ich folle einmal alle meine Wafche zufammen zählen und ihr mite 
geben — Sie wußte ſelbſt, baf id) 32 gute neue Hemder, ein Dubend feine, anbert« 
halb duzend und zwey gröbre nebft zwey duzend neuen Hals Binden hatte. es waren 
aber nicht mehr zu finden als zwanzig Hember, neun Hals Binden — (denn den 
mangel an Seibnen Strümpfen und Sadtücern erfuhr ich erſt nachher) nachdem 
ich mit ber Waſchrin ober vielmehr in ihrer Gegenwart alles ausgeſucht und nichts 
fand, fiel natärlidjer Weiſe mein Verdacht auf bie Magb — ob ich Sie gleich nit 
directe angriff, that ich doch bewegen fo bringenbe ragen, daß daß Mäbel auf eine 
fo natürliche unverftellte Art ihre Unſchult betheuerte, daß ich ohnmoͤglich länger in 
Sie dringen wollte; ja ich wollte auch deßwegen nicht einmal bem Haus Wirt ein 
Wort davon fagen — ob ich glei in meinem Herzen Sie immer noch für die 
Thãtrin hielt. 

— — — — Zu gleicher Zeit fam aus meinem Zimmer ein neu unbeſchlagnes 
Spanifch rohr, ba einer meiner Belanten bey mir flehm lieh — ich fuchte Überall 
nach, an allen Orten, es war fo wenig als meine rüdgebliebenen Hemder zu finden. 

Den 3ten Januarij biefes Jahrs kam mein Freund Hofrath Kaufmann von 
Weymar hierher, mid, in die Schweiz nacher Zürch zu H. Lavater abzuholen — ver- 
gebens fuchte ich Ihm die Hinderniß, bie mich diß mal zurüdhielten , begreiflich zu 
machen, er brang fo ungeftüm in mich, wie baß er num durch Schnee und Wetter 
meinttvegen bie große Reife gethan und anbrer freundſchaftlicher Bormürfen mehr — 
daß ich ihm zum Schein nachgab, mir im Herzen vornehmen, eine behre Stunde 
abzuwarten, um ihm alle meine Einwendungen begreiflich zu machen. allein et 
ſchiens zu merfen, hielt mid} beromegen feft, zwang mich, aus feiner Börfe, bie er mir 
ganz anbott, 6. lUneburgiſche fogenannte Rößches Luisb’or zu neun Gulden das Städ 
anzunehmen, weil ich nicht mehr begehret und hielt mich ferner, bis idh6 ihm geloft, 
auf ber Stelle davon auszuzahlen. ich thats, ihm zu beruhigen, gab drey bavon auf, 
weilen id} dieſelbe andren Tags leicht reflituiren Tonte — H. Lögel, dem ih 9. Hol 
rath Raufmans Belanticjaft gemacht, glaubte ſicher, ich reife mit fort, und in der 
that die ſchöne Propofitionen, beren mein Freund mir immer mehr that, hätten mid 


1) Oder Gifferts? 
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auch endlich ſchlützig gemacht mitzugehen, wo nicht ber beßre Rath unb reifre Ueber» 
legung eines wahrhaft für mein beftes denlenden Mannes mich zurildgehalten und 
mic) aufs neue beflärkt, hier zu bleiben — ich offentbahrte meinem Freund meinen 
einmal gefaßten Entſchluß — ich Löne nicht mit — nichts würbe mid) andren Sinnes 
machen — zu gleicher Zeit bot ich ihm feine 6. alte ober Hüneburgifche Luisd’or an, von 
denen ich bereits drey ausgegeben, und welde 9. Regierungsrath Mebicus mir 
wieder in einer boppelten und einer einfachen, ergänget, und bie ich alle zufamen in 
Beyſeyn H. Regierumgsraths in ein Papierchen widelte und in meinen Uhren Sad, 
da ich niemalen eine Uhr trage, und weilen es barinnen am fiherfien vor Lem ver · 
lüehten war, einfhob — Kaum fah mich mein Freund Yaufman mit ber Hand nach 
bem Uhren Sad fahren, hielt er meinen arm zurüd mit bethenerung, er nehme das 
Gelb nicht, er nehme e8 nicht wieber, ich möge mit ober nicht mit gehen, ich hielt alfo 
inne, dacht bey mir felbft, es ihm ſchon auf eine Art zuguftcllen, daß erg nicht wer« 
weichten Könne, fam berowegen nicht einmal mit ber Hand in ben Uhren Sad, ge- 
ſchweige daß ich das Geld herausgegogen — bi war am Aten Januarij Nachts 
geilen 8 und 9 Uhr — gleich barauf ging ich von ihm — ich traf in H. Hohleifens 
Behauſung H. Lögel an, wir blieben bis gehn Mitternacht, ich erzehlt ihm beym 
Heimgehn, wie e8 mit Kaufmann ſtünde, daß er das Golb, welches ich in der nehm · 
lichen Sorte Ihm wiebergeben wollen, nicht angenommen — bier griff ich in ben Sad 
und fühlte, daß ich das Gold noch hatte — er ſchien daran fein Antheif zu nehmen, 
ſondern erzehlte mir, Kaufmann habe fo viel Gutes mit mir vor, umd er rathe mir 
als ein Freund, ich folle des anbren Tags abends mitgehen — ja, ſezte er noch hinzu, 
Kaufmann glaubte noch fie, Sie gehen mit ihm — in bem famen wir an unfrer 
Bohnung an. H. Logel griff in feine Tafche, fing an: ja jet hab ich meinen 
Stuben Schlüßel verlohren — er griff in allen Säden herum — ich warb verlegen 
darüber, weils fpäth war — Er fagte, laßen Sie un in ihr Zimmer hinauf gehen, 
wollen fehen, ob mann durch ihre Thüre (da eine Communications Thüre aus feinen 
in meine Bimer führte, bie ich immer beym ansgehn von meiner Seite und er von 
feiner Seite verriegelt hielt) villeicht in mein Zimer komen kann — herzlich gern — 
wir gingen hinauf, id ſchob meinen Nachtriegel weg, probirte — vergebens, «8 war 
don innen verfperret, er ging felbft baran zu probiren — mähreub dem kam bie 
Magd mit dem Licht, mir mein Bette zu machen, weilen ich den gantzen Tag außen 
war — er ging mißmut$ig in meinem Simer herum und fagte, wenn id} nur wife, 
ob mein Burſch den Schlüßel mit genommen — ich rith ihm, geſchwind zum Wirte 
Haus der vier Heymons Kinber zu laufen, wo fein Burſch logirt, um da nadgufragen, 
er fagte, er wolle bie Magd ſchiden, wenn fie fertig wär — ich wendete dagegen ein, 
es lönne vilfeiht, weils ſchon fpäth wär, juf noch jemand anjezo licht im Haufe 
haben, ex folle ſelbſt lauſen und zufehn — allein er blieb brauf — ba bie Magd fertig 
war, ging fie hinüber, lam aber gleich mit ber Antwort zurüd, daß bereits alles 
Ihlafe — brauf fagt ich zu 9. Lögel — mein Bett iſt fhmal, wir mißen uns be- 
helfen, ſchlaſen Sie bey mir — — fing auch Gleich drauf an, mich auszuziehen, unb 
legte mich zu Bette, er aber fand vom Stuhl auf, fagte: ich hab mid anders be ⸗ 
fonnen — bort liegt ihre Zang, erlauben Sie mir, daß ich das Licht nehme — ich 


556 , Anhang. 


will meine Thüre aufbrechen. aller Einwenbung wegen Bermeibung des Lärmens zu 
ſpãther Zeit im Haufe ohngeachtet nahm er mein Light und Zange, ging zu meiner 
Foderthüre hinaus und flug, da das Schloß bereits abgebrüdt und ich ben Schlüßel 
im Sad hatte, die Thüre Hinter ſich zu — balb brauf kam er durch bie Comunicatious- 
thülre, welche er von feiner Seite auch entriegelt, wieber zu mir ang Bette, ſiellie das 
Licht auf meinen Tiſch und, da er fah, dafs ich Luſt zum ſchlaſen hatte, ging er, ehue 
die Comunicationsthüre zugnfchlagen, fondern er zog fie nur hinter ſich bey, fort — ih 
bließ gleich drauf mein Light "aus* und ſchlief ein — Morgends drauf kam ein Framiſ- 
caner Pater von Lautern, des hiefigen Glashänbler Güntherd Sohn, zu mir, ertun: 
digte ſich nach Herrn Kaufmann — id fhidt ihn in den gofbenen Pflug zu ihm — 
barauf fezte ich midh nieder in H. Lögels Zimer, weil id) das meinige nicht einhrgen 
Taßen — um noch was an einer Suporte auszumahlen — auf Lögel® Canape lag ein 
grühn bordirtes Neid, welches er von einem juden in Handel hatte — er fing an: 
hören Sie Miller, wenn fie heunt mit Kaufmann verreigen, Sie Fönen, wenn fie 
wollen, diß Meid mitnehmen — es wär ein Haupt Spaß! wenn hernach der Jude 
tame, fo fagt ich ihm, Sie woltens nur ein Weilden anprobiren — er mag darnach 
laufen — mic) ergrimmte das im Herzen, doch wollt ich mid; nicht bloß geben, that 
nur, als meynt ers fo im gefpaf und bath ihn, mich Lünftig mit ſolchen galantrien 
zu verfhonen — von hier an fang id an, ihnen einen Schuft zu nenuen, beun nur 
ein Schuft Tann einem ehrlichen Manne fo was proponiren — über dem kamen noch 
etliche Männer zum Lögel, unter andren 9. Bidfius, ber wegen einer Uhr etwas mit 
ihm zu fprechen hatte — ich fah ben 9. Regierungsrath Mebicus am Fenſter, nahm 
meinen Huth, lief einen Augenblid hinüber, damals wars ſchon halber zwölſ — 
fragten mic) der Herr Regierungsrath, ob ih meinem Freund Kaufmanne bereits det 
Geld zugeftellt — ich fagte, ich getraue mir nicht, es felbf zu geben, ich will eb ihm 
in einem Briefen ſchiden — da thun Sie wohl bran, fagten Sie zu mir. Drüber 
ging ich fort — als ich zu Haufe Fam, ſaß ber Schuft Logel zu tiſche — ich ging im 
Zimer auf und ab — bie Situation, in ber id war — einem Freunde nicht Satie · 
faction feiften zu fönnen, ber eine fo grofe reife meinetwegen allein, wie er micha 
verſicherte. unternomen — id) warf meinen Huth und Schlupper anf einen Stuhl — 
rauf fagt ich: Tieber Lögel, Sie könen mir einen gefallen thun, wollen fie wehl fo 
güthig ſeyn, gleich nach bem Ehen, das Gold nebft einem billiet Kaufmannen zu 
überbringen — er fagte: ja, das will ih — ich griff in ben Sad nach meinem Golbe 
wie einer, ber feiner Sache gewiß ift — ich fühlte fein Papir — ich erfhrad, zog mein 
übriges Geld, welches aus zwey großen thalern — etlichen drey und ſechs Bärnern 
nebſt einigen Creuzern beftandb, hervor — mein Päckchen Gold war fort — Herr 
Gott! was ift das? ich Bin beſtohlen, mein Gold ift fort — — gold, gelb! fing ber 
Schuft an — ja, das iſt natürlich — gold verliert mann immer am erſten — id 
habe viele Leute gekaut, die, wenn fie gelb verlohren und gold dabey hatten, 
immer das gold am erflen verlohren — was ift zu machen — ich fagte: es iR 
ohnmöglich, ich kanns nicht werlohren haben, mein Uhrfad ift ganz — warum 
wären denn bie Greuger, bie brey bägner noch da — ich befühlte im feiner 
Gegenwart meine Hofen, alle Nete, ich riß das Futter in meinen beyben Hofen 
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Säden, ber cine war fon auf, auseinander, um überall nachzuſehen — ich fucht 
unter meinem Bette, am Stuhl, wo fonft meine Hofe gehaugen, vergebens — mic, 
ergriff Wuth und Aergerniß — ber Teufel muß hier im Spiel feyn, rief ih — ger 
fern abend hatt ich mein gold, heut ifte fort, umd doch hab ich noch keine Hand in 
meinen Sad gebracht! wie geht bas zu? — in dem trat bes Schuften Burſch herein — 
ex ſah mich toben — fragte, ich ergchlts — er rief: da muß jemand in ihrer Stube ger 
tomen ſeyn, ber fie im Schlaf beftoplen — Lögel fepüttelte den Kopf, fagte, ich müßt 
es jonft verſchleudert haben — nun kont ich nicht begreifen, wo mein gelb hin wär — 
auf niemand hatt ich Verdacht — ich lief zu H. Regierungsrath Mebicus hinüber. 
Sie jaßen eben zu Tiſche, Sie fahen mic) alle an, fragten mich, ob ich mit een wolle, 
ich bedanlte mich, ging durch das andre Zimer, worinnen bie Frau Regierungsrä- 
thin lag, bald drauf ging ich wieder zurüd. H. Regierungsrath, ber in meiner ver« 
Röhrten Mine mir anſah, dafs es wo fehle, ging zur Stube hinaus — ich nach, Sie führ- 
ten mich in ihr Stubierziner — fragten mid), was mir fehle — bin ich nicht ein un« 
glüdlicher Kerl, fagt ich. Sie gaben mir das geld, Kaufmannen einzuhändigen, er wollts 
nit nehmen — ich hab meinen Finger nicht in meinen Uhren Sad feitbem gebracht, 
um es herauß zuziehen. heut ale ich daruach greife, um es weg zufchiden, fehlt mirs — 
haben Sie denn geftern Abend noch ihr Geld gehabt —'ja freylih — erriunern Gie 
fic) deß gewiß? ©o gewiß als id) lebe — Können Sies beichwären? — mit dem Stärt- 
Ren Eyde — Sie gingen aber geftern doch, um Kaufmannen das Gold zu überbringen 
— ja das ift wahr. aber ich weiß es geroiß, daß er michs nicht einmal aus dem Uhren 
Sad ziehen ließ — nichts deſto weniger [hiden fie jemand zu Herrn Kaufman und laßen 
Sie fragen, ob fie Ihm gefteri fein Gelb bezahlt — da Sie meinen, *baf® bas gut 
iR, will ichs thun — nun ging ich zu 9. Kloz, erzählt Ihm die ganze Sache, Bath 
ihn zu gleicher Zeit, 06 ich gleich wihe, daß ichs ihm nicht gegeben, cr möge doch nach ⸗ 
fragen — 9. Kloz thats willig, am auch bald wieder mit ber antwort zurüd, Kanfe 
mann habe nichts empfangen — 9. Regierungsrath geben mir glei wieber fünf 
andere Luisdor, das Städ zu 11. fl. gerechnet, Kaufınannen bamit aus zu zahlen — 
ich ging glei — als ich unten auf ber Straße war, lam Lögel mir durch den. Schnee 
nachgelaufen, giug hinter mir brein — fragte mich, wo ich hinwolle. es war mir alles 
ärgerlich, ih antwortete ihm nichts — wir gingen ein paar Ouabrat weiter, cr fragt 
mich, ob ich allein gehn wolle — ich fagt im kurz weg: ja — nichts deſto weniger 
lief er mir imer nad, biß wir aus Ed, wo mann ſich zum golduen Pflug hin dreht — 
da ich ihm als noch hinter mir fand — fagt ich: hab ich nicht gejagt, ich wollt allein 
sehn, was wollen Sie? — er ging alfo hinter mir nach zum Ranfmann — als 
ich ins Zimmer tratt — fagt id — Bruder, mir ift mein gold weg kommen — ba 
haſtu anders wieber. Kaufmann wollte nicht nehmen, fagt zu mir: Bruber, ich Tann 
beher geld verlieren, als du. behalte — ich fagt: nein, id) nehme nichts. drauf wolkt 
ers Lögeln geben, baf er mirs wieder zu ftellen follte, allein id; bräute jenem, nur 
feinen Xer 1) für mich anzunehmen — Kaufmann fagte weiter zu mir: Bruder, hab 
keinen Verdacht — den Hab ich aud) night, antwortet ich und ging zur Stube hin 
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aus — kam aber bald wieber — wir gingen zufammen nad ber opera. Kaufmann, 
Herr von Klingen, Lögel und ic. an ber Thüre nehm ich abſchied, Tief fie alleine hin · 
ein gehen — kehrte zu H. Regierungsrath Medieus zuriid, welcher mir riethe, gleich 
etliche Leuthe mitzunchmen, bie mein Zimer noch einmal durchſuchen follten — nahm 
alfo Herrn Kloz und Herrn Siftert mit — bie durchſuchten alles hinten und forne, 
unterm Bett, kurz wo mur zu ſuchen war — vifitirten bie Hofen — aber umſonſt — 
ich fagt von oßıgefähr zu H. Siftert — daß ich doch fo unglüdtid; in ihrem Hanfe 
bin — erft mein Weiszeug verlohren, nun auch mein Gold — Weiter jagt ich zu 9. 
Siftert : Sie hatten doch unrecht, daß fie mich damals nicht vor ihrer Magd gewarnt, 
da Sie doch felbften wußten, daß es nicht juf mit iprer Ehrlichteit Rund — wie fo? 
fragt er mi — Sie hat Sie ja ſelbſi beflohfen — mich? antwortget er — niemalen! 
in meinem Leben nit — nicht um einen Heller, noch für einen Hellers Werih — 
Sie war immer da treufle Mädel, daf ich noch im Xaufe gehabt — waß, fagt ich, 
bat Sie Ihnen nicht zehn Pfund Seiden geſtohlen — wers fagt, lügts wie ein Schelm 
in Hals hineim, fügt er — ber Lögel hat mirs verfichert — So iſt der Lögel ein Lügner 
— nun kams heraus — num fiel mein Verdacht mit aller Stärke auf ben Lögel. 
Kann einer cin Schelm ſeyn nud eine falſch anlagen und warum ſalſch anlagen? um 
bie Mauferey, bie er bereits gethan, zu bemäntten, nicht auf ſich ſelbſt tomen zu laßen — 
fo ift er auch fhlccht genug, einem guten Freund im Schlafe das feinige zu nehmen, 
und ba alle Umftände mit gegen Ihn zeugten, fo hielt ich mid; von felbiger Stunb 
an berechtigt, ihn mit mißtrauiſchen Augen zu beobachten, um aus feiner Aufführung 
noch imehrere Beweiſe zu ziehen. als es dunfel war, ging id) mit 9. Kloz ans, um 9. 
Hohl Eifen ober H. Habert davon zu unterrichten und Eie zu bitten, mit Hand an- 
zufchlagen und mir zu rathen, wie ich twieber zu dem meinigen gelangen könne. Bir 
trafen aud) wurtlich 9. Habert ba an, faßen nieder und ſprachen cinige Zeit von 
gleichgültigen Dingen. in dem trat Lögel zur Thüre herein, wieber Vermuthen, denn 
die Opera konte laum in ber Hälfte ſeyn — ich land fo gleich auf, als ih ihm nur 
anſichtig warb, ging zur Tpilre hinaus — diß that aud) glei) Herr Kfog, draufen 
ließzen wir 9. Habert herausrufen, gingen mit ihm hinüber in fein Zimer, da ent: 
dedt ich Ihm die ganze Sache — cr ſchwur brauf, mir wicber zu dem meinigen zu 
helfen , co tofle auch, was es wolle — Er hielt gleid den Lögel für den Dieb, weil 
er beßer mit feiner arth zu denten befannt war — wir machten ein Project, ipm anf 
eine gewiße arth anzuloden — Ihn eine wohlfeyle Uhr anzubieten, um zu fehn, ob 
er vielleicyt mit dem vermißten Gelde herausrüde — um das auszuränfen, ge 
hörten aber noch einige Täge Zeit, während dem begegnet ich ihm, wo er in &kfch- 
ſchaſt mir unter Augen tratt, mit ber äuferften Kälte und Verrachtung — ging ent ⸗ 
weber gleich zur Thüre hinaus oder drehte mich doch wenigfiens von ihm weg — — 
ich aß nicht mehr mit ihm, meine Tpüre blieb immer verriegelt — ich dachte, wenn 
ihm auch nur ein Zunten von Ehr Überblieb, würd ers fo übel empfinden unb mich 
drüßer zur rede ſezen. allein ich betrog mid) — flatt dehen ging er in der Stadt 
herum, bramarbafirte hie und da, er wolle mid) erftedhen, two ih nur ben geringfirn 
Verdacht auf ihn äußerte, und in meiner gejelffcpaft war er ſchüchterner und gebul- 
tiger ais ein Schaaf, abfonderlich werrith er ſich felbften auf eine jo abſcheuliche arth 
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abends des nehmlichen tags, als ich zuerfi mein Gold vermißt, in bem er bie Ger 
ſchichte in bes H. Hohleifens Behaufung auf eine fo unzufamen hängende arth er 
zehlt, daß mann in allen Ausdrüden Unrath und unheimlichkeit vermerkt. als ich aber 
abend zu Ranfmannen wieber gelomen, fagte mir biefer: Bruder, weiſt wer bir bein 
Gold gefohfen, ich fagt: nun mutmaß ich® — er ſproch: der Lögel if der Schurt, er 
bat fid) deutlich bei mir verrathen — id) will ihn morgen arretiren fafen und mich 
dazu; ich feg meinen Kopf an ben feinen, er iſt ein Schurt, er hat dirs gold geſtohlen 
— 008 fagt er anch zu 9. Mey. ich hielt Kaufmann zurild, baß cr noch fein Lerm 
machte — ich dacht, in gutem ſollis noch gehen, villeicht würds Ihn gereuen, daß 
&& mirs wicber gäbe, und befenttoegen ließ ih auch von Zeit zu Zeit die Thüre auf, 
um ihm gelegenbeit zu verſchaffen, es wieder hincinzulegen — enbli wurde mir bie 
Sache zu lange, und meine Freunde riethen mir dazu — 9. Habert, der ſich dazu 
anbott und der Biber Lögeln bie gröſte Freundſchaſtodiuſte erwiefen, follte einmal 
binter ihn und ſchatf im ihn bringen — 9. Klo; und id) wollten in meinem Zimmer 
Reben und horchen, bamit er, wenn er allenfalls vwa® geftünbe, es feiner herrlichen 
gewohnheit nad) nicht gleich wieder vom Hanf wegläugnen lönte — diß alles war 
Lögeln ſchon zum voraus durch einen juben, dem es ein anbrer jude, den wir zur Ber« 
handlung mit der Uhr gebrauchen wolten, eudeckt, verrathen — und wie fein eigner 
Burſch, den wir auch ſcharf befragt, gefland, ber jud habe Lögeln gefagt: in der gan- 
zen Stadt jagt manu, ihr habt den Müller die ſechs Louisdor geſtohlen, nehmt Euch 
in acht, fie wollen hinter Euch — und als ber jub ſortgeweßen, habe ber Burſch zu 
Lögeln gefagt — ich weis nicht, wie fie mir vorfommen, fie müßen doch gar kin 
Zorn haben ober wie die Sache fonft it — daß fie dazu fo RiU ſchweigen Können — 
wenn mir fo was begegnet, id fpräng einem an Hals, wenn cr aud noch fo groß 
und Rart wäre — baranf habe Lögel geantwortet: thut nichts, id) wart nur auf was 
— das Alles ging morgenbs vor. nad den Eßen kam Habert — wir machtens 
io, ſtellten uns in mein Zimmer — dabert ging zu Lögeln hinein — drang 
heftig und noch heftiger in guten und bößen Worten in ihn, zu bekennen — 
aber vergebens; flatt einer antwort gabs nichts als die aller lumpichſte Lamentation 
von bethenerung, Stoßgebetten — anrnfungen etzetra — daß alles in einem ſolchen 
bettfer Thon, mit ſolchen Demmenaugen, baß ihms Waßer über bie Baden lief — er 
hing ſich an Haberts tod, als der fortgehen wollte und ihm brohte, die Macht zu hob- 
fen. er hielt ihn ans allen Kräften zurück, beſchwor ihn, nur noch einen augenblid zu 
warten — dann fing er von nenem zu heulen und fid wie cin Wurm zu fümmen 
an — endlich aber fams fo weit, daß cr fogar anfing, es zu läugnen, er wäre ja nicht 
felbigen abend in meinem Zimer geweßen, er hätte nicht hinein gefont, ich hätt es ja 
verriegelt gehabt — hier font ichs nicht mebr aushalten, ich drang mit 9. Kloz ins 
Zimer hinein — überwieß ihn feiner infanen Lügen — er fing aufs neue *an,* mit 
lamentationen ſich vor mir zu fellmmen — und das auf cine fo hunbeföttifc—hemrt, daß 
ih ihn gerne mit dem Fuß zurüdgeftoßen — ich fagt ihm: wenn du fein Schurt bift, 
darfftu grad ſtehn und mir ins angeficht ſehn, ich brauch deinen bettler Rüden nicht — 
Yabert warf ihm branf feiner begangne Diebflähfe ver, er geftand fie alle — brauf 
gingen wir fort, er fief noch in mein Zimer, alein ich nabm ihn beym Flügel und ſchmiß 
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ihn hiuaus — wir gingen die Treppe hinunter, er lief une mit aufgehobnen Händen 
nad. unten an der Thür, als er mit herein *in® H. Klozens Zimmer tretten wel- 
fen, nahm ich ihn abermals und ſchleudert ihn weg mit diefen Worten: einem ſchlech - 
ten Kerl gebührts nicht, in unfrer Geſellſchaft zu ſeyu — brauf kam er durch bie ander 
Thlire zu H. Kloz — bath uns um Erlaubtniß zu reden, man ſolle Ihn doch ums 
himelswillen nicht verflagen, er jäh es wohl, er wüß es wohl, cr müße mit Schanb 
zur Stadt hinaus — ich ging drüber weg, und als Ihn nachher Herr Kloz aufs 
freunblichfte zuſprach, bethenerte, er wolle alles mögliche thun, er folle uns das gelb 
herausgeben oder wenigftens hinlängliche Gründe zu feiner BVertheibigung an- 
geben — geftand er felbf, er wüße nichts zu fagen, er fühe wohl ſelbſt ein, aller argı 
wohn hafte auf ihm — als er in feinem Zimer war, ging id) noch einmal ganz 
allein zu ihm — zum fezten mal, Zügel, hören fie mich — ich bin mehr ihr Freund, 
als ich gefollt. noch iN® Zeit, der Sache eine andre Wendung zu geben, Rürzem fie, 
fi nit muthwillig tiefer hinein, als fie bereits find — das gelb heraus — ich 
bebaure ihren arınen Batter, ihr Mutter, ihre Geſchwiſter und brafen Schwager — 
aber ich kann, ich will mein Geld nicht verliehren — geben fies heraus, wenn fi 
noch haben — haben fies nicht mehr, geben fie mir einen Wechſel, daß fies in einem, in 
zwey Jhahren mir zahlen wollen — denn fie habens nun einmal, und id bin baß jo 
gewiß, als wir gewiß beybe in Gottes Händen hier ſiehen — er geflanb mir, ich made 
ihm die fhönfte offerten — er lobte mich, meinen Charakter — meine langmäthigleit 
— aber auf einmal fing er wieber wie vor an: ich habs nicht und habs nicht und habs 
nicht! mit eben fo niederträchtichen Comdebianten Eolvufion, daß mir gleich wieder 
die Galle Überlief, und ich voll Verbruß zum Zin hinaus ging — Er lam nachher 
noch einmal in Klogens Stube, auf bie niederträchtigſte art. wir hieſen ihn zur 
Stube hinausgehn, und wie ein Hundefut ließ er fi) von ber Frau Mozin zur 
thüre hinaus führen — er ſagte brauf, er wolle ſich nieberlegen, er würte gewiß 
frant werben, er ließ ſich thee vors Bett briugen, ließ mich verfihern, daß wenn er 
ſtürbe, wär ich an feinem todte ſchult, — ich ließ ihm gefegnete Himelfahrt wünjcen 
und befümerte mich nicht weiter brum — 

des Tags drauf fing er an, andre Seiten aufzuipannen. er fagte — er müße 
ſelbſi geftchn, er habe fid) geſtern als wie ein Schurt aufgeführt — aber er woll et 
wieber gut machen, er wolls zeigen, was das heiße, einen bes diebſtahls anzugreifen, 
er wolle gleich zum franzöfifchen geſanden gehn, den um Hilfe anflehn — zuvor 
aber folle mann noch einmal mein Zimmer durchſuchen — 9. Kioz lam alfo zu mir 
hinauf. er hoffte gewiß, das Geld in meinem Zimmer anzutreffen, mann wärb ſich 
erriumern, wie ich oben fagte, daß ich deßwegen zu Zeiten aufließ — ich lachte dazu, 
ale mir das H. Kloz fagte. mir wars lied, je cher je beher zu meinen ſechs verlohrnen 
luiedors wieder zu gelangen — es war aber nichts. flatt deren fanden wir mach 
einigem hin und her fuchen gleich hinterm offer, den ich zuvor zehu mahl umfucht, 
das Spaniſch Rohr wieder, daß mir damals mit den Hemden geftohlen warb. War 
das alles — auch gut dachte! ich; ich will ihm damit den Budel abfegen — im ber 
Abſicht ging ich mit herunter — ba ſah ich ihn unten in meines Haus Wirte Zimer 
ſtehn, wie er von feiner Satisfaction declamirte und mit feinen armen bie Yaft 
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durch fügte wie ein Hans Wurft, der ſich grimmich ftellen will — kaum aber tratt ich 
zur Stube hinein, warb er auf einmal wieder vernünftig — ja ba ich broßte, im 
arm und Beine zufamen zu ſchlagen, wo er mir noch einmal in Wurf käme — vergaft 
er auf einmal alles und ging, während daß ich beym Mittag Eßen war, bavon nacher 
Landau zu jeinem Vatter, um ſich, wie er vorgab, bey demfelben Raths zu erhohlen 
— Bier täge blieb er aus; am fünften lamm er wieder mit Vorgeben, er habe ſeinem 
Batier Gründe von feiner Unſchult gegeben, bie er feinem andren fonft geben könte 
— Here Barrheer Hoff, der während feines Wegieyns aufs abjcheulichfte über ihn 
und feinen ſchlechten Carracter ſchalt, ja fogar es Übel nahm, daß ich ihn nicht gleich 
arretiren laßen, fing nun, weil er ein Compliment von feinem Vatter an ihn mit« 
gebracht, wieder an, ſich aufs treulichfte feiner anzunehmen. H. Trener, ber wie ein 
Nachtwächters Horn über Lögels Spigbuben Streiche und Spizbubereyen — wie er 
zu fagen pflegte, zuvor ſchrie, der mehr fchlechtichleit von ihm erzehlte, als mann 
wißen wollte, deßen ganzes Pfund nur im der Kraft feiner Stime liegt — fing uun 
auch mit einem abſcheulichen gebrüll wieder an, ſich feines geliebten Freundes, des 
Herrn Lögels anzunchmen. dieſe Wetter Fahnen Seelen gingen nun in ber Stabt 
herum, ſuchten mich, meinen Garralter, meine Aufführung zu verſchwärzen und 
profituirten, im beme fie jo einfältig auf mid) zielten, die dumheit ihres eygnen 
Selbſts — Sie ſuchten den Lögel zur Satisfaction anzureizen — das war alles, was 
ich ſelbſt begehrt. aber Lögel wollt immer noch nicht recht dran. 

Run muß ich noch eines Umſtande errinnern — meine Schwarze Hofen, bie 
ich, feit dem ich mein gold vermißt, etlichemal wieber anhatte, bie ich in Beyfeyn des 
Lögelß vifetirt — H. Rop durchfucht, Tieß ich, da id} ben 10ten biefes in die Opera 
ginge, an meinem Stuhle hangen, in dem ich ein befires Kleid anzog — es traf ſich 
auch, daß, da ich etliche tage nad) einander immer nach bem Een aus zu gehn hatte, 
ich morgend® gleich andre Beinkeider anzog, mithin immer die Schwarzen am 
Stuhle hangen ließ — Mittwochs d. 13ten diefes kamen Pfarr Hoff, Trener und 
Lögel, begehrten alle zufammen nod) einmal zu hören, ob ich Legein noch für ben 
Zhäter hielt — gingen derowegen zufammen zu 9. Regierungerath Mebicus fien, 
wo ich würklich war. allein der H. Regierungsrath verließen mich in ihrem Wohn - 
zimer. Sie aber gingen Ihm entgegen und führten fie in ihr Stubir Zimmr, mußt 
ihnen and) verfprechen, nicht nachzulommen, weil fie wohl jahen, daß wir ohngenedt 
nicht aus einander *lämen,* und weil ich ohnehin noch viele aufın Herzen hatte, das 
‚gerne Luft haben wollte — hir warb dann geprüft und fonbirt — um zu fehn, obs wirt- 
Lich wahr geweßen, ob ich fo viel bey H. Regierungs"rath* gelehnt, ja Lögel wollte fogar 
‚anfs tapet bringen, als habe ih Kaufmann mit alten Louisdor auszahlt, heißt dat, 
das Stüd zu 9 fl. und nicht ſoichen das Stüc zu 11 fl. allein als Herr Regierungs 
Rath befer in ihn drangen, ja recht zu Überlegen, was er tue, mann würbe an 
Kaufmann deßwegen ſchreiben und ihm drüber vernehmen, wand er bald lints um 
und gab nad — Zu geſchweigen ber einfältigen anmerfung, bie H. Pfarrer Heff 
über meinen Lebens Wandel anftellt, und bie am Ende doch zu nichts anders binte, 
als deutlich zu machen, baß ſich ber 9. Pfarrer um Sachen befüme, bie ihn im 
grunde nichts angehn — brauf gingen Sie zu 9. Kloz wieber herüber, ich tam bald 
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uach — das that mir wohl, das ich ins Angeficht ein wenig mit Ihnen ſprechen 
konte. Sie fragten mich, ob ich Lögeln noch für den Thäter halit — Ich fagte: ja — 
nad allem dem, wie er fich ſelbſt verrathen — er würbe mich felbft auslachen, wenn 
id) nein fagte — ja, id} fobre ihm ſelbſt auf, Satisfaction zu begehren — Loͤgel 
fagte, er wolle gern zufrieden ſeyn, wenn ich nur in biefer Geſellſchaft fage, er fee 
unſchultig — 

Des andern Tags als ich meine ſchwarze Hofen, bie ſchon feit vier Tägen an meinem 
Stuhle gehangen , wieber *habe* anziehen wollen — kaum daß ic fie vom Stuhl 
weghob, fingen Sie an, wie cine Schelle zu klinglen — Es war, als wenn geld nur 
fo oben auf den Sack gefegt gewehen und das beym geringften ſchüulen durch den 
verrißnen Sad hinunter ins Futter fiel — ich guiff nach — befam auch gleich meine 
dopelte und zwey einfache Inisdor zu paden — fprang voller Freuden zu Kloz hin« 
unter: ba hab ich meine ſechs louisdor, Aloz fagt, es find ja nur fünf — ich fiel 
hinauf, hohlt die Hofe herunter — er ſuchte nadh, fanden die Übrige auch gleich — 
aber kein Papirchen, vermuthlid hat der Ueberbringer im ber Eile das vergehen und 
er dachte wilfeiht, mann nehme das verfohrne Kind auch gerne ohne Windeln wieder 
an — und darin betrog er fich auch nicht — 

Diß iſt der ganze Verlanf meiner Sache. wie und wo und auf welche art er in 
mein Zimer gefommen, um fie wieder zu bringen, ift mir unbefant — id} hoffe aber 
durch genaue Unterſuchung ber Sache foll ſich diß alles deutlicher geben — ich habe 
meine Zeugen, daß Sie nicht barinnen waren, nicht einmal an diefem orth, wo fie 
wiebergefunben worben, ſeyn konten — ich hoffe jeder vernünftige Richter wird mich 
‚von ber einfältigen zwediofen Beſchultigung loeſprechen — als habe ich feldften bas 
Geld auf Seite getfan — mann ſieht, daß Sie auf Dumpeit und boßheit calcnlirt 
if, wenn mann fi bie mühe gibt, felbige mur einen Augenblid zu eraminiren — 
warum hab ichs auf Seite getan — natürlicher Weile, um fie zu behalten — würd 
ich alfo nicht geſcheider gethan haben, bie ſechs Inisbor, bie mir mein Freund auf« 
dringen weilte, anzunehmen — unb für was hätt ih nöthig gehabt zu Ichnen? — 
ich Hoffe doch nicht, baf mann gar auf Gebanfen komen köne, al hab ich, *in*bem ih 
Lögeln fo angegriffen, meine Abficht gehabt, ipn um ſechs luied'or zu fprengen — 
das wär doch bey meiner Seele ein herrlicher Kniff, abſonderlich wohl ausgedacht bey 
einem Lögel, vor tem ſich ſegar Juden in adıt.nehmen, daß fie nicht von ihm hintere 
licht geführt werten — 

Ich glaube nicht wiel reden zu dürfen. eim geſcheider, noch mehr eim gerechter 
Nichter wird felbften einfehn, und auf Gott und meine ehrliche Sache troz ich dem 
Teufel — die Gelege find immer gerecht, wellten es auch gleich Richter nicht fegu — 
und Wahrheit kemt doch immer endlich an Tag — ich brauche nicht lange der Lumpen 
Biograf meines gegners zu feyn, er hatt an allen Orten, wo er ſich noch aufgehalten, 
ſolche Abdrüde feines Selbſts hinterlaßen, daß mann bie nur näher zufammen zu 
rüden braucht, un das Ideal eincs Schuften auszufüllen. 
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Gedanken über Errichtung eines deutſchen National Teaters. 


Ohnmöglich kann ich die Freude unb all das fühe patriotifche Gefühl bergen, 
das durch bie reizenſte ausſicht in Errichtung einer deutſchen Nationalkühne in ber 
Paltg — mein ganzes Her erwärmt — wie lange klagt Deufhland fhen, wenigſtens 
der Patriotifhe Theil davon, Über den Mangel einer Nationalbühne, unwillig auf 
das Brahlen bes Engländers, des Pranzofen, bie mit emporgerichtetem , ſich feiet 
fühlendern Stolze fagen — wir habe®n® eine eigene Bühne; mo habt ihr bie? 

Und Deutſchland konte nicht immer ſchlaſen, es ermachte, that bie Augen Über 
feinen Mangel auf — wie viele ebfe teufche beſtrebten ſich feither, dieſe Lüde auezu- 
füllen, unfre Bühne, die durch Verrachtung und Vernachläßigung unter fih ſeibſt 
gefunten, wieder anfzurichten, und Sie zu derjenigen glänzenden Höhe zu führen, 
worauf bie Bühnen der ausländer ſchimmren — vergebens bißher. kenn von Fremd ⸗ 
lingen am deuiſchen Höfen vertrichen irrte die Schaufpiel Mufe wie eine verftoßue 
antır ihren eigenen Brütern kerum, und night lange iR, daß Sie auf ihrer trau 
richen Wanbderjchaft noch nit einen orth wußte, wo fie ſicher ihr Haupt hinlegen 
fonte. Um fo viel enzüdender, hinreißender ber Gedanke — daß bie Pfalz diejenige 
iR, bie dem Übrigen provinzen Deutſchlands in einem fo herrlichen Unternehmen vor 
angehn will. In einem Staate, mo unter ber meißeften und mübeften Regierung 
Carl Theodors alle Wißenſchaften und Künſte klühen, wo gleichfam jeder Saame, 
den genie auswirft, Wurzel faßen und treiben kaun, mo fi) alles in einen einzigen 
Bunct vereinigt, eine Epoche zu bilden, bie ewig dem Pfältziſchen ruhme heilig ſeyn 
fol — Was wunder, daß von edlem unmuth entflamt ber Gedaule auflobert, auch 
in der Schauſpiel Kunft daojenige zu leiſten, was wir bereits in andren edlen Wihen. 
ſchaften geihan — Deutſchland cine National Bühne zu Bilden — uns und unfren 
Nachkommen zu bauen ein ewig Dentmal — — Edles Geſchäft, movon breymal bie 
Ehre zurädjällt auf ben güthigften Fürſten, unter been Hult ein fo patriotiſches 
Bert begann, glorcich alle bie Eblen, bie mit arbeithen. einft wenn Deutſchiand 
Ihnen entzüdten Dank abſtatten wird, wird ihr Anfehn grühnen, wenn künftig ter 
Sntel ihren Nahmen nennt, fagen wirb — die warens, die'® unternahmen — bie 
warens, die's ausgeführt. 

Und ta mann mir bie Epre angethan, mich bey dießem geſchäfte zu rath zu 
gichn, und mir erfaußt, Darüber meine Meynung zu fagen — will ich fimpel nieder 
ſchreiben, was ich in einfamen Stunden gedacht, — o wie ſehr wünſcht ih mir jetzo 
Kraft, um alle bie manchfaltige Talenten, bie ſelch ein weitläuftig Unternehmen 
erfordert — und bie mir fo fehr fehlen, bey zu tragen zum ruhme unfrer Zeit, mich 
emporzuſchwingen gleich einem adler mit meinem Vatterland. 


- - 
- 


Original und nationcl können wir nicht anders als durch genare Copirung her 
Simpfen, unverborbenen Natur und genaure Kentniß unfrer eignen Sitten werben, 
jedes Land und Volt hat fein eigne Ibeen inclinatien, abfheuligfiiten,, gebräude 
vor dem anderm, welche ber Dichter fo wehl als autor in einem gewißen lichte bc 
obachten und wider zurfidipiegeln foll — diß if der Weg, ben die Griechen, tie 
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Engländer gegangen, unb ben jebe Nation bey Einrichtung einer originalen Schau- 
bühne gegen muß. 

Weber bas Pariger noch Londner Teater können ung beromegen bey diehem 
Unternehmen hienlängliche regfen geben, wir müßen biefelbe näher um uns und 
bey ung ſelbſt fuchen. 

Meine Meynung wär ohnmaßgeblich: 

Mann nehme einige Geſchidte Männer, die alle erforderliche Gaben nebſt hien- 
lãuglichen Teaterleutnißen zum Untermeißen befigen, an — einer von folden mär 
9. Edyoff, biefen überlafe mann alle junge Leuthe, bie ſich ber Bfälgifchen Shan- 
büne wibmen wollen — deren werben ſich nicht wenige in hießigen Gegenden finden 
Tagen — wenn einmal die Sache puplifer und der ruf davon ſich durch alle Pfähiiche 
oberämter und Haupt Stätte verbreithen wird — — biegen Männern liege ob, die 
Talenten der jungen Leute zu prüfen, abzumägen ihren Grab und bie Naturgaben 
eines jeben ins befonbre, um Sie deſto glüdlicher in ihrer künftigen beftimmung zu 
benugen — Natürlicher Weiße verſteht ſich hier, daß ber Lehrer die Zunſt verfiche, 
in das Talent und ben Caracter feiner Untergebenen gan einzubringen, Ihn gam 
zu durchſchauen, zu fehen, ba wo er der raſchen unb unbänbigen Hitge eines feurigen 
Süngfings den Baum anlegen, da wo er im gegentbeil den Sporn gebrauchen müßt, 
wo er abzuhanen und anzufegen haben, um eine rundre Gruppe und intrekirendere® 
gange hervorzubringen — Ihnen liegt ob, dem Lehrling alle die notwendige Wißen - 
ſchaften beyzubriugen, Ihn auf beobachtung ber Natur zu führen — auf wahre Dar- 
Rellung ber Carracteren durch alle bewegungen des Cörpers, in allen bliden und 
Gebärden — Sie lehren Ausbrud und Stellung im Kampf ber Leidenſchaft, ale 
Höhen und Tiefen durch, da wo gleichſam der faum fichtbare Funle noch glimt und 
da wo er auffodert im heilen Brand, der Seel unb Leben verzehret — vom weiblichen 
Ausfteömen ber Klagen, der Bangigkeit, biß zum wilden unarticulirten thieriſchen 
Geſchrey der Schmerzen, der Angft, der Wuth — dann führen Sie wiederum andre, 
deren talenten fid zu minder wilden und heftigen Rollen beugen, deſto mehr aber 
im feinern, naivern, gefälligen ſich fühlen und faßen lönnen, auf das urbane, fit, 
liche, Edle nach jedem Carralter und Standt, auf das Comifche von unten ftufen weiße 
biß zur äußerften Spige hinan — von ber verzerrten Crimaße ber Garicatur, vom 
breiten Lautlachen des Bauren, durchs trollichte Humoriſtiſche hindurch biß zum feinen 
ſathriſchen Lächlen des Mannes von Erziehung und Gejhäften — vor allen üb er feine 
Leuthe, ganz phyſiologiſch zu ſeyn, ganz Seelen Ausdruck im Gefichte zu tragen — — 

Alle biefe Unterweißungen feyen hell — ohnvermiſcht von Manier oder ſonſigen 
Gewohnheiten und Teater Herlommen, durch und durch ganz beobachtung bes Ma- 
ſchen, fimpfe Zurüdipieglung ber reinen Natur. 

Anftand bes Rö*r"pers, Geichmeibigfeit, Biegfameit — wohlllang ber Stimmt, 
Würde in Stelung und Bewegung einzler Glieder, ſey das legte Augenmerl bet 
denlenden Künftlers; er vollenbe fein Werk wie bie Natur, die, nad dem Sie bie tehe 
geſchaffen und in ihrer ganzen Schönheit enthüllt, mit liebendem, warmen, beiehlen 
dem Hauche den thauglanz zuletzt noch Über Sie hinbläßt, der in unſten Augen iht 
erſt ware Grazie und leben fchentt. 


U. Das Berliner Material. 565 


Und bieß wäre ber einzige Weg, auf dem mann bis zum Beſiz eines teutſchen 
National Teaters vorbringen könte, ganz allein bie Bearbeithung unfrer eygnen 
Natur und ihrer Lauterkeit, das immermährenbe auftrengen ber Kräften in ſich ſelbſt 
würde unfren pfãlziſchen, jungen accteurs, endlich ein folde anfallende Eigenthüm ⸗ 
lichteit geben, ſolche vorzüge von Warheit, die um fo viel glängenber dem fremben 
und Ausländern in die Augen ſchimmren müßten, um fo viel weniger mann bißber 
gewohnt war, bießen theil der Kunft in Deutſchland als ein Stubium bearbeitet zu 
ſehn — welch ein ruhm für unfer Vatterland, bie Pfalg, für uns edle Pfälzer, wenn 
wir herzaft und Fühn zum ruhme Deutſchlands eine laft über nähmen, bie noch nie- 
mand vorher gewagt hat zu heben, nach einiger Jahre arbeit Ein Werk errichteten, 
das das Vergnügen unſter Einwöner und das Erflaunen und Wunder ber Frem ⸗ 
Sen würde. 

DIE wären vorläufig meine Gedanken über bie Errichtung eines teuſchen 
National Teaters in der Pfalz, worauf ich ganz hinten folgenden Plan und reglen 
‚gründen — da aber die fimple Befolgung biehes Plans, wenn mann mit ſelbſt ge 
zogenen jungen accteur Künftig zum Spiel erſt ben Anfang machen wollte, ein wenig 
langſam gehet und ſchwerlich wor zwey bis brey Jahren ber Vorhang zu regulirten 
wöchentlichen Spectacel gezogen werben lann — Sereniſſimus aber tem äußerlichen 
Bernehmen nad) vergnügen bezeigen, fo bald als möglihft bas teutiche Theater in 
acction zu ſehen, fo wage ein andren Vorſchlag, ber ſich gang auf vorher gehenden 
erften fütget. 

Dann laße ſtatt zwehen wohlgeübten accteurs, gleich achte fomen , fünf Manus 
Berjehnen — drey Frauenzimer, jedes in ihrer Art geichidt ſowohl ſelbſt zum Spielen 
als aud zum unterweißen — diß könnten unmasgeblich folgende Rollen ſeyn: 


Männer. Srauenzimmer. 
Erſter Liebhaber Erſte Liebhabrin 
Vatter Subrette 
Bediente Mutter, 

Zweyter Liebhaber 
Oncle 


Diefe Anzal wäre hinlänglich, felbR anzufangen, ba mann viele gute Spielbare 
Stüde hat, wo bie Perfohnen nicht Über obige anzahl fleigen — und da diehe über« 
dieß pure Hanptroflen find, bie faſt durchgaͤngich in den meiften Stüden vortom« 
wen, hätte mann einmal das nothwenbigfte gewiß, und es ließen fih gar füglich 
nach und nach Heine Nebenrollen, welche hie da unbefegt wären, mit jungen zög · 
Lingen auffüllen — (denn immer müßte mit inftruiren fort gefahren werben). diß 
Hätte um fo viel mehr Nuzen, weilen ber Schrling ſich fo leichter aufs Teater gc« 
wöpnte und Hertz fahen fönte, wenn mann ihn nad) und nad) in neben rollen ober 
lelchten Hauptrollen auftretten ließ, und ber Vortheil wäre um fo viel größer, weil 
auf biefe Weiße theorie und pra*f*tit Hand in Hand neben einander geben könte, um 
gleid) ſchnell den Anfänger zum Ziele zu fügren. 

Und auf dieße Weiße könen wir fed annebmen, der Grund zur aufbauung einer 
warhaft teutſchen National Bühne beftche in einer wohl eingerichteten Teater Schule — 
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Mann erlaube mir, eh ich mic} weiter in detaif einfaße, hier noch einige Worte. 

Derienige, der als Director die Ehre hätte, feld einer Gelellichaft fe mohl als 
auch ber ganzen Einrichtung einer Teater Schule vorzuſtehn — Sey ein Mann, 
ber alles das große, Weitläuftigte füpft, das felch ein Unternehmen in fih faht — 
Er habe nicht allein hienlängliche Kentniße und tafenten, ſelbſt, wenn er will, fich ale 
acteur zu zeigen unb in allen detailjen einzugehen — fontern er überſehe au das 
ganze, wiße gleich ben Standort und puntt anzugeben, ans dem ber Dichter feine 
arbeit betrachiet haben will — Muth und Heraftigfeit, alle gefahren und arbeithen 
zu überfteigen, Sey er, was ein tapfrer officir feiner Truppe ift, ber, wenn er nur als 
Befehlahaber feine untergebne dem mühfamen Weg ber Ehre angeroißen, ſich ſelbſt 
als Scltat an ihre Spite wirft und alle Gefahren und Beſchwerlichleiten mit 
bekämpft — ein folder Mann von hoher Intendanc kräftigſt unterftügt, Lönte bafjer 
nige, was fo felten und doch fo voller Wirkung if, leiten — Harmonie ins game 
bringen, Licht und Schatten vertheilen gemäß ber Intenfion bes original® — ba wo 
der einzle actcur oft felbft feinen Plaz und Standorth nicht finden kann, mit genie 
vollen Bliden das ganze überfhauen und an ordnen — Gr wär es, der hanptfählic 
alle angenommnen Boruribeile beftrei:en müße, rollen wertheifte, alle ingwonfequengen 
hübe — Ein folder Mann wird niemals auf Kindereyen und läppiſche Kleinigleiten 
verfallen, empfintungsvoll gebohren für das große, für has edle — für er immer 
feine Untergebne den wahren ſichten weg des ſchönen hinan, und niemals ſey Ihm 
der Weg zulang noch bie Matt zu kurz, fic anzuwenden, fid in feinen beften Kräften 
zu beftreben, wenn er feinen Mitbürgern Vergnügen und feinem Vatterlande ruhm 
erwerben kann. 

Ein Directer, tem nur einige von gedachten Kentnißen mangeln, und wehe 
wenn ihm alle mangfen, wird ſich felbt Schande und zu glei) Schante feinem 
Vatierlande erwerben, um fo viel mehr, ba aller Welt Augen auf folh cin Untar- 
nehmen Erwartungevoll geheftet find. 





Gedauken über Errichtung und Einridtung einer Teater Schule. 


Der verrägtliche Blid, ten mann bißher in Deutſchland auf Gomöbianten ge: 
morfen, bie falte Entfernung, in ber mann immer ben Mann von ber Bühne von fih 
wegbielt, war Schult, daß diehe Edle Kunft immer am Boten Bleiben mußte. manch 
treffüches Genie, ber ſowehl Feuer und Luft ale auch hinlangliche Talenten dir 
Natur zu dießem Fache verliehen, wurde abgeſchredt — ſchauderte zurüd. bie mid 
tige Kraft ſich empor zu ſchwingen, was auferorbentliches zu thun, ericlaffte kam 
GSebanten, ſich einer Kunft zu widmen, bie fo entehrt und verrachtet, und von der 
er fo wenig hoffen konte, das einzuernben, worum hauptſächlich eine große Seek 
arbeitet, ruhm und Ehre — nichts als Elend und Hunger, abſcheulicher noch alt 
Berra Htung, woran fo zufagen bißher die Mußen ber teutſchen Schaubühne Zq · 
finge und Söhne erzogen. 

Auch in diegem Punkte gebührt ſichs, daß wir etler verfahren — dem Edan- 
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frieler einen gewißen Rang anweiſen. bamit auch Leuthe von Erziehung und Ehre 
nicht Abſcheu faßen, ſich einer folgen Beſſtimung zu widmen — 

Bir können hernach auch firenge fobren — ja werben um fo viel gewißer des 
Grfolgs fepn, daß eine gewihe Wohlanfändigteit und achtung auf Ehre immer in 
der Gefellfchaft Behauptet werben könne, ie um fo viel mehr Eindrud machen muß, 
um fo viel angemeßner ſolch cine Lebensart bem Amt eines guten Schau Spielers ift, 
der Hinter den graußeſten und bunflen Schnerkel von Scherh und Wiz immer ben 
Lehrer und Weltkenner, manchmal ben gefühlvollſten moraliſchen Brebiger verbirgt. 

Mann laße derowegen nimal® Perfohnen von ganz niedriger Herkunft zu, es 
ſeye denn, baß Sie ſich durch ungemeine Talenten unterſcheiden, durch Lebhaſtigkeit 
nud Feuer und einer gutwillichen Unterwerfung aller diſciplin — diß find bie einzige 
Köpfe noch, bie fi) mit Einſicht und vernunft herumbeugen laßen — und aus denen 
fih aud) in kutger Zeit was herausbilden läßt, Ein Vienſch mit allen möglichen 
Naturgaben geboren, aber flegmatiſchet — wird niemals einen kühnen Sprung 
wagen, ber ihm über feine Sphäre hinausreißt — ſich felbft fo zu fagen gemalt 
anthun — langſamer wird er feiner Höhe entgegen kriechen, unter wegs liegen bleiben 
und Sie niemals wölli erreichen. 

Der Anfang müßte vor allen bingen gleich mit ber öffentlichen Pupfication ger 
macht *werben® — und diß um fo vil mehr bald, damit mann in einer gewißen Zeit 
eine hinlängliche anzahl von Lehrlingen beyderley geſchlechts zuſammen bringen könte, 
biefe feyen — 

Bon Alter 
Maneperfohnen Frauenzimer 
vom 16ten bis 22ten Jahr vom l4ten bis 20ten Jahr. 

Es müßte dann and) gleich mir ober jemand anders, und vorzüglich würde ich 
9. Schwan dazu vorſchlagen — eine Hinlängliche Vollmacht gegeben werben, ſig 
nad) tüchtigen Schaufpielern und Schaufpielerinen umzufehn. 

Itene; Man muß bie ſich applicirende Jugend im zuwep Clahen eintheilen, 

. 1. Sind ipre Eltern ober fie feibR wermägent, ſich mährend ber Sehrjahren zu 
unterhalten 
die 
2.* zweytern find es nicht. 
Tönte alfo geheben werben: 

1. Erftere müßen ſich ſelbſt oder werben von ihren Eltern während ber Lehr 
jahre belöſtigt — erhalten aber das erſie mal, ale Sie mit Beyfall auf die Bühne tretten, 
ein prämium. biß beſtehe in einem neuen Kleid — und dann müßen Sie weiter 
ein ganzes Jahr lang fort fpielen, ehe Sie Auſpruch auf einige Befoldung machen 
dörfen. 

”2.* zweytre — werben auß ber Teater Cafe unterhalten — ſimpel genäprt, fimpel 
gelleidet — das erftemal als Sie auftreten, erhalten Sie kein Kleid, nur bann erft 
eines, wenn Sie ein jahr fang mit bepfall geipielt, und im britten jahre börfen Sie an- 
ſpruch auf einige Befolbung machen, damit Sie, indem Sie fo immer ein jahr zurüd · 
bleißen, der Teater Cafe das wicber ein verbienen, was Sie daraus gefoftet. 
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diß alles würde eine gauz ungemeine Emulation und Beſtreben unter dm 
jünglingen und Mädchen erweden, weil jebe gerne ber andern ben rang hirin ab- 
Saufen, ſich ſelbſt aber voran arbeiten wollte — 

Notbwendige Reglen. 

2) Wöcentli) müßte, zweymal, auf einem im neuen Comddien Hanf cin 
gerichteten Saal oder Zimmer, öffentlich unterrichtet werben, um zu fehen, wie eint 
‚vor bem anbern zu nimt, babey foll immer ber Director gegenwärtig fein. bie Übrige 
täge, ber woche, wären, zum auswendig lernen ihrer rollen, zum abfchreiben und 
andren Heinen neben bejhäftigungen aufın Teater beftimt — bem Director liege ct, 
diejenige unter dem accteur® beraus zuſuchen, die vornehmlich grüudlichkeit und 
‚gabe zum unterricht befige®n*, jedem werde eine gewiße anzahl Lehrlingen zum br 
fondren Unterrichte zugeorbneet. 

3) Es müßten bie anfänger immer [bey] jeber Probe zugelaßen werben, bie bie 
Schauſpieler unter ſich felbft geben. 

4) Auch müßten Sie bey allen Spectaffen auf *dem* teater gegenwärtig ſeyn — 
nicht allein um zu beobachten — ſondren auch im Fall ber noth eine fumme Perfobn, 
die mann nöthig hat, zu übernehmen. 

5) Miüßen alle diejenigen, welche nach einer zwey monathlichen Prüfung nicht 
für taugfid) gefunben werben, gleich wieder zurildgefejidt werben. 

6; müßte eine gewiße ancienetät unter bem ältern unb jüngern Schaufpieer 
feſt gefetst werben, doch fo bamit ein junges talent nicht darunter im minbeften ge: 
drüdt oder zurüd gehalten werben Tann. 

7) Könte mann nad einigem Unterridt mit ben jungen accteurs bann und 
wann Meinere Nachpiefen geben — diß würbe ben acctenr, ber ſich zuvor im einer 
Seryeufen rolle in ber Hauptpiefe angegriffen, ein wenig fulagiren. 

Diefe und noch viele anbre reglen, welche ſich praftifch beher anbringen lafen, 
in fo ferne mann einmal das cameralifche Siftem unb den möglichen Belauf der 
Zeater Cafe, befer beleuchtet, verſprechen in rüdficht in auf- und Ginrichtung einer 
National Bühne gewiß allen möglichen Nuzen und Fortgang — wir werben, wenn 
wir fo dießem gemachten plane folgen, aceteurs ziehen nicht allein für jebe rolle und 
Carracter, wir werben nicht allein eine reiche Teater Schule auf dieße Weiße anpflan- 
gen, woraus wir wie aus einem garten bey jeglichem Falle immer die flelle wieder be ⸗ 
fegen lönnen, die uns abgeht und mangelt — ſondern wir werben auch, unterſchieden 
von allen andern Bühnen, mit ber Zeit ein eygnes neues Teater befigen, ganz natur, 
ganz wahrheit. und Deutſchland und ber denkende Kunſwerſtändige wirb ſtaunen 
und mit allgemeinem beyfalle wrd es bie Welt nennen: teutſches National Teater. 


uuſtkritiſches.“ 
" Bol. die Recenſion von Mechels la gallerie de Dusseldorf in ten Rheiniſchen 
Beiträgen 1778. II, 49.* 





was munber, daß bie Kunſt fo hoch flieg, ba warbeit und liebe einander begegnet. 
nur einer, ber wahren beruf zur Kunſt hatte, konte ſich dazu — 
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Seit albert Dürers, Leonardo da vinci und Michel angelo Buonoroti Zeiten, 
ben Wieberherftellern bes großen edlen Geſchmads in der Mahlerey. ift niemals dieſe 
Kunft ausgebreiteter und allgemein aufgenommner geweßen als in unfren jezigen 
Zagen — fonften waren nur Fürften allein, hie und ba ein privat Menſchen ausge 
nommen, bie gleichſam bie Natur felbf zu Liebhabren bilbete und ans wehlte, ihre 
Beſchilzer, die Übrigen Menſchen -befümerten fi nicht einmal darum, es war ein 
gewißes patriarchaliſches leben. der mahlte, um feine Liebe aufzulaßen und ber 
bezahlte feine Fteude. es war Keine Schande, Kein Freund ber Künftler zu ſeyn, 
mann achtete nicht barauf, und bie es waren, hatten feinen anbren Zmed als allein 
die Stillung, Befriedigung ihrer Neygung, bie Liebe machte Beihlger aus Ihnen — 
mann ergözte *fih*, mann war bem Künftler hold, fah ihn ale ein Wunber- Mann 
an — und fi) homogen mit ihm, weil er ihn allein faßen und verſtehen fonte — 
was Wunter, baß bamalß ein wahrer Entuflasmus, ein wahres gefühl fürs große ent« 
Rand und gleich fo hoch fieg, daß alle jahrhunberte nachher trug ber Erleichtrung im 
Studio — truz allen Stiftung von acabemien, bie ſchon mehr von biefer reinheit 
verloren, *troß* prächtigen auf Wand Sie das nicht erreichen Konnten, was zuvor ber 
Künftler oft durch feine ſimple Schule that — und wie bie heiligfte dinge nah und 
nad, wenn fie allgemeiner werben, profanirt werben — mann ging ſchon leichter zu 
Berl, fie warb nicht mehr fo wohl als eine Heilige Begeifterte — — löſchte fih aus. das 
was mann für auserwehlung fah, warb werf des Stubiums, bie Kupfer Stiche Kamen 
mehr auf, bie Kunft Werke wurben weniger befucht, weil mann bie Kupferſtiche ſich 
erholte, die heiligen Ideen verlofhen und mit ihnen ber Entuſiaſmus, es verlohr 
nad) und nad} von feiner Einfalt und Würde, halblenner entflanben, reiche warfen 
fich zu beichügern ber Künften auf, mehr aus nahäffung der großen als aus liebe, 
mittelmäßige Künftler wurden beſchäftigt — oft bezahlt wie bie beften. Caballen ent: 
fanden, Secten. jezt iſt es gar bahin gefommen, daß «8 mit zur nothivendigen ans» 
Bifbung wohl erzogner jungen Leuten gehört, gut von allen Künfen überhaupt 
fprechen zu wißen ober ſelbſten was weniges hierrinen zu thun, ohn zu prüfen, ob 
eigne® gefühl und eigene liebe ihn bazu auffobren, als ein mittel, fid) die Zeit damit 
zu verfürzen. fente von vermögen und Stand fehen es als eine Nothivenbigfeit an, 
ihren gehörigen tag*8* genuß, ba es allgemein Mobe warb. fo viel dadurch aufber einen 
Seite für die Künftfer gerwonnen wirb, um fo viel mehr ging auf ber andren Seite 
für die Kunft felbft verfohren, muß nothiwenbig immer mehr verlohren gehen. jedes 
gefühl, das nicht feinen urfprung in un felbft hat, nicht fehlumert, um gewedt zu 
werben, gleichem nur unfrem Herzen aufgezwungen, kann nur falt und unbauer- 
haft wirken. liebe und zuneigung laßen Sich nicht ertrugen, noch tweniger Kunftgefübt 
fich aufpfüden. ba gehöret eigene organifation zu wie zum Künftler ſelbſten. ohne 
das fruchtet alle unterweißung nicht, was helfen alle Leben der Mahler, alle bücher 
Über dieje Kunft geſchrieben bie ohnehin meiftens fo hol und zweydeutig find, mebr 
verberben als nilgen, was hilft das, wenn bir einer von ben einen Künften lift, 
trägftu nicht eignes gefühl in deinem Herzen, wer feine ohren zur mufic hat, dem 
wird man vergebens bie Schönheit von Schweizers arien vor bemonftriren, er wird 
gähnen und mit loben, weil er nicht gerne ben unwihenden fpiefen will. 
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Natürlicher weiße mußte das alles endlich in eine außerorbentliche Krauffeit 
ausarten, hundert mittelmäßige fenner, bie ipr Geld nicht umfonfl angewendet haben 
wollten — Sie wollen Stime haben, gelten; fie ließen arbeiten, hundert mittel 
mäßige Künftier wurden befchäftiget, wohl bezahlt, und ba fie Keine Nerven fürs 
‚große, eble, wahre hatten, und ohne bie Nerven, wozu fie bie Natur zum Känftler- 
freunde gerufen, willige feile Künftfer ihnen um ihr Geld arbeiteten, und ba tie 
Menge bie Moden angiebt, Kam es dahin, daß fie eine Mode wurde. tie lobſucht 
zwang oft den brafen Künftfer mitzugehen. und nun wie jede ander Mode unter dem 
directorio ber’jungen Herrn unb bamen fteht, mann fehe nur Frankreich, das herrliche 
und bag fo viel für bie Kunſt zuerſt that, fo große herrliche Männer erzog, wie bie 
Kunſt heut zu tag unter ihnen in ben letzten Zügen liegt, was für ein elenber, ganz von 
dem pfabe ber natur abgewichner, Meiner Geſchmack würklich da herſcht, mann fiekt 
nichto als Kleine, g-mütliches, artige gebanten ber anfländer; ihre eigene find abge: 
{hmadt und fpmeden fo fabe, als wenn mann das Spielicht föffe, worinnen ihre 
große väter ihre gläßer abgeſchwenlt. und wie müßen fie erfhröden und zittren, wenn 
mann ihnen-bie geifter von le brun, fa moyn!), le Suer?,, Mignarb, Coypel aufruft. 

ber junge Künftfer, der liebe genug hat und wohl ihm, wenn er vor nahrunge ⸗ 
Sorgen gefichert if, biefe entnerven leib und Seele, fliehe, entferne ſich aus ter 
heutigen Welt, er lebe in verfloßen jahrhunderten, er rufe bie Menner zuräd, bie 
einft mit feib und Seele Künftfer waren, jene Zeiten von leo dem X, ber Mebicr, 
Luis quatorze und Wilhelm bem . . . (sie). er der Stifter) 


ich fage und bleibe dabeh, der halblenner hat in allen Wi*ffen*fchaften, in alen 
Künften immer am meiften Schaden getan, mehr nuzen für bie Kunſt, wenn er gar 
nicht beſchitzt als übel beihilgt, denn bie allein find es, die bie hohe Idee herab · 
ſtimmen, finds, bie die Ideen profaniren. fie machen ben mittelmäßigen Künfter im 
überfluß leben und reigen andere, bie vielleicht abgeſchredt bie Kräfte ihres Geiſtet 
reiflicher getvogen, eine Kunft zu laßen, wozu fie fein beſonderer beruf verführt. 

fo war*b*8 eine baechantin, bie nicht mehr aus ben reinen Ströhmen der Natur 
trant und bie mehr fürs Spiel ber umftehenben als ihrem eigenen brange rafte. 


Schlagt auf das große buch ber Natur — thut mit dem Schöpfer einen Sqhritt! 

aber ſolchem Begriffe von Freundfchaft feyb Ihr kalte Freunde — o du heilige 
Sprichwort — baf man nicht Perlen für bie Schweine werfe — 

Sie iſte, die den Entufiaem zu zerdrücen fucht, fabheit und geſchmadlohigkeit — 

bie dalblennerſchaft ifts allein — allein, fage ich, bie die Kumfl hernieter kringt 
— ba will jeber Befte gerne in gefellipaft bavon ſchwäͤzen, uud die rau Mama, die 


1) Le Moine. 2) Le Sueur. 

3) in marg. aus frankreich giug fie Über Deutſchland, England, ſelbſt Weit: 
land . . nur mit mehr 

diefer allgemein thon des einzler 

ſolche ausgaben folder Werte allein find fähig den forſchenden Künfller anf 
mertſam zu maden — 
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gern ihren Buben probuziren will — fchafft ihm grayon an, laft ihn reißen — 
und bezahlt bey jebem eintritt einer gallerie fein Geld, kauft fih dafür Rahmen, 
terminie (9), duſche, transport ünd bergl. und zeihnet6 in fein portefeuil auf. mit 
ſolchen Iumpereyen Über und Über behängt — Kehrt er wieber zurüd, prahlt, fpielt 
ben Kemmer. 


und wahr ift noch mer, daß dißes ausbreiten in jezigen tagen und allgemein 
anfnehmen ber Kunft, ber einzige quell des elenben, faben Gefpmads unferer jegigen 
tage and) ift — und ber nothiwendig immer tiefer und tiefer finten muß — nur bie 
betantmachung folder Samlungen, die rüdweifung auf folde Männer können ein 
junges werirte® jenie wieder auf die Bahn bringen, wiberherftellen. 

diß zu beweißen ſollte mir nicht ſchwer werben, und ba es nothwendig mich wieber 
anf *die* materiezurüdjügrt, jo will ich ein paar Worte im worbey gehn darüber fagen — 

Mann gehe zu ben Zeiten ber Erzuätter in ber Kunft zurläd, einem albert Dürer, 
leonard ba winci, Michael angelo — etzetra — mann fehe, wie alles daß fo nadt und 
fo einfäktig, fo ganz den Weg der natur, ganz bes Menſchlichen ſich aufſchloß, und 
wie aus einem traum Männer erwachten, bie voll gottgefügl unter einander ſprachen 
— laßet unf auch Menſchen machen, Bilder die uns gleihen, Sie hatten ſchon vor« 
gänger, bi war ber einzige Trieb, Sie mahlten um befriebigung, unb 'er fah an 
und es gefiel ihm wohl, er hatte Freude daran. und erwedte freunde und Liebhaber 
der Kunft, — ein Meines Häufgen zwar, aber ächte, gleichſam won der Natur dazu 
eingebilbete, ausgewählte. bie Übrigen Menfchen, bie ven Pinfel ruf verſtanden, ben 
an chlag des Kunftlers an ihr Gerz fühlten, mußten nothwendig won ber Natur aus · 
geräftete, dazu gleichſam organifirte Venſchen fepn. da ging Papfl, Hemog, Kayfer, 
Privatmann im gleichen Weg — es war fo ein eimfältiges Weben zwiſchen Künſtler 
und liebhaber damal. mann verkaufte feine tafente noch nicht ums geld allein, wie 
mann bie wolle von Schaafen oder Ziegen auswiegt, mann mahlte mehr, eigne 
Tiebe auszulaßen und mitzutheilen al® gold und gelb zu gewinnen. Der Künfler gab 
mehr aus freunbfchaft als aus gewinnfucht weg, natürlich. denn ihm war der Mann 
über alles tyeuer, mußte ber Mann fehr werth und fichäzbar feyn, ber feine arbeit 
fühfen unb faßen konte, ber Freude an feiner arbeit haben fonte, und nur ein ges 
I hidterer Rünftler konte ipm angenehmer fegn. bern ber liebhaber bezahlte boppelt, und 
bie Kraft des Sprichworts: darnach Gelb, darnach Maar — die an unfen heutigen 
Künftlern fo mächtig wird — — u 

"Ein Auffag über Rubens? 
Bl. Heinfe WW. VIII, 273.” 

und noch mehr, welche Bißenfchaft, Zaubrey des Pinfelftriches, ber Farbe! bes heil 
duntlen! was für ein Einklang! zufamenftimung, in der ganzen auffertigung dihes 
fo erfchrödt & ſchönen gegenſtands! ber heilige Michael und feine Engel ale Sünden 
rädjer berabfahrend, aus einen licht Strohm nieder bligend, hinahftärgend die Bere 
worfene! fie fallen in fhredlichen reyen, einer werfhlungen in den andern, find im 
Fall ſchon hölliſcher Geifter gequäälte Beuthe, die zichen fie nun weiter in ben ab» 
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grund hinab. Milionnen fon verfunten, unglüdtice heulen durch hie ewge Flame 
herauf — ihre Strafe iſt noch durch unterfhiebene arten vermehrt, die bie teufel fie 
fühlen faßen — das feuer leuchtet auf eine erfchrödende arth, abſonderlich bie veränt- 
tungen unb abweichungen ins bloche (%), rothe und gelbliche — auf einer feite, erhebt 
fig mit flamen und praßlen, auf ber anbren läufts wie glühenbe bäche und ſucht. 
bie umverzehrbare Teiber ber verbamte zu verzehren — es ift nicht möglich, all die 
Schönheiten dies Wunbergemähltes aus einander zu fen — baran ber Künftier all 
feine Wißenſchaft, alle feine Kraft und das bichtriiche feiner Kuuſt alles wie in einen 
Kern vereinigt hat. 


Rubens! ich ſchaure vor Freude und Enzüden, den Sohn des Himels, ter 
Natur uud Phantaſie, in ihm, dem göttlichen Propheten der Mahlerey, der im taumel 
heilige geoffenbahrte Gottes Seher, um ben () alle Muſen fangen, und der ſich gofbne 
Gränge Wand, wenn er feine Zauber Pinſel bewegte, ber an ven brüflen der Natur 
überfatt mit feinem zwillingsbruder — dem atlaß, der bie ganze Kunftwelt auf bie 
Schulter nahm und mit allmächtigen armen in beybe polen ber mahlerep fer hielt 
— andre, neben ihn geftellt in feiner Herrlichteit, verliehren ihren Schein wie Sterne 
beym aufgang bes tage®, unb das bluth, das in feinen abren lief, war reiner und 
edler als indianiſches Gold! 

Ich kenne feine größere äpnlichleit zwiſchen Seelentraft und Seelenkraft — wenn 
anders bie Hervorbringung eines Menfchen bie Phyfionomie feiner Seele feyn Tann 
— ald Rubens und Schalespear — bepber feuer, Sprünge, allgewalt über ihr 
ganges, zu umfaßen, $ineifen, wir Rürgen aber anf ben Menfchen — fo Homer 
meifleriyra (%), patriagpalität mäßige Hohe einfakt in ihrer unſchult — 


„mann vergleihe nur Stelle aus ber ilias unb odyhe, Mopflod und Puffin 
beyder tief gebadhtes, hohe und große Natur, beyder anfland und Würbe, aber and 
Gorrectbeit, of*t* beyder trodenheit, lebloſigieit und mehr mit mühe zufanen gefeztet 
als zufamengefühltes. mann vergleiche Salomo, bavid und bie apoſtel Scene ber 
Meßiade, mit Puſſins — 


* Berfgiedenes.” 


Gedanten, 


Denkt der Adler, ber auf bem Giebel eine® Baumes ſchläft, auch an müden, die 
unter feinen füßen ſchwärmen? 

Der Menſch, ber jenie wurklich ſelbſten beſitzet, ſühlt das jenie am Närfften ; ca 
theifet *fih® ſchnell auf feine Empfindungen aus, er iſt gleich dem Zunter oder 
Pulver, auf bas ein Funlen fährt und im augenblid flamen gebirt. 

Die Eigenliche iR nötig — würde ber Low ben Naden bes grimigen Tigers ger« 
wühlen, wenn er nicht müßte, daß er Stärke, Zähne und Glauen befüze — 
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INS Sies nicht, die Dichttunſt, die ben Abgrund des fepns mit fliegenden 
Haren burchlrengt, bald ſich zwijchen die kalte Mond Scheibe und den flamenden 
Bagen der Sone hängt und mit flägtigen Füßen über taufend Sternen hinweg 
läuft — bald durch bie fchwark harrigte Yacht in das Reid) der Finfterniß bis an 
die Krengen des Erebus flattert und num ben zitternben Phoebus in ben bufenden 
Armen der Morgenröthe beſchleigt — Sich über die Gebürge von ewigem Eyß hinter 
den pol taugt und, in bem fie die untre Welt ummeßen, gleich einer Säule von 
Feuerflamen im ftrahlenden Gewand am Sübpol fich wieder in bie Höhe ſchwinget. 

Deine Lippen find wie igel: fie gleifen von weitem, aber im Berühren fühlt 
mann den Stachel. 

Undantbahr — undankbahr — o Teufel — iſt es nicht, als wenn das neuger 
bohrme Kind die Warte der Bruſt zerbihe, aus dem fie bie Nahrung zieht. — 

Deutſchland verihmäht — erniebrigt fich ſelbſten, Deutſchlands Schöne richt 
nur an ausländifhen Blumen und verachtit bie uahe holde watterländifhe Fluren, 
und ber teutſche Sohn horcht auf bie tönen fremder barben, und indem er fi den 
heißen Vatterlandiſchen liebren entwöhnt — verlernt er nach und nad, ein teuiſcher 
zu jeyn. feine reblichkeit wird untergraben, und nach und nach hört er auf, tapfer 
zu fegn. 

So wie einem, der plötzlich in einen Fluß fihl, wenn er nad taufend Aengften 
und mũhſamem Arbeiten ben kalten Armen des Todes, an einer Wurgel ſich hervor» 
arbeitend, [entgeht], endlich wieder das Ufer erreicht — ſich auf dasſelbe vor Freuden 
hinfallen läßt und fie füßt, ala fegen fie heute das erſtemal einandır geſchenti — 
als ſey er heute zum erftenmal ihr Gaft. 

Hat nicht die Poefie die ganze Welt zum Tempel — — im lybiſchen Sand, auf 
dem der grimige brache mit bafilifcen fpielt, Reht ihr Altar wie unter ben Sqhneeigten 
polen. Dem Mohren zeigt Sie ihre biendende Bruſt wie dm Laplender. 

So ſchlingt ſich die in der fonnen fpiegelmde Natter. Mit dem nemlichen Blid, 
mit bem die Sonne bie roße anlächelt, brüthet fie inſelten aus und füßt fie ein Aas — 

Mit dem nemlichen Blid, daß fie bie rofe fo erquidenb antägyelt, kuht fie wie 
eine Metze ein flintendes Ans. 

Sipe, wie bie rofen in der Sonne hängen! wie fröpfich Arcden fie ipre Häupter 
der buhienden Sone entgegen — Sihe, wie die ſchimrende roße ſich in der Sonne 
entfaltet und ſauget, gleich bes Mädgens Ohr verliebte lagen, bie buhlende 
Sonne cin. 

Er iſ fo voller feprwarger, geſfährlicher Ränten wie eine pfüge voll Ungeziefer. 

Spotteft du deines Erzeugers, Sohn — und für mas läßt der Himel Thau zur 
Erde fallen? — Made, daß ber bibre Vatter, die Sonne, die Über uns fleht, ber 
Erde ihre befruchtenden Strahlen nicht entziche, wenn fie ſiehet, daß ber erzeugte 
dem Batter flucht. 

Mad, daß wie bie Sonne, bie ober ung ift, ihre befruchtende Strahlen und bie 
Erde, anf der du gehft, ihre gebährende Säfte zurüdhalten (ihre geberende Mutter 
verihliche), wenn fie fihet, das der gebohrene des erzeugers fpottet und flucht. 

Das mädgen und ber jüngling ftehen und jepen weinend einander am, Weil 


574 Anhang. 


der liebſte verrcißen fol — fo blinten am Abend, wen bie fete Spuren ter rotken 
Sene fih hinter bie Berge verſenken, durch die neblichen tüfte, am ber weſllichen 
Seite des Himels der dopellt gefpitte Mond einfam vom Ahentftern begleitet — — 
wie fie fichen, fichet fie der jüngling und fühfet ihren ſchaurenden einfluß und führe 
Wonne ſenlt fi ter traurigten Welt zu. et vice Versa. 

Wie Sie da ftchen, ficht fie der jüngel und wehnet, zwey engel zu fehn, die fühe 
empfindung ber launigten Welt entgegen fenben. 

Du wilt mich mit deiner Laune beherſchen. Nichts iſt ärger, als wenn mid ein 
ſolcher Schurt aus meiner Laune reißt — prellt — hebt — 

Ich habe nicht nöthig, meine Empfindungen barlber zu fagen. recht fo, hrehen 
Sie den Schlüßel herum, o es ift vortrefflich, wenn mann feine Empfindungen, feine 
Gedanken fo einzufperrem weiß — das ift cin Zeigen eines weißen Manes — eines 
mannes von welt, 

if es nicht, da ber Silberne Mond fo lange allein neben tem bläulichten nacht 
ſtern ſtehet, als weilte er den Baal in dem himlifhen Eaal eröffnen — — jeer 
ſchwächre tritt uni und bewundert Sie, bis fie alle enblich fih im ihrem glautz 
zeigen. 

O wie majeſtätiſch groß muß dieſe welt ſeyn, was müßte der ſcyn, ber auf 
biefem öberfien der Geſtirne fäße und könte mit Engel angen bis in ben Abgrund 
von Welten ſehen und hätte ben Berfland eines Seraphs, um bie räbır und die 
maſchinen zu beobachten, die ben Drud und bie wendung einem jeben Görper nah 
feinem maß geben, daß bie gane natur dauren Tann, wilde einge — 

Majeꝰ Stãtiſches gethän muß es ſeyn, nahe in bem wirbel ber luft zu ſeyn, bir. 
mit bergigte wellen wogen um feine Geſtaden braufit. 

[biefer] Stern da, wie gerne wolte id mein leben, das doch nur in alltäglichen 
handlungen wie bes meres Ebe in ab und zu nemen tahin fleußt, dahin geben, man 
ich ſehen Könnte — 

tönte ich ben Fall dieſes gefirn& fchen, gerne wolte ich mein leben dohin gehen, 
mie es fihle von feiner höhe herab durch bie unermehliche bahıı tes Himels, wie ea 
wieber die Stirne andrer Geftirne worbeyführ, bie Hörner des Mondes vorbey, nun 
ein furchtbahrer feuerllumpen, bis er unfre erde ncher zu einer welt anmädfe uud 
zehn taufend meilen von uns ſchon ohn überſehlich währe, und wenn auch gleich Bet 
auf Welt ins ewige Dunkel ber Nacht eiuhilllen werden und winde, vom Drud der 
daften verigen, zu taufenden dieſe Erbe zerfpaltten und mich in Stäubgen bäner 
als luft zerrüiße, fo wolt ichs Koch gerne thun. 

Es giebt Thiere, fagt mann, die nur cinen Monath Ichen und boch glauben, es 
ſey ein ganges Secufum. 

Eine ſchöne brgunhaarigte raupe ift das, fo gerin"g*elt; wie fie ba licgt, wirde fie 
ein trefiliger Stauchen feyn für eine Feet). 

Ich ſchwöre Dir bey dem Strahlen bart tes gehörnten Mondes. 

Gleich tem zaubrer, der in der Mitte des Mondes ſiht unb mit ter linken fih 


1) Bol. Liedchens Materie auf eine Raupe S. 116. 
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an bem Horne hält, mit bem rechten gebietet er den Stürmen, daß fie Sich mit 
ſchueidenten Flüglen herannahen, und verhüllet alles in finfternig — und ftürg fi 
und den bimel in dichte Finfterniß,. 

Die, das Leben macht nicht Die Länge ber Zeit aus? ein Müßigänger fühlt die 
Zeit länger und flärker in bem Augenblide, als er fie geniefet. aber wenn er bas 
vergangene betrachtet, fo muß es ihm nothwendig fur vorlomen. der errinert ſich 
an nichte als alltägliche gemeine begebenheiten, bie ihm taufend mal auf bie nemliche 
Weiße zu getoßen find: hunger, burft, eßen, ſchlafen — aber ber arbeitfame im 
gegentheil fpünt nicht die Zeit, wie fie ipm verſchwindet, er lebt und fühlt es nicht. 
denn feine beicäftigung, feys uun ber Seele ober des leibs, umbuftet feine Aufmert- 
famteit — aber fiht er aufs vergangne zurüd, dann fallen ihm taufend arbeiten, 
taufend Marquen ein, und dann fühlt er um fo viel mehr, daß er gelebt hat. drum 
will ich große tpaten und ungımeine zu verrichten ſuchen, mich gleich einem Waßer- 
fall von Felßen über Klüften ürgen, durch taufenb thäfer welgen und am abend 
meines laufs, meines frumen und wunderbahren, auf meinen Urfprung zurild jehen — 

Damald als Zeus Stire wor ben knien der königlichen Jungfrau vor liebe 
glüyend lagen, faß auf tem baume ein Böglein und ein wurm auf ber erde, und 
jedes fühlte die liebe in gleichem Maaß. 

Der ſchönſten nimpfen eine 
Gebahr ihm in dem Heyne = 
Zu Schreden fpröber Fraun. 

Wir müßen unfer feben nad unfren Handlungen, Bergnägungen, arbeiten und 
endedungen meßen. 

Stes. ſey dubſch Höfli und Manirlich gegen jeberman, hafte dich zu leuten, 
wo bu Ehre bavon haft, zum egempel zu ben herren Stalltnechten und Schuflidren, 
und wen du allenfalls ihre Geſundheit trinkſt, fo zip alle mal ben Hut ab — ben 
das gehört ſich fo. 

Wen du zwey roßen auf einem Strauche ſihſt — 

Hat ein adler, der ſich außet den krentzen dieſer Welt in ſtoltzem Fluge reißt, ia 
feiner lindheit ſchon länger gelebt als das aiſte umyäunte Hun. Und wenn er ſterbend 
feine reife burchbentt, wie er von Stern zu flern mit arten Flüglen ſich gehoben, 
muß ihm ba fein kurhes leben might länger ſeyn als das hundert jährige leben eines 
eingebanerten Fönir? 

lebt des Felßen Stirne nicht mehr, bie das klahre angeficht des Himels ſieht als 
ber Cörper, der unter dem fchatten ruht? 


Gedanten. 
Die Neygung des Gfüds zu Ihm übertrifft an größe feine Dumheit. 
Nichts Übertrifft ihre Schönpeit als ihre Härte, 
aber fann eine [höne bame zürnen und unempfindlich unſre quaal fehen mit 
ihren Bliden, wenn amor ung *mit* Ruthen ftreicht, uns züchtigigt — und ach, das 
lafter wird derzehlich, ſobald es aus liebe entfpriugt., 
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Guth, ih will daß nehmen, was Sie mir nicht geben will — mit Gewalt 
rauben, was meine demüthigfte Bitte mir nicht zumege bringen Könte. 

Ein wenig thorheit und laune ftebt amorn guth — aber nicht zu viel. 

amor ift immer beym rauenzimer ein willkomner gaſt. 

Halte deine Fadel näher, guter amor, erwärme dießen falten Bujen, diß Hert 
von Eiß. 

D! ein eingiger zärtlicher Augenblid macht cin jahr voll Kumer vergehen. 

Nun wohlan, enblich werden wir das Ziel unfrer Bilgrimfepaft erreigt Haben — 
den orth erreigen, wo ung eine freundliche thüre geöffnet wird. 

Ich werde bem Liebens Stern nachgehen, ber joll mich zu Ihnen führen. Glüd« 
liche Zeiten, wo feyb ihr — ad, an jenen Büſchen ſaß Sie — ihr Gefang war das 
Signal meiner liche. 

Dort auf jenem belaubten Beeth lag fie oft — 

Worzu brauchen Sie das licht? bey nacht ihrem liebhaber zu warten? bie liebe 
hat ipre epgne Fadel. Sie liebet allen fremden Schime *nidht*, der nicht ans ihr 
ſelbſt entipringt, umb ein jennen voller Wintertag ift nicht fo angenchm als eine 
Nacht voll liebe. 

Unter ber Dede diher roßen heden habe ich ficher gelaufcht: bas il er — ich hab 
Ihn vernomen, er hat an meinem Hertzen angeflopft. 

D liebe, mit welchen Entzüden füpreftu mich wieder an einen orth zurüd, da 
wo bu mich zuerft den füßen Funken deiner pein ins Here warfft, und ich auf ewig 
deiner Herrfchaft gehulbigt. o mie ungebultig haben meine Wünfche mich zurüd 
begehrt. 

Die liche iſt mächtig und Überfliegt alle hinberniße, aber Eiferiucht Kennt keine 
Schranken, Sie ift wie ein roß ohne Zaum, daß hinten und forne ausſchlägt. 

Nur die Berrachtung gegen dich !) brüdt bie Spige meines Degeus zu boben — 

Die Wunder perföpnlid) zu befepauen, welche die weite Welt von der unvei - 
gleichlichen Melafina erfüllen, füpren mid) über meer und Erde aus ber entfernteflen 
gegend hierher, mich und meine binfte ber Schönbeit zu fühen zu legen. Seine 
größre belohuung und ruhm wünfdend als unter der anzahl eurer Hoheit biner 
aufgenommen zu werben. 

Eben diefes heiße Verlangen riß mic aus dem naßen bett bes Morgens — und 
amer, ein fürtrefflicher Steuermann leidet meine Seegel in diejen Hof und zwingen 
mid), vor eurer hoheit thron als dem throu ber liche mich nieberzulaßen. und ter 
ruf bläßt hundertzängigt ihre reigungen aus und erhöhet Sie Über bie höhe einer 
Sterbligen. und nichts kann verhindern mit ewigen ausrufurigen als bie Stume 
bewunbrung, bie jebes Seele ergreift.2) 

Meine Gewißenhaftigleit bewaffnen Sie ſelbſt gegen mich. 

o Liebe, an welchem Abgrund ſchwindle ih — — das iſt dein Werl! nun muß 
ich fpringen oder ſterben. 

1) Inder dandſchrift ſteht ductt; offenbar eine Angleichung an das folgenbe brüdt. 

2, Bl. diefen und den vorhergehenden Abſatz mit ben Aeußerungen der An 
beter der Magellone in Fauſt, 2. Auftr. S. 539, 
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Graufame, fo ſehr ihr nahme mir Feind ift, fo if noch fo eine geheime Melodie 
darinen, welche mid; wie der Sirenengefang entmannet, mid Ihm nachführet. was 
verlangen Sie?!) 

Was hab ich gethan, als daß ich Sie geliebt — biefe unglüdliche Liebe hat mich 
aus meinem Batterland getrieben, Freund und Batterfoß gemacht — unb ach Ehre, 
nahmen unb alles war mir nicht zu viel — Welches Schidjal bleibt mir nun übrig 
fo verlaßen von Ihnen? 

Die liebe, der Himel ſelbſt wilrde meiner fpotten, wenn ich ſolch eine heyrathen 
wolte, bie mic) fo ſchändlich entehret — mit jeber errinnrung meiner bir geweyhten 
Zörtlicpteit wäh meine Wuth — id würte ſchrecliche Dinge tun, ja vergeben, 
daß Sie ein Weib find — gehen Sie, blenden Sie mit liebkoßender unſchult die 
gange welt, in ihre Falle werbe ich mich nicht mehr loden laßen. 

Ber ſelbſt ruhm und ehre hat, benagt nicht den ruhm eines andren. 

Wer mag biefer junge Thor ſeyn — will er etwa um den ruhm eines unbe» 
fonnenen Waghalſes ſich die Gurgel abſtechen laßen, fo Kom er nur her — bey 
meiner Seele, ich will ihm nicht ſchohnen, ich will Ihm bem Hals brechen. weiſtu, 
*paß* jeber augenbfid, der mich zurldfegt, bir ben dals zu brechen, eine Quaal für 
mich iſt — ich will bir ins angeficht fpeyen, two bu noch ein Wort jprichft. 


Gedanten. 


Den der Sieg komt vom Himel und wirb nicht durd große menge erlangt — 
Sie trogen auf ihre große macht und wollen uns unfer Weib und Kind ermorben 
und berauben: wir aber müßen uns wehren, und für unfer geſetz und Freyheit 
Rreiten, darum wird fie Gott vor unfren Augen vertilgen ; ihr folt fie nicht fürchten. 
Judas erlangte dem Bolt große Ehre, er zog aus in feinem Harniſch wie ein Held 
und fügte fein Volt mit dem ſchweri. Gr war freudig wie ein Liw, kuhn wie ein 
junger Löive, fo er etwas jaget. 

Gleich dem Löwen, der von Hunger brüllend dic Bergen herunter ftreift; jeder 
wandrer und reuter verbirgt fich feinem grime, Er aber blädt gornig ben Mond an. 

Wie fröhliche ausfichten durch tranrigleit — gläntt die Sonne durch die Dunfe 
fung bes Gebiliches und erleuchtet die junge Eiche. 

Diefer weg gehet angenchm mühfam — fo find bie erwartungen eines Erben 
auf ben Todt des reichen Vatters ("Wetters ?*.) 

Als wir das gebilrg heranf fliegen, fetten fi) 5. Mäbger gegen uns über auf 
das zerfallene getilrm bes Kirtler (*) ſchloßes — fie fangen uns abfehieb, lieblich er- 
Hang ihre Stime?) — fo Mingt das gethön ber fingenden Vögel beym ſcheiden 
der Sonne. 


1) Bl. Wallrads Worte in Golo und Genovefa III, 133. Auch bie folgenden 
beiden Abfäge innen Wallrad zugeſchrieben werben. 
2) Bgl. den Brief Müllers an Julchen. ©. 325. 


Seufiert, Dater Müller. FR 
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Gedanken, 


Das ift wie pufver, auf das ber Funken fährt — 1) 

Schtweig, fag ich, die gelecpenheit darf mr zügelfoßen lüften begegnen — dann 
lagen fie einander an wie ein Funke, der auf pulver fällt — eine ruchloße that if 
begangen. 

Zwey künftler, bie in ihren talenten gleich frühlings roßen ihrer wolle entgegen 
blühen, um ein am der Stirne ber Ewigkeit zu glängen. 

Die Ewigkeit if goldſchwingigt, lazurblau und flernigt iR ihr gewand, Sie 
ſchwebet ober bem Himel, zu ihr trägt von allen Enden das gerücht anserorbent- 
üche, vollendete und ungeboprene tpaten und heftet Sie an ihren Gürtel, aber mande 
bluhme verweltt von ber Sonne ber Zeit, baß Gie in nafen tropfen herab [milgt, 
unter allen bluhmen aber, bie au ber Ewigleit bufen je geheftet worben find, glängen 
bie am flärkften — beine [Herrichaft) Schönpeit über mein Hery und meine liche. 

So betrogen ſchlich einft die ſchöne Diana auf den zühen, ihren liebſten abonis 
zu weden. Schon warf Sie den bluhmen grang um Ihn — und biegte ben Rund 
herab, Ihn an feine lippen zu brüden! aber nun fiht Sie die Wunde unb bie rot 
gefärbte fräuter — und ad, nun zerreißt Sie Ihren Schleyer — 

Wie im goldenen Zeit alter, wo Vergnügen und Freude an allen Gtauben 
hing — 

So fhüttet die pohmüthige aurora vor Ihren Wagen pin den tauregen anf bie 
Gefielde, die fie übergeht, damit Sie ſich in milionen tropfen befpieglen konte, und 
macht fi wald und thal zu milde fpiegel. 

Freundlich wie ein Morgentraum — 

So liegt ein dickwanſtigter Zaun. Ihm träumt vom Becher und Moſt — ſchnell 
rectt er bie ſchwere lippen und ſchludt, aber ber Morgentraum hohnt Ihn und ziht 
feine trudne Schwingen Ihm buch die fehle — an feiner bruft liegt fein jünger 
tnab mit des Vatters Barth zu gebedt, feine weiche hornger küßlen ben Batter, daß 
er aufwacht — nnd ach num ift das Gaftınal vorbey! 


Gedanten, 


Sie lagen ba unorbentlid; wie ber Morgen eins Nächtlichen Bachchinals — in 
zerrißen Grubben, da lagen bedjer und kanne! und ber fette dicke prelath lag ba wit 
ein Mutterſchwein mitten unter Ihren jungen — auf feiner bruft lag ber Heine abt 
wie ber jüngfle Sohn eines Ziegenfüßlers, dem kaum bie hörnger aufgeihwolen, 
daß er damit den wanfligten Vatter aus dem Schlaf kützelt — 

Noch ſchlumrend wiegten ſich in ihre feiden flügel eingewidelt bie Weflen, auf 
biegfamen Mirten äften ſchlumrend — und wie ein tragbahrer apfelbaum voll roth- 
glängender Früchte, oder wie eine fhön auf geblühte Roßen hede hien’gen® bie 
Tiebensgötter noch auf dem buſch und fchliefen. 


1) ®gf. Gebanten, Abfah 2 ©. 572. 
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Mädgen, du ſtiegſ gan ans ber quell der Schönheit hervor. 

O ſchon damals, als unfre Seelen aus ber Schale bes höchſten ranuen, libte 
meine Seele die beinige — 

Nein, laßt Gebanfen des falten tobtes auffleigen, fich gräber öffnen, ich lache 
Ährer. Denn wenn mein leib in Staub zerfällt, wirb meine Seele noch währen und 
dich lieben. 


Gedanten. 


Welch ein umfruchtbares Land — 

Die Mutter Erbe hält ihre ernährende bräfte hier verichloßen. 

Ihr Haupt verhüllend führt Die Gerechtigkeit dem tobt ſchredlich zum Gerichts · 
platz — Ihm entgegen. 

Nadt ſteh ich, fein Spott lann das glüd mit mir treiben — ohne reichthum 
nnd Güther und Ehre bin ich — ber entblätterte Cichbaum wirb lange nicht fo vom 
Sturm erfhüttert, als der in feinen bebfätterten äfen gleich ſchwankenden Seeglen 
jedem füftgen entgegen wiegt. 

Es war bas fingenbe Zeitalter ehrlich und teutjch, wo jeber frey genug war, alle 
feines Hertzens geheimniße feiner Zunge anzuvertrauen, Manu aus Schlachten ging 
und Tiebenslicber fang. 

fliegt aufwärts und nieberwärts Geier — wenn ihr von Mäbgen weinen ſeht 
um ihren Berlohrenen Ritter, ſchidt Sic zu meiner Höhle! jebe wurtzel meines 
Hayns büngt ein erbliener — ') 

Wie ein gewitter, daß an dem Mittag figt, aber bald fein Schwellendes haubt 
in bie Mitternacht ſinkt — wähR feine Macht. 

Die Gerechtigteit figt auf einem Rad; man breht Sie hin, wohin mann will. 


Gedanfen. 

Ich wolte oft, ich wäre zehntauſend Meilen von ber Welt entfehrnet und wohnte 
auf einer Sanbflippe — 

Süße ſchmeichiende Gedanken ; wer rief Eud auf mein Hertz, wer rüflet Euch 
mit folger anmuth aus, daß ihr immer meinem bufen fo williommen ſeyd, ift es ein 
erbarmenbes Wehen, o fo ſey es gefegnet, es hat manche traurige Stunden hinweg 
geſcheucht, viele ſeelige erichafien. 


Gedanken und Mahlereyen. 


aber ber kalte Todt firedte fi über Ihn, ſaugte Ihm das leben ans feinem 
zittrenben Hergen. 


1) Bgl. Der Rieſe Roban. 
37° 
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eben wollt er noch, aber ber eiferne Todt umſchlang fiebenfach feine Seele und 
riß Sie mit in feine [warte Krotte. und er Knirfchte, als Ihm ber lalte Todt Äbers 
Hertz fuhr und brülltend aus feinen gebeinen das leben riß. 

Und mit ſchwartzer Hand ſchloß ber tobt das licht vor Ihm. 

gemäfb. amor leert feinen Köcher und ähnlich Florens bluhmen auf ber Wiche 
ſtedt er mit der holden Kleinen gefelle, feine golbne Pfeilger, und die Nympfen 
tangten barunter hin. 

Wie amor. er fand einft vor ihrer grotte Schlafenb der thetis blauaugichte 
Schweſtren, amppitoe und Rallianaßa, leichte nam er ihre loden unb Inpfte Sie 
zufamen ban und trieb Sie lachend fo wie zwey junge rinber am joche. 

Und ber Tobt trente mit feinem ſchwartzen Stahle Ihm das Reben. 

Und nicht anders ſahs aus als damals, als pluto bie rußigte arıme um ber 
Schueeweißen tochter ber Ceres ſchlang. 

Er tomt und legt feinen ermerbeten Sohn, dem er anf ber Schulter getuagen, 
zu ven Füßen des Könige nieber — und beſchwört Ihn bey dem noch binthenben 
Wunden um hülfe und rache. 

tpben wollt er noch, aber ber tobt zerbrüdte feine Stimme. 

ähnlich einem Mörder, der eben bie bluthige That vollbracht, verwirt und bluth 
befubelt eylt er. Ihm fträuben bie haare und wor jeber thür, wo er auktopft, ſlihet 
der gaftfrege Wirth zurdd. die Thüren fahren vor feinem anblid zu. 

ähnlich einem alten Krichtiſchen roß, das an ber Krippe eht und gerflen frißt, 
wann €8 von ohngefehr die trompete hört, auf einmal auffährt und bie ohren fpißt, 
und muthig umherſchaut, fonft immer gewohnt, hinter ber Fahne herzutraben, ft 
jet audre ſich tumlen, unb es jammelt noch einmal alle Kräfte umd reift bas Geil 
und trabt Herrenloß mit fliegender Mehne hinten dreiu. 

ähnlich einem verwundeten Drachen, ber getreffen vom Hirten ſlihet, hinten 
nach ſchleppt er ben verwundeten Schweif, aber über den rüden drehet er imer das 
Haupt und ziſchelt mit feiner giftigen Zunge und begeifert mit ſchwartzem Schaum 
feinen rüden. 

und in bem er mit ziſchlender Zunge immer zurildipit, begeifert er feinen rüden. 

Und Hyacpnthen, welche durch ihren Schimer muthmwillige Zephyren anzihen, 
ihren Thauvollen bufen zu zerwilhlen. 

Sa, ihr nedt mid immer, ſchöne Dame, Kein gefundes Pläpgen von Fah 
Sohle bis zum wirbel bleibt an mir, wärs auch nur fo groß, um eine Stecknadel 
darein zu heften — (ihr habt mich mit) euren ſchönen augen gang durchglürt — 
Hört bie Flothen Spieler bort — — wie wunberbahr iſts doch, Madam, daß durch 
Tücher gepreßter athem fo ſilß iſt, fo lieblich if, eure Hand würdet ihr jenem nicht 
reichen, um nicht von Ihm angehaucht zu werben, und dennoch, preßt er feinen 
athem buch ein ftüdgen Holy, ihr verichlinget Ihn gierich als eine Koſtbahrkeit, er 
raubt Guc enren verftand und ſchmeichelt Euch die Seele aus eurem Körper. 

Die Zwillings roßen oder wie zweh ſchweſterliche Kirfen auf einem Gtengel 
find ipre lippen. 
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Smyf*indungen.*‘) 

Wie Hunde, die von bieben brob annehmen ſeyd ihr — — verkauft eure Ere 
mehrer, ihr nieberträchtigen, ihr — — 

Die götter wolten eine göttin ber fiebe ſchaffen, jeder wollte das ſeinige bepe 
tragen, entlich fiel das looß dem glüdlichen Neptunus bey. aus einer Sifbernen 
Woge, bie um neureus girtel ſchwebte. ſprang fie hervor, und in einer Kleinen perlen 
muſchel verfchloßen faß ber artige amor und rief: laßt mich hervor, big er — 


Siehe, im dieſe Erde haben Sie meinen Batter geſeukt — hineingeworfen und 
feinen Mund mit Grund geftopft — — ich war noch ein Knabe, wie dis gefchehen 
— was wußt ich, was flerben heißt, auch hat ich damals noch Keine Begriffe von 
immer und ewig. — gun ba ich gereifter bin, gereifter zur quaaf fühl ich erſt das 
bergichte gerwicht dieſes Worts erſt — — o ich möchte verzweyflen — was! niemals 
mehr, niemal®, niemals mehr den zu ſehn, der mich gezeugt, einem Sproß gleich 
mid; niemals um ben Stamm ſchlingen, ber mich hervorgebracht — weg vernunft — 

Ha, das ift es eben, was mich raßend macht, unvermeidlich flerben, es if ein 
ewiges geſetz ber natur, das ift es eben — ba, daß wir fo viel vernunft befihen, bie 
ſcheußlichteit diefes Worte zu umfpannen — liegen athemfoß ftiel, faufen, finfen in 
der Erde — — e6 wirblet mir in die Sinne — — — ha, und das fagftu fo falt: 
erben, jo kalt, als ob bu dich jchlafen legteſt — 

dem Zobt entgegen zu führen ift alles bereit. bie Erbe zeugt giftige Pflangen, 
thire, bie durch Mord und raßerey zum tobt bringen, bie natter, ber tarantel, ber 
Crocodill und was ihr mollt — — aber wo ift das gewächs, and nur ein eintziges 
gegen die milionen, das tugenb und vermögen habe, uns des todtes ſchwartzem 
umfaßen vor zu enthalten — — Kinder umd weiber wimmren — der ſchmertz ift 
das geringfte — — aber fo find wir auf die Welt gefeht, um zu flerben. benn faum 
find wir gebohren, Kriegen wir wieber der vernichtigung entgegen, ein letztes auf- 
ieuchten einer Rerbenden Flamme if unſre befle Zeit. 

Höre mid), wenn ich nicht mehr bin — ſchwöte mir brauf, nimm meinen 
Görper, verbrenn ihn! id) will es nun fo — fege bie aſche in eine Urne und ſtelle fie 
unter einen baum — faulen! ein ſcheußlicher gedanle — faulen, zum ſchreden bes 
Menſchen dienen, unter ben Häuptern hundert bößwichter und lümels feine knochen 
gerfireuen, o das muß einem ehrlichen Schevel noch nad} dem tode weh thun. 












O bie Quellen, bie Hühlende, fanfte, ſprudlende Quellen, gehen Sie oft, mein 
lieber, jetzt in den fhönen tagen aus, Sie zu begrüßen ®). o das füße, durch bie opren fo 
lieblich glitfehende gemmurmel, in das junge Nachtigallen ihre Flügei heben und brünftig 
und vergagt bie erfte töne fallen lahen, die wanfenben Virlen, grad als wollten Sie ſich 

+» vor bem jungen Zephir beugen, der über Bluhmen am Bufen Floreus heranfcplüpft, 


1) Das Fehlende ift abgeriſſen. 2) Bgl. »Fragment“ ©. 379. 


582 Anhang. 


und der herabhangende berg walb, been haupt der Früßling nun Befrängt. unb 
ſchatten und ſchlaf über bie hügel herab winften. hier eine hätte, Eine Heine gej- 
neriſche Hütte, meine Freunte, eine Zitter und mein Mädgen — Thoren wünſchen 
Aid mehr. 1) 


As fie mit einander ben Hügel erftiegen, fegten Sie fid) unter den Schatten 
Einer breiten Cafanie und fahen ins Thal hinab — eine ſchöne ausficht lag 
vor Ihnen. Born Steinberg, Schattigte Wälder, heerden reihen, anger, triften 
und blühende Wiefen, überall Hallie das fröhliche Gebräll der heerde zurüd, überall 
hörte man jauchgende licder, flörhen ober Schalmeyen — das reigenbe Bild feiner 
Liebe tratt in feine Bruft, und er vergaß, daß er bey einem Freund faß. ad} bu Engel, 
follte ich Dich finden — wie bein gelodtes Haar um die Schulter bir fpielt unter ber 
uUnſchult diefer Hirten — 0! aber bie Freude wohnt nicht in meinem Herken —! 

Der Empfindfame. 

Mein leben wolt Id in deinem Umgang zubringen — zwar wenn «8 bir Ber 
drüßlich ſeyn folte, bu befter unb fiebfter Freund — fo will ich mich von bir trennen, 
ob ich gleich fern von bir mißvergnügt leben werde — wenn ſchon — ich löre beine 
Bergnügungen nicht — du weift ja, wie fehr ih Fremden liebes und gutes göne — 
wie fehr id) mich befleihige, ihre Vergnügen volltommner zu maden, wo mir ch 
mögfid if — warum folte ih bir meinem Freund, meinem Anverwanden wieder 
willen ſeyn? 


daß bie Natur uns ein Grab baue! 

Stürzet ipr Müfte zufammen unter uns, tärnt Euch Über mich aus, Hügel, mit 
Wipfel und aſt — langt mir die Waff! 

unter Klippen ging ich zu ſchlafen, worunter ber Wanbrer mit Graußen floh — 
trieb ben Wolf aus feinem Bette! 

und entwanb geſchwindigkeit dem Hirſch. 

wo find bie Mener? 

wen trug das Königliche roß? 


geſchlagen, gebluthet, errungen ber ebelfte Sieg! 

Ervig beifig bein Rahme! Rille Mutter Erbe, ein großes Gerz ruhet im beinem 
Schooß, ber müße nicht leben, der bie treue mißkennt — bie treme fleigt anf, bit 
unter den Sternen ein Denkmal zu baun. in heiligen Welten fingt deine that 
villeicht ſchon ein glorreiches Ehor. 


Wenns auf dem Meer oft ſtürmt, ficht es aus wie geblrge, bie anf einander 
glitſchen. 
Ich wolte mich lieber mit einem Kuchenmeſſer barbiren laßen. 


1) Bal. verwanbte Lieber oben. 
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Mehre gebanten begegnen fich oft halbwegs. 

Ein hitziger alter Mann mit einem grauen Kopf if wie ber befchnepte temerif, ber 
Feuer auswirft. 

Eben wie der Sturm auf ein ander ſchiebt und waher Wände bauet, worunter 
Et herab glitjäht. 

Wie gante gefchlechter von Kräuter unter ber Senfe bes Heymanns fallen, 
faufen unter der Schneyde des Kriegers hin — 

Bie auf dem ruhigen Meere die Delphinen tanken um bes Schiffers Kahn. 
bie Freude jagt bie Hüpfenbe aus feiner Rrotte und jagt mit feinen Kindern in der 
Fluth, oft außer ihrem Element — daß Sie ganty in ber Luft ſchweben hernach 
trümmen Sie fi) wie in einen bogen, taugen unter und ſchiehen wieber empor. 

Betrachte das Wallroßz — es ſcheuet den Salgtrumt und ſchlägt fi feinen Gig 
auf in den Güßen lägen. fein bide® mächtiges Haupt hebt er empor und wihrt in 
die wolfen und übertäubet ben bomuer. wenn es aus bem Fluß tritt, wehnt 
mann, ein berg bewegte Si! Seine Kinbaden find mit vier hauren bewachſen, 
mit benen es bie baum wurtzlen zu feinem Unterhalt losreißt. 

und wer wagts, meiner riefen Schlange entgegen zu tretten? wie ein Schiffe 
maft ſchwimen Ste baher, in Feuchtem lieben Sie zu wohnen — ihr ſchwantz iſt in 
zwey biß drey Cirtlen in ein ander gewunden — mit dem Schwantz flicht er ein 
doppeltes rath und hebet bie Brut hoch und unbeweglich empor und fpähet nad 
raub und brehen bie augen — wenn Sie was erhafden, erträden Sies und 
zermalmen ihr Gebeine, und beiprigen es mit ihrem geifer. wenn Sie ihren giftigen 
Schwang durch die wiefen ſchleppt, dan flirbt ein gankes Bluhmen her — unb 
gantge geſchlechter kriegender Tiere verſchlingt ihr heißhuugericher Mund! Sie iſt fo 
gar zum Nutzen, denn Sie reiniget das Land vom Unggiefer. über den brennenden 
Sand fleppt fle ihren Vauch und trinkt ben glühenben oftwind. 

Rein Srocobill ſchwimt auf der Fluth — und blidt zu bepben ufern. ſieht e& 
ein thier, das herbey eglt, feinen durſt zu Löfchen — fehnell taugt e8 unter, eplt unter 
dem waßer geſchwinde daranf Ioß, fafet es bey ben beinen und jchleppt eb ine waher, 
es erft zu erfäufen und hernach zu verzehren. ') 

Sie brüthet mit den augen auf Ihm. 

Sie gingen hinter ſich wie Krebfe, als Ste Ipr Komen ſahen — 

Der Helb wolte nichts mehr von Schlachten hören, er lag in feinem Zelt — da 
führte man wihrende Sengfle vorbey unb trompeten blaßen. nun warb e8 Ihm nicht 
mehr länger möglich, zu halten. 

wo er einen Batter hörte über feinen Cohn Magen, land er fill und unterhilt 
ich von feinem unglädligen Sohn. 


So trinfet, fanget wachſthau das aufleimenbe blümgen, bie *Erbe* die Strahlen 
der Frühlings Sonne wie mein auge liebe aus deinen bliden. 

Wenn du mich liebſt, fo laß Sie mein ſeyn unb nimm dafür mi) unb meine 
gautze Ergebenheit. 

1) Vgl. biefe drei Abſätze mit ber Beihreibung ber Thiere durch Adam I, 46 f. 
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keine größere Ehre kaunſtu mir erweißen, und wenn du mich mit einer 
biamantnen tette au den Himel benbef. 
ber pabft ſchlägt größe wunden mit bem vorurtheil als rom damals mit dem 
Schwert. er theilet bie teutjche Herten gegen fie ſelbſten, macht Sie zu aufräprer, zu 
bruder und Batter mördern — 
am gofbuen altan hervor hing Sie von andren Frauenzimern umgeben, gleich 
der perien an der kayſerliche krohne vom rubinen und faphirn umſäht, — heil und 
lieblich war alles um fie her. — 
Ber biſtn, Flammen Zunge? hat ein blitz dich aus ber gewitter Schoß ger 
ſchmißen, um mir zu fluchen — das du bie Sünde meiner jugenb gegen mid auf 
Reken? 
Im ber Schönheit betrachte ih wie in einem Bade bie hineinſcheinende Natur 
wiberftrahlend — ben Wiberfchein bes Himels 
Nur dem Weißen endet fi die volllomne Schönheit der Natur. fe ent 
ſchleiert fid dem verſchwiegenen Mond das kentſche Mädgen. in ben wellen figenb 
ſcherz Sie und erröthet oft ſelbſten vor ihren eygenen reigungen. 
o Fluche mir — fluche dem alten grauen Haupt, das ihr ſchon fo lang belagert, 
iht nieberträgtigen. 
ach, mein Sohn! beſchimpfe mich nicht in meinem alter — laß mir bie wenige 
tage in Ehren Ieben, ich habe ja in ben humervoliften Zeiten — wenn du berfcen 
wilt, warum haſtu mir es nicht gefadht? bu weint meine liche zu bir, du weil, daß 
ich dir nichts abfchlage. !) 


Seit dem ber thau ber tugend von beinen wangen gewiſcht iſt, und faule lüſte 
ihren Schweiß baraufgegoßen, verrachte ich deine Schöneit. 


wen Ihm was fiber bie Zunge fpringt. 

Er war trunfen — doch wolte er eine geſcheide Mine machen, allein er war nicht 
‚Herr über feine Mufclen und feine Zunge. 

o das ift betrübt, wenn mann einen Freund hat, ben man lieben muß, wenn er 
eine wieberfinnifhe laune hat; das ift hart! ohnmögli kann mann Ihm gang 
lieben; denn bie laune, die Uebereinftimung ber fentiments feßelt, nicht bie Herken. 

Der Schreden foll fie geißlen — 

Bas ift etwas einem berichten? gib mir eine definition davon! Es iR nicht — 
bitten und nicht drohen — es iſt — es ift, ala wenn mann ein helles licht anzündte 
in einer bunflen Kammer — 

geben fie acht, taß fih nicht ſtoßen — wenn Sie zur thür hereingehen — Ha, 
wiltu noch meiner fpotten Schurtet 


1) Diefer und ber vorhergehende Abſatz Können von Heinrich IV. gefprocden 
werben, ebenfo ber zweite Abſatz auf biefer Beite. 
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o ihre liebes wärbige Freundin — wo if Sie nur — acht ferne! gebanten! 
und mich ziehet bie luſt micht zu ihr hin — 


Sieh ben jungen abler! Ballen find erſt feine Flügel, Ihm eine verhinderliche 
laſt, biß die Zeit fie bef hwingt. dann werben Sie Ihm zu feglen, auf benen er fi 
über die Geflirne hebt. 

wie ein jagb pferb, daß bes walbhorns Stime durd die Muft hört — fchnell 
un leicht in einen Galopp übergeht, grad als ob reuter, wald und pferd nur vom 
einem Geift befeelt wären — alfo muß ber lefer vom bichter hingetragen werben, 
ohne zu wißen wie, ber erwünfchten harmonie nad). 

Der Menſch ift ein affe Gottes. wie er wünfcht er zu regiren, gnaben auszutheilen 
und andre lächerlichfeiten mehr. 


daß du lan um meine loden ſpielſt, Lehre wieder Flüſtrende, kehre wieber! ſag 
meinem Mädgen, daß ich hier einſam ſeuftze. bring ihr die träne hinüber. 


amot, wenn bu wilt, af Ich bir ein fühes lied wephen ſoll, ach, fo mach mich 
cf glädtic. 


"Reimproben.* 


ſchlug, flug, genug, trug, krug, Fluch, tuch, geruch, Zug, buch, betrug. 
quollen, follen, vollen, wollen, rollen, viollen, zollen, ſchwollen. 


Romane alte, 
Bublins Cornelins Scipio des Africaners Helden und Liebes gefdhichte, zwey 
theife. von dem vergnügten Amydor. verlegt Michael Rohrlichs feige Wittwe und 
Erben in Liguiz 1696. 1) 





Citat ans Dante.” 
quale il flori dall noturno gelo 
Chingat et Chiusy poi che B'il Sol Glimbirca 
Si trizzan tutti apperti al loro Stelo.2) 


1) Weller, Inder ber Pfeubonymen, 167. Der Berfaffer if unenthüllt. Auf 
Diefen Roman gehen wohl zurüd bie Opern: Publ. Corn. &eipio Africanus 
Leipzig 1715, Bayreuth 1717, Wolfenbüttel 1732 (Bottfheb, Mölhiger Borrath 289, 
291, 308). 

2) ®gl. Div. com. L’infern. II, 127—9. 

Quale i fioretti, dal notturno gelo 
Chinati e chiusi, poi che il sol gl’imbianca, 
Si drizzan tutti aperti in loro stelo: etc. 
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II. Seltene Schriften Müllers. 


1. Brief Müllers an Kobell. 
Die Schreibtafel 1775. II, 67. 


An Herrn 8... in Mannheim.*) 


Wie leben Sie denn, liebfter, befter 8... .? Sie haben mich ganz vergefen; 
maden Sie mic) aber nicht ungeduldig, benn Sie haben «8 jet mit einem Poeten 
zu thun. Ich arbeite Lieder, Comödien, Tragdbien und Meine Heldengedichte ans. 

Bald feufg' ich wie die Nachtigall 
Aus Büfhen an dem Wafferfall, 
Der Liebe Schmerz, dem Wieberhall — 

Diefer Herr Wieberhall if num eine gar Talte, nuempfindliche, oder befier zu 
fagen ſpöltiſche Figur. Wäre ich an Ovid Stelle geivefen, ich hätte fein Frauen . 
zimmer, wie Jungfer Echo, aus ihm geſchnitzelt. Er hätte mir ein hämifcher ſchwanj ⸗ 
blutiger Morafift feyn müffen, der Jünglingen und Mädgen, bie nun im Lenz ihrer 
Jahre ind, aus Neid ober Dummbeit, einen jeben unfhulbigen Schery. zur Rräf- 
lichen Sünde macht. Er hätte dann in den Nachhall verwandelt, oft fehen müfſen 

Bie im lermenden Getümmel, 
Fauncher durch die Wälder ziehn; 
Und im furdtfamen Gewimmel, 
Nymphchen in bie Bäche flichn. 
Wie der burflige Sylvan 

Luſtig und im Moft beraufcht, 

Nun dem Chor, das nm ihn lauſcht, 
Schöne Liedger fingen lan. 

Alle lachen, alle ſchreyn; 

Trunken von Geſang und Wein, 
Wälzen fie fih im dem Hay: 

Und ber junge Satyr Häpft 

Nun von Baum zu Baum, und jhlüpft 
Alle Winkel durch; er ficht, 

Wie die Rofenheden, 

Dort ein Nymphchen beden; 


*) Ohne befonbere Erlaubnis des Verſaſſers ziere ich meine Schreibtafel mit 
diefem Brief. Wie angenehm würde e8 mir feyn, wenn ein glüdlicher Zufall mir 
mehr bergleichen in bie Hände lieferte. Mit Vergnügen würde ich jedesmal ben Ber- 
fafler — und ber ift noch dazu mein Freund — wegen ber Heinen Berrätherei um 
Berzeihung bitten. Und ich bin gut dafür, meine Lefer müflen durch biefe Probe 
ebenfo begierig gemacht werben, mehrere zu Iefen, ais ich «8 bin, ihmen Mänftig 
mehrere liefern zu fönnen. "Anmerkung Schwans.* 
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Wie die Meine, hodend auf der Erben, 
Wunſcht gefehn, und nicht geſehn zu werben. 

Nicht wahr, das wäre ſchou fo etwas, das einen ehrlichen Kerl rafenb machen 
Lönnte. — Stellen Sie ſich nun eine bünne, Lörperfofe, lange Figur vor, in einer 
ſtattlichen Amtöperäde, ber ein fo artiges Ding, ein junges reigendes Mäbgen in 
ben Büfchen herumfpringen ficht — Was tofirbe ber für ein paar Augen machen! — 
Richt wahr? — Das wäre aufs wenigfte doch noch ein wenig Iuftiger und galanter, 
als daß man das arme Mädgen Echo eined albernen unbarmherzigen Jünglings 
wegen, noch bis anf ben heutigen Tag allen närriſchen Verliebten nachweinen 
läßt. — So viel von bem Wieberhall. Sie innen nun wohl, der Idee nad, bie 
ich von biefem Vertrauten ber Liebenden habe, glauben, baß ich mich nicht lange bey 
ihm aufhalten werbe, jonbern 

Ich komm zu meiner Schönen, 
Mit meiner Leyer, ’ 
Und lod mit füßen Tönen 
Sie in die Schener — 

Ey ja! da könnten Sie wohl was Schönes fließen. — Nein, nein; es gilt 

nicht. Ich wollte fagen: J 
Dann feufz' id unter Thränen, 
Bon meinem Fener; 
Serührt von meinen Küffen, 
Und meiner Pein 
Will fie ſich jet entſchließen — 

Schon wieber — Nun bin ich wirklich 688. — Die thut mir alles meine Muſe, 
die ein fhwarzäugigtes loſes Mäbgen if, zur Schelmerey. Ich feh' es ſchon, das heute 
nichts mit bem Heinen Schelm anzufangen ift. Ich will Ihnen nur noch ein Liedchen 
hieher ſetzen, das ich geftern Abenb gemacht habe, und dann von ber ganzen Materie 
ſchweigen. 

An Doris. 

Dein holdes Bildnis ſchwebt mir immer vor ben Augen, 
Durch Thal und Wälder folgt mir's nad! 

Bald lachelnd; ehlafenb' dann, umfcherzt von Zephyrs Hauchen 
Und Liebesgöttern. Jetzund wach — 

Bald wie am Waſſerſall auf fanften Blumenbüſchen, 
Du Deine zarte Glieder ſtredſt; 

Und jegt den jungen Weſt, dich kühlend zu erfrifchen, 
Ans rofenbüfcen zu bir nedft. 

Vom Myrtpenftraud um den bie Liebesgötter gandeln, 
Schwingt Amor fi auf deinen Schoß, 

Sie flattern alle nach, und ftoßen fi, und ſchaudeln 
Einander in das weihe Mooß. 

Bald wie Eytherens Sohn, ber zärtlich dich betrachtet, 
Drey gofbne Pfeile auf dic) ſchiehn 
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Daß mun bein blaues Aug’, in dem ein Amor ſchmachtet, 
Empfindungsvoll fih halb verichließt. 

Bald feh ich dich am Bach mit beinen Haren ſpielen; 
Amı Bad, wo ich dich jüngft beſchlich. 

Ich lan, o Göttliche! feit ich bich ſah', nichts fühlen, 
Nichts ſehn, nichts benten, als nur big. 

Geheiligt fep, 0 Bach! den fanften füßen Echmerzen, 
Den Schmerzen, wie mein Herz fie fühlt. 

Dein fanftes Murmeln wet bie Zärtlichteit dem Herzen, 
Dem Hergen, das bie Liebe fühlt! 1) 

Wie gefagt — Ich bin jet ein Port. — Bey Tage mahle ih; und bes Nachts 
mad ich mic) auf einem Bogen Papier luſtig; und fo vertreib ich mir ſchon Key vier 
Monaten die Zeit. Nur ben einzigen € = auegenommen, feh' ich faft nit» 
mand, als wen ich fehen ma. Meine Bpififfen, Doriffen und Philaiden find gute 
Kinder; fie kommen durch verſchloſſene Thüren zu mir — — Und was will ich dann 
machen? Zu manierlid bin ich mun fie mieber fortzuſchiden. — 

Unb was machen ben Sie, mein Tiebfter Freund? Was macht ihr artiges Weib- 
den, Ihre gutherzige Schwefter und Ihr braver Bruber? Könnte ich nur einmal 
wieber einen halben Tag bey Ihnen feyn, ich wollte, beym Himmel! die Reife zu Fuß 
hinüber machen, und wann auch durch Schnee und Eis gienge. 

Ich Mint’ ja niemals frieren. 
Bon Scherzen und Zephyren, 
Bon Faunen und Satyren 
Umringet, trät ih dann 

Die Reife fingend an. 

Käm ber erfrorne Mann, 

Mit feinen weifjen Haren, 
Im Schlitten angefahren, 

Mit Belzwert angethan, 

Der Binter, ſag ich; daun — 

Nun dann? Was würde id} thun? Vielleicht verließ ich mid) auf Die holde 
Reifegeführtinnen, ober auf bie Heinen Licbesgdttercher — Nun diß ift alles eins; ich 
brãchte Ipnen gewiß ben Frühling mit, und dann würbe ich Ihnen willtommen 
ſeyn. Leben Sie wohl, mein Liebſter; ich füffe fle tauſendmal. M. 


2. Das Heidelderger 5chloß. 


Die Schreibtafel 1776. V, 25. Brki. Couv. bI. 1849. Ar. 172. 
Dem Herrn Regierungsrath von Wo die Tage, da bu im beiner Herrlich · 
Stengel gewidmet. keit Randft — als voll Reifigen beine 


MBH. P-IN.2. 2) te. 





III. Seltene Schriften Mülters. 


Bo die Täge, da du im beiner Herr» 
lichteit ſtaudſt — als angefült beine 
Thore, beine Borpöfe erfüllt vom wieren» 
den Roße, von ebler Ritter Gejauchz 
Gewölbe und Bogen erlangen. 

Borbey! — ac alle vorbey — — 
Ruin um mich her! Ruin, Trauer 
überall von duutlen Wanden herab! 
und des tobtes Schweigen! 


Trauert ihr auch gefallene Fürſten, 
Mooß an eurer Schulter, Dorn wuchs 
um ben Fürſtenhut; weg geichlagen vom 
Wetterſtrahle bas Schwert und bie glän- 
zende Weltkugel — hal ihr trauret, — 
trauret mit in ben ganzen Ruin, — in 
die verfläprte Beten, das ſtolze Werk enrer 
Hände ſinlen ab, Träuen, Senfger und 
Scwermuth. 
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Thore, beine Borhdfe erfüllt vom wie · 
hernden Roße, von ebler Ritter Gejauchz 
Gewölbe und Bogen erflangen; füßer 
Frauen Blide die Herzen entzündeten, 
weifer Männer Wort rein erlang wie ge» 
lãutertes Gold ? — Wo find fie? — Bor- 
bey! — ach alles vorbey — — Gras ber 
dedt beine Höfe, Epheu ranlt um beine 
Mauern, Enlenruf hallet zur Dimmer- 
Runde durch die Bogen und Gewölbe, 
der Mauerfalle zieht feine Kreife fpähend 
um beine Thürme, unb eine Blind- 
ſchleiche rafchelt im bürren Laub am 
Boden, während ber Molch in ber ſeuch⸗ 
tem Tiefe langfam von Stein zu Stein 
kriegt. Ruin um mid ber, Ruinen 
überall! Trauer und öbes todtes Schwei- 
gen! O was warf du, an dem Jahr- 
hunderte gebaut? Was warft bu, als 
beine Fürften durch dich hinfchritten und 
hinaueſchauten vom Erker auf bas Land 
bes Segens, auf bie wogenden Fluren, 
durch die Rhein und Redar das filberne 
Kreuzband ſchlingen, begrenzt von dem 
blauen Kranze der Höhen bort brüben? 
Du warft Die Perle, der Dimant am flatt- 
lichen Kurhut bes Pjälgers, bu warf bie 
Wiege der Weisheit, bie Heimat ber 
Kraft und des Mutes, die Wiege bes 
Bolteglüds, die Stätte bes Sanges, wo 
die Harfe klang und das Lied von bes 
Minnefängers Lippen floß, weich und 
innig, wedenb und befeligenb ber Hörer 
Herzen! Trauert auch ihr gefallene 
Fürften? Hat and im (sic) fleinernen 
Bruf ber Schmerz eine Wohnfätte? 
Moos an eurer Schulter, Dorn wuche 
um ben Fürſtenhut; weg geichlagen vom 
Wetterſtrahle das Schwert und bie glän« 
zenbe Welikugel; drüber ein Kreuz, das 
auf ben Glauben wies, der warn im 
Herzen wohnte. Ha! ihr trauert, — 
trauert mit in ben ganzen Ruin, — Um 
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Wein ich nicht mit! Barbaren! um · 
empfindliche fühlloge Kerken! — — 
Berflöhrer! — — und mir foll® nicht 
ſchmerzen, jammern nicht in ber Seele. 
Helden feh ich euch fo nieberbliden in 
gefallner Majeftät, — — ha! ihr waret 
einſt groß, nicht unbedeutend im Widel, 
erfüllt alles, alles von eurem Dafeyn und 
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die verſtöhrte Feſte, um das folge Wert 
eurer Hände rollen unſichtbar Die Trãnen. 
Hagen mern aud) ungehört bie Genfer. 
— Und id follte nit mit Magen? 
Schlüg ein Pfätzerherz in meiner Bruſt 
wenn ich nicht klagte! Wär’ ich wert, 
daß ich pfälger Luft geathmet; daß Brob, 
gewadjjen in Pfälgererbe, mich gefättigt, 
Bein mid erquidt, den die Sonne an 
pfälger Reben geläutert zu Geift? Wär 
ichs werth, wenn id) nicht mitHlagte, daß 
Tränfifcpe Srevferhand bie Branbfadel ge« 
jchleudert im dieſe Räume und geiprengt 
mit des Pulvers unbänbiger Gewalt bieie 
Riefenmanern? Gefprengter Thurm, du 
gibſt Zeugniß! Fluch euch, die ihr Honig 
auf ben Lippen und Galle im Herzen! 
Fluch euch, die ihr zum Trümmerhaufen 
machtet mein ſchönes Heimathland! bie 
ihr Städte niebergebrannt, Fluren zer: 
treten, Blutbäche fliehen gemacht! 

Bo if die Ruine bort am. Rheine, 
bier am Nedar, dort an ber Nab, wo 
meine Wiege fland, dort, mo bie Moſel 
ſchaumt, wo das Gebirge fih aufthürmt 
zum waldreichen Qunerüd, die e8 nicht 
binausriefe in bie Welt: Fluch bir 
Melac, dir Louvois, bir gefrönter WäR- 
fing, ber du im weichen Arm ber Bub 
lerin ſchwelgteſt, als beine eutmenſchten 
Dorden meine Heimat vermäfteten! Find 
dir und beinem Namen bu vierzehnter 
Ludwig von Frankreich, ber bu dich mann. 
tet: ber allerhriftlicfte! Könnt id 
hier Reben, unter biefen Trümmern, 
groß im Vergehen, ohne zu weinen, wenn 
ich euch denke, ihr Helden, die ihr hier 
wanbeltet, bie ihr niederblickt auf bie 
Stätte eurer Kinberfpiele, eurer Helden 
thaten, eurer Liebe, emres Leibe, und 
fehet nur gefallene Majefät? Ha! ihr 
wart einft groß, nicht unbebentenb 
im Winkel; eure Macht gebot weit 
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Macht ber Athen , der hier gelebt, — 
Gott war — die Fauft die hier befahl, 
deren Winf fid alles gebeugt, die ganze 
Welt umher, die jeber ſich ſchuf nach 
feinem Willen, — das glorreiche Haupt 
mit Mober umwachſen nun — — Ber- 
Röhrt zu enren Füßen, in Trümmern 
alle eure Arbeit, das nächtliche Wachen, 
uud bie Ideen, bie ihr am Herzen ger 
fühlt und genehrt — — all, all nun 
hin! Wehe! — 


am Waßerfall figt's Kind wält Steine 
hinab, ſchwellt und bauet ber Fluth einen 
andern Weg, — ferne ſtehts num, horcht 
dem neuen Geräufe — fleht lächlend 
moch, freut ſich feiner Schöpfung, — und 
ige! ach ihr! 
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in die Lande. Bis zum Kaijerthrom reicht 
eure Reihe. Macht war der Athen, der 
bier geweht; Macht bie Fauſt, bie hier 
gemaltet; Macht das Wort, das hier befahl; 
Macht der Wink, dem fid alles gebeugt, 
dieſe Welt umber, bie jeber ſich ſchuf nach 
feinem Willen. Und nun! das glorreiche 
Haupt mit Moder umwachſen! Zerſtört 
zu euren Füßen in Trümmer all eure 
Arbeit; zerrifien im Fetzen euer ſchönes 
Sand! Zertreten iſt alles, was ihr ger 
ſchaffen. Nur drunten im ber Stab’ 
Stüht euer Werk. Ueber Ideen hat bas 
Schwert feine Gewalt, das Pulver keine 
Macht. Für den Geift giebt es feine 
Ketten, feit er fi) Meibet in das Gewand, 
das ihm Guttenberg gegeben. Die 
Quelle, die ihr mit Moſis Stab aus dem 
Granit dieſer Berge geſchlagen, fliehet 
Mar und hell, ein Labfal der Geiſter, die 
es hinaustragen in alle Welt. Zu ben 
Füßen der Trümmer eurer Herrligleit 
ſtehet das Denkmal bauernber als Erzguß. 
Wieder meine Blide wend ich zu diefen 
ſchwarzen Mauern. O baß eure Zinnen 
noch ſtünden! daß ihr Helden noch ſchrit · 
tet in dieſen Gängen. Aber ihr ſeid Mo« 
ber geworben unb Trümmer bie Stätte 
eueres Glanzes. O was if Größe? Was 
iſt Macht? Was find Menſchen? Am 
Waſſerſalle figt das Mub, wäht Steine 
hinab, ſchwellt und bauet der Fluth 
einen andern Weg, — ferne ſtehts nun, 
horcht dem neuen Geräufhe — fleht 
lãchlend noch, freut fich feiner Schöpfung, 
— und ihr! Ach ihr! Bas iR das größte 
Menjchenwert? Gleichis nicht dem neuen 
Rinnfal, das des Kindes Hand gebaut? 
Das Waſſer raufcht Rärker und alles iR 
dahin. Der Strom bedt e8. So gehet 
die Zeit in ihrem Strome über jebiwebes 
Menichenwerk, begräbt es in Trümmern 
und ber Epheu rankt fi) brum, der nur 
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Und id} entfan unter Thränen! — — 
wer find fie, die koſtlich geihmüdt ein» 
bergehen, fählern bie Rüflung, das 
Schwert in ber Hand, bliden fie traurig 
auf, wanbfen bie Stiegen hinab. — — 

"Bor allen ſchwebſtu heran. — Er is, 
Otto der Erbauer, — feine Stimme 
trauert, wie — wie am Mooßwuchſe fein 
Bid, ſchwere Seufger drängen ſich vom 
Bußen anf, — — — Ad pin! — zerfallen, 
add! verfiögrt mein Sit, naf, buntel 
— — tie dbe mein herrlicher Saal! — 
Fluch allen Verräthern! — Fluch den 
Menſchen, die ungerührt aufbliden, mit 
laltem Herzen verflöpren! — — hin, 
bin! mein Saal den id ben Rittern 
erbauet, zetſchlagen bie herrliche Tpüren, 
aufgerißen bie Platten, zerflöhrt, zer- 
Röpet! das Wert meines nächtlichen 
Wachens, — am Erker, wo Harfen er 
Mangen, wo nachſpäheten bie Fräuleins 
ben geliebten Rittern — niftet bie trau · 
rige Enle. — Berftümmelt, o! bie 
Sonnewirft fremben Schatten herab, unb 
ig tenne mich nicht mehr in meinen eige 
nen Gemäden! Unb nun bäumt er 
fi auf, ans Schwert gelehnet, ſchwellend 
fein Bnfen, die Loden flettrend in bie 
Sterne der Nacht, ſchwere Seufger fallen 
tief ihm von ben Lippen. — 

Und mehr, mehr verflöhren, — — 
mas verrathriſche unedle Graufamteit 
abrig ig. — AH! — — 


Anhang. 


biühet, wenns Winter if, umb Frucht 
trägt, wenn rings um waltet der Tob 
und fein Auferſtehn ift, fein Fruhlings · 
wiederlehren des Lebens. 

Und id} ſank nieder, wo die Schweſter 
linden ſtehen und in ber Stämme Bitte 
die Steinbant. Meine Thränen rannen. 
Sie galten dem Untergang alles Großen, 
Schönen, Herrlichen, überall und auch hier! 

Ber find fie, bie Ri geihmidt 
einhergehen, ſtählern bie Rüfung, glän- 
zend das Schwert in der Rahlumpanzer- 
ten Fauſt, fie bliden traurig aus ben 

Bifiren, wandlen ſtille die Stiegen hin · 
ab. — — Bor allen ſchwebſt bu heran, 
Otto, bu Erbauer biefer Hallen — feine 
Stirne furdet die Trauer, am Mooß- 
wuchfe haftet fein Blid, ſchwere Seufzer 
drängen fi aus ber Bruſt von Eijen 
umfarrt. Ad} bier ift alles! ad) zer 
ſtört, verfallen meine Burg, mein Sig, 
naß, dunkel, moberig — — wie öbe 
mein Saal! — Fluch ie 
es verübt! Hin, hin! mein Saal, ben 
ich den ittern erbauet, zerichlagen 
bie herrliche Thüren, aufgerigen die 
Blatten, zerlöhrt, zerflöprt! das Werl 
meines nächtlichen Wachens, — am 
Erler, wo nachfpäpeten die Präukins 
den geliebten Xittern — niflet bie 
traurige Eule. — Verſtümmelt alles, 0! 
die Sonne wirft fremden Schatten herab, 
und ich tenne mich nicht mehr in meinen 
eignen Gemäcdern! Und nun bänmt er 
fich auf, ans Schwert gelchuet, ſchwellend 
fein Bufen, die loden flattren im die 
Lüfte, ſchwere Seufzer fallen tief ihm 
von bem Lippen unb ein langgetragenes 
Ach ! tönt ſchauerlich durch Gemäuer. 

Und mehr, mehr finft nieber bie Hert- 
lichteit. Fuhlloſigleit und Dumpffiun 
laffen nieberfinten, was verräthrilde 
Graufamteit übrig ließ. — Ach! — — 
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Kommt einft der Wandrer meinen Saal zu 
fehen, bie Herrlichteit und Pracht. bieer im 
Sandegehört, wo it Ottos fürftliches Wert 
von dem bie Kunde fpricht, Ritter erzehlet 
und Dichter fangen weit und breit, — ha! 
erift hin! hinſchauen über grünen Schutt 
und Steine wird er, fi umbrehen und 
mein und meines Saale vergehen. 
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Kommt einft der Wandrer meinen Saal 
au fehen, die Herrlicpfeit und Pracht, bie 
er im Lande gehört, wo iſt Ottos fürft- 
liches Wert, von dem bie Kunde ſpricht, 
Nitter erzäplet und Dichter fangen weit 
und breit, — ba! es ift hin! hinſchauen 
über grünen Schutt wirb er, fih um- 
drehen und meines Saales vergefien. 


Und fügt wie ein Sommerregen träufelt mir über bie Wangen, — Berbergen 
wollt ich mi), aber mir wars ale trügen mich Stürme des Himmels empor, meine 
Seele fhaurend, zittrenb meine Nerven, bebend bie Lippe entſtrömend fühen Ge- 
fange. Harte, harre traurender Geift, — — Noch blüht bein Anfehn, umſonſt Ruin 
und Zeit. Wirb bein Nahme doch herrlich genannt vom fühlenden Edlen, vom 
Deuter, wenn er mit Bewunbrung auf beine Stufen trit, beiner Werten Dauer er- 
mißt, beſchaut bie Kühnheit des Gedantens. — Sorge, forge du nicht — Noch flehet 
viel — Wer wagts zu verflöhren, bein Andenken zu verlöſchen, zu branbmarten 


feinen eigenen Namen — wer? daß 
man nicht mehr fehe das Dentmahl ber 
Borwelt, den Geift vergangner Jahr · 
hundert, und man nicht rufen könne! 
fiehe diß waren fie. — Und inniger ihn 
zu rühren nannt ich ſchnell zwey lieb» 
volle Rahmen Earl Theodor, ber 
Wißenſchaften und Künfen Bater und 
Elifabeth, die bie Mufen liebt — 
Freundlich nidt er herab auf mich, fenft 
feine Hand auf meine Bruſt, — — Kalt 
fuhr mirs übers Herz und riß mich wie- 
der ins Leben... 
Bom Mahler Müller. 


Seuffert, Maler Müller. 


man nicht mehr fehe das Denkmahl ber 
Borzeit, den Geift vergangner Jahr · 
hunderte, und man nicht rufen Lönne! 
fiehe dieß waren fie. Wer wagte? — 
So fang ich vor Jahren, als ich Rand in 
den bemoosten Trümmern beiner Herr- 
lichteit, du Pfalggrafenfehloß. So Hagt 
ich über ber Graufamen Wut, bich zu 
vertilgen; über der Lebenden Fühllofig- 
keit, die bie Neffen wuchern ließen an 
ber Stätte der Herrlichkeit, und wanderte 
bann über bie Alpen hinüber, in beinen 
Schooß, Roma, du Ewige! Und ich jah 
dich nicht wieder, bu meiner Fürſten 
Stammſitz, ihres Stammes Wiege; ſah 
dich nicht wieder, mein Heimatland, betete 
nicht mehr am Grabe der Mutter. Aber 
ber bie Alpen drang zu mir die Kuude, 
wie um beine Trämmer anfblähe ber Gar- 
ten. So pflanzen liebenbe Kinder Binmen 
aufder Eltern Grab. Dankeuch aus weiter 
Berne! DO daß ich noch einmal ſchauen 
tönnte aus dem Raume deiner Mauern 
in das Parabies ber Pfalz, in das Para- 
dies ber Heimat! Mir bleibt nur im ber 
Fremde ein Grab! 
38 
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3. Mälters Beröffentlihungen im. Ianns.') 
Janus 1818. No. 9. 


Bruchftüde ans einem größerem lyriſchen Gedichte: Harmenia. 


Bom Maler Müller.®; 


Du gießeft huldreich, mütterlich, 
Natur! aus vollem Horn den milden Segen; 
Soweit mein Aug’ nur reicht, wohin 68 ſich 
Berlieret, nah und fern, auf allen Stegen, 
Begegnets deiner Liebe! hier unter 
Dem Fuß das weiche Moos, dort oben dich 
Belaubte Dede! woran jo munter 
Die Heinen Sänger hangen, zwitſchernd mich 
Umflattern; jenen Schmelz bethauter Wieſen, 
Den Floras Hand mit Blumen täglich Ridt, 
Mit Ambra-Duft behaucht, der immer neu erquidt — 
Fuhl ich im wonnigen Ergießen, 
Begeiftert, ſeelig außer mir entzüdt. 


O bordtl Wie vom bemooften Fels herunter 
Der Nymphen volle Krüge ſprudelnd fallen 
Durchs weite Thal zum See, au bem gefhmüdt 
Gleich einem Bräutigam, ſich froh der Hügel bit, 
Indeß am buntelm Fuß die Silbermellen fallen. 


Gleich Flocken, die aus Kronos Urne nicberfallen, 
Sintt leicht ein füßer Blüthenregen 
Zum Waßerfale ihimmernd hell; 
Der frohe Bach trägt jegt mit lautern Wellenſchlägen 
Durch Fluren feine Beute ſchnell. 
Ach! alles vor mir eilt und wirret 
In Freude weg; um Feld und Au 
Summt Bien’ und Hummel dort, ber braune Käfer ſchwirret 
Im Holge, die Libelle tanzt und irret, 
Am Waßerfpiegel grün und blau. 


1) 3% verbante die Abſchriſt ans einem Eremplar ber Wiener Univerfitäts- 


bibliothet meinem Freunde H. Dr. Eduard Zillner. 

*; Der Herausgeber des Janus legt ein große® Gewicht auf den poetiſchen Bei- 
trag eines Mannes, den Deutſchland mit Recht uuter feine klaßiſchen Dichter zählt. 
Die Kritik dat ſchon längſt Über ihm entſchieden. Ebenderſelbe war cin fehr thätiger 
Mitarbeiter an dem Schlegeiihen Mufenm. Auch für die Zukunft hat H. Maler Müller 
veriprogen, ben Janus mit jenen poetiſchen Gaben zu jhmüden, denn ein Schmud 
lauu wehl heißen der Ausbruch einer wahren poetiſchen Grundnatur. *Aumerkung 
Friedr. BWähners.» 





III. Seltene Schriften Müllers. 


‚Hier, tief im Grafe blinkt und ſcherzet 

Die Heine Schöpfung, weiß und grau 

Und gelb und roth geihmüdt, am Leibesbau 
Bollendet ſchön das Mleinfte, fpielt und berzet, 
Und trägt fein Dafein froh zur Schau. 


Ber leitet meinen Blid hinan? 
Zerriſſen num bie Binbe; ha! ich ſtehe 
Berklärt, mir find die Heiligthämer anfgethan, 
Der Bonnetaumel faßt mein fehlagend Herz, ich ſehe 
Dich ew'ge Mutter, o Ratur! 
Ein froher Sturm trägt leicht von Sterneuhöhe 
Dich nieder, deines Fluges Spur 
Bezʒeichnet Wollant ; Kraft und Leben 
Schmůdt nun die Erbe; truntne Anger heben 
Altãren gleich bie grünen Schultern, ſtreun 
Dir taufend nengemunbne Kränze, Thal und Hain, 
Durch bie ihr Silber, Ströme ſchlängelnd weben, 
Begrüßen dich ſchon laut; der Heerde frohe Reihn, 
Begegnen jauchzend bir; ber Vögel Ehöre ſchweben, 
Mit heller Kehle um dich; Groß und Klein 
Eilt vor des Waldes Zucht, an beinen Wagen 
Schmiegt brüend fi ihr König, näh'r 
Springt her ber leichte Hirfh, ber zott'ge Bär, 
Und mit der Motte, bie noch halb am Staube klebet, 
In deinem Strahle jet vollendet ſich erhebet 
Stürzt ſonneab der Adler her, 
Gerufen alle, al! dein füße® Joch zu tragen. 


Entzieh uns beine Huld o Mutter! nie, 
Berleih ums lange biefen Troſt, erquide 
Mit wonnevoller Gegenwart das Herz, beglüde 
Uns heut’ durch beine Tochter Harmonie! 
Du haft das Himmelkind geboren, 
Des Uranos Erzeugte, die mit zarter Hand, 
Die Sternenleier rührt, die dir am leichten Band’ 
Auf allen Pfaden folget, unverlohren 
Bleibt uns in ihr dein Seegen, unentzogen 
In ihr dein ebles Bild, wenn du zum Sonnenbogen 
Auf Nblerflügeln dich erhebt; beam geihmädt 
Mit deinem Reiz, zur Luft für nne erfohren 
Haft du im ihr dich felig abgebrildt. 
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Sie kommt! wel höhrer Lebesbrang 
Durcheilt mein frohes Herz! Dir ſchwebet 
Dein Herold vor o Harmonie! Gejang 
Der jede Nerve jpannt und neu belebet, 
Geſchlagner Saiten jubelvoller Klang 
Verkundigt dich mir froh, es bebet, 
Kein Füftchen, alles horcht, der Füße rafcher Gang 
Hält an; der Liederchor verfiummt, es rauſchet 
Kein fpielend Blatt, ganz Aug und Ohr 
Naht jede Ereatur, fo lauſchet 
Nach Floras Tritt der Lenz; fo ſand am Lebens Thor 
Deufalions erftaunte Saat, wie trunken 
Um did) die Schöpfung weilt. 


Wer bat fo voll, 
So flart zum Jubel dich gerüßet? wer den Funfen 
Den füß entzündenden in bie gelegt? wo quoll 
So rein die Wolluſt? welchem Stern entfunten 
Spielt dieſes Auges ſeel'ger Strahl? 
Du ſchwebſt gegürtet leicht, dich tragen, 
Indem um deinen Hals bethaute Loden jchlagen, 
Leicht Silberflügel über Blumen pin, ins Thal 
Streut Rofen lächelnd fo Aurora, ſchwinget 
Meerauf ſich Fobus fo, wie bu 
Der Mutter, Schönſte! nahſt; durchdrungen 
Bon Wonne jaucht dir jeder Odem zu, 
Dich grüßen — dich erhöhen ale Zungen: 
Heil! füßer Geberin, Eröffnerinn 
Des Freudenquells! gefungen 
Sei dir ein ewig Lob! Berfhönerinn 
Des Dafeins! o verleih uns heute 
Zum Jubel Phantafus, den einf nach füher Rub 
Bei dunkler Bäche Murmeln du 
Dem liederreichen Pan gebareft. Schenkt uns beute 
Bereint o Himmelspaar: gewährt und bente 
AU eure Füle mild und rein. 
Bas unfte Herzen edler [hmider, 
Was hoch in Seeligkeit entrüdet, 
Des Lebens Blume fprießt aus ench allein. 


Wo meilt ber Gauller noch, in weldem Sand 
Drüdt raſch fein Fuß die Spur, bei leichtem Tanz? wo ſchwellen 
Die Morgenlüfte um fein ſchimmerteich Gerwand+ 
Im welches neuen Lichtmeers Wellen, 


IN. Seltene Schriften Müllers. 


Taucht er den Purpurnaden? Hält der Reif, 

Bon Wunderfarben fpiegelnb, wie ber Pfanenichweif, 
Zu lang ihm noch gefangen? oder ſchallen 

Ihm neue Töne vor? ſchon fallen 

Beim Braufen reger Haine, wilder Fluthen Schlag 
Hinab des Titans Kinder ihm; der Tag 

Verſchlieht fi Aber ihnen hoc, tich haflen 

Der Erde Eingeweide nach. OD Iehre bald! 

Umringt von Glanz, mit braunen 

Geflammten- Loden;, bie zärtliche Gewalt 

Der Mutter ziehe dich! bir ruft der laute Wald, 
Dir ruft mein Herz entgegen, Führer holder Launen! 


O feht, wie reigend am Geflalt, 
Hüpft burd bie Bilſche dort! umgeben 
Bon taufendfarb'gem Larventanz, der Lächelnde hervor! 
Halb Knab und Mädchen, glei dem Amor ſchweben 
Am Rüden Adler-Schwingen ihm, beim Faunenohr 
Weht leis des Schmetterlinges Flügel; ſchon heben 
Um ihm fich Bienentrauben gleich, 
Die Wundergruppen vor; fo flanb das Reid 
Gebildeter Ideen vor dir mein Angelo! *) es weben 
Zum Schleier fi bei mir die Fäden an, nad Drang 
Bon feiner Schöpfer Kraft; bein füßer Mang 
Schenkt, Harmonie! bem neuen Zauber Leben. 


Zu welcher Scene labet ihr mid ein? 
Sol ich die Tiefe deiner Macht ergründen, 
O Phantafus? du weiheſt ſelbſt mid ein 
Zum Priefter, veine Wunder zu verkünden; 
Mit Zittern folg ich bir ins Heiligtum; ſchon bricht 


Wie aus der bunteln Fluth, bei Sternen ⸗Nacht der Funlen 


Entgegen mir ein neues Licht, 
Ich ſchweb' am Rand ber höhern Schöpfung trunken. 


Bas feh' id da! mir dröhnen vor Erflaunen 
Die Nerven; aut, die Tranbenhägel ſchon 
Bevöltert! find die Nymphen, jene Faunen? 
Nah Lilien · Naden fpäht dein neugerufner Sohn 
O Bhantafus! voll wilder Luft; befränzt, 

Mit Epheulaub; der hohen Stirn entſchwellen 
Die Hörner Üppig; rauh beſchwängt. 
Mit krummgebognem Stab, mit Rehefellen 


*) HH berübmt ale Maler, Bilbfaner und Arditet. 
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Bebedet führft du ihm, geweiht 

Zu Taumelfeften. Uub bort froh gereiht 

Bon dir! Hüpft noch ein nenes Boll, mit hellen 
Geflammten Augen, ähnlich Phosphorquellen 

Dem Hom und Bart und Füße Amalthea leiht, 
Sant medernd, hört ihr! ſchon. Zum trunknen Zug gefellen 
Sid, Greis und Züngling fröhlicher Schon hallt 
Bom wachſeuden Gelärm ber freien Nymphen 

Das weite Thal. Silen erſcheint in drolliger Geſtalt 
Die Mädchen faßen ihn voll Muthwill, [himpfen 
Ion faulen Winzer, kizeln ihn, er fallt 

Mit fehwerer Zunge: Gnade! alle jhwingen, 

Nun um ben Vater, grünbelaubte Vecher, fpringen 
Im Ringel-Tanze, Arm an Arm, 

Schwebt muthig jebes Baar. 


+ Aus Grotten von bem Klilften, 
Und Quellen regt ſich ſchon ein neuer Lebensſchwarm, 
Gewedt von euch! ſchon gaudelt in den Lilften, 
Dem Schmetterlinge gleich, ber tanzt auf Blumentriſten, 
Ein loſes Amorn Heer; ber ſcharf geſchnellte Pfeil 
Der Schmerz und Wonne trägt, ziſcht wie der Wind in Eil'; 
Getroffen, ad! das Herz der Eligio, zum Wagen 
Des fhönften Gottes dreht den Blid fie ſchmachtend, zieht 
Mit Augen voller Gluth ihn rüdwärts, doch er flieht; 
Hinmellt in füßen Frühlings Tagen, 
Der Sonnenmwenbe gleidh, die kurze Wochen blüht, 
Ihr junges Leben; wedt Geſang von zarten Magen. 


Und Baus, dem bie Wange purpurn glüht 
Erſchaffer! leiteſt du mir vor auf ſtolzem Wagen. 
Seht dort den wilden Tiger jagen, 
Bol Wuth am Hang herab, was nicht entflicht, 
Stürt unter ihrem Fuß, bluttrieſend ſchlagen, 
Die Räder auf ven Hals, daß dumpf ber Abgrund tönt! 
Ein Trupp Gentauren fpriugt, mit Trauben reich befränt, 
Boran und nebenbei, fie tragen, 
Auf Rartem Rüden ſchlante Dirnen, die nun all 
Zum hellen Bfeifen-Ton und wilden Trommeljhall’ 
Mit teihtgehobnem Arm bie Mlapperbledhe fhlagen. 

Welch Freudenfeft beginnet hier, 
O BWonnenmehrer! Kehrt beim frohen Tanz ber Stunden, 
Zurlid ber Tag heut, wo von Morpheus fanft gebunden, 
Auf Nayos Ufern, fie des Minos Schmad und Bier! 





IM. Schtene Schiften Müllere 


Die holde Ariadne du gefunbent 

Sie iſte bie Seelige! ſchon zeigt fie mir 

Der Harmonia Sohn, vom Sternenbanb umiounden, 
Ihr iocenreiches Haupt, naht fie, ihr weicht die Schaar 
Berauſchtet Zyriusträger, feitwärts fpringen 

Gentaur und Satyr, gleih dem jungen Aar 

Schwebt Amor über ihr! mas barf hier nicht gelingen 
D holder Fiber bir! wie wallt bein ſtrebend Haar, 

Da du den Arm ihr bett, fich leichter aufzufcwingen 
Zum ſtolzen Wagen. Ueberfeelig Baar! 


Das Amor neu vernüpft, mit immer füßen Schlingen, 


Der Sonne gleih am Glanz! fie reihet Jahr an Jahr 
Im ew'ger Jugend fort, zu Kronos golbnen Ringen. 


Wo reißt mi Evan! hin ſchnell deine Wurh, 
Im Taumel voran? ha, mich paden 
Des Pardels Man! wer führt durch Emas Gluth 
Mich auf? faßt Adler Zeos am Naden 
Gleich Ganhmeden mi? ha! ober tragen 
Des Euros Flügel hoch empor mich? ohne Rafl 
Geſchleudert ſchweb ich bin, am Wagen 
Eyäi angelpannt, gebunden, ſeſigeſchlagen 
Prometheus gleich am Bels. Die Laſt 
Waut Über, ziehet tief; ih Kürze ſchou 
Bon Klipp auf Klippe weiter; hör im fallen 
Erflirren über mir Pocale, Eymbelton! 
Vom lauten Bachanal bie fernen Hügel hallen. 


Laß raſcher Sohn der Harmonie zu wild 
Der Buth im Sturme nicht den Zügel fchießen! 
Schon dränget fig mir nah, ein ſcheußlich Mißgebilb, 
Für deiner Mutter Lyra taub, des Orkus Riefen, 
Chimãren, ähnlich, ha! der Pallas Schreden · Schild, 
Schielt am mich, oh! bes Abſcheus Schauder fallen, 
Uns kalte Herz mir, halten® ſeſt 
Umflochten, Bipern gleich, bie jegt aus arken Krallen 
Der Geier ſchuttelt auf fein hungrig Neft. 


Nur du o feelge Tochter der Natur! 
Die du der Mutter reinſtes Siegel, 
Auf jede Bildung prägef, Maaß und Schnur 
Haltſt du dem Eilenden, mit all zu kühnem Flügel, 
Berlör er Phaeton im Fallen, Liht und Spur, 
Du ruft und wie ein Zauberfpiegel 
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Erwacht bei ihm ihr reigend Bild, 

Das anmuthevoll ihn lodt; ſchon eilt er mit Verlangen, 
So lehren Lammer froh unb mild 

Zur mütterlichen Bruſt, dich Schönſte! zu umfangen. 


Janus 1818. No. 10. 


Schluß. 

Welch ſtarker Anblid rüdt ſich her? 
Ein Thal, gleich Hagelfaat, vol weißer Steine. 
Sind dies von Phlegras Schlacht Gebeine? 
IR jene Tanne bort! der Blitzgeſchlagne Speer, 
Des Himmelsftürmers Waffe? An ber Ede, 
Die Kippe, Pallas Schädel? jene Felfenftrede, 
Gleich einer Infel, ha! des Typhons Rumpf hier? ſchwer 
Zur ewigen Trophee noch angefeffelt, taufend 
Gerippe liegen hier gethärmt auf, tauſend 
Zerſchlagne Schilde! durch Dampf 
Und Nebel reißen fi bie Geier, finds von bir, 
D Iupiter, bie Schlachtgeſährten? die zum Kampf, 
Sich; Beutefroh erheben? Stürme faufen, 
Hohlfläubend nieder, Donnerwolten braufen, 
Und rollen tief hinab. Beginnt vor mir 
Die hope Schlacht noch einmal? reden 
Giganten jene Alpen, zum Olymp hinauf 
Verwegen ſchon die Schultern? Schreden 
Beſaßt mein Innres. Ha! fie ſtehu 
Bor Euc) gerüftet, Gottliche! erſtehn 
Im furghtbaren Reihen; Fichtemwälder ränzen 
Die Stirne, blaue Ströme brehn, 
Sich unter ihnen weg, zu Schlaugenſchwänzen. 
Bie raucht ihr Oben! grimmig wehn 
Des Hauptes Loden nad); wie lodern, 
Dem Aetna gleich, die rothen Blide, fordern ') 
Olympus bi! dich ew'ges Götter-Heer! 
Zum Streit hervor. Du kommſt, fon rollet ſchwer, 
Dein ehrner Wagen, mädt'ger Schleuderer 
Der Blige! vorn fhnaufen 
Furt, Schauder, Flucht, der ſchnelle Tod, 
Zur Seite ſchießt bein Adler, dem ſchuöden Hanfen 
Gebärt fein ſcharfer Schrei Gefahr und Noth. 
Die Mippen fahren wolfen an, zerfpfittert 


1) Der Reim auf „lobern“ bebingt „fobern”. 


II. Seltene Scriften Müllers. 


Bom mächtigen Bullen; es bonnert, kracht! 
Den Tag verhüllet Dunkel, tief zittert 

Und dröhnt bie Erbe im Gebräll der Schlacht. 
Schon redt Encelabus zum Donnerwagen 
Bergen feine Schulter, ſchnaubend Hohn, 
Wähnt er das Himmelsheer gefchlagen, 
Erflürmt die Wollenburg und wirft den Pelion 
Auf Oſſas Rüden jauchzend. Getrofien 

Vom Blitz ſtürzt er zurüd, ihm roller ſchon 
Die Brüberrotte nad); er ächst, geipalten offen 
Die ſchwarzverſengte Bruft. Mit Zagen 
Ergreift den Frevier, an des Siegers Wagen 
Gefeſſelt, höhre Macht. Zur Seite weichen 
Die Donner; im Maren Strahle ſteigen 

Die Götter fiegreih zum Olymp. 


Welch ſüher Mang 

Thaut in mein Junres ach! ſo lieblich ein, es bleichen 
Gleich Wolken nach des Phöbus Niedbergang, 
Die ſtarlen Bilder weg, es ſchweigen 

Nun Sturm und Donner; fanfter Liebeſang 
Bermählt dem Flötenton, erſchallet dort beim Reigen. 
Die Schäferinnen hüpfen leicht an Hals und Bruſt 
Geſchmũdt; du führft, o Phantafus, von Scherzen 
Und Grazien geleitet, nun bie Königinu ber Luſt 
Dur Schäfer-Zänge. Heil! bir Herrſcherinn der Herzen! 
Dir holde Baphia! du Mutter füßer Schmerzen! 
O Heitigfel im frohen Mädchen Epor! 
Nicht aus der Thetis Schooß, nicht aus dem hellen 
Beperiten Schaume, fliegeft du fo jhön hervor, 
Wie aus dem Inn'ren hier, ben unverfiegbarn Duellen 
Der reinften Wolluſt! Wie der leichte Flor 
Um ihren Bufen fließt, Wellen 
Des Silberbaches gleich, hervor 
Strahlt jebe tiefre Schönheit; wie ſchwellen 
Die Blumen unter ihrem Tritt empor 
Dem zarten Fuß begegnend, der fie brüdt; wie fäufeln 
Die jungen Weſte fpielend in ihr Haar, 
Und fütteln froh, indem fie leis die Loden kräuſelu, 
Den Blüthenduft herab. O fehet Paar bei Paar 
Der Benus holde Kämmerlinge; fie bereiten 
Der Königinn das weiche Lager ſchon; es leiten 
Die Hulbgdttinnen fie zur Ruh‘, doch zart gerührt 
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Ihr Buſen, niat fie jet mit füßem Wine 
Dem Hefper, ber zu ihr den ſchönen Jäger führt, 
Daß er am Himmmelebogen eilig blinfe. 


Ber hat fo wonniglid did hingeftredt, 
Wie von des Titian Zauberpinfel? wie gegoffeu, 
Bon Gulielmo s Meifterhand? umflofen, 
Bon Zephyts linden Hauche, liegft du leicht beredt 
Ben eigner Haare Gold, o feeligfte Cythere! 
Ber war, o faget mir, der Architelt, 
Bon biefem Balbahin? er, neurer Baukunſt Ehre, 
Dein edler Baldaffar? der in der Kunft das Schwere 
So leicht zu heben weiß, den nie ein Tadel fchredt. 
Wie oder hat Lorenz ber Gaufler ihn geſtect? 
Er unermeßlich reich an Wit. Ha! ober bu, der Ehöre 
Bon Nymppen freundlich paar, Albano? dir 
Sind Hold die Scherze all, bie beiner pflegen, 
Es reiten, wenn du mahlſt, auf ihren Bögen, 
Die Liebesgätter um dich; ober liehſt du hier 
Die Hand, o mein Bompejo? du erfefen zum 
Wriefter Holder Grozien, ber bu auf jedes Weien, 
Das Phaniaſus bir zeigte, eigne Bier 
Naiv gleih Blumen ſtreuteſt — bir 
Mang nit umfonft des Wollants Zander, lange 
Vorher gehörte Töne fhallten im Befange 
Rufinas*) bir zurüd. Sagt, hat vielleicht 
Den Schmud den Iuftgen purpurwänden 
Die holde Erato im Fluge leicht 
Bezogen? Habt ihr Grazien mit Meiflerhänden, 
Ideen nachgefpielt hier, ohne Pracht 
Gewänder aufgebunden? daß im Fallen 
Nach eigner Schwere, fie natürlich niederwalen? 
Lieh hier das Mufter Arioſt? ihr lacht, 
Ja num errath id ihm, mein trauter 
Verehrter Wieland, euer zärtlichfler Vertrauter, 
Des deutſchen Pindus Ehre, der mit feltner Macht 
Die Mufen unter dieſen Myrtben, 
Eptherens wonnereichen Aufenthalt, 
So oft verfammelt, er! ber Liebling aller Hirten, 
Und Luß ber Nymphen, ben mit reigender Gewait, 
Der Sohn der Harmonie zur Schönheit nedet, 
IR Schöpfer bier; noch Minget Kell, 


*) Rufina, berühmte Sängerin, Tochter bes oben Genannten. 
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Bon feinem Sieb ber Hain, Nabine! gierig redet, 
Sein lauſchend Opr der daun, der Satyr redet 
Mit Macht den Hals und ſchlürſt ben fühen Ouel 


Ha! wie beim grünen Sternenſchimmer 
Am Bufen braunbeihringter Nacht 
Der Mond fi) hebt in ernfer Pracht. 
Ernft leitet darum ihm die @öttin immer, 
Die ihn auf hoher Stirne trägt; fie ruhet nie 
x Bon Amors Pfeifen wund; nie horchet fie, 
Auf füßer Flöte Mang, beim frohen Saft der Traube. 
Kein Tanz erquidt ihr Herz. Fein warmer Strahl 
Durchdringt die Marmorbruft; gefliefelt an ben Füßen 
Der Amazone gleich durchwandelt raſch das Thal 
Die Göttinn, icichtgeſchürzte Nymphen grüßen, 
Beim Wang ber Hörner fie. Schon zieht 
Hinab die Jagd; ber Anger hallet 
Bom Rufen weit voraus, der hohe Forft erfchallet, 
Bom Doggenlant, das Wild erhebt!) und flieht. 


Dem blauen Dcean entwallet, 
Nach ſtarlem Wint und mächtgem Saiten-Zug' 
Bon euch o Göttliche! des Lebens rafcher Flug, 
Geihmüdt nad) eignen Fähigkeiten. 
Der Fluthen unbegrenzte Macht 
Thürmt hoch ſich auf, Neptun! in königlicher Pracht 
Den Dreizad ſchwingend, fo dem zweiten?) 
Gewalt'gem Waßerreich gebietend, fleigt voll Kraft 
Empor und ruft vom hohen Mufchelwagen, 
Den ſchäumend wogenan Wallroße tragen, 
Den mächtgen Stürmen zu; das blaue Heer, 
Trabanten, die in Muſchelhörner blaſen 
Eilt vor dem Zug’; ihn fühlt das ſtarle Meer 
Als feinen Herrn; er zähmt der Fluthen Raſen. 

Der Meere Heiterkeit, der Muſcheln Glanz, 
Der Fiſche fpringend Spiel, der Wellen Laut und Tary 
Ruft bir o Galathee! du ſchwebeſt beim Getümmel 
Der Nereiden ſtolz, es lacht der Waßerhimmel 
Herauf in deinen Zug. Schon flicht fi in den Kranz 
Der Gaufelnden, zum jauchzenden Gewimmel 
Der BWaflerfaun, der Triton mit dem Glaufus ein; 
Im Silberſirahle glitſchen fort die frohen Reihn, 


) Wohl: erbebt. 2) Wohl: weiten. 
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Mit lautem Jubel, fie vermählen, 

Dem Mucchelſchalle ihre Lieder; friſch geſchmildi 
Und reich, als hätten aus Farneſens Wunberfälen, 
Die Gruppen lebend ſich hierher gerüdt; 

Die Liebe zieht fie aneinander flarf, fie taufchen, 
Beim Scherz in Eile Küffe. 


Höpre Lebensftröme rauſchen. 


Bon allen Seiten bir o Harmonie! es ſchwebt 
Die Freude neubeflügelt vor, «8 fallen, 
Die neugewedten Chöre; vor allen 
Haft du mit Kehlen füßer als von Nachtigallen 
Die Mufen ausgeimüdt. Schon firebt 
Olympan meine Bruſt; ſchon Mingen 
Dir feel’ge Lieder; adj! das @lüd 
Des Lebens öffnet fi, die fauften Töne bringen 
Des Janus frohes Reich, die goldne Zeit zuräd. 
Janus 1819. No. 34. “ 
Der Wallfiſch und der Gründling, 
eine Fabel. 
Jeden drüdet eigne Sorge, 
Jeder Stand trägt feine Laſt; 
‚Stell dich Großer, zeig dich Keiner, 
Der bn nichts zu fürchten haſt. 
Bor dem Wallfiſch fand der Gründling, 
In der hohen Flut und rief: 
AG ih Winyger, armer Meine! 
Gegen dich verloren tief; 
Flichenb immer voller Sorgen, 
Stärkrer Feinde Räuber-Tüd. 
Ihn vernahm der Mächt'ge, ernftooll 
Gibt die Antwort er zurüd: 
Freilich ſchrecken Mörber-Zähne 
Dich Geringern mehr als mich, 
Aber leicht iſts bir zu fliehen 
Jedes Steinden rettet bich. 
IH durch Größe unverborgen 
Bleibe immer augefegt 
Zenes*) ſalſchen Aug", der heimlich 
Seine Schneide auf mich weht. 


*) Der Scwertfifch. 


EM. 
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Janus 1819. Ro. 35. 
Lobgeſaug anf Rom 


Rom, bie Mutter ſtarler Helben, 
Hat gelegt einft an den Tag, 
{Die Geſchichte lann es melden!) 
Was des Menſchen Kraft vermag; 
Bird von ihren weiten Mauern 
Modern auch der legte Stein, 
Wird ihr Nachruhm dennod dauern, 
Glorreich ſtets ihr Name fein. 


Manches muß zwar man entbehren 
Hier, was hoch ber Weichling ſchätzt, 
Do kann Rom nur voll gewähren 
Luſt, die Sinn und Geiſt ergögt. 
Keine Königeftabt bezwinget 
Hierin fie mit ſtolzer Pracht, 
Denn, was ihr den Sieg erringet 
IR die höhre Geiftesmaght. 


Batifan! du Strom ber Freude! 
Der Erlenntniß reinfter Duell! 
Mittelpunkt der Augenweide 
Des Genufes, Har und heil; 
Bon Entzüden fanft gebunden 
Schau ich deiner Schäge Reib, 
Bas die alte Kunft erfunden, 
Aufgeftellt die Neu'rn frei. 


Raphael! du Schmud und Ehre 
Unfrer Kunf, wie foll mein Mund 
Preifen beine reine Lehre 
Die bu machſt im Werte fund? 
Wie die Schönheit der Gebanten 
Sagen an, bie reiche Kraft, 
Die weit Über Menden Schranten, 
Neue Welten ſich erihafft? 


Einziger! von Gott erlefen, 
Auegeſchmllat nach hohem Ruf! 
Unbegreiflich if bein Wefen, 
Wie er ſelbſt, ber dich erihuf; 
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Bon Bewunbrung beiner trunfen, 
Beten wir auf unfrer Bahn, 
Tief in Andacht Hingefunten, 
Im dir Gottes Allmacht an. 


Angelo! wer wollt vermeflen, 
Deines Geiſtes ernſte Macht 
Zu verkünden hier vergeffen, 
Seltner Kräfte Wunderpradt? 
Bie der Meere furchtbar Walten, 
Der Giganten Rarker Lauf, 
Drängen fih uns bie Geflalten, 
Deiner Schöpfung mädtig anf. 
Vautheon! bu barfft dich reihen 
Ueber viele Tempel fol, 
Nicht durch Reichthum, welden leihen 
Seltne Steine, edles Holz, 
Was vorzüglich dich ausichmüdet, 
IR ber reine Sinn, der ſich 
Durd bie Form bey dir ausbrüdet 
Wie im Spiegel fichtbarlid. 


Du o Coloſſeum! hebeſt 

Seit fo vieler Jahre Gang, 
Deinen wunben Naden, firebeft 

Kühn noch in ber Wollen Drang; 
Die Balläfte, die ſich hoben, 

Stolz aus deinem Schutt empor 
Reichen uns bie heüften Proben, 

Was du warft im erſten Flor. 
Capitol! von beiner Größe 

Zeugen fparfam Trümmer nur, 
Do auch noch in biefer Blöfe, 

Hertſcht des alten Glanzes Spur; 
Zum Erfa für deine Tempel, 

Prangt der Menſchheit Luft und Bier, 
Weiſen Herrſcheri) zum Erempel, 

Nur ein Marc-Anrel anf bir. 
Bohin wir die Blide werfen, 

Lenten unferu Schritt voran, 
Spricht den Antheil nen zu fhärfen, 

Uns ein edles Dentmal an; 


1) Janus Ro. 36, 170 die Verichtigung: Herrſchern. 
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Hier! bie Sänlen großer Krieger, 
Kühn dem Himmel zugerüdt, 
Dort! bie Bogen ſtolzer Sieger, 
Bon der Kunft reich ausgeihmüdt. 


Obeliſten, Pyramiden, 
Feſſeln fern des Auges Strahl; 
Mãchtig ſtehn die Tyndariden, 
Auf dem hohen Quirinal; 
Coloſſal gleich Marmorklippen, 
Trotzen fie ber Zeiten Strauß, 
Sprechend laut mit Rummen Lippen, 
Ihres Weſens Hoheit aus. 


Alles reißt mit arten Zügen 

Hier den Geift zum Großen; leiht 
Stoff den Denker zu vergnügen, 

Der ſich der Betrachtung weiht; 
Den bie Warheit mit dem Schönen, 

Freundlich leiten Hand in Hand, 
Den Natur und Kunft befrönen 

Zart vereint im holden Band. 


Darum wollen wir dich ehren, 
Lieben, Roma! immerdar, 
Unfre Ehrfurcht Träftig mehren, 
Trefflichſte! von Jahr zu Jahr; 
So lang uns bie Barzen leiten, 
Daure dieje Neigung fort, 
Und wenn wir zum Oreus ſchreiten, 
Sei noch Rom das legte Wort. 
Friedrich Müller. 


Janus 1819. No. 40. 


Auszug eines Schreibens ans Rom 
vom Fried. Müller Königl. bairifhem Hofmahler. 


In dem anfehnlichen Kranze verbienftooller Landſchaftsmahler von verſchiedenen 
Razionen,, mit welchem gegenwärtig Rom pranget, zeichnet ſich Herr Joſeph Rebell, 
ein geborner Wiener ehrenvoll aus. Diefer geſchidte Künftler, der weniger in feinem 
Baterlanbe, als in Italien und verfiedenen Gegenden Dentſchlands befannt if, 
hat Kürzlich zweh Gemählde fr ©. Majft. ben König von Baiern ausgeführt, welche 
die Aufmerfjamteit und Achtung der hiefigen Kenner und Kunflliebhaber auf fich 
gezogen. Das erfle fellet einen Sturm nahe bei Amalfi ver; man erblicht auf einer 
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Seite (ber Tinten vom Anfchauer) einen Theil von ber auf Bellen ruhenden Stadt, 
Über die ein Gewitter weggiehet, das in ber Ferne, dis über die Gebirge bei ©... 
hin ſich verbreitet. Die dunkeln Wollen zertheilen ſich in der Nähe (gmr Rechten des 
Anfchauers) etwas, und erlauben, baß dic Sonne bie vorberften Gruppen im Ge 
mählbe, zugleih mit einem Theile von ber Stabt erleuchtet. Hoch branfen bie 
Meereswogen gegen bie ſchroffen Ufer anf. Ein Schiff, das bie Fluthen gewaltiom 
ergriffen und feitrwärte geſchieudert, ſchwebt in Gefahr bei ber Branbung an bem 
nahen Felſen zerſchmettert zu werben. Die Unglädficyen, welche ſich darauf befinden, 
fehen ihren Untergang vor fi, und wenden halb verzweifelnd bie Testen Kräfte an, 
der Gefahr zu entgehen; inbeen bie Einmobner Amalfis durch ſieile und enge 
Felfenpfabe herabeilen, ben Nothleidenden zu ihrer Rettung, bei zu fpringen. 
Das zweite zeigt, ala glüdtiches Gegenftüd zu dem vorhergehenden, eine Filcherei, 
. bie an einem heitern und ruhigen Morgen, in ber Gegend von Neapel, nahe bei 
ber fogenanuten Scuofa bi Virgilio, vorgenommen wird. Zwilgen ben Fiicern, 
welche im Vordergrund befhäftigt find, das Net zu ziehen, und ber ferne, die ben 
taudhenben Befub vorfellt, Hinter dem weiter längs dem Horigonte ſich die Gebirge 
von Nola verlieren, erblidt man im Mittelgrunde eine von Felſen eingefchloßene 
Eremitage, mit ber Statue bes Heiligen, bem fie geweihet if, weiches bem Auge eine 
hochſt angenehme Ueberraſchung gewährt. Die Größe eines jeben biefer Gemählde 
iR 4 beutfäge Fuß, 91/, Zoll in bie Länge, und 4 Fuß, 4 Zol in die Höhe. Beide 
Stüde find bereits in Münden in ber Königl. Refidenz angelangt, und haben den Beifall 
des erhabenen und einfichtsvollen Kunſtbeſchutzers, bem ſolche gewidmet find, erhalten. 

Herner hat biefer fleißige Künfiler noch für den Herm Grafen von Schönborn 
Biftenheim 1) drey Gemäßlde verfertigt, welche feinem Talente nit minder Ehre 
machen. Das erfte ſtellt Portici vor, Hinter dem Nachmittags, in der Ferne ein Ge · 
witter vorbei ziehet, wobei bie Infel Iſchia in Regen verhilft ſich zeiget. Das Merr 
brauſt bewegt noch gegen die nähern Ufer an. Seitwärts erblidt man Capo bi Miſeno 
und Bofilipo und im Mittelgrunde das Eaftell von Portici, Granatela genannt. 
Auf dem Bordergrunde befinden fich Fiſcher, die ihre Netze zurecht richten. 

Das zweite flellt Atrani im Golfo die (nic) Salerno, an einem ruhigen Morgen 
vor. An dem Fuße ber Gebirgefette in ber Ferne zeigt fi) in blanfichem Dufte ver- 
foren Uri; näher im Mittelpunkte Atrani mit bem Felſen, woran es gebanet if, 
welches ſich im rubigen Deere fpiegelt, unb in been Hafen Schiffe und Menſchen 
fich beihäftigen. Im Bordergrunde erblidt man ein Schiff, das mit landenden 
Leuten angefüllt ift. 

Das dritte ſtellt La torre del Lago d'Iſchia vor. Der Horizont bildet hier das Meer 
mit dem Gebirge bei Gaeta. Ein Thurm aus maurifcen Zeiten ber, der von Alse 
und indiſchen Feigen umwachſen ift, zeigt fid im Mittelgrunde ; im Borbergrunde 
erblicht man ein vorübergepenbes Mädchen, das vor einer Schlange erfchridt. Die 
wei erften Gemãhlde, haben 3 deutſche Fuß in die Länge und 2 Fuß 2 Zoll im bie 
Höhe. Das dritte hat 1 Fuß 7 Zoll in die Länge und 1 Fuß 2 Zoll in die Höhe. 


1) Wohl: Wiefentheib. 
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Aus diefen kurzen Anzeigen werben fie genugfam erfehen, baß Herr Rebell bie 
Motive zu feinen Mahlereien meiſtens aus der Natur entlehnt, und ſolche nach feinem 
Gefühl für die mahlerifche Wirkung, bei der Ausführung erft zum gefälligen Ganzen 
orbnet. Da er bie Aeußerungen ber Elemente, bie barin öfters vorgeftellt ſich zeigen 
uud bei manchen Umfländen durch Bewegungen unb Eontraft (mie Luft und Waßer) 
fich auf das feltfamfte nach Form und Farbe mobiflciven, durch vielfältige Beobacht · 
ungen unb fleifiges Gtubium genau fih eigen gemacht, fo gewähret ſoiches ihm bie 
Leichtigleit, ben Kreis feiner Borftellungen zu erweitern und Naturfcenen verſchiedener 
Art und Gattung fihher (zumal ba er jeven Gegenfland zugleich durch Figuren glüd- 
lich zu beleben weiß) auf zu faßen und für die Ertennung auch mit Anbeutung ber 
Zeit und Stunde hinläuglich zu indivibualifiren. Zu wünfchen wäre, baf bie ver- 
mögenden Kenner und Kunſtbeſchützer ber hohen Kaiſerſtadt, biefen ihren verbienft- 
vollen Mitbürger, durch wichtige Beflellungen unterftügen möchten, bamit folcher 
fich in feinem Vaterlande gleichfalls bie Ehre erringen könne, bie er vermittelft feiner 
Zalente ſich bereits im ber Fremde erworben hat. 


IV. un Müllers Sanſt und Genovefa. 


1. Berihte über das Kanfldrama. 


a) Ans einem Briefe Müllers an den Grafen Iugenheim. 
Ag. Zig. 1874. Beil. Ro. 220. 

„Ich lann mich nicht enthalten Ew. Hodhgeboren das Ende von dem flebenten 
Aufzuge bier mitzutheilen, nur ift nothwendig daß ich zwei Worte vorherfage, um 
einige Fäden, da biefe Mittheilung, bie wie ein einzelnes Glied das von feinem 
Körper abgelöst ericheint, für das geſchichtliche Verſtändniß friſch anzuknüpfen. Den 
fünften Aufzug haben Cw. Hochgeboren, wie ich hoffe, noch im Gedächtniß. 

Fauſt hatte Leichen im Kloſter beſucht und darauf Mephiſtopheles ihn von bort 
weg nad) dem üppigen Hofe ber Herzogin von lanbern verfegt, um ihm das An- 
denten an Lenchen unter taufend Lüften zu ertränfen. Er führt hier das ausgelaffenfte 
Leben, verſchwendet und thut es allen Edelleuten, Grafen und Fürſten die biefen Hof 
befuchen zuvor, fo baß er endlich bie Gunft ber Herzogin erhält und gleichfam ber 
Beherricjer bes Landes if, von bem alle Gefchäfte und Gnaden abhangen. Allein ba 
die Herzogin ben Wechfel in ihren Wergnügungen ficht, fo icht bald baranf ber 
junge und rüftige Graf von Geldern ihn in-ber Gunft bei ihr aus. Faufte Eitelkeit 
übe fich hiedurch beleidigt, er will ben Grafen zum Zmeitampf herausforbern, 
allein Mephiftopheles rebet ihm ſolches aus und fhlägt ihm vor des Grafen tugenb- 
Hafte Gemahlin und fromme Schwefter Ratt deſſen zu verführen, worein Fauft 
wißigt. &o fchließt ih der fünfte Aufzug. Im fechſten erfahren wir daß Senden 
von bem Beſuche Fauſts ſchwanger blieb. 

.Unterdeſſen hatte Leuchen fich in der ſcheuhßlichſten Lage, der Verzweiflung nahe 
befunden. Tag und Nacht von ber Angft gefoltert daß ihr Zuſtand möchte entbedt 
und fie ſchmählicher Strafe unterzogen werben, wozu ſich ber Schmerz vereinigte von 
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ihrem Geliebten fi) jo graufam verlaffen zu fehen. Dieß alles nöthigte fie der 
Muhme ipren Zuſtand zu entdeden, hatte aber ihre Lebensgeifter fo flart erichäpft, daß 
fie über der Geburt von einem Söhnchen ihren Geift aufgab. 

„he bieß geſchah, war Wagner bereits auf Leuchens und ber Kebtiifin Bitte 
abgereist, um eine Wallfahrt in bag gelobte Yanb für beide zu unternehmen und am 
heiligen Grab ein Gelübde für beide zu Löfen. Die fromme Aebtiffin Hilaria hatte 
bas Kind heimlich einer vortrefflichen Dame, bie in der Nähe von Ancona ihren Land · 
fig Hatte, um für deſſen Erziehung zu forgen, zugefelkt. Allein nad) Berlanf von 
einigen Jahren farb bieje und Hinterließ ben Knaben an eine ihrer Freundinnen, 
um für deſſen Erziehung weiter zu forgen. Dieſe aber trat bald darauf ihn vortheils- 
halber an eine reiche Dame ab, bie des Knaben Schönheit halber eine flarte Neigung 
für ihn foßte umd ihm zu ihrem Leibbiener fich wollte erziehen laſſen. Sie legte ihm 
den Namen Paris bei. Da aber am dem Hofe diefer Dame ein nicht allzu fittliches 
geben geführt warb, fo hatte ber Gehflfe von Mephiftopheles, Balat, Gelegenheit ge- 
funden unter der Geſtalt als Lehrer ſich dort einzufchleichen und dem Suaben bie 
gefährlichen Grunbfäge beizubringen. Beſonders aber hetzte er ihn nach feines 
Meifters Meppiftoppeles Abſicht befländig gegen Fauft ale den Mörder feiner Mutter 
an, und um ihn färfer gegen foldjen zu erbittern unb zwedmäßiger feine Race zu 
feiten, ftellte er iym ben Ring zu den Fauſt bei dem Beſuche vom Lenchen in dem 
Klofter zurüdgelafien, nebft dem Bildniß von Fauſt, das Lenchen befaß, um ben 
Mörder ſicher zu erfennen, un fügte bei daß, wenn er den Mord feiner Butter 
tlrbe gerächt haben, er dann erſt erfahren wärbe wer fein Bater fei. Diefer, durch 
ſolche Vorftellungen auf das flärkfte aufgebracht, ſchwur auf das heiligſte feiner 
Mutter Tod zu rächen und feine Mühe zu ſpaten den Mörder, fobald er zu den Jahren 
gelangt fei, durch alle Welttheile zu verfolgen. 

„Unterbefien war Wagner nad) einer Reihe von Fahren von feiner Walfahre 
aus bem gelobten Lande zurüdgelchrt. Gr vernahm Lenchens Tod, die er wie eine 
Schweſier auf das zärtlichfe geliebt Hatte, mit äußerſter Rührung. Die fromme 
Aebtiffin theilte ipm ihren Kummer mit wegen bem gefährlichen Stande worin Paris 
ſich befinde {ihr war ſolches durch eine Erſcheinung von Lenchen im Traum offenbart 
worben), und trug ihm auf fich nach dem Yalaft, wo folder ſich befinde, nahe beim 
See von Perugia gelegen, zu verfügen, um ihn won dort weg in Deutſchlaud nah 
Ingolſtadt zu feinen mütterlihen Anverwandten zu bringen. Gie gab zu dem Cude 
ihm alle Brieffepaften und Papiere bie Lenchen binterlaffen mit, und fügte zu folden 
gewiſſe Heiligthümer von hoher Kraft, welche ihr jo eben von dem heil. Vater verehrt 
worben, und welche ben ber fie am Halfe trug wor ben Angriffen ber Hölle wicht allein 
ſchublen, fondern auch alle böfen Geifter ſogieich aus ber Nähe werfcheuchten. 

„Wagner unterzog ſich willig biefem Auftrag und machte fi des folgenden 
Tages ſchon auf bie Reife. Da er bei Paris anlangte, legt er ihm fogleich bie Hals 
fette um; Balat, welcher ber Gewalt von bem Heiligthum welche darin bewahrt war 
nicht Muth hatte zu widerſtehen, entfernte ſich plöglich unter Augſt und Schreden. 

„Ex teilte ihm darauf der Acbtiffin Plan mit, dieſe Stelle zu werlafien und . 
ihm nach Deutſchland zu folgen, wozu ſolcher ſich ſogleich bereitwillig begeige. Sie 
entwichen an einem Morgen frühe, eilten nach Pefaro, wo fic fi auf dem Gtru 
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rifgen Meer einfchifften und nach Benebig fahren. Rach Marzem Wufenthalt dert 
teißten fie über Land, um durch Friaul fi) Bayern zu nähern, wurden aber am dritten 
Tag auf biefer Reife in einem Walde von einer Bande Räuber Aberfallen, weiche, 
nachdem fie den Wagner verwundet und beinahe tobt auf ber Erde liegen gelaffen, 
ſich aller Habe des Paris bemächiigt und ihn mit fi) davon geführt. Mephiftopheles 
fanbte faracenifhe Kaufleute, die eben vorbeizogen, zu folden, den Knaben zu er- 
handeln, weil fie ihn den Gefanbten des Könige von Drano wieder theuer verkaufen 
tönnten. 

„Diefes alles wollte ich voraus anführen, weil im fecheten Aufzug das meiſte in 
Erzählung vortommt. 

„Diefer Aufzug aber beginnt in Straßburg in Kalbels Wohnung. Diefer hatte 
Gretchen, des Regiſtrators Panzers Nichte, geheirathet, Ethart löffelte am der ihrer 
Sqweſier Elärchen, wollte aber nicht, obgleich er immer zur Deirath Hoffnung ge: 
macht, bis dahin ſich zur ſörmlichen Ausführung von folder entſchließen. Es gelingt 
aber bem Herz, der eben vom Lande her Kalbel gleichſals einen Beſuch gemacht hatte. 
"mit Hüte Gretchens und Raldele, ben Cthert durch ein quid pro quo fo verfridte, 
daß er fein Jawort von fih geben mußte, worauf folder num auch will daß die Hoch- 
zeit ohne Verzug stante pede gehalten werde. 

„Diefe Scene gehört zu ben erfreufichften bie in biefem Städe vorfommen. 
Der Advoeat geht num anf kurze Zeit nach Hanfe, um dort Anſtalten machen zu laſſen 
bamit er am Abend feine Braut bei fich einführen könnte. Während dem liest Herz, 
der ſich damit beluſtigte Faufs Biographie zu fchreiben, auf Greichens Bitten ber 
übrigen Geſellſchaft, d. h. dem Kalbel, Panzer und Clärchen, das weitere vor, wo er 
ietehin geblieben. Nämlich dag Fauft mit Mephiftoppelee' Beiſtand des Grafen von 
Geldern Gemahlin und Schweſter wirklich entführt, allein vom Grafen auf ber 
Slucht eingeholt worden. Dieſer hatte ein wergiftetes Schwert zu fich genommen, um 
Fauſt um fo ficherer ermorben zu können. Allein Mephiſtopheles hatte ſolches mit dem 
Schwert von Kauft verwechſelt, fo daß beite fid bei biefem Anfall verwundet, der 
Graf wenige Tage nachher an feiner Wunde Rarb, über welche Geſchichte bie Herzogin 
fo enträftet warb, daß fie Fauſt bes Landes verweiſen lieh. 

„Diefer, um fich zu zerſtreuen, machte eine Reife Über die Eisinfeln bis an ben 
Nordpol. Dort führte ipn Meppiftopheles durch eine Deffnung bis in den Mittel: 
punft ber Erbe. Bon bort führte er ihm nach Amerika Über die Corbilleren in bie 
Ziefe des Dceans, und endlich durch Afrika Über Griechenland und Italien nad 
Deutſchland zuräd, wo er ihn mit Faſtnachtsſpielen und. Inftigen Schwänten unter« 
hielt, bie aber darnach abzielten beffen fittlihen Charakter immer mehr zu ver ⸗ 
ſchlimmern. 

.Ethart war während dem Leſen wieder zurüdgelommen, und eben ſprang nun 
Kalbels Heiner Junge zur Thüre herein, um anzudenten baf ein Pilger mit gelbem 
Haar und Bart an der Thire ſtehe und verlange Kalbel zu ſprechen. Man ließ ihn 
eintreten, und Wagner war's, ber von feiner Reife Über Wien ankam und bie 
traurige Nachricht von Lenchens Tod anfagte, worüber alle höchſt gerührt fich fanden. 
Er erzählt feine eigene Gefchichte, wie er in Friaul von der Reife aus Italien fei von 
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Nänbern angefallen, geplündert und verwundet worben, unb wie gutmäthige Rei- 
fende, deutſche Ritter, die ihn in folder Lage gefunben, ſich feiner erbarmet uud mit 
bis nach Wien geführet, wo eben Yauf fi) am Hofe des Keiſers befunden und mit 
feinen Künften alles in Erflaunen gejegt habe, und wie er ſich alle Mühe gegeben 
ſolchem fi zu nähern, um ihm von Lenchens Tod Nachricht zu erteilen, allein durch 
Meppiftopheles immer daran fei gehindert worden. Bei biefer Gelegenheit ergäplt er 
dann manche von ben Künften bie Zauft vor dem Kaiſer verrichtet, wodurch er ihn 
und das ganze Land in Erflaunen gefeßt. 

„Während biefer Unterhaltung wird ber Hochzeitsſchmauß aufgetragen, und bie 
Säfte werden nun gebeten in ben Saal, wo bereitß aufgebedt, zu treten. 

„Herz aber Hält ben Wagner einen Augenblid allein, wo ihm biefer bie Geſchicht 
von Fauſt und Paris mittheilt. 

„Nachdem auch diefe in ben Speiſeſaal getreten waren, und Gretchen mit Elär 
chen einen Augenblid fih allein befand, um einige Sachen für die Mahleeit nad- 
zuſehen, vernehmen fie ein ſtarles Geräuſch und Lärmen im Saal. Fritz kommt ger 
fprungen, um anzubenten baß fo eben Fauſt ſich bei ber Tafel als Gaſt eingefunden, 
um an Ekharts Hochzeit theilzunehmen, und nun erblidt man gleich baranf bie Scene 
wo Fauſt von feinen Univerfitätsfreunden umgeben ſich zeiget. Herz ift wie anfer fi, 
und nicht weniger brüden Kalbel und Ethart ihre Freude über biefen Veſuch aus. 
Fanſt läßt ihn wifen baß er erfiens gelommen um an Etharts und Clärcheus eh 
theilzunehmen, dann ihnen alle hohen kosmopolitiſch⸗philanthropiſchen Projecte mit- 
zutbeilen, zu deren Ausführung er fie eimlabet. Wagner und Gretchen ſuchen fih 
dem Fauft gleichfalls zu nähern, der erfle um ihm bie Nachricht von Lenchens Ted 
und daß Paris fein Sohn fei, mitzutbeilen ; bie zweite wollte ihn fragen: wohin 
fein Vater gelommen ſei, der auf einmal fo verſchwunden fei. Da aber Mephifie- 
pheles nicht wollte daß angenblidlih folder von biefem unterrichtet werbe, umb 
Faufts philanthropifche Projecte ihm ohnehin ſchon zuwider waren, fo trillte er bie 
beiden erflen eine Zeit lang fo im Kreife herum, daß fie nicht wußten wo fie fi be 
fanden, den Fauſt aber entrüdte er won dort unverſehens nach Mailand, wo chen 
Paris, vom Gefolge ber ſaraceniſchen Gefanbtfchaft umgeben und auf das koftbarke 
ausgeihmüdt, einzog. Mephifopheles Lich Fauft in einem Nebel verhüßt den Paris 
fehen, befien Schöneit ihn vor Erftaunen außer ſich fegt. Er erkundigte fich bei einem 
von bem Gefolge wer biefer Knabe fei unb wohin man ihn führe, und vernahm baf 
er zum Gefchent für bie wunderſchöne Pringeffin Uraca, des Königs von Granabe 
Sqhweſter, beftimmt fei; bafı fiebenzig Königliche Freier ſich an dem Hofe von Granada 
aufgalten, um ihre Hand zu werben, und fle erflärt habe: bafı derjenige bei ihr den 
Borzug bei der Wahl erhalten follte der am beffimmten Tag und Stunde ihr werbe 
das ſchnellſte Roß zum Reiten, ben färkfien Halten zum Beigen und ben ſchönften 
Knaben zum Aufwarten ala Geſchent barbiete. Auf dieſe Erzählung ſucht Mepbifte 
pheles dem Fauſt neugierig zu machen, um ben Hof von Granada zu befucen, die 
Pracht von Alhambra, den folgen Aufzug ber Freier und bie wunderſchöne Prinzeſſin 
Uraca in Augenſchein zu nehmen. Gr findet jet um fo mehr nothwendig befien 
Sinnlichleit auf jede Weiſe ſeſtzuhalien, ba ber Britifche Angenblid herannapt baß er, 
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nad} dem Contract den er mit Kauft gefhloffen, diefem nun bald anfagen mußte daß 
bie Hälfte von der Zeit bie zwifchen ihnen bebungen worben verflofien ſei. Diefe 
Situation blieb, wegen der Wirkung bie fie nothwendig auf Fauſts Gemüth hervor 
bringen mußte, für bie Bearbeitung am gefährlicfien. Auch fagte Leſſing damals, 
als in Mannheim er die Skizze vom folder las (fie warb bei Schwan beſonders ge» 
drudt): „Müller hat ſich mit felcher eine tüchtige Laft auf den Hals geladen wenn er 
bieß Stüd weiter auszuführen willens ift, benm ſchwer if zu begreifen wie nad 
folcher Ankündigung Fauſt länger in bes Mephiſtopheles Striden verweilet. Er 
würbe am beften thun wenn er ber Parabel vom verlornen Sohn im Evangelio folgte, 
und Fauft fich bekehren uud feinem himmliſchen Vater ſich in die Arne werfen ließe.“ 
Lebte er noch, fo ſchmeichelte ich mir baf er biefes Problem ohne gewaltſame Mittel, 
bloß durch das Beiwirken zweier Leibenfchaften, Stolz und Cigenliebe, ſicherlich 
genug gelöst finden würbe. 

„Kauft wollte in dem Moment ſich wirklich von ber Gewalt feines gefährlichen 
Führers losmachen, allein dieſer hatte ſchon geforgt daß dieß ihm jet unmöglich 
warb. Denn damals ſchon, als Mephiſtopheles den mächtigen Eindrud gewahr warb 
den bes Paris Schönheit auf Fauſt hervorbrachte, fuchte er bei biefem ſchon das 
Selüften zu ber Geſchlechtsbefleckung rege zu machen, bamit er durch deſſen eignen 
Sohn den Keim von dieſem Laſter bei ihm anpflangen möchte, ba ſchon lange es in 
feinem Plan lag baß Fauft aus Eiferſucht follte feinen eignen Sohn umbringen, um 
auf ſolche Weife Lafter anf Laſter bei ipm zu häufen. Allein Fauſts Gefühl war bie 
dahin nod zu rein, um fi von deſſen Schlingen fangen zu laſſen. Bielmehr wedte 
biefes Anfinnen bei ihm bie Erinnerung an ben Genuß von Leuchen im Kofler auf, 
fo daß er verlangte daß Mephiftopheles ihn ſogleich zu ſolcher hinbringen möchte. 
Doch da legterer Über Faufis Bhantafie Meifter war, zugleich biefer ſich fehr erhikt 
und durſtig fühlte, fo führte er ihm fehnel nach Schrwarzthal in bes Baron Frijeis 
Keller. Im der Nacht ließ er dort im Schloß durch Balaks Lift, um von deſſen 
Stimmung Bortheil zu ziehen, ihn von einem Phantom, das Paris völlig ähnlid) 
gebildet war, im Taumel feiner Sinne überfallen, fo daß folder, als er erwachte, ver- 
meinte: er habe die That mit Paris wirklich vollbracht, und deßwegen mit Mephiſto⸗ 
pheles eiferte. Diefer hatte bei biefer Täufchung zwei Abfichten, erfilich Fauſt zu 
dieſem Lafler, im welches als das ſcheußlichſie und der Gipfel aller Safter, er ihn 
endlich noch zu inigiiren dachte, ben Samen einzuimpfen, und ba er mußte daß beim 
erſten Augenblid Fauſt hierüber einen Abſcheu vor ſich felber haben würde, ipn bann 
Die Prinzeffin Uraca ſehen zu laffen, wodurch er gleihlam, um aus biefem Verbrechen 
durch eine reine und natürliche Verehrung an dem Geſchlecht fid mit der Natur 
wieder anszufähnen, ſich zu einer hohen romantiſchen Liebe zu begeifterm fuche.“ (Der 
Schluß des Briefes fehlt.) 


b) Ans einem Briefe Müllers au Therefe Huber. 
Erff. Conv. bi. 1849. Nr. 56 und 57. 


„Ich führte baher den Lehrfa hier durch, daß bem fünbigen von Gott abge- 
fallenen, bie himmlifche Güter oder Engel ſich richt eher nähern Können, wenn es nicht 


614 . Anhang. 


Gottes beſonderer Wille iR, um ihn aus den Striden ber Hölle zu befreyen, bevor er 
ſelbſ nicht durch Reue und Buße und veften Glauben an ben Mitteler, hiczu ihnen den 
Weg bahnet. Die Seelen welche im Paradies, (von Leuchen und Fauſts Bater) fich in 
der Folge mit Eifer für Fauſts Rettung verwenden, ſich aber wegen befien ſchwerer 
Sünden-bemalelung ihm nicht wornenb nähern bürfen, nehmen mit Begänfligung ber 
‚Heil. Jungfrau als ber gebenebeyeten Borfteherin und Fürfpredherin ber Leidenden im 
Fegefener, zu diefen, indem ihnen, ba fie zwiſchen bem Himmel und der Erbe verweilend, 
am Wohl und Weh der Lebenden näheren Antheil zu faffen, ihnen verliehen if, Zu: 
flucht, durch deren Bermittelung, Fauſts Gemüth, bey Auſdeckung von feiner gefähr- 
lichen Lage zu erſchüttern und der Reue fein Herz öffnend, die himmliſche Mächte zu 
feiner Befreyung zu wafjnen. Diejes gelingt verſchledene mahle in fo weit aud, 
um bie Kinder bes Lichtes mit denen von der Finſternis, zwar nur auf kurze Proben 
in Kampf zu fegen, inbem bie letztern bey ber Macht, mit ber fie Faufls Leiben- 
ſchaften anf zu regen, und ihm biebey zu beherfchen wiſſen, deffen balbigen Rüdfall 
beförbern und jo ben Sieg bavon tragen ; wobey aber er ſelbſt, von einer Sünben- 
fufe zu ber andern ſich immer tiefer wälgenb, endlich bey Entwürbigung ber menjqh · 
lichen Natur, in den tiefften Pfuhl bes Gräuels verfinkt, an Gottes Barmherjigkeit 
vergweifelnb, ber Sünde bie nach ber Bibel nicht vergeben werben kann, worinn ih 
dann, nicht ohne Billigung von der poetifchen Gerechiigkeit, ihn untergehen laffe 

„In fo weit bürfte bie Aufgabe . . nicht blos nach eritiſcher oberung, ſondern 
auch ber Theorie von ber Theologie gemäß, fid) genug gelößt zeigen, wenn ber in ber 
Hälfte vom ber Zeit gewarnete, nur nach völligem Ablaufe von folder, feinem 
Charakter getreu, im bem Zuſtande, ber ſolch ein Loos rechtſertiget, dahin fährt. 
Zwar würbe ich die Vernichtigung, bie herb meiner Empfinbung entgegentritt, nicht 
haben über den Protagoniften ergehen laſſen, ans befien Wefen umbezweifelte 
Urkunden von Seelen-abel bervorlenchten, fo daß zuverfichtlich mann gewahr 
wird, baß feine Kräfte fiher zum ’allgemeinen Beſten er angemwenbet haben 
würbe, wenn eine flärfere Gewalt micht es verhindert und durch Reizung won befien 
Leibenfchaften, zum Böfen immer umgekehrt hätte. Nur die Wirkung von bem 
Ganzen, für bie moralische Nothwendigkeit, unb weil ich das Mittel zum Borans 
ſtets bereit hielt, den Untergegangenen für bie Theilnahme fo gleich wieder zu recht 
fertigen un frey in bie Gegenwart zurüd zu führen, wie beym lefen von bem Igten 
Aufzuge, Sie, wie ich hoffe, nicht ‚unzufrieben ſich übergengen werben, bnrften au 
dieſem fürchterlichen Urtheile beflärten.” 





2. Aeberarbeitete Scene zum Drama Golo uud Geuoveſa. 
Ans einem ungebrudten Briefe Müllers an Batt, im Befige des H. Pref. 


8. Beinpotb. 
— erfennet von folder Natur, daß ich wieder meinen Willen jeber Furt 


1) 8gt. III, 118. 
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fregen Gintritt bey mir geflatten muß. Die augenblickliche Gefahr von welcher 
umringt mein Gemahl ſtete in der ferne ſchwebt. Math. Stille doc, pfuy! ber 
tobten Bogel trauricher Geſang, der Kinder erſchrödet. Habt Ihr ja Kürzlich er 
die ſicherſte und tröſtlichſte Nachricht aus dem Lager von des Pfalzgraſen Wohlbefin« 
den erhalten, warum ſuchet ihr dann weiter noch in biefem Augenblid eitel ener Herz 
zu prefien. mann muß das was quälen kann, fo embſig nicht aus der Ferne herbey 
sieben, das nahe gute, beſte Freundinn, follt euch gegenwärtig mehr beſchäftigen, ba 
ihr euch von einem Ringe von Freunden umgeben fehet, bie alles darnach wenden 
euch fo angenehm als möglich zu unterhalten. Genovef. o ich bin allem bie in 
diefer Hinficht ſich bemühen verbunden, und erfenne bandbar meine Schulb. allein 
eben biefe ihre gefällige Anftrengung läßt mein Berweißtfeyn um fo tiefer mich 
fühlen. Math. o wenn ihr andy fo zärtlich mit eurer Schwermuth buhlen, ober wie 
ein gefligner Sachwalter im Anfehn vertheidigen wollt, ba bürffte and das Ber- 
guügen ſelbſt bey euch fich endlich in Trauer verwandeln. Das leifeffte Borüber- 
ſchweben eines Gedankens, bie weitefte Borftellung von Möglichkeit eines Ucbels, kaun 
in folcher Lage ſchon erſchrödend zur herzerdrüdendſten Würklichleit in enrer Ein» 
bifdungskrafft fich bevollmächtigen. Genov. Ihr beträgt euch meine theuerſte! fo 
gefällig wie ihr glaubt neige ich mich nicht zu meinem Gram, noch fuche ich fogleich jede 
Furcht, die mich überfällt, als eine Ahndung irgend eines unangenehmen Zuſalles der 
mir bevorftehet zu begränden. Ja ich darff geſtehen baß ich vielmehr gegen dergleichen 
anbringen ich kämpfe, dennoch aber farın ich fo fehr ich auch Kraft anwende nicht ver- 
büthen, daß von Zeit zu Zeit bie Bangigkeit mid überwältigt. Math. Schlagt aus 
bem Sinne was euch beſchwerlich fällt, diß if meine threuer Rath. Mir müflen Herr 
feyn über das was wir in unferm Bufen beherbergen. Kine Idee Die mich plagt, würbe 
ich fogleidh, hinge ſolche auch an ber Erinnerung eines Schazes für mich, wie eine ge- 
fährlihe Schlange aus meinem Bußen reißen und von mir fchlendern. Mann muß 
vor allem ſich angehören. Wir find es ſelbſt bie durch ſchwaches all zu nachgebendes 
verzärteln aus unfern Reigungen zu oft nur unbandbare Kinder erziehen. Unge 
theilt den — (Der Anfang ber nächften Zeile ift abgefchnitten ; da ber Schnitt fhief if, 
wird noch Iesbar:) flüghtigen — — — oder Augenblid aufzufaflen in das höchfte 
Maaf des Genußes, bes Lebens einzige Beuthe. Gen. (Das Uebrige iſt abge 
ſchnitten ebenfo wie der Anfang.) 


V. Ans dem Briefwechſel zwiſchen Endwig I. von Bayern 
und I. Martin v. Wagner. 


Ro. 1. Nymphenburg 16. Juni 1810. 


Pacetti iſt ein genauer Belannter Müllers, alfo ſchon genug daß das größte 
Geheimniß obmwalten muß. N 
Ludwig Kronprim. 
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Ro. 2. Rom 5. Auguſt 1810. 

Vacetti erfunbigte ſich forgfäftigft bey mir, wer wohl nun bie Kunſtgeſchäfte in 
Rom an bes Minifters ſtatt befergen mürbe; ob es nicht Müller ſey? — — 

Was die angelauften antiken Statuen und Fragmente betrifft, über deren An- 
weſenheit und Aufbewahrung E. 8. H. mir allergnäbigft aufzutragen gerubten, 
mic in Kenntniß zu fegen, um, im alle einer möglichen Veränderung bavon unter 
richtet zu ſeyn, war es mir, wahrſcheinlich durch bie Einwirkung Müllers, welchet 
durchaus nicht vertragen kann, wenn ihm jemand in die Karten fieht, unmöglich, 
dahin zu gelangen. 


M. Bagner.t 

No. 2. Innsprud 4. November 1810. 
Was macht Teufels-Müller? 

B Ludwig Kronprinz. 

No.3. Rom 4. Degember 1810. 


Etwas anzulaufen, ohne befondern Auftrag €. K. H., ober Beftimmung des 
9. Thorwalſon, würde ich mich nie unterflehen. Umfomehr ba id) immer ber Mein- 
ung war unb folche auch im Beyſeyn bes Gefanden und Müllers äufferte, daß es 
vortheilhafter ſey, wenig aber befonder® gute Sachen anzufaufen, als einen Haufen, 
ber zu nichts dient. Allein wie e8 ſchien, Müller fand beym leztern feine Rechnung 
beffer, denn es geſchah grade das verlehrte. — Sollte meines Wiflens etwas zum 
Kaufe vorgefchlagen werden, welches nicht geeignet ſey ben Anfprüchen der Kunft und 
der Erwartung E. 8. 9. zu eutfprechen fo werbe ich gewiß der erſte ſeyn, ber bem 
Handel wiederftrebt. ö 

Die Statue des Nero⸗Hercules, wie ich ſchon in meinen legten Streiten E. K. H. 
melbete, ift, nebſt ber Statue des Faunen, an einen baran Theilhabenden von ben 
übrigen abgetreten worben, unb zwar nad) ber Ausfage bes Malatefa um bie Summe 
von 3000 Seudi. — Ich werde alles verfuchen dem Wunſche E. 8. H. zu entiprechen, 
allein mir ſcheint die Sache, theils durch die Treuberzigleit bes Gefanben von ber 
einen, theils durch bie Kniffe des Teufels Müllers von ber antern Seite jehr er- 
ſchwert, unb verborben zu fegn. Der Eigenthümer durch bie Anerbiethung und 
Blosgebung bes erftern übermüthig gemacht, erftand, wahrſcheinlich auf Anrathen 
Müllers, die Statue für fich allein, in ber gewiſſen Uebergeugung daß E. X. 9. nicht 
ablaſſen wärben, folge um jeben Preis zu erhalten. — — — 

Teufels Müller weiß die Gurherzigfeit ber Italiener bey jeber Gelegenheit nicht 
genug zu loben, welche ihm, wie er fagte nach jebem gemadjten Kauf eine annem- 
liche Gratification Blos aus Erkenntlichteit und Güte bes Herzens zu 
tommen ließen. Ich ſtehe Übrigens in feinen Berliprungspuntt mit ihm, febe ihn 
nur feften und zufällig. 

— M. Wagner. 

1) Id) benüge Wagners eigenhändig, zum Theil (3. B. No. 197; ſehr flüchtig 

angefertigten Abjcpriften feiner Briefe. 





V. Aus dem Briefwechſel zwiſchen Ludwig 1. und v. Wagner. 617 


Ro. 6. . (Ohne Datum. Wagner bemerkt darauf: 
erhalten 7. Jenner 1811.) 
Machen fie daß ich das Namensverzeichnig der Werke Canova's biefes Jahr ver- 
fertiget erhalte durch fie. Bon Müller hatte id) das bis Ende legten Jahres empfangen. 


Was ſchafft Tenfels-Müller? 
Ludwig Kronprinz. 


No. 8. Rom 8. Jenner 1811. 
Bas Teufels Müller macht, weiß ich nicht, ich jehe ihm nur äufferft felten. — 

Ich befürchte, daß er nun, wie ber Teufel auf Gelegenheit lauert, fih wegen feinen 

Falle zu rächen, und andere zu ftürgen, um ſich des gemeinſchaftlichen Sturtzes freuen 


zu lönnen. 
M. Wagner. 





No. 7. Iunsprud 13. Januar 1811. 
Da Teufels Müllers Gewalt nicht mehr die alte ift, find bie Forberungen gewiß 


auffalenb minder. 
Ludwig Kronprinz. 


Ro. 16. Innshrud 18. März 1811. 
Ludwig veranlaßt Wagner, einen Sarkophag zu ſuchen.) Dabei aber für 


Zeufelsmüller Acht zu haben. 
J Ludwig Kronprinz. 


No. 17. Innebrud 7. April 1811. 

Es berichtete mir . . Bifchoff v. Häffelin noch aus Rom unterm 8. Septeniber 
vorigen Jahres „ber Advolat ber einer ber Theilhabenden an dem Hercules und bem 
Faun, fehe ſich durch bie andern Erben und ben Richter felbft gebrungen, erllärte baf 
er beide Statuten für ben Preis behielte ber begeprt worden, und bezahlte ben Miterben 
3000 Biafter. Es iſt Mar fährt ber Biſchoff fert) daß ber Advolat durch Müller 
wußte daß viele Luft man danach habe, fie nur nahm um beliebigen Preis zu felgen. 

Ludwig Kronprinz. 


No. 38. Rom 13. Auguſt 1811. 
Müller ſchlägt wirlich Teufelölärmen. Ich weiß nicht was ihm mag zu Ohren ge- 
tommen ſeyn. Er kam kürtzlich ins Stubium zu Earlis mit gröften Ungeftüm und Wuth 
und verlangte zu wiſſen, wer gefagt hätte, baß ber gröfte Theil von feinen für €. K. H. 
gekauften Sachen, ſchlecht, oder moberne Ergänzung ſey; Welches wehl von Earlis 
Unffugheit felbft herühren mag, ber ſich immer, als ſolche Antiten in feinem Stubium 
aufbewahrt wurben, darüber luſtig machte. Geuug er drohte, ung alle vor aller Welt 
als Fgnoranten und ſchlechte Menfchen öffentlidy durch den Drud befannt zu machen. 
Wollte and) vefmwegen zu Thorwalbfon unb Zberhart gehen. ob er aber bei ſolchen 
gewejen weiß ich nit. Zu mir ift er nicht gelommen. M. Wagner. 
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No. 39. Rom 28. Auguſt 1811. 
Müllers Wuth endigte ſich mit einem imperbinenten Brief, den er Thermalbfen 
ſchrieb, in welchem er fich feiner Galle entlud. 
RM. Wagner. 


Ne. 36. Salzburg 31. Auguft 1811. 
Nach fat jährigem Stilfland bekam ich einen Brief bes Teufelsmäller in welchem 
er ſich belfagt, verläumbet worden zu fein, aber nicht ihnen, wohl aber Carlis nennt. 
Daß id} ihnen davon geſchrieben, fagen fie nicht, nicht, baß ich feinen Brief empfangen. 
Haben fie ſtarle Muthmaßung daß Teufelsmüller hintertreibt, namentlich Herkules 
Statue betreffend. Wenn bann mas ihre Gefinnung über mein zu habendes Be- 
nehmen. Drohen wegen feiner Benfion? ober was fonft? 
Ludwig Kronprinz. 


No. 42. Rom 21. Scptember 1811. 

Ob Müller in Betreff des Nero Hercules mit unter ber Dede Rede ober nicht 
tann ich nicht mit Gewißheit jagen, Camucini ober Müller, einer won beyden, 
mochte es wohl geweſen fepn, der den Moofaten aufreigte, anf feinem Preiße zu ber 
leben. Unterbeffen, da ich feine Gewißheit in ber Sache habe, auch aufferbem fich 
an keinen andern Ort Spuren zeigten, daß Müller gefucht hätte, hinterlich zu ſeyn, 
fo halte ich es nicht allein für meine Pflicht, fonbern auch aus politiſcher Hinficpt für 
tathfam, in biefer Hinficht gegen Müller nichts zu äuffern. 

M. Wagner. 


No. 197. Rom 21. November 1818. 

€. 8. 9. werben doch einigermafen wiffen wollen, welches Enbe bie Flaſche ge · 
nohmen, bie E. 8. 9. den Künſtlern Allergnäbigft überbringen fiefen‘). Es lieſe 
fih beynahe ein Buch darüber ſchreiben, Sie gab zu den ſonderbarſten Auftritten 
Beranlaffung. Erfllic vergingen 3 Monahte che man ihres Dafeyns gewiß wurde. 
Sobald ber Teufel® Müller Nachricht oder Geruch bavon belam jo rüldte er fogleich im 
Begleitung von 2 Zeugen, dem Kornelius auf ben Leibe, welcher fie damals in 
Verwahrung hatte. Nech einem Heinen Wortwechſel wurde die Flafche dem Müller 
übergehen und von allen neuerdings verfiegelt. Nun ging es an ein Berathichlagen, 
was man mit ber Flaſche anfangen follte. 8 iſt nichts zu erdenken, was hier micht 
vorſchlag gebracht wurde. Eine wollen aufbewahrt, bie getrunken, bie tritten einge» 
mauert wiſſen. Enblid lam man auf den Einfall, fie am 18. Oftober zu vertrinten, 
da ohuebin gewöhniglic an biefem Tage ein Heiner Künſtlerſchmaus gehalten wurbe. 
Mlein bie Uneinigfeit unter biefe Hr. ift fo groß, baß felbft dieſes nicht zu flande zu 
bringen war. Enblid da Mahler Vogel erkrankte und ber Arzt ihm alten Wein ver« 


1) Bgl, Gedichte König Ludwigs, Münden 1829. I, 151: Mit einer, bem 
Künflern nad) Rom aus Florenz gefchidten Flaſche Steinwein 1631er. 
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ſchrieb, tamen feine guten Freunde anf den Einfall, biefe Flaſche dazu zu verwenden. 
Müller wolle fie auf das Wort biefer Seren night herausgeben und wurbe alfo ein 
Blatt beramgeihidt, wo jeber feinen Willen unterzeichnen mußte. Faſt alle gaben 


ihre Stimme zum Befteu des Bogel. 
M. Bagner. 


No. 31. Rom 2. Juni 1821. 
Maler Müller hat ſich dieſe Tage burch einen englifchen Augenarzt, der ſich zu- 
fällig Hier aufgelt, am Auge operiren faffen. Noch weiß ich nicht welchen Erfolg es 


für ihm gehabt. 
M. Bagner. 


Ne. 180. . Baad Brüdenau 5. July 1821. 
Freuntliges von mir an Mahler Müller und daß id das Schreiben vom 


2. Juny bekommen habe. 
Ludwig Kronprinz. 


No. 265. Rom 21. Juli 1821. 
Da ich geflern erfl Allerhähft dero Gnebigflee Schreiben erhalten, fo war es mir. 
noch nicht möglich Hn. Mahler Müder wiffen zu laffen, was €. &. 9. mir an ihm 


aufgetragen. Es ſoll aber morgen geſchehen. 
M. Bagner. 


No. 182. Baad Brüdenau 21. Auguft 1821. 


Mühern brüden fie meine freude aus wegen beffen glüdticher Augen -Operation. 
Lubwig Kronprinz. 


Re. 269. Rom 15. September 1821. 
Auch Hn. Maler Müller habe ich mitgetheilt, was mir €. 8. 9. Alergnäbigt 
aufgetragen. Er ließ feine Dankſagungen für Höchftvero Gnebigfie Teilnahme 


€. 8. 9. allerunterthänigft zu Büßen legen. 
M. Bagner. 


No. 271. Rom 29. September 1821. 
Bas mir E 2. 9. in der Hinfiht der von &. 8. 9. Fürft Hohenlohe Wunder: 
turen mittheilen werben, werbe ich großen Vergnügen aufnehmen () um fo mehr, da 
man bier fo wenig beflimtes baven erfehrt und daher bie Meinungen barüber hier fo 
fehr getheilt find. — — — — Unter ben deutſchen Küuſilern gibt es grofe Streitig- 
keiten über biefen Punkt und Hr. Müller und Rothe find ſich ſchon ofter darüber in 
die haare gelommen. Der grofere Theil voran war Rothe fchreibt es der Magne- 


ff Ri . 
oem Ref zu M. Wagner. 
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Mo.2m. Rom 13. October (1821). 
Daß wir auch hier als wahre Baiern das hohe Namensfeft Unferes Allergnädig · 
fen Könige, wie ſichs gebührt, und ſoviel es unfere Kräften zulaffen wollten begangen 
haben, mag beyliegenbes Conterello zeugen. Unfere Zahl war zwar Hein. Hr. 
Mülker war nicht zu finden. . . 
M. Wagner. 


No. 199. Münden 25. May 1822. 
Freunbligen Gruß von mir unſrem Müller wenn Sie ihn begegnen. 
Ludwig Kronprinz. 


No. 301. Rom 3. Juli 1622. 

Hr. Müller an bem ich berichtet, was mir E. 8. H. an ihm aufgetragen, läßt 
feine allerunterthänigfte Dankſagung E. 8. 9. zu Füßen legen. Bit der allerunter« 
thänigfien Bitten, Allerhöchſt dero Gutachten, oder Urtheil über ben überſchidten Theil 
feines Fauſt zu vernehmen. 

M. Wagner. 


No. 201. ” Baad Brüdenau 22. July 1822. 
Mullern über feines Fauſts Seinspeimen überihicten Theil, daß reich jugend · 
lich frifch feine Bhantafie if, daß wir nicht nur fehen, daß wir fühlen ein Bild ber 
Belt. Schwer, fehr ift es feinen Erzäplungen lebendige Darſtellung zu erreichen. 
Ebenfals demſelben mebft vielem Freunbfigen, daß id biefen Gommer im 
Aſchaffenburg Heinfe's Grabſtein, faft nach der ihm gewiefenen Zeichnung beftellt habe. 
Ludwig Kronprinz. 


No. 209. Münden 17. October 1822. 
Meinen Ihnen begeguenden guten Römiſchen Bekannten, Müllern vor allen, 
freundliche Grüße von mir. 
Ludwig Kronprinz. 


No. 210. Würburg 27. October 1822. 
Sagen Sie in meinem Namen Müllern, daß nun Heinfes Grabflein nad; der 


ihm von mir getwiefenen Zeichnung in Aſchaffenburg an Ort und Stelle ſteht. 
Ludwig Kronprinz. 


Ro. 215. Würzburg 25. December 1822. 


S lichen Gruß Müllern. 
ehr heunbichen Gruß u Ludwig Kronprinz. 


No. 322. Rom 19. Jenuer 1823. 

Der alte Miller befindet fih neuerlich umpäfflic, welches vielleicht für ihu von 
übten Folgen fein Könnte. Er leitet nämlich an Unvertaulichkeit welches in einem 
Alter wie das von Müller leicht gefährlich werben Yan. Sowie ich ein wenig Zeit 
‚babe will ich ihn befuchen. M. Bogner. 
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No. 217. Wanburg 2. Februat 1823. 


Biel Freundliches Müllern der ich ihn biefen nächſten Herbſt gefunb in Rom 
wieberzufehen mich freue. 
Ludwig Kronprinz. 


No. 324. Rom 26. Februar 1823. 


Herr Müller ift wieder hergeftellt, foweit man es in feinem Alter Erwarten kann. 
Er laßt ſich E. K. 9. alleruntertpänigft empfehlen. 
M. Wagner. 


No. 220. Waunburg 24. May 1823. 
Beun Sie Müller und Byſtröm fehen bes Freundlichen viel von mir. 
Ludwig Kronprinz. 


No. 333. Rom 21. uni 1823. 

An Herrn Müller jowie an H. Byſtröm habe ih, was mir E. K. H. aller- 
gnedigR Seauftragt, mütgeiheilt, Beide Iffen burg mid; Ihre alferuntertgänighe 
Danffagung €. 8. 9. zu Füßen legen. — 

M. Bagner. 


No. 344. Rom 27. September 1823. 
Byſtröm iſt vor einigen Tagen nach Ancona gereift und hat aud ben Maler 
Müller mit fi dahin genohmen, was der Zwed ihrer Reife if, weiß ich nicht. — 


M. Wagner. 

No. 345. Rom 1. October 1823, 
Müller iR mit Byſtröm ſchon wieder von feinem Ausflug zurlidgelommen. 

M. Wagner. 

No. 372. . Rom 30. September 1824. 


Dem guten Alten Miller hat in ber Nacht vom 24. auf 25. diefeß ein Schlag · 
fluß belommen, welcher ihn bie eine Seite in ehwas gelehmt hat. Es ift zu befürchten, 
daß bey wiederholten Anfellen Er wird unterliegen müßen und fein Jubiläum in 
Rom nicht erreichen wirb. Doc lann er& immer noch eine Zeit lang treiben. 


M. Bagner. 


No. 374, Rom 5. October 1824. 
H. Müller ift faft völlig wieder hergeſtellt, geht auch ſchon wieber aus. „Sowie 
ich ihn fehe, werbe id) Höchfibero Tpeitnahıne ihm befannt madyen. 
M. Bagner. 
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No. 249. Würzburg 20. October 1924. 
Benn Sie bereits dem Teufels Müller feit feinem Unfall 

öfters befucht aber unr im biefem Fall gehen Sie zu ipm meinen Antheil ans 

drüdend. Ludwig Kronprinz. 


No. 250. Wunburg 17. November 1824. 


Sehen Sie Müllern viel Freundliches von mir. 
Ludwig Kronpring. 


No. 384. Rom 22. Februar 1825. 
Der gute alte Müller it abermals unpeßlich, es ſcheint nicht mehr jchr lange 


mit ihm dauern zu wollen. 
M. Bagner. 


No. 257. Münden 5. März 1825. 
Wenn Teufels Müller wohl ift, daß er ausgehen kann, fo laſſen Sie von dem 
beften Teutſchen Bildhauer der in Rom befindlichen und noch keine Arbeit für mich 
gemacht habenden, unter den bemußten Bebingungen der Größe ber Kifte etz. für 
220 fage zwephunbert zwanzig Römiſche Scubi ſeyn (Heinfes) Bruftbild aus Carrara 
Marmor verfertigen, wenn er fie ihm gleichend mobeliert, daB mir zu beurtheilen 
dazu it Müller der Heinfe gut fannte geeignet. Doch wenn Müller auch nicht aus: 
gehen kann, aber body noch bey geſunder Benrtheilung und fo viel Sehkraft als dazu 
erforderlich befitst jo gehe bie Beflellung und zu Müller wenn ver Thon abgeformt 
iſt werbe ber Gyps gebracht. Doch alte kranke Leute halten Bfters manches leicht für 
Anzeige eines nahen Todes, fo möchte es Müller widerfahren wenn cr feines alten 
guten verKorbenen Freunds Bildniß zu Geſicht befommt, nur wenn Sie bie 
Ueberzengung fi erworben, daß dieſes nicht ber Fall beſtellen das Bruft- 
bild, fonft unterbfeiben fie bie auf weiteres von mir, desgleichen wenn Müßer tom 
‚ober doch unfähig zu obigem wäre, in welchen 3 Fällen Sie nichts fagen follen, daß 
bey Ihnen Heinfe's Bild, welches Sie aber forgfältig aufzubewahren haben würben 
Ludwig Kronprinz. 


No. 258. München 8. März 1825. 
Wenn Heinfe Bruſtbild gemacht wird, was nur gefhehen barf (wenn cu 
nicht bereits beftellt; fan e8 bevor es in Oyps geformt, Teufels Müller in 
Erde motuliert ſehen, was jebod nur für den Fall fein barf, wenn e8 feiner @e- 
fundpeit niet ſchaden kann, ſey es daß cs zu ihm kömmt ober er zu ihm, 
damit der Bilbhamer wern er an ber Aehnlichleit etwas auszufegen habe, ca noch 


zu ändern if. 
Ludwig Kronprun. 


Ro. 386. Rom 13. Merz 1825. 


Mit Müller gebt es, wie es ſcheint, wieder befer. 
J M. Waguer. 
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No. 388. Rom 4. April 1825. 

Mit Müller habe ich fo von weitem davon geſprochen, daß E. 8. H. gefonnen 
wäre, Heinfes Büfte machen zu laſſen Und ba ich fand, dah es feinen unange- 
nehmen Eindrud auf ihn machte, fo fegte ich mein Geſpräche darüber weiter fort. 
Er fagte mir, daß er fich feine Gefihtsbilbung noch fo deutlich erinnere, als wenn er 
ihm vor ſich fehe. etz. Es iſt alfo hier nichts zu befürchten. 

M. Bogner. 


No. 3%. Rom (22. und) 23. April 1825. 

Der liebe alte Müller wird wohl wenig zur Berfertigung von Deinſes Büfle bey- 
tragen können. Es ift gerade $ Tage, daß ich mit ihm verabredet hatte, ihm Heinſes 
Büfte zu zeigen, und er ſchien vergnügt zu ſeyn, feinen alten Freund zu fehen, und 
verficherte mich, daß er ihm noch fo im Gedaͤchtniß habe, daf er ihn zeichnen Könnte. 
An dein Tage als bieß geſchehen follte, jand id ihn nit, und erfuhr baß er nach 
Albano und Fraſcati gegaugen, um jich ein wenig zu erholen. Allein Er war kaum 
in Fraſcati angelommen, fo fühlte er fich ſchlechtet Er fhidte fogleich jemand an den 
Bıfträm nach Rom, welcher fogleid) Hinaue fuhr und ihn Nach Rom brachte, und in 
im Giarbino bie Malta ein Zimmer einräumte; da liegt er nun feit einigen Tagen, 
ohme wahrſcheinlichteit fich reieber zu erhohlen, denn er ift ganz herunter, uud ich 
muff jagen, mehr tobt als lebendig. Als ich geftern befuchte, fand ich eine gute Zeit 
vor ihm, ohne daß er mich erfannt hätte, Ich ging wieder weg, ohne eine Silbe mit 
ihm geſprochen zu haben, ba ich ihn fo nah am Ende, fo ganz in ſich ſelbſt vertieft 
und von Bellemmung übermannt fand. Mich hat biefer Anblid inniglich gerührt. — 
Ic) möchte für ihm wünfgen, daß es bald enbigen möchte, weil zum wiedergeneſen 
mir gar feine Möglichkeit [heint. Seit feinem Schlagfluß haben ihm bie Kreffte zu- 
ſehend mit jeden Augenbfid mehr unb mehr verlaffen. — 

Dbiges habe ich geftern gefjrieben. Diefen Morgen erfuhr ic durch Byfröm, 
daß Müller Heute als den 23. April bey Tages Andrud; verfhieben if. Und wahr- 
fepeintich morgen Abend in der Kirche vom St. Andrea dele fratte!) begrabeu 
werben wird. wo auch R. Schadow, und Angelica Kaufmann begraben liegt. Sein 
letzter Wille iſt noch nicht bekannt, Byftröm fol einen Theil feiner Nachlaſſenſchaft 


„erhalten. 
M. Bagner. 


Ro. 391. Rom 5. May 1825. 
Müller war, nachdem ihm jener Schlagfluß betroffen, im eigentlichen Ber- 
Rande, mehr bey den Todten als bey ben Lebendigen, doch hatte fein Geficht im 
Berhältniß am Wenigſten abgenopmen. Um fo ſchlimmer giengs mit der Sprache, 
und mit dem chen. Es war alfo in feinem Falle große Rechnung auf feine Auf⸗ 
fiht in Hinficht diefer zu machenden Büfte zu legen. Da er nuu endlich ver 


1) Am Ende der Via di Capo le Eafe, nicht weit von der Piazza Barberina. 
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ſchieden iR, fo habe ich nad) Aderhäh dero Befehl des Bildes Schattenrif an Menge 
aurüdgefehidt. 
M. Wagner. 


No. 261. Münden 15. May 1625. 

Teufels Müllers Tod that mir leid, ber ich feine 2 Stunden ihn erfahren habend 
mich bereits für den wadern Reinhart verwendete, baß ihm ein Theil feiner Penflon 
verliehen wurbe, was auch gefhah. (.. . Prof. Zimmermann befam 500 fi. ber 
Reinhart 300 fl., it Müllers Benfion vertheift.) 

Heinfe's Schattenriß erhielt ich zurüd, dem Sie deſſen Bildniß werben folgen 
lafſen. IR es doch als wenn es Müllern abgerufen habe. 

Wenn Müllers Nachlaß verfleigert wird fo erwerben Sie mir fals fi) Rom ber 
treffende alte Bücher oder Beſchreibungen 3. B. von der Billa Negroni fi barunter 
um billigen Preiß wenigfene. 

In welche Hände kam bes berufenen Ajar Knicſcheibe i)? 

Ludwig Kronprinz. 


No. 392. Rom 17. May 1825. 

Es war der Tod des H. Müller auch für Bildhauer Petterich ein unangenchmes 
Ereigniß. Den bifer hatte ba er in dieſem Augenblid gar nichts zu thun, mit 
Schmerzen darauf gewartet. Petterich follte wohl Heinfes Büfte machen.) 

Mit Müllers Nachlafjenfhaft hat es folgende Bewandniß. Byſtröm hat alle 
feine Gemälde, alte und eigne, fo wie die Alten Handzeichuungen und Kupferſtiche, 
wovon er eine bedeutende Samlung befaß, um 500 scudi hinberlafien. Seine 
Bücher, manches unter ben noch Übrigen Sachen, das betrechtlich if, jollen, nebR 
feinen wenigen Effetten, Meibungsftüden, @ipsfachen verlauft werden. Auf 2000 
scudi, bie Sume von 800 sc. mit eingeredhnet, wird ſich die Paarjchaft belaufen. 
Es fragt fi num was aus den Büchern und Gffeften noch gelöft wird. 

9. Byſtröm hat nach Müllers Abſterben einen Abguß über fein Geficht machen 
laſſen. 

f M. Wagner. 


No. 393. Rom 31. May 1825. 

Müllers Bücher find nod nicht verkauft, Sic liegen gegenmwertig bei Melhem 
ich habe fie burchgeiehen und zu einiger Ueberficht Clafſen weife aus einander geiheit 
Veſchreibungen vom Alten Rom, find einige darunter, aber von der Billa Regreni iR 
mir keine Beſchreibung vorgelommen ; Wie und wann fie verfauft werben, weiß ich 
nicht. 2 Drittheile davon find alte Schartelen, Theater Comebien, alte Romanen in 
Menge, alte Kalender, einfältige Zeitfhriften. Ich werbe ſehen was zu thun iR, dem 
Wunſche E. 8. 9. zu entiprechen. 

Ale Gemälde Müllers, Neue und Alte, deren eine unendliche Jabl war fo wie 


1) Bgl. ©. 287. . 
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and) bie Kupferſtiche, deren Müller ſeht gute hatte, wie auch feine alte Handzeich- 
nungen hat Byſtröm nad} dem Teftament 1) welches man ben Müller im Haufe von 
Byſtröm machen ließ, um 800 scudi übernopmen. Des Ajar famofe Lnieſcheibe 
ÄR alſo bey Byſtröm zu fuchen, wer fie haben will, wirb fie einft theuer bejahlen 
müßen. 

M. Wagner. 


Ro. 262. ‘ . Münden 11. Iuny 1825. 

Eine ober bie andere alte Beihreibung Rom’s, wenn fie um Biliges zu 
haben erftchen fie mir aus Müllers Nachlaß. 

IR Müller wirklich in S. Andrea beftattet worden? Wenn derſelbe wirklich in 
eine Kirche begraben wurde, fo fagen fie mir warum, ba er mir felbft auf meine 
Brage erwieberte bey Sertus Pyramide?) beerbigt zu werben. 

Bar feine Leiche von Bielen begleitet? von vielen Teutſchen? 

Ludwig Kronprinz. 


No. 394. Rom 23. Juni 1825. 

Die Bücher aus Müllers Nachlaſſenſchaft, follen, wie mir Melhlem fagte, 
Öffentlich verfteigert werben, allein dies kann, wie er fagt erft im Oftober geſchehen, 
weil er mın mit feiner Familie auf das Rand geht, und erft gegen October zurlid« 
fommen wird. 

H. Müller if wirklich nach St. Andrea bella Fratte begraben worden. Er ward, 
wie er mir fagte, in einer ſchweren Kranfpeit, ohne fein Bewuſtſein katoliſch gemacht, 
und wollte bewegen nachher nichts mehr davon wiffen. Allein, ba er einmal als 
Ratolifch eingeſchrieben war, fo wollte der Pfarrer fein Recht nicht verliehren, und 
tam alfo in feiner Krankheit zu ihm bey Byſtröm, das erſte mal ferbigte Müller ihn 
ab, da aber ber Pfarrer nicht machließ, ihn zu überlauſen, Miller mit jeder Stunde 
ſchwãcher wurde, fo ließ er fich endlich Alles gefallen, und wurde alſo demnach in bie 
Pfarrei in ber er geftorben if, begraben. Mit feiner Leiche ging meines Wiffens 
niemand von ben Deutſchen, groftentheils deßwegen weil man ihn noch befielben 
Tags ala er ſarb, zur Kirche brachte, ohne jemanb bavon zu bemachrichten. Im 
ber Seelenmeſſe waren aber viele zugegen. — So ging es auch mit feinem 
Teſtament. 

M. Wagner. 


No. 263. Munchen 2. July 1825. 
Wenu's an Mulller's Bücher Verſteigerung geht fo ſeyen Ste alter Rom betreffen · 


ben eingebent. 
Ludwig Kronprin. 


1) Im Original ſteht ungefähr: Temamſteet. 
2) Bei der Pyramide bes Eeftius d. h. auf dem proteſtantiſchen Friedhoſe. 
Seuffert, Maler Müller. 40 
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No. 396. Rom 16. Juli 1828. 
Ic werbe nicht vergeffen, was mir €. K. O. in Beirefi jener Werte aus Müßers 


Nachlaſſenſchaft allergnäbigft aufgetragen haben. 
M. Bagner. 


No. 266. Baad Brüdenau 6. September 1825. 

Bann werden Müller's Bücher verfteigert werben? Da vergeften Sie mir nicht 
die merfwürbigflen barunter ſich befindlichen alten Beſchreibungen Rom's zu erwerben. 

Bas geſchieht mit Müllers Briefen welche ihm von ausgezeichneten Gelehrten 
3. B. von Göthe geworben? 

Wenn folhe umfonft auf rechtliche Weiſe zu bekommen möchte ich ſie gerne 
beſitzen. 

J Ludwig Kronprinz. 


No. 400. Rom 24. September 1825. 

Morgen wirb Herr v. Melpem mit feiner ganzen Familie vom Lanbe wieber 
zurüd kommen. Was ſodann mit H. Müllers Büchern geichehen fol, muß fich zeigen. 
Was E. 8. 9. davon zu beſizen wünſchen werbe ich beftens beforgen. 

Sämtliche Briefe, Handfchriften etz. befinden ſich gleichfalls in Mühers!! 
Händen, zuſammen in einem Koffer gepadt. Was biefe weiter bamit unternehmen 
iſt mir nicht befannt. Ich werde Ihn aber barüber fragen. 

M. Bagner. 


No. 827. Rom 21. Juny 1851. 

Im Betreff des dem Teufelsmüler zu fegenben Grabſteines?) iſt folgendes 
allerunterthänigft zu errinnern. Ich habe nemlich der Vorſchrift gemäß die Grab» 
ſchrift, fo wie C. 8. M. ſolche ſelbſt verſaſt, dem Maeftro del Sacro Palazo vorge: 
legt. Diefer äuferte, wie zu vermuthen war, fein Bebenfen, über den beygeſezten 
Zunahmen Zeufelsmüller. Ich erflärte ipm, in welchem Sinne folder zu uehmen ſey; 
Er ging auch darauf ein, nur meinte er, daß es zweybeutig ſeyn Könnte, wie berfelbe 
zu nehmen, und bamit man benfelben nicht etwa anf dem Karalter des Verftorbenen 
beziehen möchte, fo flug er vor bie Grabichrift zwar fo zu laſſen, wie ſolche verfaßt 
if, nur müßte zur nothwenbigen Erflärung unten eine Note in Meinerer Schrift bey- 
gelegt werben, bes folgenden Inhalts: „Zeufelsmäller, weil er die Teufel 
gut malte.” Rur mit biefem Beyſatz könne er bie Grabſchriſt, ſowie fie ift, paffiren 
laſſen. — Nun fragt ſichs aber ob dieſer gewünfchte Beyſatz E. K. M. fo ganz genehm 
ſeye und Allerhochſtdero Sinne volllommen entſprechen möchte. Da ich bavom nick 
fo ganz überzeugt bin, fo wollte ich vorerſt bey E. K. M. deswegen anfıngen. Um 
zweydeutige ober Unpaſſende Auslegungen zu vermeiden, möchte am Ende vielleicht 
das rathſamſte ſeyn, ben Zeufelsmüller ganz wegzulafſen ober wo möglich eine pafien- 
dere Auslegung zu geben. Denn id) weiß nicht, ob der Erflärunge-Beylag, weil 





1) Soll Melhems heißen. 
2) König dudwig war von April bis Juni in Rom geweien. 
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er bie Teufel gut malte, fo ganz entſprechend ſey, ober feine völlige Richtig- 
keit habe. Auch ſcheint mir, daß eine Erklärnugs Note unter einer lapitar Schrift, 
nicht ganz ſchiuich jeyn möchte. . 

M. Wagner. 


No. 494. Münden 3. July 1851. 

Bin Ihrer Anſicht daß es in bem vorhandenen befier if den Teufelsmäller 
ganz wegzulaffen. Soll benn im ber jezigen verflachten, proſaiſchen Welt alles 
monoton ſeyn, nichts Driginelles in Auſſchriften ſich befinden; da war doch das 
Mittelalter andere. 

Ludwig. 


No. 829. Rom 17. July 1851. 
Schon zum Voraus war ich davon überzeugt, daß man es ſchwerlich erlauben 
werde Müllers Beynahme auf den Grabflein zu fegen, um fo mehr ba berfelbe in 
einer Bffentfichen Kirche angebracht werben fol. — — — — Id werde nun zur An 
fertigung biefes Grabfleines Anftatt treffen. — 
M. Wagner. 


No. 831. Rom 23. Anguft 1851. 

Begen Müllers Grabdentmal Habe id) bereits alfe nöthigen Anftalien getroffen. 
Der Pfarer der Kirche macht einige Schwierigkeiten, weil an ber Stelle die dazu 
früher auserfehen worden, nun ein Beichtſtuhl fiehen, ben man, wie es fcheint von 
bort nicht gerne wegnehmen will. Auſerdem if, wie mir ber Pfarer auf gute Art 
bemerkte für bie Kirche, dafür daf fie dazu Erlaubniß gibt, eine gemwiffe Summe 
zu Begahfen, welche er mir vorberhand noch nicht angeben wollte. Weldhe ich aber 
zum Borans zu wiſſen verlangte, weil ich von allem Rechenſchaft zu geben. Worliber 
ex mir in furgen Auskunft zu geben verfprach. Man fagt fonft, umfonft ift der Todt, 
dieß ſcheint ſich aber nicht gm recht zu bewähren, wenigſtens In Rom nicht. Mit dem 
Steinmezen habe ich vorläufige Nebereintunft getroffen, das Ganze mit Verzierung 
Auffat Infeprift, und Marmor wird beyfäufig auf 30 scudi zu fiehen tommen. Ab» 
gefchloffen habe ich noch nicht. 


M. Bogner. , 
No. 496. Leopolbstron vor Salzburg 31. Auguft 1851. 
Beſindet ſich Müllers Grabdenkſtein in der Kirche, an ber Stelle wo er beſtattet? 
Ludwig. 
No. 832. Rom 17. September 1851. 


Wegen ben dem Friedrich Müller zu fegenben Grabdenkſtein macht man unend- 
lich Schwierigleiten. Solche nach ber Reihe hier auß einander zu fegen, if num 
ber Raum zu enge, ich werde e8 mir vorbehalten, in meinem nächſten allerunter- 
thänigften Schreiben ſolches in Ertenfo nach zu tragen. 

, M. Bagner. 
. 40* 
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No. 833. Rom 1. October 1851. 

Mit dem Grabbenfftein Müllers, ſolchen au der Stelle, wo er Beflattet worben, zu 
errichten, hat grofe Schwierigkeiten. Die Geiſtlichteit der Fire vou Audrea beila 
Fratte macht unendliche Bedentlichleiten. Der Pfarer zeigte ſich anfänglich jehr zuvor« 
tommend und höflich. Als ich ihm aber ben Ort angab, wo er beflattet worben unb 
wo an dem Pfeifer, dem Grabflein des 2. Schabomw gegenüber, noch ein leerer Plat 
war, fo äuferte er Bebenllichleiten, weil fpähterzeit dorthin ein Beichtſtuhl ift geſtellt 
worden, welcher aber leicht ander wohin verfezt werben könnte. Man beftellte mich 
auf einen anbern Tag, wo die Kloſtervorſteher verfammelt ſeyn würden. Als id lam 
machte ber Prior biefelben Bebentligleiten, und beflelfte mid) auf einen andern Tag 
zu einer Abenbftunde, wo bie Kirche leer von Menſchen fey, um den bequemſten Ort 
auszuwählen. Ich kam zur beffimmten Stunbe, fanb aber weber Prier noch Bfarer, 
noch fonft jemanden. Nach langen Warten, ließ man mir jagen, daß ber Pfarer ein 
trankes Weib bey fich habe, um fie Beicht zu hören. Einige Tage fpäter begegnete 
ich ihm auf der Strafe, wo er ſich entſchuldigte, und fagte, daß er allein nichts machen 
tönne. Die Sache finde grofe Schwierigkeiten, theils weil man ben Beichtſtuhl nicht 
rüden wolle, theils auch weil der Architekt geäuffert habe, daß es gegen bie Kegel ber 
Baufunft jey, an einem Pilafter ein Monument anzubringen. Ich gab zu, daß es 
zwar der architeltoniſchen Regel zu wieder laufe, allein dagegen ſey feit fo vielen Jahr« 
hunderten ſchon in allen Kirchen Roms ohne Ausnahme gefünbigt worben; es ericheine 
daher fonberbar hier in biefem falle dieſe Regel einhalten zu wollen. Zulezt fagte 
er mir, man fey auch nicht gewiß, daß Müller da begraben worben; ba man im 
Kircheubuche feinen Namen gar nicht eingetragen finde. — Obſchon ich fein Namen 
und Sterbetag genau angeben hatte. Die Sache lommt mir etwas verbädhtig vor ; 
Ob man ſich vielleit an bem Beinamen Teufeis · Müller geflofen, oder davon Kennt 
niß hat, daß Müller bey Lebzeiten nie habe eingeftehen wollen, katholiſch geworben zu 
fegn. Daß er auch die Kirchliche Gebränche nie mitgemacht habe. Etwas dergleichen 
muß, tie mir ſcheint, zu grunde liegen; Ober erwartet man vorerſt ein bedeutendes 
Geſchenk für die Kirche zu erhalten. Denn um Gelb if hier zu Land alles zu haben 
und durch zu fegen. Dieß glaubte ih €. 8. M. vorerft melden zu müßen, und habe 


indeſſen die Arbeit des Grabſteins einftellen zu laffen. 
M. Wagner. 


No. 498. München 12. Oltober 1851. 

Es dürfte am zwedmäßigfien feyn, wenn Sie von mir beauftragt ſich an Ge · 
fandten Graf Spaur wenden, wegen bes Mulllerſchen Grabflein, mit ber Bemerfung 
von mir, daß ich ben Gegenſtand zu geringfüchig halte um jelber an ihn zu fchreiben. 
ich glaube doch berechtigt zu ſeyn daß mir darin feine Schwierigkeiten gemacht werben. 

Ludwig. 


No. 384. Rom 6. November 1851. 
Sr. Er. dem Grafen von Spaur zu ſprechen ift mir bis jeht nicht gelungen. 
Derfelbe fizt jeit mehren Monatben in Brascati fett. — — — — Ber folgen Um- 
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Ränden muß ich ſchon abwarten, bis Graf von Spaur wieber in bie Stabt überfiebeln 
wird, welches wohl noch einige Wochen anftehen wirb, bis ich baß was E. 8. Maje- 
Kät in Betreff Müllers Dentftein Allergnäbigft aufgetragen, bey Ihm werde anbringen 


Lönnen. 
M. Wagner. 


No. 499. Münden 15. November 1851. 
Wie Gefandter Graf Spaur in Rom zurüde, wird er hoffentlich der Müllerſchen 
Grabfteinfegung annehmen. Wie Sie, bin aud) ich fein Freund von ber Difllcutät- 


fpeißereg 1) Die der Herr Pfarrer zu Lieben ſcheiut. 
Ludwig. 


No. 835. Rom 1. Jenner 1852. 

Mit S. Er. dem Grafen von Spaur habe ich mich felbft in die Kirche von St. 
Andrea della Fratte begeben, um über die Stelle, wohin Müllers Dentftein zu fegen, 
mit ben Geiftlichen übereinzulommen. Die gewünſchte Stelle am Pilafter gegenüber 
Rud. Schadoms Grabftein wollen fic auf feine Weife zugeben. Judeſſen erlaubten fie 
folchen an einer untergeorbneten Stelle unter dem Bogen einer Seiten-Capelle anzu» 
Bringen. Mir ſcheint nur bie Stelle zu ſchmal, fo daß man vielleicht besiwegen bie 
Schrift wird etwas verkleinern müßen. worüber id) mit dem Scarpelino Übereinge- 


tommen. 
M. Wagner. 


No. 500. Münden 18. Jänner 1852. 
Welche Schwierigkeiten in Rom bod gemacht werben! Es Hätte follen ver- 
muthet werben daß dem Herrn Curato es angenehm ſeyn würde, feine Kirche bie 
Grabſchrift auf Marmor zu befommen. „Was für ein Gethu und Gemach!“ hätte 
meine veretvigte Großmutter ausgerufen. Ob mir wohl bald noch ein Ergebniß 
mitzuteilen ift? 
Ludwig. 


No. 836. Rom 10. Februar 1852. 
Müllers Grabſchrift ift nun endlich in ber Arbeit, und kann vielleicht in kurzer 
Zeit an ber ihr angemwiefenen Stelle eingefegt werben, wie ich hoffe ohne weitere 


Schroierigkeit. 
M. Bagner. 


No. 501. München 29. Februar 1552. 
Wenn ... Müllers (Teufelsmüller, Schade daß es nicht fo Heißt im derſelben 
Grabſchriſt an Ort und Stelle if, fo laſſen Sie mie wiffen. 
— Ludwig. 
1) Döffituttätenfcpeißier war ein beliebter Ausbrud Wagners nad) münblicher 
Mittgeilung bes verflorbenen H. Oberbibliothelars Dr. U. Ruland. 
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No. 837. Rom 1. April 1852. 
Müllers Denfflein ift volenbet unb wirb an ber bazu beflimmten Stelle eingeſezt 
werben. Es würde früher ſchon geſchehen ſeyu, Wenn nicht der Pfarer wegen bem 
Gelde, welches man der Eriaubniß wegen dem fofter zu geben hat, Anfland erheben 
hätte. Er wollte nemlich zum Voraus wiflen, wie viel man ber Kirche dafür geben 
wolle. Ich fragte ihın, wie viel man in ähnlichen Fällen zu entrichten hätte, ba ich 
nicht unterrichtet fey, und mir ber Fall noch niemals vorgelommen. Der Pfarer hatte 
bie Unverfpämtpeit, baflir 1005c. wenigen 50 fl. zu bezeichnen. Ich Auferte ihm 
mein Erflaunen, wıe man für eine einfache Grabfchrift, deren Koften 25 höchſtens 
30scudi betragen, eine fo unverhältuißmäfg grofe Summe begehren könne. Er 
fühlte fidh, wie es fehlen, betroffen, und fagte, ich möchte alfo ſelbſt nach Verhältniß 
die Summe beftimmen welche ich geben wolle. Meine Antwort war, bag, wenn 
man ein Drittheil von ber Summe des Koſtenbettages gebe, bie Kirche wohl damit 
zufrieden feyn Lnne; Er erwieberte hierauf, ba er nicht unumſchrenlt hierin handeln 
tönne, fo müße er ſolches dem Borfland des Klofter vortragen, und würde mir 
fobann die Antwort fagen. Diefe war, daß man volltommen bamit zufrieden ſey, und 
bath mit gröfter Höflichkeit um Entſchuldigung, ba er von ber Sache nicht unterrichtet 

geweien. Ich Habe aljo für die Erlaubniß an bie Kirche 10 scudi gu entrichten. 

M. Bagner. 


Nachträge und Berichtigungen. 


Zu S. 11. Den Verluſt feines Baters lernte Müller erſt fpäter völlig wärbigen. 
Bgl. feine Worte hierüber ©. 581. 

Zu ©. 53. Bei dem Knfllerfefte zu Ehren bes Kronpringen Ludwig von Bayern 
in Rom 1818 wurbe unter andern ein von Müller zur Feier des Tages verfaßtes 
Gedicht vorgetragen. (Erinnergn. an v. Ringseis. Hif.- polit. Blätter f. d. tath. 
Deutfäl. 1876. LXXVIN, 916.) 

Zu S. 71 Abſatz 2 füge bei: Müller lieſt für diejes Gedicht (Harmonie) zum 
Theil Wendungen und Geflalten auß feinen Jugendwerlen zufamnten. 

&.80 3.90. u. fies: Lämmgen ſtatt Schäſchen. 

3.8 - - -  enblid bas „Lieb“ Lille und Philimen. 

S. 85. Note 2) ließ I, 187. ‘ 

Zu ©. 86. Die erfle Strophe bes von Ext (Liederhort 300 No. 134) mitge- 
theilten „Abfhieb eines Soldaten” Mingt unverfennbar an bie erfle Strophe von 
Müllers Soldatenabſchied· an. Die Übrigen Strophen haben gar nichts miteinanber 
gemein. Erf zeichnet das Lieb aus dem Bollsmunbe auf; es iſt alfo wohl jung, wes» 
halb jene erfte Strophe eine Nachbildung der Müllerfhen fein wirb, zumal fie fich als 
fünfzeilige von ben folgenden vierzeiligen abhebt. 

Zu ©. 89. Das mabrigafifche Frügfingsied will Müller (I, 228) in einem 
BWiebertäufer-Gefangbuch gefunden haben. 

Zu S. 89 Ende bes zweiten Abſatzes füge bei: Das Loblied bilbet einen Theil 
bes ungebrudten Gebichtes Der deutſche Runftverein in Rom. 

©&.913 8.0.0. lies: Amynt an Mirons Grab. 

S. 139 3.13 v. 0. ergänge: Vgl. Uhlands „Sängerliebe und „Bermädhtniß”. 

Zu ©. 140. An Bobmers epiſches Gebiht Maria von Braband (Chur bei 
Zatob Otto 1776 zufammen mit Hilbebolb und Wibrade. 44) lehnt fih Müller in 
feinem Drama Lubwig der Strenge nicht an, obwohl beide Dichtungen ber Kaiferin 
Elifabeth eine größere Rolle zutheilen. Sonft würbe Müller gewiß nach Bobmers 
Borgang Shaleſpeares Othello benütt haben. Beachtenswerth if, daß Bobmer gegen 
jede LIeberlieferung ber Donauwörther Kataftrophe ein Gottesgericht einfügt, in wel- 
chem ber für die ſchuldloſe Herzogin Lämpfenbe Ritter getöbtet wird. Der gleiche Bor- 
fall findet fi in Müllers Golo und Genovefa (oben ©. 154). 

Zu S. 141. Der Stoff von Bobmers politiſchem Drama Der vierte Heinrich, 
Kaifer (Neue theatral. WW. Lindan bei Jakob Otto 1768. 1.) if enger begrenit 
als ber in Müllers Kaifer Heinrich IV. Doch vgl.: Heinrich legt den faiferlichen 
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Schmuck an zum Empfange der Bischöfe, nachdem Lothringen abgegangen if, um 
Hilfe zu bringen Bodmer 57; oben ©. 529;. Der Kaiſer ſpricht bei Bodmer (57): 
„Bas ift dieſe Krone mehr als ein goldener Reif? und, ſagt man, in dieſem Zirkel 
liegt ein Elyfium, und alles was bie Poeten von Geligkeit und Freude gebichtet 
haben. ine goldene Sorge iſt fie, die fih mande Nacht zwilhen mid und 
den Schlaf gewähget Hat." Dies erinnert an Müllers Lieb: Heinrich an feine Krone 
{eben ©. 544). Ferner vgl. Bobmer (60): „Zeigt mir die Hand Gottes, bie mich 
von ber Verwaltung meines Reiches abgeſetzt hat“ mit Müller (oben ©. 530): „Zeig 
mir den Finger gotteß, ber mir befilt, ben zepter nieber zu legen“. Die Scene zwifchen 
dem Kaifer und den Biſchöſen bei Bodmer (59—70) deutet Müller (oben S. 529) 
nur mit den Worten an: „fie entreißen ihm alles mit gemalt.“ Eudlich beachte man, 
daß Müller (oben S. 518 fi.) einen Minnefänger auftreten läßt, wie bei Bobmer 
(21 ff.) ein Poet das Annolied vorträgt. Dieſe mehrfache Uebereinftimmung deutet 
auf eine Belauntſchaft Müllers mit Bobmers Drama. 

Zu 8. 153. Müllers Ballade Genovefa im Thurm legte wohl €. 2. unter 
1790 feinem gleich betitelten Melodram N. Ztichrft. f. Mufit 1875. B. 71, 400) 
zu Grunde. -- Görres (Die teutfpen Bollsbüchet 247; eitiert vol Ancıfennung 
Stellen aus biefer Ballade ; Geuoveſa fei darin „als eine Hüncnjungfrau vom Riefen- 
geburge · gemalt. 

Zu S. 155 und 165. Die beiden Züge im Drama Golo und Genovefa: Die 
unſchuldig verurtheilte Frau ringt mit den beftellten Mörbern und dieſe wollen bie» 
felbe vor ber Hinrichtung vergewaltigen , finden ſich in einer Faſſung ber Erescentia- 
fage Maßmaun, Kaiferchronit ILL, 903), fonnten alfo leicht dem verwandten Geno- 
vefaftoffe ſich beimifchen. 

Zu S. 180. Das hier erwähnte allıgoriihe Drama Johann Fauſt wurbe in« 
weifen von Engel (Oldenburg, Schulze 1877) neu heransgegeben. Der anonyme 
Verfaffer deſſelben (gewiß nicht Leffing !) wird in ber That eine ähnliche Buppenfpiel- 
vorlage wie Müller benügt haben. Denn wenn beiber Dichtungen aud an vielen 
‚Stellen von einander abweichen, fo beflätigen ſich body die aufgeflellten Berührungs- 
punkte. Fauſis Bater gleicht ih in beiden Dramen. Fauſts Mutter tritt in Müllers 
Fragmenten, Faufts Sopu in dem allegoriihen Drama mehr zurüd. Ithuriel füllt 
bier die Stelle aus, die Wagner bei Miller einnimmt, während ber unbebeutende 
Bagner des Anouymus an den Hanswurft anklingt. 

Zu S. 194. A. W. Schlegel erwähnt Müllers Fauft in feinen Berliner Bor- 
lefungen. (Europa I.) 

Zu ©. 214. Der in Tieds Nachlaß veröffentlichte einzige Reſt feines Iugend- 
dramas Niobe, Jägerlied überfehrieben, (auch Hans Sachs verfaßte 1557 eine Hifo- 
tia, Niobe die Königin zu Theba.) kliugt nit an Müllers Dichtung an. — Mit 
Unrecht nennt Jul. Schmidt (Geld. d. d. Lit. II, 488) diefelbe als Grundlage von 
B. v. Schü’ Tragödie Niobe 1507; beide Dramen weichen nicht nur in ber formel» 
ten Geflaltung, fondern auch in der geifligen Auffaffung durchaus von einander ab. 

Zu &. 455 Note 1) füge bei: Böhme, Altdeutjhes Lieberbud 154 No. 69. 

Zu S. 489 Abfag 1 vgl. Müllers Brief an Kaufmann 9. 12, 189. 
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